3" 


'S  r 


1 1 

fei 


h  14! 


Abhandlungen-  bayerische  Akademie  der 
Wissenschaften,  philosophisch-historische  Klasse 

Königlich  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften.  Bayerische  Akademie  der 
Wissenschaften.  Historische  Klasse,  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften.  ... 


Digitized  by  Google 


ABHANDLUNGEN 

DER 

*  t 

PHILOSOPHISCH -PHILOLOGISCHEN  CLASSE 

II  RR  KÖNHiLICII  BAYERISCHEM 

AKAUEMIEber  WISSENSCHAFTEN. 

i 


FÜNFTER  BAND. 

I»  PER  KBIHK  »KB  OKfUJCHRIFTBB  PBK  XXI  »AM» 


HIS  ITEM  HAS  BEEN  MICROFILMED  BV 
STANFORD  UNIVERSITY  UBRaRJIES       11  K  X* 
REFORMATTING  SECTION  1995  CON~  ~  -  9. 

SULCATALOGFORLOCATIOS"-'  r  AKADEMIE. 

GtU11Ut.ni  u«  .    EISSscbkx  BL'CHÜHUOHKHEI 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Inhalt. 


I.  Abtheilong. 

Leber  die  Politik  de*  Aristoteles,  tob  Leonhard  Spenaet. 
Die  Amazonen,  Ton  Friedr.  Aug.  Ukert  in  Gotha. 

Zu  !>r.  Ludwig  Schorn'»  im  XII.  Bande  dieser  Denkschriften  1835  abgedruck- 
ter Abhandlung  über  das  römische  Denkmal  in  Igel  bei  Trier,  von 
J  A  Schweiler.    (Mit  lithogr.  Abbildung.) 

Leber  die  Bücher  des  Königs  Numa.  Ein  Beilrag  zur  Religionsphilosophie 
von  Ernst  r  I*a»aulx. 

Leber  die  Mauern  von  Babylon  und  das  Heiligthum  des  Bei  daselbst,  von 
Dr.  Franz  Streber. 

II.  Abtheilung. 

De  locis  quibusdnro  Aeschyli  l*cunosis  aut  versuum  transpositione  sanandis 
»c  ripsit  et  in  consessu  classis  I,  die  IV.  Julii  anni  MDCCCXLVI  exhi- 
buit  Fridericu»  Thierach. 

De  locis  in  P.  Cornelii  Taciti  vita  Agricolae  Lacunosis  dissertationem  classi 
philolog.  ac  monac.  die  IX.  Maii  anni  MDCCCXLVII  exhihitam  praece- 
denti  epimetrum  «djecit  Fridericu»  Thiertch. 

Leber  ein  in  den  Besitz  des  k.  Antirjuariums  übergegangenes  silbernes  Gcfäss 
mit  Darstellungen  aus  der  griechischen  Heroengescbichte.  Vorgetragen 
in  der  Sitzung  der  I.  Classe  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  am 
4.  Juni  1848  von  Friedr.  Thiertch.    (Mit  einem  Kupfer.) 


IV 


lieber  die  Reihenfolge  der  naturwissenschaftlichen  Schriften  des  Aristoteles, 
von  Professor  Dr.  Leonh.  Sptngei. 

Römische  Inschriften,  mit  Bemerkungen  von  Professor  Jos.  t>  Hefner.  (Mit 
zwei  Tafeln  Abbildungen.) 

Corrigenda. 

III.  Abt  Heilung. 

Die  ältesten  Münzen  der  Grafen  von  Hohenlohe,  oder  zwanzig  Irisher  meist 
unbekannte  Pfennige  des  Herrn  Ulrich  ron  Hohenlohe.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Grafen  ron  Hohenlohe  von  1371  bis  1408.  von 
Dr.  Franz  Streber.    (Mit  einer  Tafel  Abbildungen.) 

Ueber  das  Erechtheum  auf  der  Akropolis  zu  Athen.  Von  Friedrich  Thier  ach. 
Erste  Abtheilung. 

Epi Stola  Roscelini  ad  P.  Abaclardum.    Editore  J.  A.  Schweiler , 

Ueber  die  Endung  -e%  f-e*]  spanischer  and  portugiesischer  Familiennamen, 
von  J.  A.  Schneller. 

Q.  Valerii  Catulli  Veron.  über.  (Ex  rec.  C.  Lachmanni.  Beroi.  typis  et  im- 
pensis  Ge.  Reimeri.  A.  1829.)  Vorschlage  zur  Berichtigung  des  lex- 
tes  von  Joh.  e.  G  Fröhlich. 


Digitized  by  Google 


ABHANDLUNGEN 

DER 

PHILOSOPHISCH  PHILOL  CLASSE 
DER  KÖNIGLICH  BAYERISCHEN 

AKADEMIE  der  WISSENSCHAFTEN. 


FÜNFTEN  BANDES 

ERSTE  ABTUE  IL  UN  (J 


Digitized  by  Google 


ABHANDLUNGEN 

DER 

PHJLOSOPHISCH-PHILOLOG.  CLASSE 

DER  KÖMGUCH  BAYERISCHEM 

AKADEMIE  »er  WISSENSCHAFTEN. 


FÜNFTEN  BANDES 
ERSTE  ABTHEILOG. 

IN   UtR  RKIHS  DIR  OmiClIMmi   DIR  »XIV.  »AHD 


M  I  \  C  H  E  X. 
18  4  9. 

AUF  KOSTEN  DER  AKADEMIE. 

GEDRUCKT  Bi  DER  J.  GEORG  \VEIS8'«c»b>  RUCIIDRUUREREI 


Digitized  by  Google 


.  •  ■ 


Digitized  by  Google 


Inhalt. 


Leber  die  Politik  des  Aristoteles,  von  Lronhard  Sptngrl. 
Die  Amazonen,  von  Friedr.  Aug.  Vkert  in  Gotha. 

Zu  Dr.  Ludwig  Schorn'*  im  XII.  Bande  dieser  Denkschriften  lH-Ü  ab- 
gedruckter Abhandlung  aber  das  römische  Dcnkm.il  in  Igel 
bei  Trier,  von  J  A  Schmeüer     (Mit  lithogr.  Abbildung.) 

Leber  die  Bücher  des  Königs  Nuina.  Ein  Beitrag  zur  Rcligionsphiloso- 
phic  von  Ern*t  von  lAunnlr. 

Leber  die  Mauern  von  Babylon  und  das  Hciligthum  de«  Bei  daselbst, 
von  Dr.  Franz  Strehtr 


■ 


I 


i 

i 


l 


Digitized  by  Google 


Ueber  die 


Politik  des  Aristoteles 


von 


Leonhard  Spenge l, 

au*\»  artigem  ..r.lenlli<  Ura  Milgliede  der  Akademie  der  WiMrim-liafieii 


Abhandlungen  d.  I  Cl.  d,  k   Ak  d  Mi».  V.  Bd.  I.  Abth. 


Digitized  by  Google 


Leber  die  Politik  des  Aristoteles 


>on 

Leonhard  Spengel. 


Die  Nikoinachische  Ethik  hat  uns  in  ihrem  Zusammenhange 
und  in  der  Ausführung  wenige  Zweifel  erregt,  nur  die  wichtige 
Frage,  ob  die  Bücher  V.,  VI.,  VIL,  welche  in  derselben  Form  in 
den  Eudemien  wiederkehren,  ursprünglich  dienen  oder  jenen  an- 
heimfallen, verlangte  nähere  Betrachtung;  aber  das  Vorhandeuseyu 
zweier  anderer  ethischen  Schriften  desselben  Inhalts  unter  dem  Na- 
men des  Aristoteles  forderte  zur  genauen  Untersuchung  auf,  in  wel- 
chem Verhältnisse  diese  letzteren  zu  dem  Originalwerke,  den  Ni- 
komachien,  steheu  >). 

Dagegen  hat  sich  Ton  der  Politik,  der  Fortsetzung  der  Ethik, 
nur  ein  Werk  erhalten,  unbestritten  acht  und  nicht  etwa  eine  spa- 
tere aus  dem  Originale  gemachte  Umarbeitung,  wie  die  Eudemien 
oder  die  sogenannte  grosse  Ethik;  dieses  selbst  aber  ist  in  Folge 
nnd  Ordnung  der  Bocher  vielem" Zweifel  unterworfen,  und  hat  die 
entgegengesetzten  Urtheile  hervorgerufen. 


')  Vergl.  Pansch,  de  Moralibus  magnis  subditicio  Aristotelis  libro. 
Eutin  1841 ,  und  Herrn.  Bonitx,  Obicrvationes  criticae  in  Aristote- 
lis quae  feruntur  Magna  Mor.itia  et  Ethica  Eudemia.     Beroliui  1844- 

1* 


■  .  Bereits  iui  sechszehnten  Jahrhunderte  hatte  Antonius  Scainius. 
."und  unabhängig  von  ibm  Angelos  Segnius2)  bemerkt,  das*  da» 
Ende  des  III.  Buches  und  der  Anfang  des  IV.  nicht  übereinstim- 
men, vielmehr  jenes  erwarten  lasse,  was  dieses  als  abgemacht  vor- 
aussetzt, während  die  Bücher  VII.  und  VIII.  wie  äusserlich  der 
Form,  so  innerlich  dem  Inhalte  nach  über  die  ftQiartj  noAatto  sieh 
an  das  Ende  von  III.  anschliessen  und  dadurch  ein  zusammenhangen- 
des wenn  auch  nicht  vollendetes  Ganze  liefern.  Diese  Umstellung  der 
Bücher,  welche  sich  des  Beifalls  eines  Sepulveda,  Victorius,  Jos. 
Scaliger  u.  a.  erfreute,  wurde  von  H.  Conring  in  seiner  Ausgabe 
der  aristotelischen  Politik,  Introduclio  pag.  557  —  652  ausführlich 
begründet,  und  ich  halte  den  Kern  dieser  Abhandlung  für  voll- 
kommen gesund;  man  sieht,  dass  er  Inhalt  und  Gang  der  aristote- 
lischen Politik  sich  mehr  als  viele  der  neuem  angeeignet  hat.  G. 
Schneider  vermisste  am  Ende  des  III.  Buches  Einiges,  suchte  je- 
doch den  Büchern  VII.  und  VIII.  ihre  Stellung  zu  vindiciren.  Gött- 
liug  glaubte,  alles  sey  im  vollkommensten  und  trefflichsten  Zustande 
und  viele  glauben  es  ihm  nach.  Gleichwohl  Hess  sich  der  Franzose 
Bartlielemy  Saint- Hilaire  durch  solche  fruchtlose  Versuche,  die 
zwar  sehr  wohl  gemeint  seyn  mögen,  aber  nicht  von  der  besten 
Einsieht  zeugen,  keineswegs  abhalten,  nicht  nur  die  von  frühereu 
Gelehrten  empfohlene  Ordnung  wieder  aufzunehmen,  sondern  gestüzt 
auf  Aristoteles  Aussage,  IV,  2.,  iu  welcher  Folge  er  den  letztem 
Theil  seiues  Werkes  ausführen  wolle,  hatte  er  zuerst  die  wichtige 
Bemerkung  gemacht,  dass  die  Ausführung  mit  jener  Ankündigung 
im  Widerspruche  stehe,  aber  durch  die  Umstellung  des  fünften  und 
sechsten  Buches  vollkommen  hergestellt  werde3),  so  dass  in  seiner 


«j  Vcrgl.  Conring,  Introduct.  pag  fit?.  Scwini  im  J;hie  I577.  Sejjtii. 
in  der  zweiten  Ausgabe  de»  Victoriii»  IÖ7<)  nach  Schneider»  Bemer- 
kung ,>ag.  223. 

')    Den  inncin  Zusammenhang  der  Hüchel   haue  Coming  »rhon  erkannt 
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Ausgabe  die  Bacher  der  Politik,  wie  wir  überzeugt  sind,  vollkom- 
men richtig,  nachstehende  Ordnung  einnehmen:  I.,  II.,  III.,  VII., 
VIII.,  IV.,  VI.,  V.  Letztere  Entdeckung  ist  von  Woltraann  in  ei- 
ner besondern  Abhandlung :  über  die  Ordnung  der  Bücher  in  der 
Aristotelischen  Politik4)  anerkannt,  der  seinerseits  die  gewöhnliche 
Stellung  der  Bucher  VII.  und  VIU.,  welche  sie  in  allen  Codices  be- 
haupten, in  Schutz  nimmt;  andere  haben  die  ganze  Anordnung  von 
St.  Hilaire  gebilligt 4),  andere  ganz  verworfen6). 

Diese  Frageu,  um  welche  sich  die  Untersuchung  ober  die  ari- 
stotelische Politik  vorzüglich  dreht,  sicher  zu  entscheiden,  ist  not- 
wendig, ausser  dem  Zusammenhang  im  Ganzen  die  einzelnen  Stel- 
len in  ihrer  Beziehung  richtig  aufzufassen  und  jede  falsche  Erklä- 
rung zurückzuweisen;  die  Verbindung  dieser  wird  von  selbst  dar- 
thun,  ob  der  Zustand  und  die  Folge,  in  welcher  die  Bacher  uns 
Oberliefert  sind,  erhalten  werden  kann  oder  nicht.    Im  Allgemeinen 


und  er  war  der  Ansicht  St.  Hilaircs  ganz  nahe,  pag.  635,  wurde 
aber  durch  die  Verweisungen  de»  sechsten  Büches  auf  das  fünfte 
irre  geführt  und  glaubte  den  jetzigen  Zustand  entschuldigen  zu  können. 

4)    Rheinisches  Museum  für  Philologie.  1842.    8.  321  —  54. 

')  Kopp,  in  den  Münchner  gelehrten  Anzeigen  1839-  Nr.  87.  Seite  702. 
Stahr,  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik.  1838.  Juli.  pag.  1  — 
23.  Sept.,  welcher  glaubt,  jetzt  sey  das  ganze  Werk  vollkommen 
und  vollständig  erhalten. 

')  Kiese,  Philosophie  des  Arist.  II.  400,  der  meint,  das  Unnothige  sol- 
cher willkührlichen  Umstellung  werde  sich  aas  dem  im  Folgenden 
nachgewiesenen  Zusammenhange  von  selbst  ergeben ;  das  müsste  pag. 
481-  504.  524.  532,  nachgewiesen  seyn,  wo  man  nichts  linden  wird, 
was  nur  einigermassen  befriedigen  kann.  H.  Biese  scheint  die 
Schwierigkeiten  gar  nicht  zu  kennen.  Forchhammer,  unten  Note  44. 
Vergl.  Hallische  Litt.  Zeitung.  1839.  Nro.  198  —  200,  wo  der  Re- 
censent  (Pansch?)  die  Verbindung  de«  Hl.  Buches  mit  VII.  V 1 1 1 .  bil- 
ligt, die  Vertuschung  aber  von  V.  VI,  verwirft. 
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ist  zu  bemerken,  daas  die  JloXtrtxa  unseres  Philosophen  zu  jenen 
Schriften  zu  zählen  sind,  welche  im  Ganzen  zwar  verständlich, 
aber  gleichwohl  in  sehr  verderbter  Gestalt  auf  uns  gekommen  sind, 
was  die  neuesten  Herausgeber  Göüling,  Stahr,  St.-Hilaire,  die  al- 
les Unhaltbare  zn  verteidigen  suchen,  am  wenigsten  beachtet  ha- 
ben; ein  näheres  Studium,  und  die  Vergleichung  dieses  Werkes 
mit  der  Form  anderer  lehrt,  was  hier,  wo  die  Handschriften  keine 
Aushälfe  gewähren,  der  Conjekturalkritik  noch  zu  leisten  übrig  bleibt. 

L 

Das  erste  Buch  der  Politik7)  lehrt,  wie  die  Familie,  oix(a, 
die  Grundlage  der  noktg  bildet,  diese  aber,  wiewohl  von  jener 


'}  Am  Schlüsse  der  Nihomachicn  beklagt  Aristoteles,  das»  es  keine  allge- 
meine Erziehung  und  Gesetzgebung  gebe,  wodurch  ein  besseres  Ge- 
schlecht herangezogen  werden  könnte;  dieses  giebt  ihm  Gelegenheil 
zum  Uebcrgang  von  der  Ethik  zur  Politik,  und  damit  zugleich  die 
Umrisse  letzterer  zu  bezeichnen:  naqalmovxoiy  ovv  xdv  ngöxeoof 
uvtQcvrrjxot  xo  ntfti  xijg  vofio&ioiag,  avxovg  imcxdxfjao&ai  ftölkov 
ßiXxiov  tau/g  xai  Slutg  dt]  neoi  nolixeiag,  oniog  eig  dvvafttv  it 
neqi  tä  avfrqtomva  q>tlooo<pia  xeleiw&ij  .  nQÜhov  ftev  ovv  et  xi 
xaxa  fUQog  eiQtjzai  xaXwg  vnb  xüv  aqoysveoxiowv  nsioadufdev  entk- 
Ütiv,  iita  ix  xüv  ovvtjyitiviDV  nolixeiüv  &ea}Qijaai  xä  noia  atötti 
xai  <p Zeiget  tag  nöltig  xai  xa  noia  fxäaxag  xtüv  noXixeiür ,  xai 
Öia  xirag  anlag  ai  ftir  xaXüg  a\  de  tovvavxiov  noXnevortai-  &ih>- 
d^trxtov  yaq  xovxutv  xä%  av  ttälXor  avvidoi^ity  xai  noia  noXixeia 
äqioxrj,  xai  nwg  ixaaxr{  %a%itüoa,  xai  xt'ai  voftotg  xai  t&eoi  xQt»- 
ftirtj.  klytaptv  oiv  aq^ainvoi.  Schneider  hat  pag.  4  diese  Stelle 
für  die  bestehende  Ordnung  der  letzten  zwei  Bücher  geltend  ge- 
macht, ohne  jedoch  das  Unsichere  selbst  zu  verkennen.  Vielmehr 
könnte  man  daraus  beweisen  ,  da»*  die  äqioTt,  nokixtia  den  übrigen 
Verfassungen  vorangehen  müsse  und  die  einzelnen  ihr  folgen. 
Wollte  man  aber  nach  dieser  Angabc  die  Ordnung  der  Bücher  der 
Politik  beurthcilen  ,  so  mü»ste  dem  zweiten  sogleich   der  Inhalt  de» 
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ausgehend  bei  aller  Aehnlichkeit  doch  nicht  bloss  nmnerisch,  sondern 
spezifisch  von  ihr  verschieden  ist.  Da  das  natürliche  Streben  der 
Menschen  schon  der  erforderlichen  Bedarfhisse  wegen  auf  eine 
solche  grössere  Verbindung  geht,  der  Zweck  des  Menschen  erst 
im  Staate,  nöXtg,  erreicht  wird,  er  in  diesem  erst  seine  Vollendung 
findet,  die  ctvraQxsia  und  das  el  tijv,  nicht  bloss  das  £jy»\  so  wird 
dieses  selbst  —  so  hoch  steht  dem  Aristoteles  der  Zweckbegriff  — 
als  der  natürliche  Znstand  des  Menschen  betrachtet,  und  obschon 
dem  Entstehen  nach  nohg  später  als  olxla,  doch  dem  Wesen  und 
der  Potenz  nach  als  das  Erstere  anerkannt  8). 

Als  nothwendige  Bedingungen  einer  Familie  treffen  wir  Herren 
und  Sklaven,  die  dtanorunl,  Mann  und  Weib,  die  yatuixi}  und  El- 
tern und  Kinder,  xixyonotrixuctj.    Nor  der  erste  Punkt  wird  aus- 


ffinften  folgen,  wa»  offenbar  gegen  den  PUn  ist,  welchen  die  Poli- 
tik selbst  ausspricht.  Hat  Aristoteles,  als  er  diese  Worte  geschrie- 
ben, nicht  bloss  int  Allgemeinen,  was  der  Inhalt  sct ,  andeuten  wol- 
len, sondern  wirklich  im  Sinne  gehabt,  die  Ausführung  nach  dem 
'  hier  gegebenen  Plane  «o  liefern,  so  hat  er  später,  in  der  Ausarbei- 
tung der  Politik  selbst,  diese  seine  Ansicht  geändert,  und  die  ganxe 
Stelle  der  Ethik  kann  weder  für  noch  gegen  die  bestehende  Ord- 
nung der  Bücher  der  Politik  zeugen. 
*)  I,  2.  f/  d*  h  nleiöwv  xütfuüv  xotvwla  tiXetog  nöXtg,  r;  diy  ntmijg 
exovoa  nt^ag  xrjg  avxaQxeiag  tag  ihtog  elnii»,  yiroftdvi}  ftiv  ou»  tov 
£ijy  tvtxt»,  ovoa  ii  xov  ei  tfj*'  d»ö  näaa  nöktg  tpvaet  iariv  ... 
xai  iiQOtSQOv  6ij  tft  (pvati  nökig  r\  olxia  xai  Vxaaxog  fjfnäv  iaxiv 
rd  yttf  Skop  nqoxeqm  ävayxalov  elvoi  xov  /iioovg.  Mit  welchem 
Rechte  oder  Unrechte  Aristoteles  das  behauptet,  gehört  nicht  hieher. 
wie  aber  bei  ihm  das  tjj  yetiaei  hqöxcqov  doch  to  xfj  ovala  vett- 
qov  seyn  kann,  und  umgekehrt,  sieht  man  besonders  aus  de  part. 
Anim.  11.  1.  pag.646,  24;  andere  Stellen  sind  pag.  261,  14.  227,2a 
(Physic  V.  3  und  Euderous  daselbst  bei  Simplicius)  310,  b,  33.  778, 
b,  1.   989,  15.    Muretus  «ir  Oehon.  III,  478.    Götding.  p.  6a 
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fübrlich  Kap.  3  —  7  behaudell,  und  da  der  Sklave  ein  Besitzthum 
ist"),  Veranlassung  genommen,  von  der  Erwerbskunst  Kap.  8 — 11 
y.u  sprechen;  die  beideu  andern  Theile  werden,  weil  sie  tief  in  die 
Politik  eingreifen  und  demnach  dort  besser  ihre  Erklärung  finden, 
lüer  übergangen10);  wir  haben  sie  nicht,  sie  müssen  ihre  Ausfüh- 
rung in  der  Lehre  der  n^iaitj  noAiztia  gefunden  haben")* 


*)  III,  4.  xiijoig  ix  deanötov  xai  dnvlov.  Die  xitjoig  xai  XQ*ttaTt- 
ottxy  wird  mehr  als  man  erwartet,  behandelt. 
'•)  neoi  de  ävd'ßng  xai  yvvaixbg  xai  lixvoiv  xai  nuxqbg  i>"?  Tt  nioi 
Vxaorov  aviiüv  aoezijg  xai  trjg  ngog  atfüg  aviovg  öfitkiug,  ti  tb 
xalüg  lau,  xai  nüg  dii  to  fiiv  tv  dtioxttv  tb  äi  xaxwg  tpevytii: 
iv  tolg  ntoi  rüg  nohittiag  avayxtü'jv  intltitiv. 

")  Aristoteles  beginnt  nach  einigen  Vorfragen  zuerst  die  äusseren  noth- 
wendigen  Bedingungen  eines  Staates  aufzuzählen  und  ihre  Bedeutung 
nachzuweisen.  Kap.  4  —  12.  Das  Prinzip  ist  Kap.  13.  pag.  1332, 
28  ausgesprochen:  avayxalov  toivvv  ix  tdv  uqiju&vw*  ta  (*ev  vtiuq- 
Xtiv,  ta  di  naoaaxsväaai  tb»  vopo&itTjv  dib  xat  eix')*  ti>xö[ieüa 
tfj»  tF-gTiöletag  avataat»  t»v  iy  %v%ti  xvoia-  xvqiuv  yuo  uvtijv  viiäq- 
X*tv  tiitew  tb  di  anovdaiav  elvai  tt)»  noktv  ovxitt  tvxtjg  i'oyov, 
aX3ü  intortjiitjg  xoi  nQoaiqiaetug.  Der  erstere  Theil  ist  ganz  erhal- 
ten; Ton  dem  zweiten  und  wichtigsten,  der  ganz  Sache  des  Gesetzge- 
bers ist,  der  noktteia  avtrj ,  ist  wohl  der  grössere  Theil  verloren; 
wir  haben  noch  daron,  die  schone  Grundlegung  Kap.  13 —  15,  das» 
man  alle  aoexai  üben  müsse,  nicht  etwa  nur  die  eine  noJufttxi],  wie 
die  Spartaner,  und  dass  Zweck  aller  Thäiigkcit  nicht  aaxoi.ia ,  son- 
dern ojroir)  sei.  Da  von  rornc  begonnen  wird,  damit  kräftige  Kin- 
der entstehen,  so  sind  das  Erste  Verordnungen  über  die  Ehe, 
Cap.  16 ,  dann  die  Erziehung  der  Kinder  nach  der  Geburt  bis  zum 
siebenten,  ferner  bis  xum  vierzehnten  Jahre,  dem  Eintritt  der 
dann  bis  zum  einundzwanzigstvn  Jahre.  Aristoteles  folgt  der  Maxime 
Solons  in  seinen  Gedichten  Ton  der  Siebenzahl,  daher  VII,  17- 
pag.  1337,  1.  statt  oi!  xultSg  mit  Muretus  zu  Rhel.  II.  14.  ov  xa*ü$ 
gelesen  werden  muss,  oder  die  Negation  wegfallen,  vergl.  Kapp, 
Aristot.  Staatspaedag.  pag.  114  (ganz  verfehlt  i»t  Klotz.  Auseinander- 
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erste  Bach  enthalt  demnach  nichts  ab  die  olxorofttx^  als  Ueber- 
gangspunkt  zur  Politik12). 

Im  zweiten  Buche  werden  die  Ansichten  der  Vorganger  Ober  de« 
besten  Staat  (imOxeyviiM&tt  neQl  rtür  dno^yufiiytoy  neqi  xijs  notoefag 


Setzung  in  Jahns  Jahrbüchern  XXVI.  pag.  81),  histor.  Anim.  V,  14. 
pag.  544.  b.  25.  Ich  «rinulhc  auch  oben  VII,  16.  pag.  1335,  29. 
tovg  Si  nivtt  xcti  xqtaxotxa  für  d*  errrd  xai.  Aristoteles  erwähnt 
die  zur  allgemeinen  Jugondbildung  damals  gangbaren  Unterricbtsge- 
genstände  VIU,  2.  •/Qattftata,  yvftvaattxi] ,  ftnvatxtj,  yQatptxy,  erste 
und  letzte  als  zum  Leben  nützlich,  die  zweite  der  avdqtia  zuträg- 
lich; die  Frage  aber,  in  wie  ferne  novoixi)  geeignet  ist,  bildet  eine 
eigene  Untersuchung,  Kap.  3  —  6«  womit  unsere  Politik  'schliefst. 
Damit  kann  man  höchstens  die  Frage  über  die  fiovatxi]  als  vollendet 
betrachten,  nicht  aber  über  die  natdtla,  denn  die  Knaben  müssen 
noch  anderes  lernen,  und  über  die  yqänfiaia  ist  oben  nichts  be- 
merkt; gewiss  hat  sich  Aristoteles  darüber  erklärt,  ob  man  Homer 
und  die  Tragiker,  welche  Piaton  verbannt  hat,  aufnehmen  dürfe  und 
warum.  Vergl.  VII,  17.  pag.  1336,  b.  20.  Was  sonst  noch  alles 
ausser  naiitta  folgen  mosste,  und  der  Gesetzgeber  zu  bestimmen 
halte,  lässt  sich  im  Ganzen  mehr  ahnen,  als  überall  mit  Zuverlässig- 
keit engeben.  Dass  Aristoteles  aber  auch  hier  oft  ins  Einzelne  ge- 
gangen ist,  dafür  zeugen  folgende  Stellen  aus  dem  Obigen,  in  wel- 
chen wir  auf  unseren  besten  Staat  verwiesen  werden.  Zuerst  I.  13 
pag.  1260,  b.  8  —  24.  (vergl.  oben  Note  10.)  über  Mann  und  Frau, 
Eltern  und  Kinder,  was  in  nächster  Beziehung  mit  Bildung  der  Ju- 
gend steht;  auch  die  yvvatxeg,  die  Hälfte  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft, sollen  onovöalai  werden.  Mag  man  daher  auch  annehmen, 
dass  ein  grosser  Theil  der  xtxvortmrjTixij  I,  3.  schon  durch  VII,  16 
— 17  erledigt  sei,  immer  bleibt  noch  vieles,  was  nicht  vorhanden  ist. 

VII.  10.  zu  Ende,  ilva  de  dsZ  tqÖjtov  x^aO^at  dovXotg,  xai  Stört, 
ßtlttov  ftSai  rolff  dovlotg  aföov  TtQOxüüifat  trjy  Iktv&eqlav,  vote- 
Q&y  tQovftev.  Weil  im  Ockonomikos  Kap.  5.  dasselbe  steht,  so  ver- 
steht Gottling  pag.  436  diese  Schrift;  abgesehen  davon,  dass  dieses 
Büchlein  dem  Theophrastus  zugeschrieben  wird,  kann  hier  nur  vom 
Abhandlungen,  d  I.  O  d.  k.  Akad.  A.  Wiss.  V.  Bd.  L  Abtlil.  2 
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jije  aftfoitjg),  dann  die  bedeutendsten  der  bestehenden  Verfassungen 
vorgetragen;  wie  oberall,  knüpft  Aristoteles  auch  hier  in  der  ihm  ei- 
genen kritischen  Richtung  seine  Lehre  an  da»  von  andern  gegebene; 
der  Gedanke,  dass  um  selbst  etwas  in  einer  Sache  zu  leisten, 


besten  Staate  die  Rede  seyn,  also  in  der  Darstellung  der  dolor q  no- 
Xtteia  muss  dieses  gestanden  haben.  Ebenso  unrichtig  bezieht  Gött- 
ling  pag.  430.  die  Worte  VII.  5.  pag.  1326,  b.  32.  tovxov  de  tov 
oqov  ti  xaXüg  rt  xaXüg  Xiyoiiev,  votecov  imoxerxxiov  datqißioxe- 
qov  auf  dieselbe  Oekonomik,  vielmehr  ist  VIL  7.  und  15.  gemeint. 

VII.,  10.  pag.  1330,  3-  nsql  ovooitiuy  te  ovvdoxti  näai  xQy- 
oifiov  elvai  teil;  «u  xattüxevaoitivatq  nöXtoiv  vnäqxetv,  dt  qv  d'ai- 
tiav  ovvdoxti  xai  fjfiiv,  voxsqov  (Qov(*ev.  Man  kann  VII.,  12.  Ter- 
stehen,  weil  Behörden,  Soldaten  und  Priester  ihre  besonderen 
Plätze  beisammen  haben  müssen ,  es  ist  aber  möglich,  das«  in  den 
fehlenden  Büchern  dieser  Gegenstand  noch  näher  berührt  wurde. 

VII.,  16.  pag.  1335,  b.  2.  itoiuv  dt  ttvwv  tdv  owiiaxotv  vtioq- 
Xovxaiv  fiäXtoxa  otpeXog  titj  xoig  yevvtafiivoig  imotrjoaot  fiev  ftäl- 
Xoy  Xextiov  Iv  x.otg  rttQl  natd  ovofiiag ,  xvntp  de  txavbv  etntiv 
xai  vvv ,  gewiss  nicht  eine  b  esondere  Abhandlung,  sondern  im  Ver- 
laufe weiter  ausgeführt,  vielleicht  ist  damit  das  folgende  Kapitel  be- 
zeichnet, in  welchem  wenigstens  auch  davon  gesprochen  wird. 

VII.  ,  17.  pag.  1336.  b.  24.  vvv  tiiv  ovv  xovxtav  iv  naoadoofifi 
ixe7tottjft$!>a  tov  Xoyov,  voxsqov  de  Intotijoavxag  öü  diaqioat  itaX- 
Xov,  sXts  itij  dsl  noüiov  sXts  dsl  diaTtOQtjoavtag,  xai  nwg  dti-  xaxa 
de  tov  naoovta  xatqov  Ifivijoihjiiev  ug  dvayxalov.  Iiier  ist  mitun- 
ter auf  obiges  Beziehung  genommen,  was  Knaben  sehen  und  hören 
dürfen  und  wann;  die  vorausgehende  Erwähnung  von  Xafißot,  and 
xütfupdtai  lässt  schliesscn,  dass  die  platonischen  Bedenken  in  jener 
spätem  Untersuchung  gehoben  worden  sind. 

VIII.  ,  3.  ott  pip  toiwv  iaxi  naidsia  tig  yv  ov%  wg  xQ>]Oifirjv 
(scrib.  x^otfiov)  natdevtiov  tovg  v'tslg  ovb°  wg  avayxaiav,  aXXy  tag 
lXti>&ioi.or  xai  xaXt^v,  tpavtoöv  lonv  nöxiQov  Si  (tia  tov  aotdpov 
t}  nXsiovg ,  xai  tivtg  avtai  xai  nug,  voxsqov  Xextiov  ittol  airwv, 
also  bat  Aristoteles  noob  von  andern  Bildangaroitteln  ausser  der  Mu- 
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mau  wissen  müsse,  was  andere  darin  geleistet  haben,  am  das  Gate 
anzunehmen,  das  Falsche  und  Ungenügende  aber  zu  verbessern  und 
vervollständigen,  ist  bei  ihm  überall  verwirklicht  zum  Nutzen  des 
Lesers,  der  dadurch  einen  historischen  Standpunkt  gewiunt,  und 
die  verschiedenen  Seiten  des  zu  behandelnden  Gegenstandes  ken- 
nen lernt.  Dass  auch  er  die  Absicht  hat,  gleich  jenen,  einen  sol- 
chen vollendeten  Staat  zu  construiren,  bezeugen  schon  die  Ein- 
gangsworte: iml  tii  nQoaiQövtie&tt  &etooijoai  rrfpi  rtjg  xowa>- 
vtog  rtjg  noXmxijg,  i]  x^artartj  txgowv  roig  tivvctutpoig  Eijv 
Srt  iM&Xtütti  xa-t  ivx^y,  Set  xal  ras  SXXttg  t.itax(t}'rtG&ai  noXt- 
xsktg,  und  muss  nin  so  mehr  hervorgehoben  werden,  als  man  es  in 
Abrede  stellen  wollte.  Untersucht  werden  Piatoris  Republik  und 
Gesetze,  Phaleas  und  Hippodamus  Staaten,  dann  die  Verfassungen 
der  Lacedaemonier,  Kreter  und  Karthager;  das  letzte  Kapitel  er- 
wähnt, was  jeder  der  Gesetzgeber  eigenes  vorgebracht  hat.13) 


sik  für  die  Jugend  gesprochen,  unser  Buch  endet  mit  dieser,  oder 
vielmehr  in  dieser. 
•*)    Daher  III,  6  das  Buch  mit  den  Worten  bezeichnet  wird:  etQrpat  fy 
xot  xrrrd-  tovg  TtQtiiovg  löyovg  tv  olg  ntftl  oixovofiiag  SttoQtoih} 
xal  dtonoTtiag. 

,5)  Dieses  Kapitel  hat  Güttling  pag.  346  mit  allerlei  Ausstellungen  als 
einen  Zusatz  späterer  Zeit  erklärt;  ich  wurde  es  nicht  erwähnen,  in 
der  Hoffnung,  dc.r  Verfasser  werde  durch  wiederholtes  Studium  eine 
bessere  Uedei zeugung  gewonnen  haben,  hätte  nicht  Stahr  alles  die- 
ses als  sicher  anerkannt.  Entfernt  man  dieses  Kapitel,  so  fehlt  der 
Sthluss  dieses  Buches;  aber  der  Inhalt  ist  vollkommen  acht,  man 
kann  nicht*  tadelhaftcs  darin  linden,  dass  die  Gesetzgeber  mit  ihren 
Eigentümlichkeiten  Eusaminengcsietll  werden,  dadurch  wird  auch 
die  athenische  Verfassung  erwähnt;  schon  der  Ausdruck  pag.  1274, 
10  tig  tt)y  vvr  drjfioxQaxiav,  der  öfter  in  der  Politik  wiederkehrt 
und  acht  aristotelisch  ist,  hätte  von  der  Kühnheit  abrathen  sollen, 
ein  späteres  Machwerk  zu  erblicken.  Vieles  ist  Missverständniss  und 
sengt,  dass  Sinn  and  Zusammenhang  des  Textes  nicht  richtig  aufge- 
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Erst  im  dritten  Bocbe  beginnt  die  Untersuchung  ober  den 
Staat;  auch  liier  werden  zuerst  einige  Begrifle  vorausgeschickt 
nud  erläutert,  weil,  wer  Ober  noXtttia  reden  wolle,  zuerst  über 
Umfang  und  Bedeutung  tou  noXtg1*)  und  noMrijg  richtige  Kenntnisse 
haben  mflsse.  Dieses  spreclien  die  Anfaugsworte  deutlich  aus:  xq) 
myl  noXixtiag  imozoxovm  xai  xig  txdoxy  xai  -nola  xig,  a/eöotf 
nomxtj  ox(tf)tg  jitgi  noXtios  ifoif  xi  nor  ioru>  jj  noXie  .  ••  inii 
fti  q  noXig  twv  avyxttftfvtov  ..  iqXov  ort  nooripor  o  TtoXtxqg  Zyxtf- 
xios'  ij  yttQ  noXig  noXirwv  ri  nXq&og  latip,  utöie  xtvtt  xQtj  xuXsi» 
mJUTijr  xai  t/V  6  noX/xtjg  ioii  oxsntfov.  Die  noth wendigen  Vorfra- 
gen werden  in  den  fünf  ersten  Kapiteln  in  Form  von  Aporien  be- 
sprochen. Solche  Fragen  aber  sind  zoer>t  die  schon  bezeichnete 
ris  6  noXttrjg  iax/j  dann  Kap.  3.:  noxe  tj  nöXig  Unoa^s  xai  noxs  o$x 
ij  noXtg,  ferner  die  bedeutungsvolle  Kap.  4.:  nortgo»  xtjv  cvxt}v 
uQtrijy  avdpdg  uya&ov  xai  noXitov  anovdaiov  9tx(ov  ij  /«y  riji>  avnjr, 
mit  der  Erklärung,  dass  sie  in  den  verschiedenen  Staatsformen 
auch  verschieden,  und  nur  im  absolut  besten  Staate  identisch  seyn 
wird ,  endlich  zuletzt  Kap.  5.:  noxtgov  noX/xyg  lariv  t$  xoirwvttv 
t£eoxty  ap/ijs,  ^  xai  xovs  ßavavoovg  noXixag  &triov;  der  beste 
Staat  wird  sie  ausscbliessen  1  *),  in  den  andern  werden  Umstände 


faist  worden ,  wie  w»  über  die  Stelle  von  Solon  getagt  ist,  anderes 
ist  bei  dem  Zustande  unseres  Textes  unbedenklich  als  corrupt  anzu- 
nehmen ,  wie  die  Worte  tag  d'  aqxag  ix  tat*  yrcofiuujy  xai  xdv  tv- 
noqutv  xattotrjoi  naaag  ix  itSr  ntrxaxnoiofttdiuvtay  xai  Cevyii<jjr 
xai  toitov  xilovg  tijg  xakovfiinjg  inrtädog ,  tb  di  tixaoxov  ihj- 
xixöv,  »o  wahrscheinlich  xai  xov  stand;  sind  doch  in  diesem  Kapi- 
tel, weit  ärgere  Fehler,  z.  B.  pag.  1274.  b.  9.  OaUov  tftdtov  fj 
xwv  ovaitü»  drofiälu>otg  wofür  Schneider  s.  t.  artoualtootg ,  es  ist 
aber  it  xüv  ovateüp  6pa  Xöryg,  das  war  das  eigentümliche  seiner 
Constitution.  II.,  7.  pag.  1266.  b.  15. 

•*)   Das  erste  buch  sprach  von  nolig  nur  in  Beziehung  auf  oixia. 

li)   P»g-  1278,  8.  i)  di  ßtXxiatt}  aölig  ov  noiijoei  ßävavoov  noUttjv  ... 
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mannigfache  A  ender  ong  herbei  fähren;  je  mehr  sie  aber  dem  Ideale 
näher  treten,  um  so  weniger  solche  als  noXirat  erkennen. 

Das  sechste  Kapitel  fuhrt  uns  endlich  zum  eigentlichen  Gegen- 
staude, aar  TioXtrstet,  ob  es  nnr  eine  Verfassung  oder  mehrere  und 
welche  gebe:  inti  St  xttvxa  d twQtarat ,  xo  fierd  xavxa  oxtn- 
xtw  nortQOv  fjUar  &&t(av  noXttttar  jj  nXcfovg,  xav  el  nXttovg,  xtng 
xai  nooat ,  xeci  dtay-ofMl  xtvtg  aviiüv  naiv.  Indem  Zweck  und  Be- 
deutung von  noXtg  entwickelt  und  die  verschiedenen  Arten,  wie 
eine  solche  Gesellschaft  geleitet  werden  kann ,  angegeben  werden, 
ist  das  Resultat,  dass  jeder  Verfassung,  welche  das  Wohl  der 
Untergebenen  bezweckt,  gut,  und  jede  schlecht  ist,  in  welcher  die 
Lenker  nnd  Leiter  nur  ihr  eigenes  Interesse  verfolgen:  ycropöV 
Totvvr  dg  Saat  ute  noXtxeiat  t6  xotvij  ovutftoov  oxonovow ,  avzat 
ftir  oo&ai  TvyxttvovGiv  ovattt  xaxä  xo  thiXvas  Mxaiov,  boat  dt  xo 
OffrtQoy  ftovov  xwv  uq^ovrow t  tjuaoxyptrat  näßtet  xttl  Jtaotxßdotig 
xdjr  noXtrettav  Stonorixal  yeeo,  ij  dl  noXtg  xotvwvia  rtöV  iXev&totov 
iffxfy.  Ein  Grundsatz,  welchen  schon  vor  Aristoteles  Isokrates  aas- 
gesprochen hat » Da  nun  Oberall  entweder  einer,  oder  mehrere, 
oder  alle  herrschen,  so  entstehen  folgende  mögliche  Formen,  von 
welchen  die  einen  die  guten,  die  andern  die  schlechten  Verfassun- 
gen ausdrücken  : 


15..  irtti  yäq  nXdovg  eiaiv  at  noXixetat ,  xai  udn  noXixov  ävay- 
xatov  elvai  rxXelto,  xai  (täXtoxa  xov  aQxntt^rov  noXixov ,  &o%*  h 
ftiv  xivi  TtoXixeiq  xov  ßävavoov  ävayxa'tov  elvai  xai  t6v  &rjva 
JtoXixag,  iv  xiai  d*  ädvvaxov,  olov  et  xig  loxiv  lljv  xaXovatv 
aototoxoattxyy  xai  iv  ft  xax'  aoex^v  a\  xiftai  Siöovxai 
xai  xax*  äg~iav  oi  yäo  olov  xe  lixixrjdevoai  xä  xijg  äft- 
xijg  ^tüvxtt  ßiov  ßävavoov  rj  ex  ixov.  Da  uns  der  Theil  der 
äot'oxT}  noltxeia,  welcher  diesen  Punkt  bespricht,  noch  erhalten  Ut, 
so  finden  wir  natürlich  dieselben  Angaben  aoeh  dort  V!!.,  9.  pag 
1328,  b.  34.  rergl.  VII.,  6.  1327.  27. 
»•)    Panalhen.    Kap.  52.  $.  132,  sqq. 
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ßaoiieta        —    xvqtwrfg. ' ') 
d<>t<STOX{Httta  —  oJUyctQzüt. 
noXixtfa         —  äqftaxQaito. 

Damit  hat  Aristoteles  seine  eigentliche  Aufgabe  bezeichnet; 
denn  jede  dieser  Verfassungen  muss  einzeln,  wie  sie  entsteht,  was 
sie  wirkt,  und  welches  ihr  innerer  Zustand  ist,  behandelt  werden, 
und  sollten  die  einen  vou  diesen  nur  numerisch  verschieden,  in  ih- 
rem  Wesen  aber  ganz  gleich  seyn,  so  muss  dieses  im  Allgemeinen 
Ausführlich  dargelegt  werden.  Man  erwartet  daher,  dass  er  sofort 
mit  der  Erklärung  der  erstgenannten  Form,  der  ßao$teta  beginnen 

Das  will  auch  Aristoteles,  aber  die  eben  gemachte  Eintheilnng 
fordert  noch  einige  Erörterungen,  weil  Schwierigkeiten  auftreten, 
die  wegzuräumen  Sache  des  Philosophen  ist  Kap.  8.  fat  di  iw«w 
Hut  paxQOztqwv  einetv  xig  Ixdaxij  xovxwr  rtoy  no/Uxsuöv  low  xai 
yaq  rtvag  uno$(agy  xd}  äi  tmo*  ixiioxyr  f*6&oäop  (ftXooo- 

yovvzt  xai  fttj  fiörov  dnoßUnovn  Ttffdg  to  ngaxTCw  olxtiov  lau  xo 
pjj  nctQOQuv  pfre  t$  xaiatelmtv,  uXXtt  dijkovv  t^tr  mql  fxaoior  aJq- 
&mav.  Dies  geschieht  in  den  Kapiteln  8  —  13.  Die  erste 
Schwierigkeit  bezieht  sich  auf  die  gegebene  Definition  tiqos  tö" 
StoQ$a/u6f  pag.  1279,  b.  20.  —  1280,  b.,  sie  war  nach  der  Quanti- 
tät bestimmt,  dieses  kann  aber  oft  nur  ein  avußsßtjxog  seyn,  und  so 
muss  auch  die  Qualität  berücksichtigt  werden.    Da  hier  von  öXt- 


tT)  Beide  mitsammen,  ßaailda  und  rvgavvtg,  bezeichnet  Aristoteles  mit 
poraQxia  als  dem  generellen  Ausdrucke,  daher  V.,  10.  pag.  1313,  5. 
ein  Absurdum  enthält:  od  yivovxat  ö"  l f t  ßaatletai  vvv,  ÖU' 
vpntQ  yivtorxeu,  ^.otctQxiat  xai  xv^awideg  ftälKov  diä  to  xtL 
das  Richtige  braucht  sich  nur  sehen  ru  lassen  aiX  amep  yivioviai 
fiotaqxlai ,  Tvqavvidsg  fiäkko* '  auch  VVoltmann  hat  S.  329  das 
Falsche  des  Teiles  nicht  beachtet,  so  wenig  als,  Biese  II.  519. 
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yt*QXict  %***C<nrfa  gesprochen  worden,  so  knüpft  sich  nicht 
unpassend  Kap.  9.  die  nähere  Bestimmung  daran  t(*ag  Bqovs  Xfyovot 
rijs  dX*yaQxl*$  xal  ftiuoxoarfag  xal  tl  xo  dlxetwv  xo  xe  oXiyao/txdy 
xal  drjuoxoauxor,  alle  haben  gewissermaßen  in  ihren  Behauptungen 
Recht,  aber  nor  einseitig,  nicht  das  xvqJioq  dlxato»,  wobei  zugleich 
der  schöne  Beweis  gegeben  ist,  dass  noXis  nicht  blos  xoS  tijv  &e- 
*w,  sondern  tov  tvdaijuSvtog  xrtl  xaXwg,  woraos  die  Noth wen- 
digkeit für  die  dQerij  zu  sorgen,  von  selbst  hervorgeht.  Eine  an- 
dere Äporia  ist  Kap.  10.  x(  öV  xo  xvotoy  tlvat  xqs  noXeas]  hier 
ist  grosse  Mannigfaltigkeit,  3iXrj9os,  nXovotot,  inutxtig,  ß(Xxioxog 
tlg  navxoiv,  xvoavvog,  doch  treten  aberall  grosse  Bedenken  auf, 
aber  Aristoteles  halt  mehr  auf  nXij&og,  als  auf  eiuzelne  Sotaioi, 
nach  ihm  hat  die  Masse  des  Volkes,  wenn  dieses  nicht  ganz  at>- 
dqanodoideg  ist,  mehr  Einsicht  und  richtigen  Takt  als  einzelne  No- 
tabilitäten  '*).  Kap.  11.  pag.  1281,  40  —  b.  21.  Dadurch  findet 
eine  damit  zusammenhängende  anogfa  ihre  Erklärung:  xlvmv  6*ti  xv- 
o(ovg  elvat  xovg  lX$v9-£oovg  xal  xo  nXrj&os  rwy  noXitwv  pag.  1281» 
23.  Das  Volk  nXiffrog  soll  xvotoy  seyn,  tov  ßovXsiea&tu  xal  xoCvtw 
uud  darum  müssen  gute  Gesetze  vorhanden  seyn.  Ferner,  da  alle 
das  noXixtxov  aya&or  als  Xoov  betrachten  und  darauf  Anspruch  ma- 
chen, so  ist  die  Frage  noiow  iooxyg  i6ri  xal  noluw  dytoötrjs;  Kap. 
12' —  13.  nicht  jede  vnsoo^i/  und  der  Besitz  eines  jeden  aya&o* 
berechtigt  zur  noXtrixfj  vmoox*l>  dahin  gehört,  was  zur  Erhaltung 
des  Staates  wichtig  nnd  unentbehrlich  ist,  die  noXntxal  aottal  i§ 
rar  noXts  ourfaxijxt,  also  die  evysrets,  nXovow,  lAeifaqot,  aya&oi, 


)  Dieses  ist  gegen  Piatont  Ansicht,  der  überall  den  einzelnen  Kundi. 
gen  gegenüber  dem  ganzen  unwissenden  Volke  herrorhebt ;  ähnlich 
hatte  Sieyes  seinen  Antrag,  man  solle  das  ausführen,  was  die  Mino- 
rität,  nicht  was  die  Majorität  wähle,  motivirt:  car  la  majoritc  est 
toujoors  bete.  Gegen  diesen  3aU  kämpft  Aristoteles  unmittelbar, 
wen«  ander*  das  Volk  xn  einigem  Bewusstseyo  gekommen  ist 
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und  im  Vergleiche  zur  geringeren  Anzahl  ot  nXetovg  pag.  1283,  40. 
Ware  nun  ein  Individuum,  tlg,  so  ausgezeichnet,  dass  es  weit  in 
allem  Ober  die  audern  hervorragte,  so  mOssten  diese  ihm  folgen  und 
gehorchen;  die  schlechten  Staaten  entledigen  sich  ihrer,  die  Demo- 
kratie durch  Oslrakismas,  die  Tyraunis  auf  andere  Weise,  im  be- 
sten Staate  aber  mOsste  ein  solcher  ober  alle  als  ßaoiXtvg  gestellt 
werden,  und  so  waren  ursprünglich  die  Könige. 

Nach  diesen  Erörterungen,  die,  wie  bemerkt  ist,  als  eine  Er- 
läuterung des  Obigen  zu  betrachten  sind,  wird  zum  Königthum  Ober- 
gegangen, dem  ersten,  was  nach  obiger  Eintheilung  vorzunehmen 
war.  Dass  dieses  einen  eigenen  Abschnitt  bildet,  lassen  schon  die 
Einleituugsworte  erkennen : 

"iotos  91  xuXriig  tovg  tiQt] [itvovs  Xoyovg 

fitTaßijvat  xal  oxtyaG&ttt  neol  ßaatXttag'  yaftiv  yaq 

Ttöv  oq&wv  TXoXtrtuop  ultcv  tlvat  Tavrtjy '  axtnriov  9i  n6xeoop  > 

ovf.uf/Qet  ri)  fitXXovGt]  xaXtog  olxqoco9ai  xttl  noXet  xal  x(vQa 

ßaOiXtv&ö&fti,  f\  ov  aXX*  aXXtj  rtg  noXnefa  ftaXXor ,  fj  xtol 

ftiv  ovftyfQM  nol  9*  ov  Ov/Mf^ntt. 

aber  man  beachte  wohl,  alles  was  von  der  ßaotXtia  gesagt  wird, 
Kap.  14  —  17,  nachdem  er  die  verschiedenen  Arten  aufgezählt 
und  ausgesondert  hat,  giebt  keine  andere  Beiehrong  als  die  hier 
bezeichnete,  und  dass  er  auch  nichts  anderes  wollte,  lehrt  der 
»Scliluss  pag.  1288,  30»  neoi  ftlr  ovv  ßaßtXetag,  rtpag  ff«  9utyooag, 
xal  noxtoop  ov  ovfupfott  rotg  nöXtOiv  1j  oviuflon ,  xal  rlat  xal  niüg, 
duoQfo&to  top  xqojiop  xovxop. 

Sollte  Aristoteles  damit  die  Lehre  von  dem  Königthume  für 
vollendet  gehalten  haben  ?  wie  die  Könige  regieren,  ihr  inneres  Le- 
ben, ihre  Wirkung  auf  das  Volk  verschwindet  ganz.  Aber  da  ilim 
die  einzeln  regierenden  Personen  nnr  eine  Form  sind,  die  mehr  in 
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der  Vorzeit  sieb  gellend  gemacht  hat,  wo  einzelne  hoch  Aber  alle 
andern  hervorragten,  während  später  allmählig  die  Vorzflge  dieser 
auf  mehrere  übergegangen  sind,  so  ist  der  Unterschied  von  ßaot- 
ktia  und  äQtoroxfHtTfa  für  den  innern  Zustand  der  Regierten  nur 
ausserlicb,  und  die  obigen  unmittelbar  nachfolgenden  Worte,  Kap.  18, 
aittd  es,  welche  vollkommen  klar  augeben,  wie  Aristoteles  die 
Lehre  von  den  guten  StaatsTerfassmigen  aufgefasst  und  dargestellt 
hat,  Worte,  die  zwar  öfter  benutzt,  aber  nicht  in  ihrer  Bedeutung 
gewürdigt  worden  sind: 

imi  o*i  TQttg  <f<tul*  tlvat  rag  oq&ag  noXttttag,  rovrto» 
Jf  drayzttfor  aoi'artjy  tlva$  xrjv  vno  tw  aolaxatv  oixorojuov- 
fiirtjv,  roiavrt]  ifioziv  ir  17  ov/ußjßqxsv  jj  tva  rtfa  avfmav- 
70Mf  1}  ytrog  $Ao»  ij  nXij&og  vm$6xo*  shai  xax  ttotvqv,  rm* 
ftiv  ctQxtoifoei  <fvya/Li£riov  rwr-  <f  &^XSiy  HQOS  Tiyr  cr/jjerajr«- 
rifP  CoMjff19),  ir  H  xotg  noohotg  iitix&ri  Myotg  ort  ttj* 


»•)  Die  Worte  sind  unverständlich,  Gifanius  übersetzt:  quae  partim  parere 
partim  pracesie  possit  ad  vitam  maxime  optabilem,  aber  dem  ist  die  grie- 
chische Construktion  entgegen;  mit  Vva  xirct  iy  yhog  olov  wird  die  ßa- 
atUta  bezeichnet,  der  ßaatXtvg  aber  ist  immer  Sqzwv,  darf  nie  be- 
herrscht  werden  pag.  1288,26-  ovr  a&ovr  aQXSO&ai  xaxa  ftiffog.  Dage- 
gen wird  mit  TikljUng  vrxtQtxoy  xotr'  aqexrjv  nicht  die  nolixeia,  sondern 
die  dffiaxoxQaxia  angedeutet,  und  alle  on  dieser  Verfassung  'IheiU 
nehmenden  sind  so  gebildet,  dass  bei  ihnen  das  aqxeo&ai  und  ao- 
Zetr  statt  findet,  ersteres  in  der  Jugend,  letzteres  im  späteren  AU 
ler.  Darüber  gibt  das  dritte  Buch  allen  erforderlichen  Aufschluss 
Kap.  4.  und  13*  txoklxijg  di  xoivij  (*iv  6  pst&iuiv  tou  UQ%ety  xai  oq- 
Zeo&at,  xa#'  exaaitjv  öi  ttoXixtutv  Hxtfog,  «ooc  Se  aQioxtj* 
6  dvväfxtvog  xai  rt((OaiQovft*vog  a?x«a#a*  xai  aqx*i* 
nqog  tdv  ßlor  xov  xai*  dftxjr.  und  ausführlich  VII,  15-  Da- 
raus folgt,  dass  in  unserer  Stelle  beide  bezeichnet  werden  müssen, 
sowohl  die  ßaailüg,  als  die  affioxoi,  erstere  werden  es  richtig  mit 
den  Worten  xwv  d'  a««»,  letztere  aber  unrichtig  durch  xüv  fiiv 

Abhandlungen  d.  1.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  V.  Bd.  I.  Abtbl.  3 
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avxijy  ayayxalov  «Wj>dg  danqp  slrat  xai  naUxov  rijg  noJUwff 
rije  aQÜrTtjs,  <j*tvtaoy  Hxi  xoy  avxdy  xoono*  xai  dm  rw  avrmy 
dyyo  xt  yfoexai  anoviatog  xai  noXw  aoaxtjatuy  a»  x$g  ap*~ 
OT0xqaxovu4yijy  %  ßaodtvo/uiytjy,  ojoV  fora«  xai  natdsta  xai 
£#9  xavxd  a/eoW  xd  notavrta  anovdatoy  aWpa  xai  tu 
n<uovyxanohzutdy  xai  ßaoiXutoy™)'  9  tu>Qto  (*6vmv  dk  xoi- 
tiov  nsfjl  rijs  noXtxeiag  ijdii  nttoaxiov  Xtynt*  xijs 
uffiOrije,  xiva  n&tfvxt  yt*60&a$  x^onov  xai  xa&-> 
{öxa&at  ntös '  dydyxtj  St}  xoy  fiiXXoyxa  neoi  avxtjs 
noirjottod-at  xqv  nqos^xovaay  axitf/ty 

so  bricht  das  dritte  Buch  plötzlich  au  Anfange  des  Gedankens  ab. 
Aristoteles  bat  drei  Verfassungen  als  richtig  op&ai  anerkannt;  aber 
nicht  alle  drei  bilden  ihm  die  doSorq  nohxtta,  sondern  Ton  diesen 
nur  jene,  welche  von  den  aqtaxot  gelenkt  wird,  d.  h.  in  welcher 
ein  einzelner,  oder  ein  ganzes  Geschlecht,  oder  auch  viele  an  Tu- 
gend ausgezeichnet  hervorragen  und  die  Regiereuden  alles  tiqos  xijy 
at^x<oxdxt}v  Zwqy  beziehen.  Nun  ist  oben  gezeigt  worden,  dass  im 
besten  Staate  ein  guter  Barger  mit  einem  tugendhaften  Manne  iden- 
tisch ist,  beide  auf  denselben  Principien  beruhen;  folglich  wird  der 
beste  Staat,  gleichviel  ob  von  einem  als  ßaotXeta  regiert,  oder  von 


aweottai  dtivauivwv ,  und  die  Aenderung  wird  unentbehrlich,  mag 
man  nun  tüv  fit*  aQXtiv  *al  äqx"f»at  dvvafitvwr,  oder  genauer 
xüv  ftiv  äntoSai  xai  aQxeiv  dvvauiuav  achreiben. 
**)  Coming  glaubte  noch  xai  dQtOTOXQcrrtxdv  beifügen  y.u  müssen  und 
Schneider  und  Coraes  haben  dieaes  gebilligt;  vielmehr  aind  die 
Worte  nai  ßoeikixbv  falach,  und  aus  dem  obigen  irriger  Weise  her- 
untergenommen; Zweck  der  ßaotktia  ist  nicht,  einen  ßaailixog 
licrroncubringcn  sondern  die  Bürget-  gut  und  glücklich  xu  machen; 
gerade  dieser  Begriff  des  guten  Burgers  kann  hier  nicht  entbehrt 
«erden,  und  schon  der  Gegensatz  fordert  xai  ta  noiovvta  noXtn- 
xor  (oder  noUuj*)  ayafir  oder  onovdalov. 


Digitized  by  Google 


19 


rielen  als  d^tazoxqarkt  geleitet,  auf  dieselbe  Weise  errichtet  wer- 
den, wie  einer  zum  tugendhaften  Manne  gebildet  wird.  Einen  sol- 
chen vollkommenen  Staat  will  Arsitoteles  jetzt  geben,  und  was  wir 
anfanglich  nach  »einer  Eiotheilung  erwarten  durften,  die  Durcbfuh- 
mng  jeder  einzelnen  der  drei  guten  Verfassungen,  ist  von  ihm  an- 
ders gewendet  worden  und  in  die  Darstellung  eines  Idealstaates 
aufgegangen,  eines  solchen  wie  er  von  allen  als  höchste«  und  letz- 
tes Ziel  gewünscht  and  ersehnt  wird,  xar'  *ixn*y  Boer  n*Co*  un~ 
möglich  ist21).  Die  eigenen  Worte  des  Philosophen  weisen  uns 
deutlieh  darauf  bin ,  dass  wir  nicht  eine  Schilderung  der  ßaauLt/a 
und  aQiGToxfHtrfa ,  sondern  einen  besten  Staat  zu  gewartigen  ha- 
ben ,  und  wo  anders  wäre  diese  dgi<ntj  noXtxtla  unterzubringen, 
wenn  sie  eine  mögliche  Existenz  haben  soll,  als  in  der  Lehre  der 
guten  Verfassungen,  deren  höchste  Potenz  sie  selbst  ist  und  wel- 
chen sie  substituirt  wird").  Die  Erwähnung  der  naidsta  und 
beweist,  dass  der  Staat  nicht  mit  wenigen  Worten  abgemacht, 
sondern  von  Grund  auf  gebaut  werden  soll. 

Diese  agiert]  noAtttfa,  wenn  auch  nicht  vollständig,  doch  mehr 
als  in  ihren  Anfängen  und  mit  all  der  Grundlage,  die  er  hier  ver- 
kündet, ist  im  VII.  und  VIH  Buche  erhalten.  Auch  ist  die  äussere 
Verbindung  eine  solche,  dass  sie  augenscheinlich  mit  dem  Schlüsse 
des  dritten  Buches  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bildet.  Die  An- 


••)  Wie  er  von  Piaton  $agt  II.,  6-  del  piv  oh  InortStaSai  xor*  tv- 
TPpt,  fttjtiv  nhtoi  advvait»,  and  dasselbe  mit  Beziehung  auf  den- 
selben  Gegenstand  VII.  4.  dto  d«t  nolH  nQovnoxt&tlofrai  xa&äntq 
evxoftivovg ,  tlrai  ftivxot  fi7]db>  tovxwv  ddvrcriov. 

»•)  Untere  Bücher  versteht  Cicero  de  Finibua  V.,  4.  11.  nnd  daselbst 
Madvig.  pag.  628.  —  Die  dritte  der  drei  angegebenen  richtigen  Ver- 
fassungen, die  nokn tia ,  fällt  bei  Aufstellung  der  aqiavri  nolttsia 
hinweg,  und  man  hat  diesen  besten  Staat  nur  in  der  ßaatXela  oder 
aoioxoxgatta  zu  suchen;  vergleiche  unten. 

3* 


knopfuug  der  ersten  Worte  des  siebenten  Buches:  nsoi  noktrHat 
uftfättjs  ?ov  fjiXXovra  nottjottO&at  rip>  noosijxovoar  Cijnjow  ar&yzt} 
dwQfoaad-m  nqwiov  xlg  alQeruirarog  ßiog  zu  erklären,  genage  die 
Bemerkung,  dass  das  eine  Blatt  (oder  vielleicht  richtiger  das  letzte 
Blatt  der  einen  Lage)  mit  den  Worten :  avdyxtj  di  top  ftiXXwra 
juqI  avr^s  norf0ao9at  r^v  noogiptovoav  oxiyt»  endete,  das  folgende 
aber  mit  ötoofoao&at  noähov  Tis  «iosTtaratoe  ßtos  fortgefahren  habe; 
beide  worden  ans  ihrem  Zusammenhange  abgelöst,  so  dass  der  fol- 
gende Theil  ans  Ende  des  Werkes  gestellt  wurde.  Hier  batte 
Jemand,  wobl  nicht  ans  eigener  Einsicht,  sondern  aus  dem  Schlüsse 
des  dritten  Buches,  um  den  richtigen  Anknüpfungspunkt  zu  bezeich- 
nen, die  zur  Ergänzung  des  Satzes  notbwendigeii  Worte:  nsoi  no~ 
Xtretag  aQtOrrjg  top  piXXovxa  nottjoao&ai  t/}p  noogrtxovoav  Zqrrjoiy 
dpayxi)  beigesetzt,  welche  dann,  weil  sie  unentbehrlich  schienen, 
in  den  Text  aufgenommen  worden  sind.  Wie  dadurch  die  Äussere 
Form  genau  hergestellt  wird,  und  nun  ein  Satz  entsteht,  so  auch 
die  Gedankenfolge.  Da  Aristoteles  vom  ersten  Ursprünge  an  be- 
ginnen will,  so  können  die  jetzt  abgerissenen  Worte  des  dritten 
Buches  keinen  andern  Gedanken  enthalten,  als  wie  schon  der  obige 
Ausdruck  nqog  t^v  «^«rwrart/v  Ziotjy  erratheu  l&sst,  die  Zurück- 
fahrung auf  den  höchsten  Lebenszweck,  wie  wir  es  im  siebenten 
Buche  finden. 

Erst  durch  diese  Anordnung  wird  der  Inhalt  der  folgenden 
Bacher  recht  verständlich,  und  nur  so  ist  alles  übereinstimmend. 

Der  Anfang  des  vierten  Buches  lehrt,  dass  es  nicht  genüge, 
einen  Idealstaat  aufgestellt  zu  haben,  wie  die  Philosophen  zu  thun 
pflegen,  Aufgabe  der  Politik  sei  auch,  in  das  Leben  herabzusteigen 
und  die  verschiedenen  bestehenden  Verfassungen  zu  wardigen,  sie 
zu  heben  und  ihren  Mangeln  abzuhelfen:  ov  yao  ftopop  jqr  aotortiv 
Ssi  öswoeip,  äXXd  xal  Typ  dvpartjy,  opokos  ii  xal  Typ  $q<jo  xai  xo<- 
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vOTfoav  anaecttQ'  viv  di  ol  uiv  rqy  dxooxdrtjv  xai  Stoptfrqy  noXXijg 
XOQT}y(a$  ttjxovoi  fiovov,  ol  6*1  fmXXov  xonijy  rtva  Xiyoyxtg,  xdg  &iap- 
Xovoas  dvaioovyxig  noXnsfag,  nj*  Aaxo3vtxr\v  rj  riva  dXXtjy  inatrovotv. 
Aristoteles  zählt  auf,  wie  viele  Arten  der  Politiker  zu  betrachten 
habe;  erstens  den  absolut  besten  Staat,  zweitens  den  relativ  besten, 
der  fnr  jede  zumeist  geeignet  ist:  mors  3^Xoy  Su  xai  noXnstay  tjJc 
avirjg  fori*  Intoxiipng  xijy  dotaxrjy  üswo^am  riß  iaxt  xai  noia 
t*c  ßv  odoa  ftdXtax'  kin  XttT  tvxqy  ftrjteydg  iunodltoyxog  xdiy 
Ixxog,  xai  x(g  xlctv  aqfioxxovaa  •  noXXotg  yao  xrjg  uqtaztjg  xv- 
%siv  Tacog  aövyaxoy,  maxi  rijy  xottTtarri»  xe  dnXwg  xai  xijy  ix  rto> 
.vnoxt$f*£va>v  dolor  t]V  ov  det  AeAr]9£yai  xov  yoftodtrtjy  xai  top  oig 
dXtj&wg  noXtxtxoy.  Dritten»  einen  gegebenen  bedingten  Staat:  fr* 
3i  xofrtiy  xr^v  lg"  vno9-(6(o>g'  J«  ydo  xai  xijy  tioDslaay  iwaaS-at 
dsojoety,  i£  doxijs  «  ndig  ay  yfyotxo,  xai  yt.voiUvi\  xha  xoonov  av 
Gwloizo  nXttoroy  /oöVo»'2»).  Aiyva  o\ov  tt  xivi  noXet  oiiußfßtjxe 
fiqxe  xtjy  do/axfjy  noXntieo&at  noXnttuy  dxootjyrjroy  xe  tfoat  xai  xojy 
dvcyxatojy  /iyre  xrjy  iydexof^*^"  ru~>*  tinaqxoyxojy,  dXXd  rtya  <pav- 
Xoxioay.  Viertens  den  Staat,  der  zumeist  Allgemeinheit  hat,  far 
alle  leicht  erreichbar  ist:  naqa  ndyxa  öl  xavxa  xrjy  udAioza  ndaaig 
xtus  noXtotv  itquozxovaay  dst  ytnoofety.  Endlich  fünftens  muss  man 
die  Mittel  kenneu,  einen  heruntergekommenen  Staat  aufzurichten: 
dto  noog  xolg  eiotjfifyotg  xai  Talg  vnaQxovOatg  noXtxttaig  üel MvaoSat 
ßoi]9tiy  xoy  noXixucöv,  xa&dmo  iXix&i)  xai  noortoov.    Im  nächsten 


»»)  Die  Worte  «*£  &wfig  ...  WöW  pag.  1288.  b.  29.  sind  mir  an  dieser 
Stelle  nicht  verständlich,  in  den  obigen  beiden  Staaten  ist  von  der 
eigentlichen  Construktion  des  Staates  die  Rede,  der  von  vorne  soll 
gegründet  werden;  hier  im  Gegensätze  davon  handelt  es  sich  von 
einem  schon  vorhandenen  and  gegebenen  Staat,  doitüaav;  da  nun 
die  Erklärung  dieses  dritten  8taales  in  den  Worten  Uyto  <5\.  Hegt, 
so  ist  jener  Sau  e*f  dorrjg  •  •  •  %o6vo*  vielleicht  auf  die  früheren 
Verfassungen  zu  bezieben  und  v.  27.  nach  nolitt*ö>  einzusetzen. 


Kapitel  werden  die  vier  letzten  Angaben  wieder  aufgenommen,  nä- 
her bestimmt,  und  im  fünften  und  sechsten  Bache  auseinanderge- 
setzt. Folgt  nun  nicht  schon  daraus  augenscheinlich,  dass  die  erste, 
die  dirfüTt]  noXntta,  bereits  vollendet  seyn  rausste,  da  diese  liier 
ganz  (ibergangen  ist?  Auch  wird  klar,  warum  Aristoteles  unten 
bei  der  Entwicklang  der  bestehenden  Verfassungen  oft  kurz  ver- 
fahrt; man  hat  das  Ideal  voraus  und  weiss  von  selbst,  wie  die 
Sache  seyn  soll. 

Dadurch  treten  die  Bacher  IV.,  V.,  VI.  in  einen  Gegensatz  zu 
den  vorausgehenden  nnd  das  ganze  Werk  der  aristotelischen  Poli- 
tik theilt  sich  seinem  Wesen  nach  —  alles  frohere  sind  nur  Vor- 
arbeiten dazu  —  nachdem  III.,  7,  die  möglichen  Verfassungen  nach- 
gewiesen sind,  in  zwei  Haupttbeile,  von  welcheu  der  erstere  den 
absolut  besten  Staat,  der  nicht  immer  und  allen  erreichbar  ist,  aber 
welchen  zu  erreichen  doch  alle  streben  sollen,  die  agiert]  noXixeta,  in 
seinem  ganzen  Umfange  und  Inhalt  darstellt;  der  letztere  aber  ab- 
wärts steigend  die  verschiedenen  wirklichen  und  im  Leben  ge- 
wöhnlichen Staaten,  welche  zu  jenem  reinen  sittlichen  und  tugend- 
haften Streben  sich  nicht  zu  erheben  vermögen,  und  darum  auch  im 
Ganzen  verfehlt  sind34),  betrachtet,  deren  Bedürfnisse  erforscht, 


*4)  nafexßaaeig'  IV.,  2.  ifyfiaQtyutvag  und  sonst.  Eine  wirkliche  In. 
konsequent  mag  scheinen,  dass  Aristoteles  seine  noXireia  zu  den 
OQ&ai  rechnet,  gleichwohl  ihr  in  seinem  besten  Staate  keinen  Platz 
gönnt ,  sondern  in  die  Nothataaten  verweist  mit  den  gewöhnlichen 
doioiouQauai  IV-,  7  —  9.;  dort  erklärt  er  sie  Hap.  8.  für  eine 
/u£t£  oXiyaQxuts  xal  dtjfwxftniafi.  Diese  beide  aber  sind  schlecht, 
wie  kann  nun  das  aus  beiden  Gemischte  gut  seyn?  Ja  sogar  ist  ihm 
dort  äfiOTOXfctria  im  gewöhnlichen  Sinne  die  Mischung  aus  aQttfj 
ilevfttQia  nkoihog,  die  nokiteia  aber  aus  lltv&tifia  und  nXovtoq, 
folglich  selbst  ohne  äqevt).  Er  sagt  dort  IV. ,  8- ,  er  habe  sie  ab. 
sichtlich  hieher  gestellt,  weil  »ie  den  besten  Staat  aiebt  erreichen  und 
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ihre  Gebreche»  nachweist  und  wo  möglich  zu  heilen  sucht,  damit 
auch  sie  iu  ihrer  niedrigen  Sphäre  dem  Menschen  ein  wenigsten* 
ertragliches  Leben  zu  geben  im  Stande  seyen.  Dadurch  bat  Ari- 
stoteles die  Einseitigkeit  seiner  Vorgänger  vermieden,  und  theoreti- 


gewöhnlich  mit  Demokratie  und  Oligarchie  verbanden  werden:  era'a- 
pev  d*  oStwg  ovx  ovaav  ovce  xctvxrjv  Ttaqixßaotv  ovte  xäg  aQXe  $7- 
9eioag  deiaxoxQaxlag ,  oxi  xb  (iiv  dXrjöig  rtäaai  St^fiaq- 
Trjxaoi  xfjg  oQ&axäxijg  noXtxttag,  enuta  xataqtSnovriat, 
ftera  xovtiov,  tlol  x*  avtür  avxai  naqtxßdoeig ,  äaneq  iv  xotg  xax' 
aQXtj"  «itoftsy.  Aber  warum  hat  er  sie  oben  als  eine  0(>9f}  txoXi- 
xtia  betrachtet?  Etwa  seiner  DreithcUung  zu  lieb?  Weil,  was  in 
der  Wirklichkeit  nicht  oder  höchst  selten  erscheint,  die  Theorie 
nicht  abhalten  darf,  anzunehmen.  Es  ist  denkbar,  dass  in  einem 
Staate  nicht  blos  einer  oder  ein  Geschlecht,  wie  in  der  ßaatXeia, 
oder  mehrere  wie  in  der  d^iaioxqaiia ,  sondern  alle  ohne  Ausnahme 
ihre  Thätigkeit  auf  die  Ausübung  deV  gcsammten  Tugend  abzielen, 
dann  wäre  es  die  eigentliche  noktzcia;  theoretisch  darf  es  nicht  um- 
gangen werden,  wenn  auch  praktisch  dieses  nicht  erscheint,  und 
die  noXittia  nur  in  der  Gestalt  auftritt,  wie  Aristoteles  sie  in  dem 
vierten  Buche  beschreibt.  Er  selbst  hat  dieses  schon  III.,  7-  pag,  1279, 
37.  ausgesprochen:  oro>  6i  id  nXfjbog  nQog  xo  xoivo*  noXtxevijx  at 
ovfHpiQov,  xaXeixai  x6  xotvov  ovofta  naotSr  xtüv  noXixeiüv ,  rroit- 
xila '  ovftßaivtt  0*  evXdytog-  fva  pev  yd©  iiatpiqetv  xax'  aeeiijv  ij 
oliyovg  Ivdixtxai,  nXeiovg  d'^fdi?  jcaienT©>  jjxQißäo9ai  nqig  näoar 
aQSiTjv,  dXXct  fidXioxa  xij»  nolefuxtjv'  avxq  ydo  iv  nly9ei  yiyvtxar 
diorztQ  xatä  xavxyv  xrjv  noXtteiar  xvQttixaioy  xo  rtQ07Toltf4ovr,  xtu 
ftnexovotv  crirrijg  oi  xsxxijfiivoi  xa  onXa.  Also  diese  eine  Tugend, 
die  noXipixrj,  berechtigt  nicht  zur  dqiovr}  noXittta .  wie  in  KreU, 
Lacedaemon,  und  so  muss  sie  Ton  diesem  abgesondert  werden.  Aber 
wie  kann  Aristoteles  sagen  ovftßaivtt  evXöywg"?  Will  er  nicht  viel- 
mehr  das  Gegenlheil  beweisen,  dass  dieses  nicht  leicht  geschehe? 
Ist  vielleicht  die  Negation  ausgefallen?  —  HU  17.  pag.  1288,  12. 
noXinxo*  da  [nAyJroc.  ir  f  nifvx*  *cu  iV  lyyi>io$at\  nXIOog  rto- 
Xtfiixöv,  dvväftevov  ogpatot  xai  oftu*  xatä  vopov  xbv  xat* 
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sches  und  praktisches  innig»!  verbindend  seine  Universalitat  wie 
sonst  auch  hier  treffend  an  den  Tag  gelegt36). 

Mit  dieser  Anordnung,  bemerken  wir,  stehe  das  nachfolgende 
in  bester  Harmonie.  Wir  finden  nämlich  Berufungen  in  den  folgen- 
den Bachem  auf  Vorhergehendes,  was  den  besten  Staat,  also  VII., 
VIII.  betrifft,  and  was  gar  nicht  erklärt  werden  kanu,  wenn  diese 
Bacher  am  Ende  stehen  und  nicht  voraus  gehen  sollen.  Dahin  rech« 
nen  wir  IV.  2.: 

'Eml  <F  «V  ri}  nQwrt]  ue&odip  jisqI  xmv  nohxuwv  d"«t- 
X6jue&a  zQtig  f*£*  xag  og&txg  noXtxefag,  ßaoiXe/av  aqtaxo- 
xgaxütr  noXtxsfar,  XQttg  di  xag  xo&xuh/  nrtQtxßäastg,  tvqccv- 
vlda  plv  ßaötXefag,  oXiya{t%tav  di  aotoxoxonxtas ,  Stjf*oxoa- 
xiax  Si  noXixtlag,  xal  7iep»  fiiv  etQtoxoxQaxiag  xctl 
ßaGi  Xtfag  ttoyxat  (ro  yäo  nsol  xijg  aotaxtjg  noXt- 
xetag  öetootjoat  xavxö  xal  neol  xovxcov  iatlv  «/- 
nst*  t<öp  oyoßittTtoy  ßovXsxai  yaQ  ixXtxtQa  xax' 
aoexyr  ovv eorävat  xex°(>tiyr],utyt]y)>  *n  rV  dta- 
f(qovatv  aXXqXtov  aQtoxoxQttxla  xal  ßaoiXefa,  xal  noxe  is* 
ßaOiXttav  vouCtiv,  ittcuQiOTttt  nQoitpoy,  Xotnor  nipl  noXt- 
rsiag  dnX&th  xijg  xtp  xowy  nyogayoQevofitvqg  ovojunxt,  xal 
mQl  TtöV  aXXtov  noXnstüiifj  oXtyvffxfag  xs  xal  dtjitoxQa- 
xtag  xal  xvQavviSog. 

Diese  Worte  fordern  unmittelbar,  dass  die  Darstellung  der 
croAm?  noXtxafa  im  vollen  Umfange  vorausgegangen  ist,  damit  aber 


a^iav  diaviftoyta  xolg  tvrtOQOtg  rdc  a^dg.  Die  eingeachlotsenen 
Worte  wie  Vcr»  10.  n^og  S  niyvxt  tpiftir,  hellen  wir  fttr  faU 
sehen  Zusatz. 

**)    Auch  Plato  erklärt  Eoertt  seinen  Idealstaat,  und  giebt  nachher  erat 
die  Beschreibung  der  anderen. 
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i»t,  wie  wir  gesellen  haben,  zugleich  die  ßaoiXtta  and  a^usroxQarta, 
welches  nur  ihre  Äussere  Erscheinung  ist,  erklart,  und  Aristoteles 
bat  nicht  uolbwendig,  darüber  weiter  vorzutragen. 

Eine  audere  gleich  wichtige  Stelle  ist  IV.  3.f 

fr*  xqos  tttig  xarti  TiXnvrox  $ta<poQatg  q  uix  xnx'tt  y(vog 
Si  xttT  ttQSTt)v,  xSx  tX  rt  dq  rotovrox  l'xtoov  tYotjTat  jxSXemg 
elxat  /i/ooff  ix  roig  negl  xi\x  a^taxoxQaxiax  •  ixst 
y«p  ötsiXoue&et  ix  Jioacax  fitqtox  axayxadox  ioxl 
7iäan  noXtg'  xovxujx  yrrp  xiox  usqcox  Sri  ftix 
naxTU  fi(T^xet  T*}s  noXitsiat,  ort  <fi  iXaxxto,  6xk 
dl  nXtito. 

Dass  die  Abhandlung  aber  den  besten  Staat  xa  m^l  rqx  dqt- 
OTOxQctTlav  genannt  wird20),  kann  nach  Obigem  nicht  auffallen;  die 
Worte  selbst  hat  man  vielfach,  aber  vergebens  im  dritteu  Buche  ge- 
sucht und  zu  Hoden  geglaubt;  sie  stehen  YIL  8.  und  am  Anfange 
des  9-  pag.  1329,  21  —  b.  33;  wo  er  die  verschiedenen  sam- 
melt und  absondert27),  so  deutlich,  dass  darober  kein  Zweifel  ob- 
walten kann. 


Vergl.  VH.  14. 

,T)  VII.,  9.  pag.  1329,  35.  yttOQ/oi  fiiv  yctq  xai  xsxvliai  xai  näv  xo 
fhjxixdv  avayxcüov  vzaQX*t*  roig  nöXeaiv ,  *w?oij  de  xftg  nölswg  %6 
x»  onXtxixbv  xai  ßavXevrixöv ,  wo  doch  der  Nominativ  gegen  alle 
Norm  ist  und  der  Accusattv  yewpyorg  (tiv  yäq  xai  xepixag  oner- 
lästlich  scheint.  Solche  grammatische  Fehler  finden  »ich  in  der  Po- 
litik sehr  viele,  welche  allen  Hersusgebern  entgangen  sind,  %.  B. 
IV.,  11.  pag.  1296.  b.  7.  de»  yoo  avayxatov  elvai  ßeXxita  xijy  iy- 
yvxaxa  xavxqg,  xe'Qta  ^*  rf*  aftaxyxvla*  xov  ftiaov  TtXelov,  statt 
ati  yitQ  arayxatov  ..  trjv  iyyvtiQta,  vergl.  VIII.,  1.  ati  de  xo 
ßiXxiaxov  fang  ßtXxlovng  atxtov  noXtxtiag,  wo  es  selbst  wieder 
ßiXxtov  heissen  muss,  wie  VII.,  14  pag.  1333,  21.  ati  ydo  xi 

Abhandlungen  d.  I.  CI.  d.  k.  Ah.  d.  Wiw.  V.  Bd.  I.  Abtbl.  4 
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Es  darf  jedoch  nicht  Ter  achwiegen  werden,  «Uss  eine  Slelle 
VIL  4.  mit  unserer  Annahme  in  direktem  Widerspruche  stellt,  und/ 
man  bat  nicht  gesäumt,  ihre  Autorität  für  die  gewöhnliche  Ordnung 
hervorzuheben:  inel  Ji  Jikfqotftiaarat  t«  rix  eiQtjtifva  tkqI  ttVTuiy, 
xai  negl  ittg  aXXag  noXtrstag  tji*tv  Te&t(uot]Ta$  nf>6Tf.QOV, 
(tqxii  Tty*'  Xomwv  kinttv  nQivrov  Tioittg  nvas  Sit  tag  vnotHang  that 
7itQi  rrjg  ftiXAovoqs  xax'  tvzrtv  avptartitmi  nöXiutg.  Sie  setzt  den 
Inhalt  der  Bücher  IV.,  V.,  VL  voraus,  indessen  wäre  sie  auch 
noch  so  gewichtig,  sie  würde  doch  nur  vereinzelt  gegen  den  in- 
nen) und  äussern  Zusammenhang  dastehen,  es  lässt  sich  aber  dar- 
thun,  dass  jene  Worte  eine  ganz  ungeschickte  Interpolation  sind, 
wie  in  unserer  Politik  auch  andere  Citationen  der  Art  zu  grosser 
Verwirrnng  des  Ganzen  eingesetzt  sind.  Aristoteles  bat  am  An- 
fange VH.  1.  bemerkt,  ehe  die  Untersuchung  Ober  die  uQfartj  TtoXt- 
rsia  beginnen  könne,  mussteu  die  Frageu  beantwortet  werden,  wel- 
ches das  beste  Leben  sey,  und  ob  dasselbe,  wie  für  den  einzel- 
nen, auch  fttr  den  ganzen  Staat  gelte.  Sie  bilden  die  Einleitung 
und  sind  in  den  drei  ersten  Kapiteln  beantwortet,  worauf  er  sofort 
zn  seinem  Gegenstande  abergebt  and  die  obigen  Worte  anführt. 
Er  muss  demnach  sagen:  nachdem  die  nöthigen  einleitenden  Vor- 
fragen  aber  den  besten  Staat  abgemacht  sind,  haben  wir  diesen 
selbst  zu  betrachten  und  zuerst  nachzuweisen,  was  vorausgesetzt 
werden  muss,  und  vou  Aussen  vorbanden  seyn,  die  materiellen  Be- 
standteile und  äussern  Halfsmittel  zur  Glückseligkeit  eiues  Staates, 
ta  xc(t'  tipp  (Kap.  4  —  12),  dann  die  iiinern  Ursachen,  t«  xat* 
ttQtTtjv  (Kap.  13.  sqq.)  nm  jenen  besten  Zustand  zu  erringen.  Hier 
ist  die  dazwischen  gesetzte  Erwähnung  von  den  andern  Verfassun- 


XÜQO*  *°v  ßci.tiorng  ioTtv  l'rexer.  Doch  dergleichen  Unrichtigkeiten 
wird  jeder  aufmerksame  auf  die  Sprache  achtende  Leser  von  selbst 
heben. 
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gen  —  gleichviel  ob  diese  vorausgegangen  oder  nicht  —  ganz  am 
unrechten  Orte  ond  unterbricht  den  Zusammenhang  des  Gedan- 
kens**). 


Wir  haben,  wie  Aristqteles  seine  Politik,  durchgeführt  hat,  aus 
dein  Werke  selbst  nachgewiesen  and  bis  jetzt  die  Einwurfe  aude- 
rer  nicht  berührt,  sie  heben  sich  durch  die  Angabe  dessen,  was 
das  Richtige  ist,  grösstenteils  von  selbst  ;  dennoch  scheint  es  nicht 
ungeeignet,  das  was  man  für  bedeutend  halten  könnte,  kurz,  auzu- 
geben,  um  auch  dadurch  die  wahre  Folge  und  Ordnung  zu  .  be- 

J.  G.  Schneider  zu  IV.  2.  pag.  233  glaubt,  dass  am  Ende 
des  dritteu  Buches  einiges  ober  die  aqiatoxtfuxta  ausgefallen  sey, 
nimmt  jedoch  die  Umstellung  von  VII.  und  Vitt  aus  folgendem 
Grunde  nicht  an:  scilicet  libro  tertio,  uti  sequentibus  etiam,  Aristo- 
teles traclat  rij*  Utfort]*  raV  inttQxovoü)» ;  contra  in  libro  septimo 
octavo  et  nono  qui  iutercidit,  instituit  ipse  novam  quae  illi  videbatur 
esse  optima,  nec  eam  rr^v  ay/OTt]?  rcöv  inaoxovawv,  sed  Ttjv  atfatqv 
Tväv  Svyftrfjäy.  Quae  duae  species  quantopere  inter  se  discrepent, 
non  est  opus  lectorem  docere.  Igitur  illam  viroruin  doctorum  opi- 
nionem  vel  suspicionem  nulla  ratione  possnni  approbare,  sed  potius 
orrünem  vulgalum  librorum  Politicorom  retinendom  et  servaodum  cen- 
seo.  Wie  unrichtig  es  ist,  dass  Aristoteles  nicht  die  absolut  beste 
Verfassung,  sondern  nur  die  beste  der  bestehenden  im  dritten  Boche 


)  An  mqi  avtüv  hat  Schneider  Anstoss  genommen,  vir  müssen  nicht 
blos  die  eigentlichen  Worte,  sondern  auch  wenigstens  noch  iw»  loi- 
nät>  für  falschen  Zusatz  erklären  j  der  nächste  Abschnitt  wird  Bei» 
spiele  solcher  willkürlicher  Interpolationen  liefern,  mit  welchen  diese 
Politik  ausgestattet  ist. 

4* 
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dargestellt  habe,  leuchtet  einfach  daraus  ein,  dam  diese  letzte  wirk- 
lich IV.  11.  behandelt  wird;  demnach  hatte  er  ja  zweimal  dasselbe 
gesagt,  und  so  deutlich  sind  seine  Worte  dort,  dass  auch  sie  be- 
weisen, wie  jene  beste  Verfassung  vorausgegangen  seyn  rauss:  xtg 
aQtoxrj  noAnefa  xal  x(g  fytoxog  ßtog  xatg  nkttOxatg  noXtat  xal 
xotg  nietaxoig  xvöy  av&Qtonaw ,  pqzt  rtQÖ'g  ttQUtjy  avyxqtyovot 
Ttjf  vniQ  xovg  idtwxag,  ft^rh  ngog  naiittav  »;  tfiostag  dti- 
xat  xal  xoQtjyfog  tvxtßäg,  fi*j*e  nqog  noltr iCav  rijy  xax'  ev- 
Xqv  y iV0 fttrtjv >  itAAa  ß(ov  re  xoy  roig  nAifCxoig  xoiywvijoru  Övva- 
roy  xal  nokixeiav  qg  jag  nAtfoxag  noAug  Ivdfxsxui  ftexaoxeiy. 

Göttling  pag.  XXII.  findet  in  den  Worten  VII.,  9.  xa&ansq 
yag  ttnoufv,  iyS(xirrti  X(ii  nanttg  xotywyfTy  navxtoy  xal  pij  navrag 
navxtav,  aXXa  rtvag  riytüv,  deutliche  Beziehung  auf  IV.  14.,  wo- 
raus dann  folgen  würde,  dass  das  siebente  Buch  nicht  vor  dem 
vierten  stehen  könnte.  Aber  Aristoteles  spricht  IV.,  14.  nur  von 
den  Behörden  die  verschieden  gewählt  werdeu,  entweder 

navrtg  Ix  navzwv ,  oder  xtvig%lx  xivüiv ,  hier  aber  ist  die  Rede, 
dass  alle  Börger  an  allen  Antheil  haben,  also  kann  jene  Stelle  gar 
nicht  gemeint  seyn5»).  St  Hilaire  versteht  III..  6  —  7,  wo  man 
das  Gewfluschte  gleich  vergebens  suchen  wird;  dagegen  ist  jener 
Satz  II.,  1.  pag.  1263.  b.  37.  vorgetragen  worden,  und  also  der 
vorgeschlagenen  Ordnung  nicht  entgegen. 

Zuerst  hat  sich  Wotttnonn  in  seiner  Abhandlung  .gegen  die  Um- 
stellung der  beiden  Bücher  erklärt,  S.  323  -  46.  Ihm  zerfallt  die 
Politik  in  drei  Theile,  von  welchen  die  ersten  drei  Bacher  den  ei- 
gentlich spekulativen  Theil  des  Werkes  enthalten,  die  folgenden 


**)  Ueberzeugt,  dass  Göttling  zumeist  seine  Ausgabe  als  eine  Jugendar- 
beit anerkenne ,  deren  grösstes  Verdienst  darin  bestehe ,  die  Auf- 
merksamkeit auf  Aristoteles  gelenkt  zu  haben,  unterlassen  wir  es, 
mehrere»  anzuführen. 
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drei  eine  mehr  tbeoretisireud  praktische  Richtung  haben,  die  zwei 
letzten  Bücher,  in  so  fem  sie  den  im  ersten  Theile  gewonnenen  Inhalt 
zu  einer  Form  bestimmen,  nnd  zn  dieser  Coustruktion  die  Bedin- 
gungen angeben,  die  beiden  ersten  Theile  des  Werkes  voraussetzen 
and  sie  so  zu  sagen  beide  nmschliessen. 

Diese  Annahme  müssen  wir  durchaus  bestreiten;  die  beiden  er- 
sten Bacher  enthalten  nur  Einleitungen,  das  dritte  hat  die  Aufgabe 
darzutlmn,  in  wie  vielerlei  Formen  der  Staat  in  die  Erscheinung 
tritt,  die  Entwicklung  eiuiger  hiezn  nothweudigeu  Begriffe  kann  die- 
sem nicht  den  Rohm  grosserer  Spekulation  sichern,  als  etwa  die 
Konstruktion  des  Idealstaates  in  «ich  trägt.  Völlig  ungegründet  ist, 
dass  dieser  (VII.  VIIJL)  durch  den  Inhalt  des  zweiten  Theils  (IV. 
V.  VI.)  irgend  wie  bedingt  werde.  Die  oben  angegebenen  Stellen, 
iu  welchen  die  späteren  Bacher  auf  früheres  sich  beziehen,  IV.,  2. 
lVw,  3.,  werden  aus  dem  dritten  Buche  gedeutet,  da  Aristoteles 
schon  hier  ober  den  besten  Staat  philosophirt  habe;  sie  sind  gänz- 
lich missdeutet,  so  wie  die  Sitte  unser»  Philosophen  zu  citiren, 
verkannt  ist;  wenn  er  sagt  sTqtixtu  Iv  xoig  ntrot  ttQiOxoxottxfav ,  so 
muss  es  einen  vollständigen  Artikel  darüber  geben ,  nicht  etwa 
dass  nur  nebenbei'  die  Benennung  gebraucht  ist,  und  so  fordern  auch 
die  Worte  UL,  9.  aotaxoxaaxia*  piv  oiv  xaXtög  xr.Xiiv  nefti 
diyX&ofier  iv  rote  nomxots  XoyotsxxX.  nicht  eine  gelegentliche 
Erinnerung,  sondern  förmliche  Erklärung  in  den  frühem  Bachern. 
Er  nenut  nicht  einmal  IUL,  4  —  5,  wo  von  der  aoexq  rivdoog  «V«- 
&ov  xal  noXixov  anovSafov  gesprochen  ist,  die  doiaxtj  noXirtfa  am 
Schlüsse,  wo  mau  es  erwartet,  sondern  sagt  nur  ort  nvos  ftiy  no- 
Xems  6  avtög  xtvoe  Visoos,  xdxsü>o£i0.)  ov  nag,  äXX'  6  noXutxoe  xal 
xvqios  ft  dvrapivos  tlvat  xvqios.    Der  Name  wird  dort  HL,  4-,  pag. 


'*)    Vielmehr   xa  xe  ivng ,   nemltch   auch  in  jener   %ig  rrolts,    in  der 
Aqiotf)  wird  nicht  jeder  so  sejn,  sondern  nur  der  noXixtnöi. 
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1276,  b.  37.  angeführt:  ov  f*tjv  aXXä  xai  xux*  &Xkov  TQonoy  iori 
dtftno^fowras  imA&tiy  vor  gvxo*  Aoyor  ntp»  njs  uQiortjg  noSUxttag, 
aber  wie?  ich  zweifle,  dass  der  Verfasser,  der  diese  Worte  wie- 
derholt erwähnt  S.  326.  341,  sie  richtig  anfgefasst  bat  Aristoteles 
sagt,  man  könnte  die  Verschiedenheit  des  «Vifc  ayu&og  and  noXltt^g 
Gjtovdmos  noch  auf  andere  Art  beweisen,  nämlich  dutnoQovntg  tisqI 
Ttjg  reQtorrjg  noAnetag ,  indem  man  Zweifel  and  Bedenken  aber  die 
Möglichkeit  der  ti^arij  noAsrefa  vorbringe.  Es  ist  nämlich  anmög- 
lich, dass  ein  Staat  aas  laoter  Goten  und  Tagendhaften  besteht, 
aber  Jeder  muss  »eine  Sache  gut  treiben  als  Borger,  and  so  kann 
er  ein  onovSatog  noAirtjg  nnd  doch  kein  avijQ  äya&ög  seyn.  Aebn- 
lich  Ist  III,  13.,  einen  ober  alle  in  allen  Tugenden  hervorragenden 
Mann,  der  das  Gleichgewicht  mit  den  andern  stört,  weil  er  iucotn- 
mensarabel  ist,  entfernen  demokratische  Staaten  dnrch  Ostrakisoms, 
die  Tyrannen  tödten  ihn  geradezu;  dAA'  inl  r^g  dqlOTtjg  noAtretag, 
sagt  Aristoteles,  !>«  noAA^y  anoglar,  man  kann  ihn  doch  nicht  in 
dem  besten  und  gerechtesten  Staate  davonjagen,  noch  weniger  nnr- 
bringen,  also  bleibt  nichts  flbrig,  als  einem  solchen  sich  gehorsamst 
zu  unterwerfen  und  ihn  znm  Könige  zn  ernennen.  Das  sind  die 
Stellen,  in  welchen,  man  sieht,  nur  im  Vorbeigehen  nnd  durch  Auf- 
werfen von  Schwierigkeiten,  der  beste  Staat  erwähnt  wird,  wer 
wird  aber  aus  diesen  Angaben  im  Ernste  behaupten  wollen,  Aristo- 
teles habe  im  dritten  Buche  die  Lehre  der  d^tarij  noAiztltt  vorge- 
tragen? Wenn  die  Frage  aufgeworfen  wird,  ob  der  tugendhafte 
Manu  und  der  gute  Börger  identisch  sind,  und  das  Resultat  der 
Untersuchung  lehrt,  absolut  sey  dieses  niebt  der  Fall,  aber  bei  ei- 
nigen könne  dieses  allerdings  eintreten,  wird  denn  hier  von  dem 
besten  Staate  gesprochen,  oder  ist  vielmehr  die  Frage  nur  ange- 
regt, um  später  den  nötbigen  Gebrauch  davon  zn  machen?  nnd  die- 
ser Gebrauch,  wo  anders  wird  er  gemacht,  als  im  besten  Staate 
selbst,  nachdem  schon  vorher  HL,  18.  pag.  1288,  39.  hingewiesen, 
dass  man  dort  zu  suchen  habe,  —  und  so  6nden  wir  VII.,  13. 
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pag.  1332.,  35  ^ovt,  «oa  axtnxfov,  nwg  dptjQ  yfvhxai  anovSatog' 
und  14.  pag.  1333-,  11.  iml  noMxov  xai  ao%ovxos  t^p  avxijr  d- 
val  ynusy  xai  w>ü  aaiaxov  tcv&ffos,  top  <P  avxov  ugxofumv  re  tief 
yiyxto&at  noottow  xai  «fö/oir«  $9Tt(fotf,  TOcr'  ar  tJiy  Tiy  pouod-ixij 
TiQayjMtT&rtfo* ,  Snotg  ttv&ota  aya&ni  ylvnanttk,  xai  x(piop  Imxn- 
i.svfwxuir,  xai  ii  to  x(Xos  rtje  aotaxtjs  Zioije.  Doch  wozu  noch  Bei- 
spiele, da  der  ganze  aristotelische  Staat  auf  dieser  Grundlage  aus- 
gefehrt  ist?  uud  da  die  (iao$Zh£a  nur  eine  seltene  Erscheinung  ist, 
so  ist  dieser  Staat  in  seinem  Wesen  aoitsxoxoaxüt.  Mit  vollstem 
Rechte  also  konnte  Aristoteles  IV.,  2.  von  oQtaxoxQaxia  und  (iaot- 
Xtia  die  Worte  aussprechen:  to  yao  nept  itjs  ctQtaxtjv  Txoineiag 
&ko>()r](fa4  tavxo  xai  ntoi  xovxtov  lexiv  dniiv  xcUp  ovauaxtov ,  aber 
auch  nur,  wenu  sein  Idealstaat,  wie  er  ihn  dargestellt  hatle,  vor- 
ausgegangen war.  Das  richtige  Verständnis«  des  Inhaltes  des  drit- 
ten Buches,  .namentlich  des  Schlusses  desselben  hebt  alle  Beden- 
ken, die  man  vorgebracht  hat  und  noch  vorbringen  kann. 


»  . 

II. 

* 

Welches  die  Folge  der  nächsten  Bocher  ist,  ergiebt  sich  wie 
aus  der  eigenen  Angabe  des  Aristoteles,  so  aus  dem  iuuern  Zusam- 
menhange und  der  Durchführung  des  Gegenstandes.  Aus  ersterer 
hat  St.  Hilaire  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Ordnung  des 
fünften  und  sechsten  Buches  umzukehren  sey,  und  so  wenig  auch 
die  französische  Bearbeitung  den  Anforderungen  der  Critik  und 
Exegese  genügen  mag,  diese  schone  und  richtige  Bemerkung  hat 
meines  Wissens  noch  keiner  der  vielen  frühem  Leser  der  aristote- 
lischen Politik  gemacht,  ein  Beweis,  wie  man  vor  Betrachtung  des 
einzelnen  nicht  zum  Studium  des  Ganzen  gekommen  ist.  Fünf 
Hauptpunkte  sind  es,  welche  den  Inhalt  alles  nachfolgenden  ange- 
ben, vollständig  IV.,  2.  in  der  Einleitung  aufgezeichnet: 
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qfiiv  di  rtotöroy  piy  AtatQtjioy  n6o«t  Sutfooal  rmy  1x0X4- 
rsttöv,  dmo  iarlr  etStf  nXtfoya  x^g  re  örjfioxQariac  xal  Ttje 
ohyccQ/üig,  tnuxa  xlg  xotyoxart]  xal  Tis  alotxwTaxri  psxti 
xr,v  aofOTjjy  noXtxsiav,  x&y  et  rtg  aXXt}  rert'/i/x«*'  aouno- 
XQcatxrj  xal  awearmaa  xaXwg,  aXXd  xais  nXttaxa$g  elQftSx- 
Tovoa  noXsoi  Tis  ioxty '  tnetxa  xal  twv  &XXmv  rig  tta$p 
aiQfnj'  r«x°  y«P  ™'S  V&v  «*«Y*ttta  o*tjuoxoaxia  uäXXoy 
oXtyagxütg ,  xoig  di  avnj  iiäXXov  ixsiyrjg-  f*txa  Si  xavxa 
xiva  xoonoy  Sei  xa&toxdyai  top  ßovXoiuyoy  xavxas  tag  7X0- 
Xirefae,  Xiyio  di  titjfiOXQtexiag  tt  xa&'  ixaoroy  ilSog  xal 
naXty  qXtyaQxt'as '  *£Xog  ö*i  navrmy  tovratp  Brav 
ho  itjod) pe&a  avyx6f»vog  xyy  iyötxoufyrjy  pyeiay, 
mtoaxioy  ineXfaty  xiysg  y&ogal  xal  ttveg  Oiortjofat  xtoy  no- 
Xnetiöy  xal  xotyfj  xal  jfcoofc  ixaOTtjS,  xal  Sta  rtyag  alriag 

Die  Ausführung  dieser  Punkte  ist  so,  dass  der  erste  ober  die 
Verschiedenheit  der  Verfassungen  Kap.  3  —  10  des  vierten  Bu- 
ches, der  zweite  die  gemeinsamste  Verfassung  Kap.  11,  der  dritte, 
welcher  jede  Verfassung  geeignet  ist,  Kap.  12  —  13,  der  vierte 
die  Gründung  und  Anordnung  dieser  Verfassungen  Kap.  14  —  16, 
und  besonders  im  sechsten  Buche,  der  fünfte  und  letzte,  was  die 
Staaten  zu  Grunde  richtet  und  erhält,  im  fünften  Buche  behandelt 
wird.  Dieses  Inhaltsverzeichniss  des  Aristoteles  ist  es,  welches 
St.  Hilaire  zu  seiner  Umstellung  bewogen  hat,  und  Woltmann  ist 
hierin  gefolgt,  nicht  der  iunere  Zusammenhang  des  Werkes  selbst, 
der  uus  ebenso  laut  dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  Aristoteles 
unmöglich  die  jetzt  vorhandene  Ordnung  gegeben  haben  kann. 

Es  ist  Sitte  des  Aristoteles,  wenn  einige  Abschnitte,  die  eine 
nähere  Verbindung  mit  einander  haben,  vollendet  sind,  das  bisher 
Vorgetragene  mit  wenigen  Worten  zusammenzufassen,  um  den  Ue- 
b  ergang  zu  einem  neuen  Gegenstand  und  dessen  Bedeutung  mehr 
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hervorgehoben.  So  wird,  nachdem  die  drei  ersten  Paukte  bestimmt 
sind,  der  Inhalt  dieser  am  Ende  des  dreizehnten  Kapitels  wieder- 
holt: iui  xttra  fiiv  olv  *loh>  alxlav  ttl  noXtxtSat  nXetovg,  xai  dia  xf 
nttQa  xag  Xtyoftfrag  frepa*  (Stj/uoxoaxfa  xs  yaq  ov  ft(a  xov  dot&fidv 
ioxi,  xai  x<ov  äXXatv  o/ioimg),  fr*  di  xivtg  al  dunpoqal  xai  dia  xtva 
alxlav  ov/ußatvsi .  7100g  d*&  xoixotg  r(s  aofäxy  xiov  noXtxsttov  mg  fjii 
to  TXÄkiOxow  tiJittv,  xal  xwv  aXXtov  noict  noioig  douoxxtt  xivv  noXt- 
xtitöv  ttQtjxat.  Angedeutet  wird  dadurch,  dass  der  nachfolgende 
Punkt  besondere  Aufmerksamkeit  verdient,  und  schon  die  ersten 
Worte  des  nächsten  Kapitels  drücken  es  aus:  ndXtv  <ti  xai  xowfl 
xal  /tooij  neoi  ixaaxtjg  Xiytofisv  nsoi  xtov  iyej-ijg,  Xaßovxeg  ap- 
Xtjt>  xtjv  noogtjxovoav  avxmv.  Nicht  xtva  rqonov  de*  xa&iaxa- 
vut  xov  ßovXöutvov  tavxag  xag  noXtxtlag  wird  Kap.  14  —  16  ge- 
lehrt, was1  zunächst  erwartet  wird,  sondern  notb wendige  Vorbe- 
griffe dazu  werden  gleichsam  als  Einleitung  auseinandergesetzt; 
Momente,  auf  welche  der  Gesetzgeber  vorzüglich  zu  achten  hat, 
und  von  deren  guten  und  schlechten  Anordnung  das  Wohl  und 
Wehe  der  Staaten  selbst  bedingt  wird,  über  den  berath enden  Tbeil 
to  ßovXevoptvov ,  den  admiuistrirenden ,  to  Twpi  xäg  ap^efc,  nnd  den 
richtenden  im  Staate,  to  Stxaoxixov,  die  in  den  verschiedenen  Ver- 
fassnngen  wesentlich  von  einander  abweichen;  damit  schliesst  das 
vierte  Buch.  Das  fünfte  giebt  die  Lehre  von  den  oxtiotig  und  o<o- 
xtjofat  der  Verfassungen  mit  vielen  historischen  Nachweisungen,  aus 
welchen  Aristoteles  mit  dein  ihm  eigenen  Geiste  das  Allgemeine  auf- 
zufinden und  als  Lehre  aufzustellen  weiss;  dieser  Tbeil  ist  vorzüg- 
lich ausgeführt  uud  man  sieht,  dass  der  Verfasser  darauf  besonde- 
res Gewicht  gelegt  hat. 

Das  sechste  Buch  nimmt  das  am  Ende  des  vierten  Gesagte 
wieder  anf;  es  sey  zwar  von  den  drei  Arten,  dem  ßovXnwutvov, 
tö  ntpi  xag  aqxag,  ro  dtxaaxtxöv  gesprochen  uud  gezeigt  worden, 
in  welcher  Form  dieses  in  Demokratie  oud  Oligarchie  auftrete;  da 

Abbandlungen  d.  I.  Cl  d.  k.  Ali.  d.  Wi»t.  V.  Bd.  I.  Ablhl.  5 
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es  aber  verschiedene  Abstufungen  von  Demokratie  und  Oligarchie 
gebe,  so  müsse  das  jeder  eigene  nachgewiesen  werden;  auch  die 
Combination  jener  drei  Arten  untereinander  dürfe  nicht  übergangen 
werden,  weil  ihre  verschiedene  Zusammenstellung  auch  auf  die 
Verfassung  Einfluss  habe.  Vorausgegangen  sey,  welche  Verfas- 
sung jedem  Staate  angemessen,  aber  nicht  bloss  das  müsse  klar 
werden,  sondern  auch,  wie  man  diese  Verfassungen  einrichten  und 
anordnen  müsse,  was  nachzuweisen  die  folgenden  Kapitel  1  —  7 
bestimmt  sind.  Damit  ist  der  Verfasser  '/.um  eigentlichen  Gegen- 
stände, dem  vierten  oben  angegebenen  Punkte  gelangt,  der  xara- 
GTttots  T(üV  noMrtiwv,  und  man  sieht,  dass  der  Inhalt  des  sechsten 
Buches  sich  aufs  Engste  an  das  Ende  des  vierteu  anschliesst,  und 
durch  nichts  Fremdartiges  unterbrochen  werden  kann,  wie  das  jetzt 
der  Fall  ist.  Nicht  bloss  die  drei  oben  IV.  14  —  16  behaudellen 
Arten,  die  beratbende,  admiuistrirende  und  richtende  Behörde,  wer- 
den wieder  neu  aufgenommen,  da  sie  ohnehin  nur  mehr  als  Einlei- 
tung für  den  vierten  Punkt  dienen,  sondern  auch,  damit  gar  nicht 
Zweifel  über  den  Zusammenhang  bleibe,  der  dritte  vorher  erläu- 
terte Gegenstand  wird  wiederholt,  und  an  ihn  der,  welcher  den 
Inhalt  dieses  Buches  bildet,  angereiht;  VI.,  1.  pag.  1317,  10.  xota 
für  oIp  JtjfiOXfHrrtct  ri(>6g  noktv  ägfionei  TiöXtr,  lögavnos  xai  nota 
rwr  oXtyaQX'«**'  nol<9  J»^«y#«>  *«*  «w»  Xoinwy  <ti  noXirtuov  r(g  avp- 
y/(>«  rCoiv,  iTQtjrai  nQOTfQov  opws  di  dii  yevto&ai  dijXov  fir,  pövov 
nofa  roimov  rdoy  noXntimy  al^ery  nofats3*)  noXeoiv ,  ttXXa  xal 
nvfc  tcT  xaraaxtvu^iv  xal  raiius  xal  jag  äXXag  {n(Xttw[.uv  ow- 
TOfuog. 


»»)  So  haben  wir  die  Vulgata  aqiazr}  %alg  noXiatv  geändert,  es  nun 
der  Inhalt  des  Vorhersehenden  wiederholt  werden,  welcher  IV.,  12 
ausgeführt  ist  xtg  noXnita  ti'oiv  xct  rtoia  ovfuptQtt  noioig,  als  der 
drille  Punkt,  nicht  der  zweite  Map.  11.  jig  d^iarrj  noXixtia.  Ari- 
stoteles hat  oben  IV.  2.  pag.  1289.  b.  17.  denselben  Ausdruck  g«- 


Digitized  by  Google 


35 

i 

Abo  kann  das  fünfte  Bach,  die  umfangreiche  Lehre  von  den 
<näo»i$  und  acor^at  xw»  nohrmöv,  nicht  dazwischen  liegen,  and 
schon  die  Anfangsworte  dieses  weisen  ihm  seine  Stelle  nach  dem 
sechsteo  an;  sie  enthalten  nanilich,  wie  sie  jetzt  stehen,  eine  Un- 
wahrheit : 

jispl  fiiv  ovv  xwv  aXXatv  tor  nQoetXo fie&a  tf/eJ6r 
eTptjxai  negl  nuvxtov  ix  xlvtxnr  9i  fAtxaßaXXovotv  al  no- 
Xit slttt  xal  noOiov  xal  nottauf t  xal  xü>eg  IxceOztjg  nofoztlag 
(p&ogal,  xal  ix  noiaw  itg  noiag  ßutXiOxa  ftt&toxavza* ,  fr* 
<?i  au)Tt]Qiat  xtvtg  xal  xotyfj  xal  %(0<)is  ixuoryg  HOiv,  fr*  Hk 
Sta  xh'tov  av  paXioxa  gw*oito  xtäy  noXixeuöy  ixdotij  3a), 
oxtnxiov  if£$ijg  x  otg  siQ)jfi{yoi<r 

denn  keineswegs  ist  alles,  was  Aristoteles  sich  vorgenommen  hatte, 
bereits  besprochen  und  abgemacht,  sondern  die  Einrichtung  der  Ver- 
fassungen wurde  erst  folgen.  Bis  liegt  aber  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  die  Lehre,  wie  Staaten  untergehen  und  wieder  aufgerichtet 
werden  können,  nicht  froher  als  deren  Gründung  behandelt  werde. 
Sind  die  Staaten  konstituirt,  und  es  tritt  im  Laufe  der  Zeit  eine 
Verschlechterang  ein,  dann  wird  es  notb wendig,  dem  wankenden 
Zustande  zu  Hälfe  zu  kommen,  wie  auch  Aristoteles  zuerst  die 
ffrooai  und  dann  erst  die  aufrtjQtat  behandelt;  immer  aber  ist  die 


braucht  ineua  xat  twv  akkwv  tig  xtoiv  oljtr^.  Uebi-igens  be- 
achte man  noch  die  Uebercinstimmung  unterer  Worte  IniKdufttv 
avrt6ft<ae  mit  oben  IV.  2.  xilog  di,  narttav  tovtuy  otav  noiijout- 
fit&a  avvrdfiiog  rt}*  hiexontvrjv  fireiav. 
■•)  Der  Satz  tri  di  ..  (xaoTTj  enthält  nicht»  Neue*,  und  ist  in  den  Wor- 
ten xw(}*S  txdVnjs  enthalten,  daher  ihn  mehrere  Herausgeber  als 
ein  falsches  Emblem  betrachtet  haben,  conf.  V.  8.  Erträglich  wäre 
es  noch,  wenn  es  hiesse  xat  *a»pts  f.*äanjg  di  <Lv  av  fiähata.  Gölt- 
lings  Aenderung  ist  ganz  unstatthaft,  sowohl  der  Sprache  als  der 
Sache  nach. 

5* 
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Gründung  das  ernte,  die  Erhaltung  das  spätere  und  folgende58). 
Ich  halte  dieses  wie  für  den  natürlichsten,  so  für  den  wichtigsten 
und  entscheidenden  innern  Grund,  dass  die  jetzige  Stellung  der  bei- 
den Bücher  eine  völlig  unhaltbare  sey  und  die  einfache  Ordnung 
wieder  eintreten  müsse. 

Was  sollen  in  der  jetzigen  Stellung  die  Kapitel  14- — 16  des 
vierten  Buches  für  eine  Bedeutung  haben?  für  sich  allein  bilden 
sie  keinen  von  Aristoteles  besonders  hervorgehobenen  Theil;  zusam- 
menhängend mit  dem  sechsten  Boche  geben  sie  eine  Art  von  Ein- 
leitung. 

Diese  Gründe  sind  so  gewichtig,  dass  wir  uns  durch  keinen 
noch  so  scheinbaren  Widerspruch  irre  machen  dürfen ;  äussere 
Beweise  nemlich  sprechen  für  die  hergebrachte  Ordnung,  und  zwar 
nicht  weniger  als  vier  Stellen  des  sechsten  Buches,  in  welchem  das 
vorhergehende  füufte  angeführt  wird.  Diese  wiederholten  Citatio- 
neu  mögen  vielleicht  manchen  frühern  Leser ,  der  dem  vou  Aristo- 
teles vorgezeichneten  Gange  folgte,  abgeschreckt  haben,  weiter  zu 
forschen.  Uns  ist  der  innere  Zusammenhang,  der  durch  die  Natur 
der  Sache  gefordert  wird,  und  der  deutliche  Ausspruch  des  Ver- 
fassers selbst,  in  welcher  Folge  und  Ordnung  er  seinen  Gegen- 
stand behandeln  werde,  das  höchste,  und  da  keine  Vereinigung  von 
beiden  möglich  ist,  man  sich  also  für  das  eine  oder  auderc  ent- 
scheiden inoss  j  auch  nicht  das  Geringste  dafür  vorgebracht  werden 
kann,  dass  Aristoteles  seinem  angegebenen  Plane  untreu  geworden 
sey,  so  wird  man  nicht  lange  zweifelhaft  bleiben,  auf  welche  Seite 
wir  uns  zu  wenden  haben.  Wir  wollen  diese  Stelleu  selbst  näher 
betrachten ,  ob  sie  enge  mit  den  Gedanken  des  Autors  verwachsen 
sind  und  unvertilgbar  an  diesen  haften,  oder  leicht  entbehrlich,  den 


*')    Anders  urtheilt  VVoltmann  S.  349- 
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Zusammenhang  störend,  und  sich  schon  dadorch  als  spatere  Zusätze 
zu  erkennen  geben. 

VI.,  1.  pag.  1316.  b.,  31. 

Jloottt  fiiv  ovv  iuttfo^al  xal  xtveg  xov  xe  ßovXsvxixov  xal 
xvq/ov  xrjg  nohxtiag  xal  xrjg  ntQi  tag  äq/ag  xd£ewg  xal 
ntol  dixaartjQtioy  xal  nota  TXQÖg  notay  avyxfxaxxat  noXt- 
xtlav  [fr*  dl  neftl  y&oyag  xi  xal  amt^ag  twv  noXiTetätv, 
ix  Tiolwv  t€  y/ytxat  xal  dtd  xivag  aixlag\,  ttQqrai  n(>6xtQoy' 
Inel  di  xtrvxtjxty  tTttq  71  Auw  tiqjuoxQaxfag  ovxa  xal  xmy  aX- 
Xtav  6/uo/utg  noXtxtuuy ,  a/ua  xe  mgl  ixtlvtoy  tl  xt  Xomov, 
ov  z('90v  fatax£if>ao9-ai,  xal  xov  oixttov  xal  toy  ovju<p£- 
qovxa  xgoxoy  dnodovvat  Tiqog  ixdaxrty. 

Hier  kann  man  leicht  sehen,  dass  die  Berufaug  auf  das  foufte 
Buch  den  Zusammenhang  stört.  Die  drei  wichtigsten  and  obersten 
Staatsbehörden,  sagt  Aristoteles,  sind  oben  nachgewiesen  worden 
und  wie  sie  in  jeder  Verfassung,  zur  Erscbeinong  treten;  weil  aber 
Demokratie  und  Oligarchie  nicht  einfach  sind ,  sondern  mehrere  Ab- 
stufungen und  Arten  bilden  (von  jeder  werden  vier  aufgezählt),  so 
bleibt  anzugeben,  wie  sie  in  jeder  von  diesen  sich  gestalten.  Die- 
ses und  nichts  anderes  soll  hier  gesagt  werden;  erst  als  die  Stel- 
lung der  beiden  Bücher  verändert  war,  schien  eine  Citation  auf  das 
nun  vorausgehende  Buch  ober  aaixtjgfat  und  atdaeig  unentbehrlich , 
und  wurde  zum  Nachtheil  des  in  sich  vollständigen  Gedankens  ein- 
geschaltet. 

VI,  1,  pag.  1317,  35. 

Der  Gesetzgeber  muss  wissen,  was  jeder  der  verschiedenen 
Demokratien  zuträglich  ist,  um  bei  Errichtung  dieser  nicht  fehl  zu 
greifen,  und  wenn  Schadhaftes  da  ist,  dieses  zu  verbessern :  Ztjxovot 
ftiy  ya$  ol  tag  noXrrttag  xafrwxavxtg  anarxa  xa  otxtia  ovwayaytir 


38 

itffog  rijy  vnS&eotr,  apaQxavovOt  di  xovxo  noiovvng,  xa&aneg  ir 
xotg  neol  rag  tp&ooag  xal  rag  ocortjgiag  x6»y  noXtrsiojr 
tXqrjxat  n^dr^oy;  gemeiut  ist,  wie  Woltmann  gegen  St.  Hi- 
laire  S.  348  richtig  gesehen  hat,  V.,  9.,  auch  derAnfaug»«)  deutet 
daranf  hin,  so  wie  dasselbe  schon  IIL,  4.,  zur  Sprache  gekommen 
ist.  Der  Satz  kann  fehlen,  aber  eben  so  stehen  bleiben,  wenn  i$ov- 
fttv  üoreQoy  statt  efyjxat  nooTtoor  gesetzt  wird. 

VI,  4.,  pag.  1319,  38. 

nag  ovv  Sei  xaraoxevd&w  xyy  ßsXrlaxri»  xal  noojrrjy 
Öt]j*oxQcn(ar,  tfotjrai'  fayipov  di  xal  nwg  tag  uXXag-  Ino- 
ftivwg  ytig  dei  jucQexßatvtiy  xal  ro  x^oov  nXfjSog  jco- 
qChv  •  rqy  di  xtUvxaiav  did  xo  navxag  xoiviovüv  ovte  nd- 
orjg  iotl  noXtmg  tpfosty,  ovre  qddioy  dia^viiv  ptj  rotg  vo- 
poig  xal  rote  Z&taiy  ev  avyxetf^rtjy  [S  di  a>&sf(>sty  avft- 
ßatrti  xal  xavtrp  xal  rag  aXXag  noAtxetog,  etorftat  ngore- 
Qor  xd  nXeiaxa  agidoy]  nQog  di  ro  xa&tardyat  xavxijy  xijy 
dtjftoxQariay  xal  xöy  drjf*oy  nouiy  ta^vocv  xxX. 

Die  Bemerkung,  was  diese  nnd  die  andern  Verfassungen  ver- 
derbe, ist  hier,  wo  nur  von  Gründung  der  Demokratie  die  Rede 


•*)  V.  1.  p.  1301,  26-  noXkal  yeyevyvxai  nokixtiai  närxwv  jueV  o/io- 
loyovvroir  ro  iixatov  xal  ro  xar  avaXoyiav  ioov,  rovxov  di  auao- 
tavovxwv ,  ägneo  eioipat  xal  rxqöreqov  wo  statt  xai  vielleicht  el»m 
zu  setzen  ist.  Ibidem  1301.  b.  35.  6/toloyovvxeg  de  ro  ärtlwg  ehat 
öixaiov,  rd  xar  ag~ia*  diacploovxai ,  xa&äneq  Iklx&t)  nqöreoov  ol 
fti*  ort,  wo  zu  schreiben  to  änlwg  eivai  öixaiov  xb  xar  ag~iav , 
diaylooviai.  1301,  35-  txovoi  ftiy  ovv  xi  näoai  öixaiov,  ijfiaoxr}- 
fiivat  d'  anXwg  eiaiv,  wenn  zagegeben  ist,  dass  sie  ein  öixaiov 
xi  haben,  so  können  sie  nicht  absolut,  an  lüg,  verfehlt  seyn,  der 
Gedanke  ist,  sie  haben  nur  ein  dixaiöv  ri,  verfehlen  aber  das  ctn- 
XeSg  dixaior.  Daher  vielleicht  zu  verbessern  rjpiaqxrjxvlai  de  rov 
änltög  oder  in  äholicher  Form  mit  diesem  Sinne. 
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ist,  höchst  anerwartet,  und  ich  finde  die  Art  der  Berufung  selbst 
auffallend.  Aristoteles  spricht  von  der  letzten  und  schlechtesten 
Demokratie  and  lehrt  V.,  5.,  dass  alle  Aenderong  dta  njy  rtöv  iq- 
jtaywycöv  daiXyeutv  erfolge.  Wozu  nun  hier  die  Angabe,  dass  die 
Lehre  der  Corruption  auch  von  den  (ihrigen  Verfassungen  gegeben 
sey?  man  erwartet  vielmehr,  was  diese  letzte  und  die  drei  andern 
Arten  der  Demokratie  vernichte,  da  Kap.  2  —  5  nur  von  Demo- 
kratie die  Rede  ist,  and  so  konnte  man  noXtxstag  zu  tilgen  veran- 
lasst werden;  dem  aber  widerspricht,  dass  diese  einzelne  Nach- 
weisung im  andern  Buche  keiueswegs  sich  vorfindet,  und  wir  glau- 
ben hier  einen  spätem,  minder  passenden  Zusatz  zu  erkennen. 

VL,  5.  pag.  1319,  33. 

Der  Getetzgeber  hat  nicht  nur  die  Aufgabe  einen  Staat  einzu- 
richten, sondern  weit  mehr  noch  für  dessen  Dauer  und  Erhaltung 
zu  sorgen,  worüber  das  vorhergehende  Buch  die  uöthige  Belehrung 
gebe:  fori  Sk  foyov  xov  vojuo9-(xov  xn\  xv&y  ßovXo^ytoy  avpioiävat 
Ttvd  xotavrqy  noXtxeiay  od  ro  xaxaaxijom  tufytoxoy  [tpyov]35)  ovdi 
fxövov  ,  dXX  Snu>$  Gvfcijxai  ftäXXoy  ...  dio  Sei  tisqI  <ov  Tt&eiÖQt]- 
Tai  noöxtooy ,  xivtg  aioTTjotat  xal  <p&oortl  xü>y  noXixetiör,  ix  xovxoay 
neioao&at  xaxaOxsvaZtiv  xijy  uayüUiav ,  evXaßovftfyovs  fäy  xä  <p9*t- 
qovia,  Ti&euffovs  <ti  xo$ovxovg  yoftovg  xai  xovg  äyodtpovg  xal  xovg 
ytyQUfijutyovg  ot  TttqtX^ioyxai  ftdXiaxa  tä  owZoyxa  xdg  noXtxslag,  xal 
fit}  yoftGe&  xovx'  tlvttt  dijftoxixdv  fitj(f  oXtyaqx'Xoy  o  noiijaet  Ttjv  no- 
Xw  oxt  lutXiata  tSrjuoxoaxktG&ai  jj  oXtyaqxeio&ai ,  aXX'  S  nXsiaxoy 
Xqovoy.  Diese  Stelle  ist  in  so  enger  Verbindung  mit  den  folgen- 
den und  vorhergebenden,  in  sich  so  trefflich,  dass  sie  unmöglich 
entbehrt  werden  kann.    Die  Worte  ntol  uV  xifctoQtjxtti  nooxtooy 


")   Wir  halten  dieses  «weite  fyyoy  für  einen  falschen  Zusatz ,  die  frü- 
heren Herausgeber  haben  das  erste  getilgt. 
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mit  St.  Hilaire  pag.  310  zu  streichen,  was  auch  Woltmann  billigt, 
S.  352.,  beisst  alle  Construktion  aufheben,  und  die  Stelle  unver- 
ständlich machen.  Ist  aber,  wie  wir  überzeugt  sind,  unser  Buch 
früher  als  das  vorhergehende,  so  kann  Aristoteles  allerdings  nicht 
so  geschrieben  haben,  nnd  es  stand  entweder  allgemein  <f*o  .d«f 
&tu)Qoit>tas  xtvsg  ohne  besondere  Berufong  auf  die  ausfolirliche 
Abhandlung,  oder  das  ursprüngliche  n«pi  cuV  &eo)Qijoope>>  vaxs- 
qov  hat  nach  erfolgter  Umstellung  der  beiden  Bocher  die  nothwen- 
dige  Veränderung  in  zt&tw{tt)xai  ngörtgov  erlitten.  Auch  IV.  11 
pag.  1296,  5.  lesen  wir  xtjp  <T  alxiccv  vaxeqov  i»  xoig  tisqI  zag  fit- 
xaßoXag  xw*  noXtxstüiy  iqovfitv. 

Das  gerechte  Bedenken  gegen  solche  gewaltsame  Aendernng 
wird  grösstenteils  dadurch  gehoben,  dass  »ich  noch  an  zwei  Stel- 
len, auf  welche  bereite  Woltmann  aufmerksam  gemacht  hat,  deut- 
liche Sparen  der  ursprüglichen  Ordnung  erhalten  haben,  VL,  2. 
pag.  1317.  b.  34.  xwv  dk  ap/cw*'  tyfwxixforaxov  ßovXq ,  onov  pij 
fita&ov  tvnoQfa  Jiaai»  •  ivxav&a  ycig  aymqovvxai  xai  xavrqg  tjJs  «{>- 
Xtjs  rijv  dvvafii» '  dg  airöv  yuQ  aväyit  rag  xqtattg  näoag  6  fitj/uog 
ivnoQ<vt>  ftta&av ,  xa&an$g  etftqxcu  l»  ri}  fts&63(p  xjj  tiqo  xav- 
xtjg.  Dieser  Citation  zufolge  mosste  das  angegebene  im  vorhergehenden 
fünften  Buche  stehen;  dort  fiudet  sich  aber  nichts,  sondern  im  vierten 
Buche  das  angegebene,  zwar  nicht  Kap.  4.,  wie  Woltmann  S.  352  meint, 
wo  nur  Ähnliches,  nicht  dasselbe,  sondern  Kap.  15.  pag.  1299.  b. 
37.  xaxaXvexat  di  xal  xijg  ßovXijg  ij  dvveejug  iv  xtttg  xoiavxaig  drjuo- 
xQaxfms  l»  ßfe  avxdg  Gvvuoy  6  ötjpog  XQtjftaxCei  neQt  nüvxuov  •  xovxo 
di  ovußatvttv  ttw&ev,  oxav  tvnoqkt  xig  y  ij  juioöog  [scrib.  jj  ftta&ov]- 
axoXaZovxtg  ytip  GvXXiyovxal  xs  noXXocxtg  xal  anafra  ttvxol  xqfvov- 
atv.  So  wird  der  Zusammenhang  von  Buch  IV.  und  VI.  bestätigt. 
Einem  möglichen  Einwurfe  will  ich  begegnen :  pl&odog  ist  hier,  wie 
sonst  ein  besonderer  Abschnitt  oder  Gegenstand ;  so  sagt  Aristote- 
les VII.  1.  pag.  1324.  2.  vom  besten  Staate  inl  zyg  vvv  fit&odov. 
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VII,  2.  pag.  1324,  22.  (gyox  tt/s  pt*&6Sov  ravTtjg.  Nun  bildet  aber 
IV,  14  —  16  mit  dem  VI.  Buche  ein  zusammenhangendes  Ganzes, 
wie  er  auch  iu  der  Iuhaltsanzeige  IV,  2.  nur  einen  Gegenstand,  rö 
xa&i<txttvtti  tri*  noXixtlnv,  angibt,  und  so  wflrde  Aristoteles  nicht 
sagen  können,  ix  rij  fxt&öäuj  rfj  jiqo  ravrtjg,  da  es  ja  dieselbe  ist. 
Da  indessen  die  eigentliche  Lehre  der  Constitution  von  Verfassun- 
gen doch  erst  VI,  1.  beginnt  (pag.  1317,  18.  h\nxtov  U  ngog  rav- 
rtjv  rqy  fii&odox  Tidtnra  ra  d^totixd) ,  so  kaun,  glaube  ich,  das 
vorausgehende  IV,  14  —  16,  wenn  auch  dazu  dienend  und  vor- 
bereitend, doch  gewissermasseu  als  abgesondert  betrachtet  werden. 
Die  Form  der  Citation  ix  fufroStp  rtj  nqö  Tttirrig,  wie  der  fol- 
genden ix  rotg  noo  rovTtof  vermag  ich  durch  keine  Beispiele  aus 
Aristoteles  zu  belegen,  halte  sie  jedoch  für  so  natürlich,  dass  ich 
darin  keinen  Grund  erkenne,  die  Worte,  wie  geschehen,  als  uuächt 
zu  streichen. 

Die  zweite  Stelle  ist  VI,  4.  ft^jnoxQauüix  <T  ovowx  rtrrdQwx 
ßtXrtartj  fUx  t]  TiQvirtj  ra^st,  xa&dntQ  ix  totg  txqo  tovtwx 
iXi%&ri  Xoyoig,  auch  dieses  steht  nicht  im  fünften  Buche,  wie  es 
Heyn  müaste,  wenn  die  jetzige  Ordnung  die  richtige  wäre,  sondern 
im  vierten  Kap.  4. 

Aber  das  sechste  Buch,  das  wir  nach  obigen  Bemerkungen  an  die 
Stelle  des  fünften  setzen,  ist  keineswegs  vollständig,  das  haben  Coming 
pag.  636.  733.  735.  und  Schlosser  bei  Schneider  zu  VI,  5.  pag.  384.  307 
richtig  erkannt.  Nach  der  Anordnung  der  Demokratie  und  Oligarchie  3  6) 


*')  Ob  Aristoteles  hier  nicht  noch  über  anderes  Nachweisnng  gegeben, 
wie  Conring  glaubt,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen,  allerdings  erwar- 
tet man  es  nach  dem  Ausdrucke  VI,  1.  pag.  1316.  b.  36.  eWij  nXtlbt 
dtjfioxQaTtag  ona  xat  rwr  alltav  o/ioiwj  rrolixeiüv,  womit 
ausser  Oligarchie  wenigstens  Aristokratie  inbegriffen  ist ;  nb«r  die 
Ankündigung  IV,  2.  hat  doch  nur  von  diesen  zwei  Verfassungen  zu 

Abbandlungen  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  W.u.  V.  Bd.  I.  AbthL  6 
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wird  Kap.  8  von  den  Regierungsbehörden  gesprochen,  mit  den  Ein- 
leitungsworten:  äxokov&ov  üb  roig  t}gtju(yo  ig  iari  xo  dtflQtja- 
&at  xaXdüg  tu  tx&qI  Tag  agxag,  noaat  xai  r/veg  xal  t(viw  ,  xa&ttntQ 
eTQijzcet  xai  tjqots qov  •  und  die  Abhandloog  geschlossen:  mpi  filv 
ovv  Tvbv  t'.f>xtöv  tag  iv  Tvnvp  a%kd6v  tfgtjTat  ntQt  naouiv.  An  sich 
mag  man  dieses  daraus  erklären,  dass  jeder  neu  eingerichtete  Staat 
seine  notwendigen  Behörden,  «p/ai,  haben  müsse,  aber  der  Anfang 
des  Buches  gibt  sowohl  darüber,  wie  ober  Anderes,  genügenden 
Aufschlass.  Es  sollen  nämlich  zu  den  oben  gegebenen  wichtigsten 
drei  Staatsbehörden  noch  einzelne  Erklärungen  nachgeliefert  wer- 
den. Das  Vorhandene  ist  nur  ein  Theil  davon,  die  ugxai  betref- 
fend; ich  zweifle  nicht,  dass  auch  vou  dem  ßovXtv6/.uvoi>  und  iixa- 
OTixbv  auf  ähnliche  Weise  gesprochen  war.  Wenn  oben  IV,  14. 
eine  andere  Ordnung  befolgt  war,  in  welcher  die  uQxai  die  mittlere 
Stelle  einnahmen,  so  finden  wir  dagegen  VI,  2.  pag.  1317,  b.  18 
—  30  bei  einer  ähnlichen  Aufzählung  aller  drei  Aemter  die  i'qx"1 
vortretend,  und  wie  IV,  15.  pag.  1300,  8.  die  Worte  dXXa  n*pi 
ftiy  tovtwv  inl  togovtov  d<it)a&io  vvv  auf  ein  späteres  Wiedervor- 
nehmen stillschweigend  deuten,  auf  VI,  8.  pag.  1323,  3,  so  mag 
auch  in  dem  fehlenden  Artikel  Ober  das  Stxaauxov  seine  nähere 
Bestimmung  erlangt  haben,  was  IV,  16.  pag.  1300.  b.  37.  uur  zu 
kurz  berührt  ist. 

Noch  etwas  umfasste  unser  fünftes  Buch,  die  mögliche  Combi- 
nation  jener  drei  Behörden;  im  frühern  war  in  Beziehung  auf  diese 
das  Prinzip  in  demokratischen,  oligarchischen  und  aristokratischen 
Staaten  nachgewiesen  worden,  es  könne  aber  eine  Mischung  ein- 
treten, wenn  z.  B.  die  admiuistrirende  und  berathende  Behörde  oli- 
garchisch,  die  Gerichte  aber  aristokratisch  sind,  oder  die  Gerichte 


reden  versprochen  xiva  tQoanv  öel  xa&ioiavai  xov  ßovXoftevov  xav- 
xag  xctg  noXixiiag,  Xiyio  dt  öt.uoxoai  ia^  xe  x«,'/  Xxaatov  tldog 
xai  nctXiv  oXiyaqxi  <*£• 
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und  beratheode  Behörde  oligarciiisch,  die  Wahlen  aber  aristokra- 
tisch sind;  anch  dieses  müsse  beachtet  und  betrachtet  werden.  VI, 
1.  fr*  dl  xai  xdg  ovvayu)yti<;  avrwv  tum»  uorjfi£viov  imcxentiov  ndv- 
zior  rauf  roönwy  •  xccvra  yc'tQ  avv&vaZäptxa  noui  xdg  noZtxtfag  inctX- 
idrrtw,  ditne  aQtcroxpctrfas  ts  oityaoxuedg  ebm  xttl  TwAtxttag  diiuo- 
xQcrrueaiTiqas .  Myto  dl  awivao^ove,  odg  dei  plv  inioxonetr, 
ovx  iax*(tfi6vQi  ö*'  tioi  »vv,  olox  6p  xo  jui»a')  ßovisvoftevov  xai 
x6  Titoi  xdg  aQxatoeotag  oXiyaqxutmg  jj  owxexaypfvov ,  xn  dl  mol  xd 
fhxuarqQta  dotoxoxQttxtxwg  ,  1}  xavxa  ftiy  xai  xo  mal  xo  ßovtevope- 
vo»  oAtyttQXixtvg ,  dotaTOxonxtxatg  dl  xo  mal  xdg  doxatosciag,  ij  xai' 
aXXow  rwa  xoonox  /4tj  ru'tvxa  owxsftfj  xd  xijg  noXtxsUtg  oixsta.  Von 
dem  allen  ist  nicht  das  Mindeste  in  nnserm  Buche  zu  treffen98). 


Als  sicheres  Ergebniss  der  Untersuchung,  wie  solches  aus  vor- 
hegendem Zustande  des  Werkes  von  selbst  einleuchtet,  sprechen 
wir  Folgendes  ans.  Die  Bacher  der  aristotelischen  Politik  waren 
im  Alterthum  anseinandergerissen  Oberliefert;  was  dem  dritten  fol- 
gen sollte,  die  Lehre  vom  besten  Staate,  wurde  ans  Ende  ge- 
bracht und  der  vielleicht  grossere  Theil  von  diesem  war  ganz  ver- 
loren; das  foufte,  unvollständig,  hatte  seine  Stelle  dem  sechsten, 


")  Die  Concinnilat  der  Sprache  fordert  «och  hier  xo  fiir  nsoi  tb  ßov. 
Uvöftevor,  wie  wir  nachher  statt  t«  notwendig  vd  ii  n«qi  achreiben. 

»•)  Mit  unbegreiflicher  Flüchtigkeit  hat  Diese  II,  525-  532.  diese  avv- 
Svaoftoi  auf  die  im  Boche  dargestellten  Verfassungen  beaogen,  anch 
Göttling  und  andere  haben  alles  für  vollständig  gehalten,  Schneider 
pag.  385  dagegen  die  Worte  Kap.  8.  noiag  ovv  aytSttti  avvdyuv 
xai  Treloc  xw<}t&iv  lapSdvtir  missrerstanden ,  dort  ist  Ton 

der  Cumulation  der  Stollen,  dqxai,  die  Rede,  was  mit  den  Ton  Ari- 
stoteles beseichneten  ovrdvaoftoi  nichts  gemein  hat. 

6« 
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welchem  wenigstens  der  Schluss  fehlt,  eingeräumt.  In  diesem  Zn- 
stande hatte  ein  Unbekannter,  der  den  innern  Zusammenhang  der 
Bücher  and  den  Gang  der  Darstellung  nicht  beachtete,  sondern 
diese  nun  Oberlieferte  verkehrte  Ordnung  für  richtig  hielt,  die  Poli- 
tik eineudirt  und  mehrere  falsche  Zusätze  sich  erlaubt;  noch  können 
wir  eiuige  ganz  unpassende  Citationen  auf  die  frohem  Bacher  in 
der  Ordnung,  wie  er  sie  vorgefunden,  nachweisen,  sind  jedoch 
nicht  im  Stande,  diese  Spnren  weiter  zu  verfolgen.  Eben  so  we- 
nig vermögen  wir  die  Zeit  zu  bestimmen,  in  welche  diese  Interpo- 
lationen fallen.  Die  Politik,  so  lehrreich  sie  ist,  scheint  ausseror- 
dentlich wenige  Leser  gefunden  zu  haben,  und  ausser  ein  paar  zu- 
fälligen Angaben  bei  den  Alten39)  kenne  ich  nur  ein  Zeugniss  von 
grösserm  Belange.  Der  Abriss  der  peripatetischen  Ethik  bei  Sto- 
bäus  ist  nicht  von  diesem,  sondern  von  einem  andern  Anhänger  der 
aristotelischen  Philosophie,  und  kann  Jahrhunderte  älter  als  Stohäus 
seyn ;  die  Ethik  ist  zum  Theil  nach  audern  Quellen  als  uns  erhal- 


*•)  Die  Scholien  zu  Aristophan.  Acharn.  v.  92.  führen  einige  Worte  aus 
dem  dritten,  v.  977.  aus  dem  fünften  Buche  an;  Ober  Eubulus  de» 
rhilo&ophen  Schrift  ncQi  rt5v  siQiOTOTilti  nqbg  trtv  IlXanovog  no~ 
Xixtiav  avrei^fttvtov  suche  Maio  Colleclio  Vaticann  tom.  II.  pag. 
672  —  5  wo  ein  Fragment  mitgetheitt  ist;  vielleicht  dass  andere  Bi- 
bliotheken noch  da»  Ganze  enthalten.  Julian  erwähnt  pag.  260.  sqq. 
eine  längere  Stelle  aus  III,  16,  (wo  pag.  1287,  28.  6  /ieV  ovv  tbv 
vovv  xekeoojv  aQXtiv  doxei  xeXevttv  a^ttv  tiv  Veov  xal  xovg  vo~ 
fiovg  aus  der  Vossitchen  Handschrift  des  Julianas  unser  Text  zu 
eroendiren  ist  was  der  Gedanke  fordert  tor  vofior  xiXavwr  .,  xal 
tor  vovv  fiovovg)  und  pag.  263  au»  VII,  3.  pag.  1325,  b.  21.  in 
folgender  Gestalt  ftältota  de  nQärtetvUyofievxvqlutg  xal  iotwv  igiote- 
qixüv  nQajjeuni  tovg  t!jg  diavoiag  äq^ttixxovag.  DassPhotius  Worte 
ioxatiäp,  eo/orov  xonov  yyg,  ij  rag  vofiag  eiovxu  xtaoia ,  wg  xai 
ldqtoto*iXrtg  fo  %$  y  neql  xijv  noXneiag  sich  auf  VII,  10.  pag.  1330. 
14,  bezieben,  hat  Schneider  pag.  417  richtig  bemerkt. 
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ten  sind ,  aber  ihr  ist  pag.  322  —  334  ein  Anbang  ober  oixovofuxog 
und  noXtxixög  nnd  summarisch  ober  die  noXtrucij  selbst  beigegeben, 
nnd  liier  lägst  eich  dartbun ,  dass  ihr  Verfasser  nnr  die  aristoteli- 
sche Politik  vor  Augen  hatte  und  dass  er  sie  in  keiner  andern  Ge- 
stalt kannte,  als  in  welcher  sie  ans  jetzt  noch  oberliefert  ist. 

Da  diese  Verwirrung  so  weit  hinaufreicht,  mag  es  erlaubt  seyn 
auch  anderes  in  Erinnerung  zu  bringen.  Jedermann  kennt  Strabo's 
Erzählung  ober  das  Schicksal  der  aristotelischen  Bücher  und  Apel- 
likons  falsche  Ergänzungen.  Ob  der  trostlose  Zustand  der  Politik 
wirklich  davon  ausgeht,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen40),  kann  je- 
doch nicht  umbin,  auf  eine  eigenthoniliche  Erscheinung,  die,  so  offen 
sie  daliegt,  doch  meines  Wissens  nicht  beachtet  worden,  die  Auf- 
merksamkeit der  Philologen  zu  richten. 

Am  Anfange  des  siebenten  Buches  wird  Ober  den  besten 
Staat  bemerkt,  man  müsse  zuerst  bestimmen,  welches  das  wün- 
schenswerteste Leben  sey ;  ohne  dieses  könne  die  agfartj  no- 
Xixeta  nicht  klar  werden.  Pag.  1323,  19.:  tJio  Stl  nQwxov 
SfiuXoyBta&at  xlg  6  nuGiv  <o$  rinttv  alQtJwrttTog  ßiog,  ftera  Si 
toi" to  aortQov  zotvfj  xai  jwpiff  6  avrog  frtQog.  Erstere  Frage 
wird  dahin  erörtert,  dass  es  in  einem  thätigeu,  der  Tugend  gemäs- 
sen  Leben  bestehe,  und  nach  der  Weise  unseres  Philosophen  zuletzt 


4»)  Brandis,  Rhein.  Museum  I,  242  „ron  Lücken,  Ergänzungen  und 
britischer  Nachhilfe  finden  sich  bestimmtere  Spuren  auf  jeden  Fall 
in  dem  grossem  und  wichtigem  Thcilc  der  Aristotelischen  Löcher 
nicht,  und  vielleicht  nur  in  den  Bruchstücken  über  Xenophanes 
Gorgias  und  Helissus,  einige  sehr  zweifelhafte  in  dem 
Werke  Ton  dem  es  am  allerwenigsten  glaublich  ist, 
dass  es  nicht  schon  vor  dem  Tode  des  Theophrast  in 
vielen  Abschriften  verbreitet  gewesen,  in  der  Politik," 
Welche  Spuren  sind  wohl  hiemit  angedeutet? 
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b.  21  in  wenige  Worte  zusanuiiengefasst,  am  Kar  Beantwortung  der 
aweiten  Frage  überzugehen:  ort  ftiv  ovr  ixdazy  xijg  siSatftoyiag 
imßdXXu  xoaovxoy  oaoyntQ  aQBxijg  xai  fQOyijosatg  xai  xov  nQaxxhty 
xaxd  xavxag,  &n<»  ovya>fM>Xoyiift£yoy  tjfOy  . . .  »ach  folgt  diese  unmit- 
telbar, mit  der  Erklärung,  dass,  was  von  dem  Einzelnen  gelle, 
gleichfalls  seine  Anwendung  auf  den  ganzen  Staat  finde: 

ijfo^uvoy  3*  iotl  xai  xä>y  aixwy  Xoytoy  3e6fuyoy  xal  noXty 
tvdatfioya  xtjy  dqfazrjy  eJyai  xai  nodxxovoay  xuXms.  a3v- 
vatw  3i  xaXtag  nqdxxsty  xotg  p*l  xd  xaXd  nodxxovoty*1)- 
ov&ky  3i  xaXov  tyyoy  o5r'  dy3qdg  ovxe  nöXsmg  X<oois  «o«" 
rayg  xai  <pQOyrjota>$  •  avd$ia  3k  noXemg  xai  dtxatoavvrj  xai 
(fQoyrjfUe  rrjy  avzqy  f/M  tvyapty  xai  /uooyqy,  ">*  pnaoxtay 
Hxaaxog  rwy  dy&Qvbnary  Xäysxai  3ixatog  xai  ipooytfiog  xai 
O(U9>0(ok43).  dXXd  ydq  xavxa  fikv  ini  xoaovxoy  Sozio 
nscpooifiiao ftiva  xdt  Xoytp  (ovzs  ydq  ßtij  9-iyydvsty  av- 
xiov  dvyaxov ,  ovze  ndvzag  xovg  otxsiovg  int§sX&ety  $yS(%e- 
xat  Xoyovg  •  ixiqag  yaQ  iozty  Zoyoy  oxoXijg ' xavxa) •  vvv  3* 
vnoxtto&oi  xoaovxoy-y  5xt  ßiog  uiv  aqtaxog  xai  x<*>- 
qIq  Ixaaxtp  xai  xotyij  xatg  noXeotv  6  ftexd  aoexijg 
xexoQt]yijju(yfjg  ini  xoaovxov  wäre  jUfTf*«**  xdjy 
xax"  dosxijy  npagstoy.  noog  3k  xovg  d^qnoßrjTovyzag 
idoayztg  ini  rijs  vly  fit&63ov  3taoxtnz£oy  vozsgoy ,  *f  zig 
xotg  eiQtjftiyoig  xvyxdyet  neifroutvog. 

So  redet  Aristoteles  sonst  nicht,  dass  wenn  mau  diesen  seinen  jetzt 
vorgebrachten  Gründen  nicht  glaube,  er  später  sich  darüber  weiter 
erklären  wolle,  aber  das  ist  klar,  er  hat  damit  seine  beiden  Vor- 


")    Vielmehr  xifv  fiij  ta  italä  nqaxx  ovaav,  denn  von  noXtg  ist  die 
Bede. 

*•)    Von  den  Substantiven  fehlt  oucpQoovvr],  von  den  Adjektiven  dvdqüog. 
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fragen  abgemacht,  und  will  zum  eigentlichen  Gegenstande  eileo. 
Wie  moss  man  aber  staunen,  wenn  man  sieht,  dass  die  zwei  fol- 
genden Kapitel  pag.  1324,  5.  —  1325,  b.  32.  die  letzte  Frage,  ob 
was  für  das  Individuum  gelte ,  auch  beim  ganzen  Staate  seine  An- 
wendung finde,  in  der  Art  wieder  aufnehmen,  dass  sie  die  voraus- 
gegangene Beantwortung  gar  nicht  kennen?  Ttoztooy  di  rijv  «rdW 
fiOPtar  rijv  avrijv  tlvai  tftntov  ivog  xs  ixdarov  xwy  ciy&Qwmov  xal 
noXtatg  1j  /«y  x^v  avxyy  Xoiiöy  ioxtv  tintiv  auch  ist  der  Be- 
weis im  Ganzen  derselbe,  aber  zwei  andere  neue  Fragen  treten 
hier  zum  Vorschein,  die  er  oben  absichtlich,  wie  man  glauben 
möchte,  umgangen  hatte;  uXXtt  xavr  rjitq  <fvo  ianv  a  itixai  oxfyeatg, 
ly  piy  nottoog  aiQtxuiztQog  ffiog,  6  ö*ia  xov  ovft.xoXtTkvta&at  xal 
xoivtoyttv  noXeutg  tj  ixttXXov  6  j-tyutog  xai  xijg  noXtxixqg  xoivioviag 
dnoXtXvuiyog ,  Ixt  Si  xlya  noXntiay  &txfo*  xal  noiay  Siä&taw  no- 
Xtwg  äofartjv,  the  ndatv  ovrog  alotzov  xotvtoyetv  noXems  ttxe  xal  nol 
ftiv  jujJ  xoig  M  nXelOTOis.  Ob  man  sich  mit  Staatsgescb&fteu  abgeben 
soll,  haben  die  Philosophen  der  verschiedenen  Schulen  verschieden 
beantwortet,  für  die  peripatetischc  Schule  ist  hier  wie  die  einzige 
Stelle  des  Stifters,  so  auch  ausfahrlich  darober  belehrend;  aber  da- 
mit Niemand  im  Irrlhume  sey,  worin  das  Wesen  der  ganzen  Unter- 
suchung bestehe,  so  sprechen  es  die  Schlussworte  des  dritten  Ka- 
pitels deutlich  aus:  ort  fxiy  ovv  rov  avxov  ßtov  ävayxatov 
tlyai  xov  ttQtffrov  Ixuori»  re  xäiy  av&Qtontav  xal  xotyjj 
xaig  noXtot  [xal  xoig  dy&ouiTiotg]*3),  (pavsoöv  (ort. 

Da  an  der  Aechtheit  nicht  zu  zweifeln  ist,  beide  aber  Aristo- 


")  Diese  Worte  sind  ein  falscher  Znsatz,  da  was  ausgedrückt  werden  soll, 
deutlich  genug  im  xai  xoirij  xaig  TtöXtoiv  liegt;  dagegen  III,  6.  pag- 
1278.  b,  23.  ftäXiata  fie»  ovv  xoSt*  ioxi  xiXog  xai  xotvjj  naai 
xai  xWQtg  ungern  das  ixäoi(j)  rermisst  wird;  sonst  steht  gewöhn- 
lich xai  xoivjj  xai  %u)qig,  ohne  ersteres  xai  VII,  1.  pag.  1323*  21. 
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teles  nicht  zu  gleicher  Zeit  gegeben  haben  kann,  so  läge  die  Ver- 
muthaug  nahe,  das  die  ausführliche  Darstellaug  ihr  Entstehen  der 
aufgefundenen  Originalbandschrift  verdauke,  und  ich  wünsche  hier- 
über, oder  wie  Oberhaupt  diese  Erscheinung  erklärt  werden  kaiin, 
das  Urlheil  von  Kenner»  der  Schriften  unseres  Philosophen  zu  er- 
fahren '*). 

**)  Noch  eine  neue  Beurtheilung  mag  hier  erwähnt  werden ,  Forchham- 
oer  in  den  Verhandlungen  der  Philologen-Versammlung  in  Cassel 
1843  pag.  81  —  91  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Eintheitung  der 
Lehre  des  Aristoteles  über  die  Staatskunst  auf  der  Lehre  der  vier 
Ursachen,  und  die  Ordnung  dieser  Eintheilung  auf  der  Ordnung, 
welche  dieselben  in  der  Natur  der  Dinge  haben,  und  in  welcher  sie 
in  der  Physik  aufgezählt  werden,  beruhe:  das  erste  Buch  enthalte 
das  vnoxtifievov,  die  vty  des  Staates,  das  zweite,  dritte  und  vierte 
gebe  ausführliche  Kunde  von  den  Formen  der  Staaten,  das  fünfte  und 
sechste  lehre  die  Ursachen  der  Veränderungen  und  der  Erhaltung, 
•o  wie  der  neuen  Gründung  der  Staaten,  das  siebente  und  achte 
stelle  den  höchsten  Zweck  des  Staates  auf,  bestimme  darnach  den 
besten  Staat  und  lehre  die  Bedingungen  und  Mittel  seiner  Verwirkli- 
chung. Darnach  erledige  sich  die  Frage  Aber  die  Ordnung  der  Bü. 
eher  von  selbst  zu  Gunsten  der  Handschriften,  und  wenn  auch  Ari- 
stoteles IV,  2.  ankündige,  dass  der  Inhalt  des  sechsten  Büches  dem 
des  fünften  vorausgehen  solle,  so  müsse  es  dennoch  bei  der  jetzigen 
Ordnung  bleiben ;  das  wiederholte  Zcugniss  desselben  Autors  im 
VI.  Buche  über  das,  was  er  gethan  habe,  müsse  doch  mehr  gelten 
als  die  Ankündigung  im  IV.  über  das  was  er  thun  wolle,  uud  so  scy 
einleuchtend,  dass  nach  dem  eigenen  Zcugniss  des  Aristoteles  die 
jetzige  Ordnung  die  Aristotelische  sey.  Man  ist  gewohnt  bei  dem 
Verfasser  das  zu  vernehmen,  was  man  mit  dem  Namen  mirabilia 
bezeichnet;  hier  hat  er  sich  selbst  fibci  troffen.  Weil  die  Physik 
in  Untersuchung  der  Dinge  nach  den  verschiedenen  Ursachen  fragt, 
und  die  causa  materialis,  formalis,  efficiens,  finalis  unterscheidet, 
soll  die  ganze  Politik  nach  diesen  vier  Gründen  geordnet  und  aus. 
geführt  seyn!  Aristoteles  gibt  überall  Methode  und  Gang  der  Un- 
tersuchung an ;  von  dieser  neuen  Entdeckung  aber,  denn  eine  solche 
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müssten  wir  sie  nennen,  weit»  Cr  offenh  ir  seihst  nicht«.  I  nd  wie 
sollte  er  davon  schweigen  und  mit  keinem  Worte  seinen  Plan  den 
Lesern  mittheile  n>  Dns  wäre  einzig  in  seiner  Art,  ist  aber  dem 
in  der  Politik  deutlich  bezeichneten  Gange,  den  wir  nachgewiesen 
halien.  geradezu  entgegen.  Es  war  ein  unglücklicher  Gedanke,  au» 
einigen  Stellen  der  physiologischen  Bücher,  worin  öfter  jener- oTria 
Erwähnung  geschieht,  den  kühnen  Sprung  auf  die  Politik  tu  wo- 
gen. Oder  sind  seihst  jene  so  ausgeführt  ?  Die  I  hicrgc&chichtc 
enthält  das  ort ,  die  Bücher  rregl  ^{lotv  ftoqit'jv  und  yeviaitog  das 
dtoit ,  die  oi'no,  aber  keineswegs  sind  diese  in  der  Folge  der  vier 
Ursachen,  wie  sie  die  Physik  angiebt,  erklärt;  sie  gehen  oft  in  ein- 
ander und  dort  ist  das  oitiv  fj  jm'tftw«;  zuletzt;  das  kann 
jeder  sehen,  der  mehr  als  den  Anfang  des  einen  oder  anderen  Bü- 
ches, der  das  Ganze  vergleicht.  Und  welche  Willkühr  hat  sich  der 
Verfasser  dieser  Hypothese  in  der  Deutung  dieser  Bücher  selbst  er- 
laubt! Betrachten  wir  jene  vier  aristotelischen  Ursachen  mit  Bezie- 
hung auf  den  Staat,  so  ist  einleuchtend,  die  vkrif  der  SlolT,  das 
was  Aristoteles  VII,  4  —  12  angiebt,  udng  die  nolita'a  aro-,  wie 
sie  dort  13.  sqq.  angegeben  ist,  ii&ev  I;  o^yrt  tijg  xni;a«w;  ist  der 
Mensch  aU  Ofiov  rtnlittxöv,  der  in  der  xmnon'a  leben  will,  end- 
lich Tt'Afltf  »*'  die  evdai^unvia  seihst,  das  ev  tijy.  Man  sieht,  dass 
diese  Gegenstände  zwar  auch  in  der  Politik  vorkommen,  und  natür- 
licher Weise  darin  vorkommen  müssen,  aber  die  Ordnung  der  Bü- 
cher nicht  davon  im  Geringsten  abhängig  ist.  Von  dem  richtigen 
Verständnisse  des  Einzelnen  inu-s  das  Verständnis»  de»  Ganzen  aus- 
gehen, jedes  einzelne  W'erk  muss  aus  sich  selbst  vollständig  erklärt 
werden,  und  dieses  ist  bei  Aristoteles  viel  leichter  als  bei  Platon, 
nicht  nber  fremde  Begriffe  dürfen  als  Grundlage  gesetzt  und  das 
unterste  yu  oberst  gekehrt  werden,  wie  etwa  hier  Seite  Kl  die 
Ethik  als  Fortsetzung  der  Politik,  S.  89  das  Ueno,  tov  für  <>l  l'rexct 
d.  h.  das  Mittel  für  den  Zweck  genommen  wird  Die  gerühmte 
Gründlichkeit  der  deutschen  Philologie  hat  in  Beziehung  auf  die  ari- 
stotelische Politik  nicht  nur  das  richtige  nicht  geahnet,  sondern  sich 
als  wenig  fähig  bewiesen,  den  von  Italienern  und  Franzosen  richlig 
erkannten  Zusammenhang  des  Werkes  auch  nur  zu  würdigen  und  zu 
verstehen;  leicht  könnte  ein  Fremder  Hesiodus  Verse  mit  seinem 
gutem  Rechte  auf  uns  in  Anwendung  bringen. 
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Die  Amazonen1). 

Von 

Friedlich  August  IJkert  in  Gotha, 


QavfiaOriy  «5k  Ttfrtf  lui  itpäypaloi  ovrut 
xaXatoU  «XaniSat  ryt>  ioroplav. 

Plut.  The».  27. 

Zu  den  bekanntesten  und  oft  erwähnten  Sagen  gehören  die 
von  den  Amazonen,2)  die  in  froher  wie  in  spater  Zeit  auf  die  man- 
nigfaltigste Weise  erzahlt,  ausgelegt  und  gedeutet  sind.  Bald  be- 
trachtete man  sie  als  wahre  Geschichte,  bald  behandelte  man  sie 
als  Allegorie,  oft  diese  oder  jene  tiefe  Weisheit  darin-  suchend,  die 
man  auf  die  verschiedenste  Art  darzulegen  und  zu  euträthseln  sioh 
bemühte. 

Nicht  zu  obersehen  ist,  dass  uns  aus  der  reichen  Folie  von 
Sagen  ober  diese  kriegerischen  Weiber  nur  abgerissene  Nachrichten, 
einzelne  Andeutungen  erhalten  sind.  Soeben  wir  diese  zusammen- 
zuordnen, zu  beachten,  wie  sie  im  Laufe  der  Zeit  anders  nnd  an- 
ders gestaltet  wurden,  und  so  zu  bestimmen,  was  von  jeuen  Ama- 
zonen zu  halten  sei. 

Wir  finden  die  Amazonen  zuerst  in  den  Homerischen  Gedich- 
ten erwähnt.    Priaenos  erzählt,3)  er  sei  als  kriegerischer  Beistand 

1» 


I 

nach  Phrygien  gegangen,  als  das  Heer  der  Pbrygier  am  Samga- 
rius  lagerte;  er  erklart: 

—  ich  ward  als  Bundesgenoss  mit  ihnen  gerechnet. 

Jenes  Tags,  da  die  Hord'  amazonischer  Manninnen  einbrach. 

Wir  werden,  nach  dieser  Angabe,  nicht  irren,  wenn  wir  die 
Kriegerinnen  im  Nordosten  Kleinasiens  annehmen.4)  Eben  daselbst 
mochte  der  Sänger  sie  suchen,  wenn  er  berichtet,5)  dass  der  König 
von  Lvbien  dem  Bellerophon  gefahrliche  Unternehmungen  aufgetra- 
gen habe ,  damit  dieser  seinen  Tod  dabei  finden  solle ,  and 
dass  er  anter  andern  die  Amazonen  bekämpfen  musste.  Der 
Held  bestand  anch  dieses  Abentheuer  glocklich,  da  es  von  ihm 
heist:«) 

drauf  zum  dritten  erschlug  er  die  männliche  Hord  Amazonen. 

Wahrsheinlicb  fiel  auch  dieser  Kampf  in  Kleinasien  vor,  und  wohl 
ebenfalls  im  nordöstlichen  Theile.7)  Welche  Ansiebt  man  sonst  von 
diesen  tnutliigen  Frauen  hegte,  wird  nicht  angegeben.  Auf  sie  be- 
zog man  aber  noch  eine  dritte  Stelle  in  der  Iliade,s)  wo  von  einer 
Anhöbe  bei  llion  gesagt  wird: 

Draussen  liegt  vor  den  Thoren  der  Stadt  ein  erhabener 

Hügel, 

In  dem  Gefild'  abwärts,  und  umgehbar  hierbin  und  dorthin. 
Dieser  wird  Batieia  genannt  von  sterblichen  Männern, 
Einigen  heisst  er  das  Mal  der  sprunggeobteu  Mvrina. 

Der  Dichter  sagt  nichts  weiter  ober  diese  Myrina,  auch  nicht,  wie 
sie  ihr  Leben  eüigebasst,  und  warum  ihr  ein  so  ausgezeichneter 
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Grabhügel  aufgeschüttet  worden.  Sp&tere  Ausleger  erklärten  sie 
für  eine  Tocbter  des  Dardauus,  oder  eine  Amazone,9)  und  berich- 
teten:'0) sie  sei  gegen  Troja  gezogen,  habe  dort  ihren  Tod  gefun- 
den, und  die  anderen  Amazoneu  hätten,  zu  ihrer  Ehre,  die  Stadt 
Myrina  gebaut.") 

Es  ist  vorher  bemerkt,  das«  man  wahrscheinlich  die  Amazonen 
im  Nordosten  Kleinasiens  wohnen  Iiess.  Betrachteu  wir  diese  Ge- 
gend n&her,  so  gibt  sie  uns  Aufschlug*  ober  die  Entstellung  der 
Sage  von  diesen  Kriegerinnen.  Das  grosse  Gebirge,  das  unter  dein 
Namen  Kaukasus  am  Ostende  des  Pontus  hinzieht,  mag  frühzeitig 
die  Scheide  zwischen  Völkern  verschiedenen  Stammes,  verschiede- 
ner Sprache,  Sitte  und  Coltur  gewesen  sein,  und  aus  den  nördlichen 
Gegenden  mochten  froh,  wie  noch  spater,  grössere  und  kleinere 
Schaaren,  von  den  Griechen  nachher  Scytfaen  im  Allgemeinen  ge- 
nannt, den  Versuch  machen,  gegen  Soden  vorzudringen,  und  sich  in 
Kleinasien  auzosiedeln.  Das  genannte  Gebirge  stösst  gegen  Mittag 
an  ein  anderes,  das  Vorderasien  nach  Westen  bin  durchzieht,  und 
einen  gegen  den  Pontus  abgedachten  Kostenstrich  bildet,  den  eine 
Menge  von  Flossen  durchströmt,  unter  denen  der  Phasis,  Tfaermo- 
don,  Iris,  Halys  am  bekanntesten  sind.  Dieses  Ufergebiet,  nach 
manchen  noch  weiter  westlich,  hatten  Scytben  in  Besitz  genommen, 
deren  Nachbarn  gegen  Abend  Thraker  waren.12) 

Bei  den  Völkerschaften  im  Kaukasus,  und  nördlich  und  östlich 
von  demselben,  finden  wir  eine  eigentümliche  Sitte  angeführt,  die 
den  Hellenen  vorzüglich  auffallen  musste,  und  daher  oft  erwähnt 
wird,  die  Frauen  nahmen  Antheil  am  Kampf  und  Krieg.  Eine  Kö- 
nigin der  Saken  schlug  den  Cyrus,  und  in  ihrem  Heere  wareu  Tau- 
sende von  Weibern.13)  Nach  Kteaias14)  fochten  die  Fraueu  der 
Saken  zu  Pferde.  Hippokrates16)  bemerkt,  bei  den  Sauromaken,  am 
Tanais,  reiten  die  Frauen,  schiessen  mit  dem  Bogen,  werfen  Wurf- 
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spiesse  vom  Pferd«;  und  kämpfen  gegen  die  Feinde ,  so  lange  sie 
Jungfrauen  sind.  Plato  erklärt,")  er  wisse  dass  Tausende  von 
Weibern,  Sauromakides  genannt,  am  Pontns  lebten,  die  nicht  blos 
ritten,  sondern  aach  Bogen  nnd  andere  Waffen  fährten,  wie  die 
Männer.  Nicolaus  Damascenus'7)  sagt  im  Allgemeinen:  die  Frauen 
der  Sc  vi  heii  sind  nicht  weniger  kriegerisch  als  die  Männer,  und 
gehen,  wenn  es  möglich  ist,  mit  in  die  Schlacht;  daher  (sagt  man) 
sie  wären  Amazonen.  Als  Pompejas  im  Kaukasus  kriegte,  schlag  er 
die  Albauer  und  Iberer,  am  Fluss  Kyros,  nnd  zwang  sie  Geissein 
zu  geben.  Unter  diesen  und  deu  Gefangenen  waren  viele  Weiber, 
die  Wunden  hatten  wie  die  Männer.  Sie  schienen  Amazonen  za 
sein,  setzt  Appion  hinzu.' 8 )  Mag  nun,  fährt  er  fort,  in  der  Nach- 
barschaft das  Volk  der  Amazonen  leben,  die  sie  damals  zu  Hülfe 
riefen,  oder  mögen  die  Barbaren  in  jener  Gegend  kriegerische  Wei- 
ber Oberhaupt  Amazonen  nennen.«9) 

Nachrichten  der  Art,  dass  Frauen  in  jenen  Gegenden  Völker 
beherrschten,  ihre* Schaaren  in  die  Schlacht  führten,  muthig  im 
Kampfe  dem  Feinde  entgegentraten,  mochten  frühzeitig  zu  den  Hel- 
lenen kommen  und  ihre  Aufmerksamkeit  erregen.  Die  Ferne  ist 
das  Gebiet  der  Wnnder,  die  Sage  wächst  im  Fortgehen,  und  bald 
sprach  man  von  einem  Staate  kriegerischer  Weiber,  schilderte  ihre 
Einrichtungen  und  handelte  ober  ihre  Geschichte.  Es  ging  wie  mit 
allen  solchen  Nachrichten.  Was  der  erste  einfach,  abgerissen  er- 
zählte, verband  und  schmückte  der  nächste,  uud  je  ferner  die  Zeit 
des  Entstehens  der  Sage,  desto  umständlicher  nnd  bestimmter  stellt 
der  Erzählende  nun  alles  dar,  mit  scheinbarer  Genauigkeit. 

t 

In  den  aus  dem  Hesiodischen  Zeitalter  uns  zugekommenen  Ge- 
dichten, werden  die  Amazonen  nicht  erwähnt;  dass  aber  ihr  Name 
sich  erhielt,  ihr  Ansehen  stieg,  sie  berühmt  wurden,  zeigen  Spätere. 
Unter  den  Griechen  gingen  in  dieser  Periode  grosse  Veränderungen 


Digitized  by  Google 


vor,  in  Bezog  auf  den  Staat,  das  bürgerliche  Leben,  Sitten  and  Ge- 
bräuche, und  vorzüglich  in  religiöser  Hinsicht.  Die  Homerischen 
Gedichte  worden  allgemeiner  bekanut,  und  die  tou  dein  Sauger  ge- 
feierten Helden  und  mehrere  der  von  ihm  verherrlichten  Frauen  be- 
trachtete man  als  Mittelwesen  «wischen  Göttern  und  Menschen,  als 
Heroen,  im  höhereu  Sinne  des  Wortes.  Man  rief  sie  an  um  Schals 
und  Hälfe,  und  ihnen  ward  eine  Verehrung  zu  Theil,  wie  den  un- 
teren Gottheiten  Mit  Recht  sagt  von  ihnen  unser  vaterländischer 
Dichter: 

Grosser  Tbaten  herrliche  Vollbringer 
Klimmten  zu  den  Seligen  hinan. 

Der  unternehmende,  thatenfrohe,  kampflustige  Hellene  konnte  sich 
seine  Helden  nur  als  durch  Thatkraft,  kohue  Wagnisse,  Zöge  ia 
ferne  Gegenden,  Kriege,  Vertilgung  schädlicher  Ungehener,  Bekäm- 
pfung roher  Barbaren  ,  Anlage  von  Colonieu  u.  dgl.  zur  Verehr- 
ung berechtigt  denken.  Die  Amazonen  schienen  ihnen  wardig,  sich 
den  Heroen  anzaschliessen,  und  man  brachte  ihnen,  wie  diesen, 
Opfer.  *o) 

Ihr  Ansehen  stieg,  als  man  sie  in  genaue  Verbindung  mit  einer 
Gottheit  setzte,  die  in  einem  grossen  Theil  der  damals  bekaunten 
Welt  mit  Ehrfurcht  angebetet  ward,  der  jungfräulichen  Artemis, 
deren  Verehrung  bei  wachsendem  Verkehr  mit  dem  Osten  und  Nor- 
den sich  immer  mehr  hob,  wie  die  des  jugendlichen  Gottes,  des 
Apollo.» »)  Als  hochheilig  erschien,  nach  der  Homerischen  Zeit,2') 
die  Ephesische  Göttin.  Die  Sage  erzählte,  Amazonen  hätten  ihr 
Bild  aufgestellt,")  oder  ihren  Tempel  gebaut,*«)  oder  wären  als 
Fluchtende  zu  ihr  gekommen  und  hätten  Schutz  gefunden.24)  Sie 
erschienen  dann  als  ihre  Begleiterinnen  und  Dienerinnen.  Pausanias 
bemerkt38)  „die %Ephesische  Diana  wird  in  allen  Städten  verehrt, 
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nnd  die  Männer  besonders  halten  sie  vor  allen  anderen  hoch.  Der 
Grnnd  ist,  wie  mir  scheint,  der  Ruf  der  Amazouen,  die,  der  Sage 
nach,  ihr  Bild  aufstellten,  und  dann,  dass  der  Tempel  seit  uralter 
Zeit  erbaut  ist.  Noch  dreierlei  trog  ebenfalls  bei  zu  dein  Ruhme: 
die  Grösse  des  Tempels  der  alle  anderen  Bauwerke  obertraf,  die 
Blotbe  der  Stadt  der  Epheser  und  endlich  das  Ansehen  der  Got- 
tin.27)" Seitdem  man  die  Amazonen  als  Heilige  betrachtete,  nannte 
man  sie  als  Gründerinnen  mancher  Städte  in  Kleiuasien,  und,  wie 
oberall  die  Erbauer,  wurden  sie  mit  Opfer  nnd  Gebet  verehrt.*8) 

In  den  Kämpfen  gegen  von  Aussen  andringende  Feinde  lernten 
sich  die  Griechen  als  Ein  Volk  betrachten,  und  nannten  sich  Helle- 
nen, im  Gegensatz  von  den  Fremden,  den  Barbaren29).  Ihr  Haupt- 
heros  war  Herkules,  und  wie  die  frohere  Sage  ihn  im  Westen  das 
Ende  der  Welt  erreichen  Hess,  so  sollte  er,  der  späteren  gemäss, 
auch  im  Osten  zu  dem  äusserten  Volke  gekommen  sein,  das  in  der 
Gegend  des  Phasis  wobnte,  der  lange  als  der  entfernteste  Strom 
im  Osten  galt.  Oft  erwähnt  wird  sein  Zug  gegen  die  Amazonen, 
um  den  Gürtel  der  Konigin  zu  holen;  so  wie  man  auch  den  Dio- 
nysos zu  ihnen  kommen  liess. 

Die  bald  erwachende  Eifersucht  zwischen  Dorern,  an  deren 
Spitze  die  Spartaner  standen,  und  Joniern,  unter  denen  die  Athener 
die  ersten  waren,  brachte  diese  letzteren  bald  dahin,  da  Herkules 
immer  mehr  als  Dorer  betrachtet  ward,  einen  heimischen  Heros  zn 
erheben.  Die  Zeilen  der  Gefahr  sind  auch  die  Zeiten  des  Glaubeus, 
der  schwache  Sterbliche,  seiner  eigenen  Kraft  nicht  allein  vertrau- 
end, sucht  Schutz  und  Beistand  höherer  Wesen,  sein  Hülferuf  zieht 
sie  herbei,  und  die  erregte  Phantasie  zeigt  sie  oft  iu  verklärter 
menschlicher  Gestalt  dem  Bedrängten  Beistand  leistend.  In  Attika 
mochte  Thesens  froh  als  heimischer  Heros  genannt  werden,  die  Ho- 
merischen Gedichte  zeichnen  ihn  aber  nicht  vor  anderen  ans30). 
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Sein  Ansehen  scheint  in  der  Hesiodiscbeu  Zeit  sich  gehoben  zu 
haben.*1)  Iii  der  Marathonischen  Schlacht  aber  glaubte  man  ihn 
kämpfen  zu  sehen32)  nnd  bald  wurden  ihm  Heiligtbfliner  errichtet, 
und  er  erschien  als  Hauptheros  des  Landes,33)  den  mau  durch 
Opfer  verehrte. 

Nach  dem  Vorbilde  des  Herkules  gestaltete  man  allmfthlig  den 
Mythus  vom  Thesens.  Hatte  aber  jener  sich  als  Wohltliäter  der 
Menschheit  vorzüglich  dnrch  Bezwingung  schädlicher  Thiere  und 
Ungeheuer  gezeigt,  so  liess  man  den  These us  abermäthige  Gewal- 
tige, die  den  Frieden  und  Verkehr  störten,  bestrafen.  Auch  zum 
fernsten  Osten  zog  er,  der  Sage  nach,  gegen  die  Amazonen,  ent- 
weder mit  dem  Herkules,  oder  ohne  ihn,  aber  den  Erfolg  des  Kam- 
pfes erzählt  man  auf  andere  Art,  als  in  den  Sagen,  die  blos  vom 
Herkules  handelten.  Die  Athener  hatten  im  siegreichen  Kampf  bei 
Marathon,  vorzOglich  durch  ihre  Tapferkeit  Hellas  von  der  Herr- 
schaft geforcbteter  Barbaren  befreit;  sie  sollten  nuu  schon  in  grauer 
Vorzeit  als  Vorkämpfer  der  Freiheit,  als  Besieger  Verderben  dro- 
hender Heerschaaren  des  Orients  ercheinen,  uud  so  liess  die  Sage 
das  berühmteste,  ferneste  Volk,  das  als  den  Göttern  nahestehend 
betrachtet  ward ,  in  Hellas  erobernd  mit  Racheplanen  eindringen, 
wo  aber  durch  die  heldenmüthige  Anstrengung  der  Athener,  das 
Verderben  abgewendet  ward.3*) 

Betrachten  wir  diese  Ansichten  jener  Zeiten,  so  erklärt  es 
sich,  wie  die  Amazonen  nach  und  nach  so  allgemein  ein  Gegen- 
stand der  Aufmerksamkeit  wurden.  Aus  den  abgerissenen  Nach- 
richten, die  uns  aber  sie  ans  dem  Alterthume  erhalten  sind,  ergibt 
es  sich,  wie  Alles  um  die  Zeit  der  Perserkriege  dazu  beitrug,  sie 
zu  verherrlichen,  und  den  Glauben  an  sie  zu  befestigen.  Seit  der 
Zeit  waren  ihre  Zöge  und  Thaten  der  Gegenstand  der  Gesänge 
der  Dichter;  aber  auch  dem  bildenden  Künstler  war  es  ein  er- 
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wQnschter  Stoff,  Wesen  die  der  Glaube  geheiligt  hatte  and  hoch- 
hielt, kämpfend,  siegend,  unterliegend,  au  Fuss  und  zu  Pferde,  be- 
waffnet und  ohne  Waffen,  in  allen  möglichen  Lagen  darzustellen 
und  die  Herrlichkeit  des  menschlichen  Körpers  in  den  verschieden- 
sten Gruppen  und  Stellungen  zu  zeigen.  An  den  heiligsten  uud  be- 
suchtesten Orten  wurden  sie  abgebildet,  uud  die  Ebrwordigkeit  des 
Ortes,  so  wie  des  dort  verehrten  Hauptgottes,  hob  diese  Heroinen, 
wer  sie  dort  gesehen,  verliess  mit  festerem  Glauben,  mit  grösserer 
Ehrfurcht  die  heiligen  Bezirke.  Redner  und  Rhetoren  benutzten 
was  die  Sage  von  den  Amazonen  erzählte,  um  ihr  Land,  ihre  He- 
roen durch  den  Kampf  mit  ihnen  zu  erheben,  stellten  alle»  dar,  als 
ob  kein  Zweifel  darau  Statt  finden  könne.  Wer  die  Athener  loben 
wollte,  durfte  diese  Erzählungen  nicht  obergehen.  Philosophen  spre- 
chen von  den  kriegerischen  Jungfrauen,  die  Logographen  bemühten 
sich,  das  Historische  auszuscheiden,  und  der  Geograph  suchte  die 
Wohnsitze  dieses  Volkes,  das  man  nie  ganz  aufgab,  das  sich  aber 
immer  weiter  in  unbekannte  Ferne  zuröckzog,  zu  ermitteln.86) 

Sehen  wir  jetzt,  wie  das  was  wir  im  Allgemeinen  hier  ange- 
geben haben,  durch  die  nns  erhaltenen  Bruchstücke  der  Dichter  und 
durch  die  Prosaike  bestätigt  wird. 

Aretinus,  um  den  Anfang  der  Olympiaden,  sang  you  den  Ama- 
zonen uud  sie  heisseu  Töchter  des  Ares  und  Thrakerinnen,  da  man 
damals  die  nördlichen  linder  im  Allgemeinen  Thrakien  nannte36) 
uud  als  den  vorzüglich  daselbst  verehrten  Gott  den  Ares  anführte.8  7) 
Der  genannte  Dichter  Hess  die  Penthesilea  den  Troern  zu  Hülfe 
kommen.  Andere,  als  man  die  kriegerischen  Jungfrauen  in  Verbin- 
dung mit  der  Artemis  setzte,  erzahlten,  dass  von  der  Ephesus,  einer 
Dienerin  der  Artemis,  die  berühmte  Stadt  den  Namen  erhielt.  Ihre 
Tochter  war  die  Amazone,  und  davon  bekamen  die  Jungfrauen  den 
Namen  Amazonen.»")  —  Die  Cycliker  haben  folgende  Sage:»*) 
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Earystheus,  heisst  es,  hatte  dem  Herkules  befohlen,39)  far  seine 
Tochter  den  Gürtel  der  Amazonenkönigin  zu  holen,  der,  vom  Ares 
gegeben,  aasgebreitete  Macht  und  Herrschaft  verleihen  sollte*40) 
Die  Amazonen  waren  ein  kriegerisches  Volk.  Sie  lebten  wie  Män- 
ner, and  wenn- sie  Mädchen  zur  Welt  brachten,  hinderten  sie  das 
Wachsthum  der  rechten  Brost,41)  damit  sie  die  Waffen  desto  bes- 
ser führen  konnten.  Herkules  steuerte  mit  einem  Schiffe  nach  Tbe- 
miskyre.42)  Hippolyte  kam  zn  ihm  und  versprach  den  Gürtel  aus- 
zuliefern. Here  indess,  die  Gestalt  einer  Amazone  annehmend,  regte 
die  Menge  anf,  indem  sie  vorgab;  die  Herrscherin  werde  entfahrt. 
Alle  warfen  sich  anf  die  Pferde  und  eilten  bewaffnet  zum  Lan- 
dungsplatz. Herkules,  der  Verrath  ahnte,  erschlug  die  Hippolyte 
und  nahm  den  Gürtel.  Es  entstand  ein  Kampf,  nach  demselben 
schiffte  der  Heros  ab. 

- 

Vm  die  Zeit  der  Perserkriege  finden  wir  dann,  wie  schon  be- 
merkt worden,  die  Amazonen  häufig  erwähnt.  Nach  Piudar  sind 
sie  in  Kleinasien,43)  haben  treffliche  Pferde  und  führen  den  Bogen 
von  Erz.44)  Er  sang  von  Bellerophon,  der  von  seinem  geflügelten 
Boss  die  Jungfrauen  bekämpfte4*),  Hess  den  Herakles  mit  dem  Jo- 
laus  gegen  sie  ziehen40)  and  schilderte  ihr  Unternehmen  gegen 
Athen  und  den  Theseus47).  Auf  diesem  Zuge  gründeten  sie  den 
Tempel  zu  Ephesus.  Theseus  heiratbete  die  Antiope,  zeugte  mit  ihr 
den  Demophoou,  nach  anderen  den  Hippolytus,  als  jene  starb  ver- 
mählte er  sich  mit  der  Phädra4«).  Auch  mit  den  Gottern  setzt  er 
die  Amazonen  in  rm mittel  bare  Verbindung,  da  et  den  Apollo  zu  ihneit 
wie  zu  den  Hyperboreern  wandern  lässt.4») 

Aeschylns  erwähnt  sie  öfter.50)  Er  nimmt  an,  dass  sie  aus 
nördlicheren  Gegenden  südlich  zogen,  da  er  sie  froher  westlich  ron 
der  Manotis  wohnen  lasst,5*)  spater  in  Themiskyre,  an  Tbermo- 
don,Ä2)  aHeh  nennt  er  sie"3) 

2* 
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frauen  war  an  dem  Fnsschemmel  des  Gottes  dargestellt. *3)  An 
einer  Mauer  im  Tempel  hatte  Pauaeos,  des  Phidias  Broder,*«)  die 
Hterbende  Penthesilea  gemalt,  wie  Achilles  sie  hielt.  Dass  dieArna- 
zoneu  hier  so  hervorgehoben  worden,  mochte  auch  mit  dadurch 
veranlasst  sein,  dass  die  Artemi»  vorzüglich  in  Elia  verehrt  ward, 
und,  wie  Strabo  sagt,65)  das  Land  voll  von  ihren  Tempeln  war. 
Auch  an  der  Aossenseite  des  Tempels,  in  dem  Giebelfelde  des  Opi- 
stodomos,  hatte  Alkamencs  den  Herkules  gebildet,  wie  er  der  Ama- 
zone den  Gürtel  nahm.**)  Als  aus  alter  Zeit  herrührend  betrachtet 
mau  die  vom  Aristo  kies  gearbeitete  Gruppe,  die  im  Hain  zu  Olym- 
pia stand,  wie  Herkules  einer  Amazoniu  zu  Pferde  den  Gürtel  rau- 
ben wollte.*  ••) 

Gehen  wir  nach  Athen,  so  sah  man  dort  in  der  Pökile,  einer 
Halle  am  Markte,  deu  Kampf  der  Athener  unter  Theseus  gegen  die 
Amazonen,  neben  der  Eroberung  von  Ilion  und  der  Schlacht  von 
Marathon.*7)  Derselbe  Gegenstand  war  im  Tempel  des  Theseus 
dargestellt. *B)  Auf  dem  Schilde  der  Scfautzgottheit  Athens,  der 
Athene,  fand  man  ihn  ebenfalls  abgebildet,*9)  sowie  in  dem  Tempel 
derselben  Göttin  zn  Elatea  in  Photis.") 

Zu  Delphi,  in  der  Lösche,  hatte  Polygnotns  die  Penthesilea 
gemalt.' ») 

Im  Tempel  der  Artemis  zu  Epbesos  standen  Bildsäulen  der 
Amazonen  von  Phidias,  Polykletus  und  anderen.73) 

Dass  bei  solchen  Verhältnissen  die  Priester  nnd  Exegeten  nicht 
unthatig  geblieben  sind,  das  Ansehen  der  Amazonen  zu  heben,  ist 
wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen,  wenn  uns  auch  bestimmte  Nach- 
richten darüber  fehlen. 


u 

Die  Logographen  nahmen  die  auf  solche  Weise  ausgebildeten 
und  oberlieferten  Sagen  von  den  Amazonen  anf,  behandelten  sie  als 
Geschiebte ,  und  suchten  den  Wohnplatz  dieses  Volkes  zn  bestim- 
men. Pberukydes  nannte  als  ihren  Vater  den  Ares,73)  ihre  Mat- 
ter Harmonia,74)  die  jener  im  Aktnonischen  Hain  umarmte,7 *)  in 
Phrygieu.76)  Aus  jenem  Geschichtsschreiber  ist  wohl  die  Bemer- 
kung,77) in  der  Nähe  vom  Gefilde  des  Akmon  wären  drei  Städte 
der  Amazonen,  Lykastia,  Tbeiniskyre  und  Chalkobia.78)  Er  Hess 
den  Theseus  zu  den  Kriegerinnen  gehen,  mit  den  Phorboes,  seinem 
Wageulenker,  und  die  Antiope  rauben.78)  Plutarch  bemerkt,90)  die 
meisten,  zu  denen  Pberukydes,  Uellanikus  und  Hcrodorus  gehörten, 
hätten  den  Theseus  später  als  den  Herkules,  mit  eigenen  Schiffen 
zu  den  Amazonen  fuhren  lassen.  Er  habe  eine  Amazone  mitgenom- 
men. Nach  Bion  raubte  er  diese  durch  List;  denn  da  die  Amazo- 
nen die  Männer  liebten,  hätten  jene  den  Thesens  nicht  gemieden, 
sondern  sebikten  Geschenke.  Er  Hess  die  Ueberbringerin  ins  Schiff 
kommen  und  entfahrte  sie  dann.81) 

Gegen  die  Zeit  der  Logographen  haben  sich  die  griechischen 
Colonien  in  Kleinasisn  gehoben,  und  mit  ihrer  zunehmenden  Bedeut- 
samkeit wuchs  auch  das  Verlangen,  sich  Rechenschaft  ober  die 
frühere  Zeit  zu  geben.  In  ihnen  selbst  traten  Männer  auf,  die  sich 
mit  diesen  Untersuchungen  beschäftigteil.  Wie  man  aus  Allem  sieht, 
waren  es  einzelne  abgerissene  Sagen,  die  sich  aus  der  Vergangen- 
heit erhalten  hatten,  Namen  von  Flüssen,  Bergen,  Quellen,93)  Grab- 
mäler83)  u.  dgl.  erinnerten,  wie  man  anaahm,  an  Personen  und  Be- 
gebenheiten, und  man  suchte  ein  Ganzes  daraus  herzustellen,  wobei 
die  Phantasie  freie»  Spiel  halte.  Man  half  sieh  dareh  Etymologien, 
und  da  man  gern  uralt  erscheinen  wollte,  ging  man  gewöhnlich  auf 
eine  von  Gottern  unmittelbar  aJwtAtnmeude,  oder  ihnen  nah  verwandte 
Person  als  Stifter  des  Ortes  zurück.  Die  Amazonen  waren  um 
diese  Zeit  als  Heroinnen  verehrt,  mit  der  grossen  Göttin  von  Ephe- 
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808  üb  Verbindung  gesetzt,  und  man  fing  an,  mehrere  von  ihnen  als 
Gründer  der  griechischen  Colonien  in  Asien  zu  nennen. 

Hekatäus  von  Milet  erwähnte  die  Amazonen  in  Themiskyre 
und  führte  mehrere  Namen  an,  die  Städte  von  ihneu  erhalten  hat- 
ten.84) Hellanikios  erzählte,65)  das»  alle  Helden  in  der  Argo  mit 
dem  Herkules  gegen  diese  kriegerischen  Frauen  gezogen  wären. 
Den  Theseus  Hess  er  später  mit  einer  eigenen  Flotte  hinschiffen, »•) 
und  die  Antiope  heimführen.  Von  ihrem  kühnen  Moth  getrieben  und 
weil  die  Penlhesilea  von  Achilles  Mutter  zu  werden  wünschte,  was 
ihr  auch  gelang,  sollen  die  Amazonen  den  Troern  zu  Hülfe  gekom- 
men sein/7)  Er  überging  auch  nicht  ihren  Zug  nach  Athen,  wo- 
bei sie  ihren  Weg  über  den  gefroruen  Cimmerischen  Bosporns  neh- 
men.88) Vier  Monate  dauerte  das  Unternehmen,  dann  kehrten  sie 
zurück.69) 

• 

Herodot  lässt  zn  seiner  Zeit  Syrer  am  Tbermodoo  und  Parthe- 
nius  wohnen,90)  spricht  aber  von  den  Amazonen,»')  dass  sie  froher 
vou  Thermodon  aus  nach  Attika  vordrangen,  und  erzählt  von  Hel- 
lenen, deren  Führer  er  aber  nicht  nennt,82)  die  an  jenem  Fluss  das 
Heer  der  Weiber  besiegten  und  in  drei  Schiffen  so  viele  Gefangene 
fortführten,  als  sie  konnten.  Diese  bemächtigten  sich,  indem  sie  die 
Männer  todteteu,  der  Fahrzeoge,  trieben,  da  sie  des  Seewesens  un- 
kundig waren,  nach  der  Mäotis,  landeten  bei  Kremii,  verbanden  sich 
suletzt  mit  jungen  Scythen,  zogen  mit  ihnen  ober  den  Tanais,  und 
von  ihnen  stammen  die  Sarmaten.95)  Er  bemerkt,94)  die  Scythen 
nennen  die  Amazonen  Oiorpata,  was  Männermordende  bedeute,  da 
die  Scythen  einen  Mann  Oior  nennen  und  Pata  tödten  heisst.9*) 
Nach  seiner  Ansicht96)  reiten  die  Amazonen,  schiessen  mit  dem  Bo- 
gen und  werfen  Wurfxpiesse,  besorgen  aber  keine  weiblichen  Ar- 
beiten.   Sie  reden  eine  andere  Sprache  als  die  Scythen. 
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Hippokrates  fahrt  an,97)  dass  sie  die  von  ihnen  gcboroen  Kna- 
ben zum  Kampfe  unfähig  machten,  ohne  ober  ihren  Wobnplatz  etwas 
zu  bemerken.  Xenophon,  der  die  Gegend,  wo  sie  sonst  erw&hnt 
wurden  durchzog,98)  spricht  gelegentlich99)  von  dem  ihnen  eigen- 
tbomlichen  Beile,  beachtet  sie  aber  sonst  nicht  weiter.  Herodotus 
aus  Heraklea,100)  sein  Zeitgenosse,  handelt  über  den  Zug  des  Her- 
kules gegen  sie.10»)  Plato102)  erhebt,  outer  den  Grosstbaten  der 
Athener,  ihre  Kämpfe  gegen  Eumolpus,  die  Amazonen  und  die  Per- 
ser. Wer  nur  dem  ruhmsüchtigen  Volke  in  Athen  gefallen  wollte, 
sprach  von  diesen  kriegerischen  Frauen,  als  ob  man  wahre  Ge- 
schichte bebandelte,  benQtzte  die  bis  jetzt  angeführten  Zöge  und 
malte  manches  weiter  aus,  das  Interesse  zu  steigern,  wie  uns  Red- 
ner und  Rhetoren  zeigen.  Demostbenes' °3)  hebt  hervor,  dass  das 
ganze  in  Attika  einfallende  Heer  der  Amazonen  vernichtet  sei,  ja 
dass  sie  sogar  vom  Pbasis  verdrängt  worden.  Lysias104)  gibt  aus- 
führlich an,  die  Amazonen  wären  Töchter  des  Ares,  sie  wohnten 
am  Thermodon,  allein  von  allen  Völkern  daselbst  waffneteo  sie  sich 
mit  Eisen ,  und  sie  zuerst  waren  Reiter.  Sie  wareu  sehr  tapfer, 
fährt  er  fort,  und  herrschten  ober  viele  Länder.  Mit  den  kriegeri- 
schen Völkern  im  Runde  zogen  sie  gegen  Athen,  fanden  jedoch  alle 
ihren  Tod.  Sie  verschafften  den  Athenern  unsterblichen  Ruhm,  ihr 
Land  aber  verlor  seineu  Ruf.  Isokrates'04)  erklärt,  man  könne 
sich  eine  Vorstellung  von  dem  kriegerischen  Muth  der  Athener  ma- 
cheu, wenn  man  ihre  Thaten  in  froher  Vorzeit  gegen  Amazonen, 
Thraker  und  alle  Peloponnesier  bedenke.10«)  Bei  eiuer  anderen 
Gelegenheit107)  gibt  er  an,  die  Thraker  unter  Eumolpus  wären  in 
Attika  eingefallen,  eben  so  die  Scytben  mit  deu  Amazonen,  der 
Autiope  wegen,  die  mit  dem  Tbeseus  gegangen  sei.  Im  Panegyri- 
kus  setzt  er  auseinander'08),  die  Thraker  unter  Eumolpus,  dem 
Sohne  des  Poseidon,  und  die  Scytben  mit  den  Amazonen  wären 
nicht  zu  gleicher  Zeit  gegen  Athen  gezogen,  sondern  als  jedes  die- 
ser Völker  gerade  die  Herrschaft  in  Europa  gehabt  habe,  und  sie 
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halten  geglaubt,  wenn  sie  die  Eine  Stadt  bewältigt  hätten,  so  wä- 
ren sie  Herren  über  alle.  Sie  fanden  aber  ihren  Untergang,  als 
wenn  sie  gegen  alle  Krieg  geführt  hatten.  Was  sie  aber  litten, 
argumentirt  er  dann,  das  sei  klar.  Die  Nachrichten  von  ihnen  wor- 
den sich  nicht  so  lange  erhalten  haben,  wenn  nicht  ihre  Unterneh- 
mungen sich  tot  allen  anderen  ausgezeichnet  hatten.  Man  erzählt, 
■von  den  in  Attika  eingedrungenen  Amazonen  sei  keine  heimgekehrt, 
und  die  in  ihrem  Vaterlande  zurückgebliebenen  waren  durch  diese 
Unfälle  so  geschwächt,  dass  sie  aus  demselben  vertriebet!  wordcu 10  9). 

Um  diese  Zeit  waren  diese  Sagen  in  Bezug  auf  Attika  und 
die  anderen  Gegenden  von  Hellas  ausgebildet,  man  zeigte  alte  Grä- 
ber, Hügel,  zu  ihrer  Bestätigung.  Aufs  genaueste  glaubte  man  alles 
nachweisen  zu  können,  wie  Clidemus  oder  Clitodemus1 1  °).  Ihnen 
und  Anderen  folgend  erzählt  Plutarch' 1  *):  der  Kampf  sei  nicht  un- 
bedeutend gewesen,  und  die  Stellung  der  Amazonen  zeige,  dass  sie 
Herren  der  Gegend  waren ;  dass  sie  fast  in  der  Stadt  lagerten  er- 
gebe sich,  meint  er,  ans  den  Namen  der  Plätze  und  den  Gräbern 
der  Gefallenen1»2).  Lange  habe  man  auf  beiden  Seiten  anzugrei- 
fen gezaudert,  endlich  habe  Theseus,  nach  einem  Orakelspruche, 
dein  Pböbas  geopfert  und  den  Angriff  unternommen,  im  Monat  Boe- 
dromion,  wesshalb  die  Athener  auch  zu  seiner  Zeit  noch  gewisse 
Opfer  brächten.  Clitodemus  berichtete,  der  linke  Flügel  der  Ama- 
zonen sei  nach  dem  Amazoneion  gerichtet  gewesen,  der  rechte  nach 
der  Pnyx.  Die  Athener  kämpften  gegen  diesen  vom  Musäum 
her,  und  man  zeigte  die  Gräber  der  Gefallenen  an  der  Strasse,  die 
zu  dem  Peiräischcn  Thore  führt,  am  Heroon  des  Cbalkedon  hin. 
Dort  wären  die  Athener  bis  zum  Tempel  der  Eomeniden  zurück- 
gedrängt. Auf  dem  rechten  Flügel  siegten  sie,  tödieten  viele  der 
Frauen  uud  warfen  sie  bis  zum  Lager  zurück.  Im  vierten  Monat 
kam  ein  Vertrag  zu  Stande,  durch  die  Hippolyte.  Einige  erzählten, 
sie  habe  mit  dem  Theseus  gegen  die  Amazonen  gekämpft  und  sei 
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von  der  Molpadie  gclödtet.  Ihr  Grabmal  sei  bei  dem  Tempel  der 
Olympischen  Ga  <ia).  Manche  sagten,  dass  die  verwundeten  Ama- 
zonen heimlich  von  der  Antiope  nach  Chalkis  geschafft  worden,  dass 
mau  dort  Sorge  für  sie  getragen,  nnd  dass  einige  bei  dem  Ama- 
zoneion bestattet  worden.  Um  zu  beweisen,  das»  der  Krieg  durch 
einen  Vertrag  beendigt  ward,  berief  man  sich  auf  den  Namen  des 
Platze»  beim  Tempel  des  Theseus,  der  Horkomosiou  hiess,  nnd  auf 
die  Sitte  den  Amazonen  vor  dem  Theseus  zu  opfern. 

Auch  die  Megarer  zeigten  bei  sich  ein  Grab  einer  Amazone, 
am  Bache  Rhus,  wenn  man  vom  Markte  kömmt.  Es  war  wie  ein 
Rhombus  gestaltet.  In  der  Gegend  hatte  mau  auch  das  Grab  der 
Hippolyte  Von  ihr  erzählten  die  Megarer  folgendes:  als  die 

Amazonen  wegen  der  Entfahrung  der  Antiope  nach  Attika  zogen, 
fanden  viele  derselben  in  "der  Schlacht ,  welche  Tbeseus  gegen  sie 
gewann,  ihren  Tod;  wenige,  unter  Anführung  der  Hippolyte,  der 
Schwester  der  Antiope,  flüchteten  nach  Megara,  wo  die  Fohrer  in, 
aus  Kummer  ober  den  Verlust  und  ait  der  Heimkehr  verzweifelnd, 
starb.  Man  begrub  sie  dort  und  ihr  Grab  hat  die  Gestalt  eines 
Am  azoneuachildes. 

i 

Bei  Charonea  fanden  ebenfalls  einige  der  Kriegerinrien  ihren 
Tod,  and  worden  au  dem  Bach  begraben,  der,  wie  manche  annah- 
men, Thermodon  hiess,  spater  Haimon  «*»).  Eine  Gegend  in  Böo- 
tien  hatte  von  den  Amazonen  den  Namen  * 1 6).  In  Thessalien 
zeigte  mau  auch  Graber  der  Amazonen  bei  Skotosase  und  Kyuos- 
kephalae  1 17). 

Im  Peloponnes  wies  man,  in  der  Gegend  von  Trozeue,  einen 
Tempel  des  Ares  1 1  s)  „weil  Theseus  auch  dort  die  Amazoueu  be- 
siegt habe."  Selbst  in  Lakonien,  iu  der  Umgegend  von  Pyrrhichns, 
sollten  die  Tempel  der  Artemis  Astrateia  und  des  Apollo  Amazo- 
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»ins  an  der  Stelle  stellen,  wo  die  Amazonen  ihren  Krieeszuz  en- 
deten"9).  Beide  hatten  Bildsäulen  und  man  sagte,  die  Frauen 
vom  Thermodon  halten  sie  geweiht* 2 

Das  bisher  Mitgeteilte  zeigt,  wie  mannigfaltig  man  den  My- 
thos von  den  Amazonen  gestaltete ;  auch  Spatere  verfuhren  auf  glei- 
che Art  nnd  gaben  Muthraassungeu  statt  Geschichte.  Ephorus,  des- 
sen Vaterstadt  vorzüglich  die  Amazoniscbe  hiess, 121),  meinte  122), 
die  Amazonen  wären  von  den  Männern  obennQthig  behandelt  wor- 
den ;  als  diese  einmal  zum  Kriege  auszogen,  tödteten  die  Frauen  die 
zurückgebliebenen  und  nahmen  die  aus  der  Fremde  heimkehren- 
den nicht  wieder  auf  123).  Ihren  Wohuplatz  sucht  er  zwischen 
Jonieu,  Mysien  und  Lydien42*).  Er  scheint  vorzüglich  die  An- 
sicht aufgestellt  zu  haben,  dass  viele  der  Städte  an  der  Westküste 
vou  Kleinasien  von  deu  Amazonen  gegründet  worden  ia4).  Später 
zogen  diese,  wie  er  sagt  «2»),  zu' den  Sauromaten,  die  deu  Na- 
men SvyaucoxffttTovutroi  erhielten,  wie  jene  SavQoputvttsg  genannt 
wurden. 

Wie  lebendig  sieb  das  Andenken  an  die  Amazonen,  ihre  Ta- 
pferkeit und  Grosstitaten  erhalten  hatte,  beweist  der  Versuch  vieler 
Geschichtschreiber  Alexanders,  ihren  Helden  dadurch  zu  verherrli- 
chen, dass  sie  erzähl teu  12 7),  die  Königin  dieser  Fraueu  sei  im 
(erneu  Asien  zu  ihm  gekommen,  ihn  zu  begrüssen  und  mit  ihm  der 
Liebe  zu  pflegen  ,2*).  Den  Alexandrinischen  Dichtern,  die  gern 
ihre  Gelehrsamkeit  zeigten,  boten  die  Erzählungen  vou  diesen  all- 
berahmten  Kriegerinnen  einen  erwünschten  Stoff,  den  sie  auf  man- 
nigfaltige Weise  benützten.  Apollonins  der  Rbodier  besang  die  Ar- 
gonautenfahrt. Er  Hess,  wie  Plierekydes  und  andere,  die  leiden- 
schaftlichen, kampflustigen  Jungfrauen  12  fl)  in  der  Gegend  von  The- 
miskyre,  am  Thermodon,  im  doiantischen  Gefilde  I3°)  drei  Städte  be- 
wohnen l3f).   Oestlicher  ist  die  Insel  Aretias  132),  wo  die  Köni- 
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giuoeo  der  Amazonen,  Otrere  aod  Antiope,  einst  aof  einem  Feld- 
zuge 133),  einen  steinernen  Tempel  erbauten,  wo  sie  Pferde  opfer- 
ten *»*).  Zur  Zeit  der  Argonauten  hielten  sich  Vögel  dort  auf,  die 
Federn  ans  ihren  Flögeln  als  Geschosse  entseudeten  ,35).  Der 
Dichter  hat  die  Sage  aufgenommen  l36),  dass  Herkoles  bei  seinem 
Zuge  nach  dieser  Gegend  die  Melanippe  überraschte,  and  von  der 
Schwester  derselben,  der  Hippolyte,  den  Gürtel  als  Lösegeld 
erhielt. 

Kallimacbus  lässt137)  die  Amazonen  in  der  Ufergegend  von 
Ephesus  das  Bild  13s)  der  Artemis*  aufstellen,  vo  nachher  der  vor 
allen  .aasgezeichnete  Tempel  gebaut  ward189).  Lykophron  erinnert 
an  die  Unternehmungen  des  Theseus  und  Herkules  ,40),  und  seiner 
Ansicht  zufolge  fallen  die  Amazonen,  von  Norden  her,  ober  den 
Ister  gehend,  in  Hellas  ein  nud  verheeren  Attika.  Er  hat  auch  die 
Sage,  dass  Amazonen  nach  ftalieu  gekommen  unter  Klate,  einer 
Dienerin  der  Pentbesilea  l41)  uud  eine  Stadt  in  der  Gegend  von 
Croton  hauten,  die  später  von  den  Bewohnern  der  letzten  zerstört 
ward  1 42). 

Skymnns  der  Chier  erwähnt  Amazonen  als  ehemalige  Bewoh- 
ner der  Umgegend  von  Sinope143),  ohne  ihre  weiteren  Schicksale 
anzugeben.  Da  man  aber,  als  man  in  diesen  Gegenden  tiefer  ge- 
gen Norden  vordrang,  besonders  zn  den  Zeilen  der  Römer,  die- 
selbe Erscheinung,  die  Anlass  zu  der  ganzen  Sage  gegeben,  wie- 
derfand, dass  bewaffnete  Weiber,  zu  Pferd  und  zu  Fuss,  an  dem 
Kampfe  Theil  nahmen,  erhielt  sich  die  alte  Sage  und  wir  linden 
die  Amazonen  häufig  erwähnt. 

Ueber  die  Unternehmungen  des  Pompejus  im  Midiridatiscben 
Kriege  schrieb  sein  Freund  Theophanes  von  Mityleue  I44),  der 
selbst  mit  an  dem  Feldzuge  Theil  nahm.   Er  berichtete  i4°)  zwi- 
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sehen  den  Albanern  und  Amazoneu  lebten  die  Gelau  nud  Segae, 
Seytbische  Völkerschaften  und  zwischen  dieseu  nud  den  Amazonen 
ströme  der  Fluss  Mermadalis.  Metrodorus  der  Skepsier  und  Hypsi- 
krutes  «*')>  die  ebenfalls  der  Gegend  kundig  waren  '**),  behaup- 
teten, dass  sie  deu  Gargariern  benachbart  in  den  nördlichen  Ab- 
hängen jener  Kaukasischen  Berge  wohnen,  welche  Keraunien  heissen. 

Die  erwähnten  Schriftsteller  geben  folgende  Schilderung :  die 
meiste  Zeit  des  Jahres  verrichten  die  Amazonen  alles  für  sich  al- 
lein, sie  säen  und  pflanzen,  sie  besorgen  die  Heerden,  besonders 
die  Pferde.  Die  rüstigsten  veranstalten  oft  Treibjagden  zu  Ross 
uud  Qben  sich  in  Kriegsgeschäften.  Allen  wird  schon  als  Kindern 
die  rechte  Brust  ausgebrannt,  damit  sie  uugehiudert  zu  jedem  Ge- 
schäft den  Ann  gebrauchen  können,  vor  allem  aber  znm  Wurfspiess- 
werfen;  sie  bedienen  sich  aber  auch  des  Bogens,  der  Streitaxt  und 
des  Schildes,  und  machen  sich  aus  Thierfelleu  Helme,  Deckmäntel 
und  LeibgOrtel.  Zwei  bestimmte  Monate  aber  haben  sie  im  Früh- 
ling 1 49),  in  welchen  sie  den  die  Gargarier  nnd  sie  scheidenden 
Berg  besteigeu;  auch  jene  kommen,  bringen  mit  ihnen  Opfer  und 
pflegeu  der  Liebe  ohne  Wahl,  wie  Maun  und  Weib  sich  treffen. 
Wenn  die  Amazonen  niederkommen,  behalteu  sie  die  Madeheu,  die 
Kuaben  bringen  sie  den  Gargariern. 

Man  sagt,  dass  die  Gargarier  zugleich  mit  den  Amazonen  aus 
Themiskyra  nach  dieser  Gegeud  zogeu,  dann  von  ihnen  abfielen 
und  in  Krieg  mit  ihnen  gerietheu:  später  schlössen  sie  Friedeu  un- 
ter den  vorerwähnten  Bedingungen. 

Einige  Geschichtschreiber  erzählen  <so),  in  einer  Schlacht  zwi- 
scheu  den  Römern  und  Albaueru  hätten  die  Amazon eu  mitgefochteu. 
Als  nach  dem  Kampf  die  Römer  die  Barbaren  plauderten,  hätte  man 
Schilde  und  Schuhe  der  Amazonen  gefundeu,  aber  keinen  weibli- 
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chen  Leichuam.  Andere  berichteten  14  *),  in  jener  Schlacht  habe 
man  viele  Weiber  so  Gefangenen  gemacht,  die  eben  so  grosse  Wun- 
den als  die  Manner  gehabt  hatten.  „Es  schienen  Amazonen  zu 
sein,  erklärt  der  Historiker,  mögen  nun  diese  Nachbarn  der  Alba- 
ner .sein,  oder  vielleicht  nennen  die  Barbaren  daselbst  kriegerische 
Weiber  Amazonen." 

Solche  Begebenheiten  mochten  in  Rom  oft  besprochen  werden 
und  das  Andenken  an  die  Amazonen  erneuern,  so  dass  sie  häufig 
erwähnt  werden  ,42).  Casar  berief  sich  im  Senat  darauf« 4  3),  dass 
die  Seiniramis  nud  die  Amazonen  einen  grossen  Theil  Asiens  be- 
wältigt hätten  «4*J. 

Man  sprach  von  ihren  Zogen  gegen  Athen  und  Cilikicn  1S4), 
ancb  wie  Lyder  als  Reiter  glücklich  gegen  sie  gekämpft  hätten. 
Man  wollte  Nachrichten  haben  von  ihren  Zogen  zum  Euphrat,  nach 
Niuus  und  Babylon,  nnter  Enrypyle  1 4fl).  Trogus  Pompejus  han- 
delte ausführlich  ober  die  Amazonen.  Er  stellte  die  Ansicht  anf 1 5  7)  : 
Ylinos  und  Scolopetos,  zwei  Königssöhne  der  Scythen,  von  der 
Heimat  durch  die  Vornehmen  vertrieben,  nahmen  junge  Leute  mit, 
Hessen  sich  an  der  Koste  Cappadociens,  am  Flnss  Thermodon  nie- 
der und  eroberten  die  anstoßenden  Gefilde  von  Themiskyre.  Viele 
Jahre  beraubten  sie  die  umliegenden  Volker,  und  fielen  dann  dnreh 
einen  Hinterhalt.  Die  Weiber  ergriffen  darauf  die  Waffen  und  ver- 
teidigten ihre  Grenzen.  Sie  ermordeten  die  zurückgebliebenen 
Männer  und  lebten  mit  den  benachbarten  in  vertraulichem  Umgange. 
Die  von  ihnen  geborenen  Knaben  tödteten  sie  sogleich,  die  Madeheu 
übten  sie  iu  deu  Waffen,  im  Reiten  und  in  der  Jagd.  Damit  der 
rechte  Arm  freier  zu  gebrauchen  sei,  brannten  sie  ihnen  die  rechte 
Brust;  daher  hiessen  sie  Amazonen.  Sie  eroberten,  als  Marpesia 
und  Lampedo  ober  sie  herrschten,  einen  grossen  Theil  Europas  und 
manche  Distrikte  Asiens,  wo  sie  Ephesus  und  viele  andere  Städte 
bauten. 
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M&rpesia,  die,  das  Stammland  zu  verteidigen,  am  Therniodoti 
zurückgeblieben  war,  fiel  im  Kampf  gegen  die  Umwohnenden.  Ihr 
folgte  die  Schwester  Oritbya,  die  durch  ihre  stete  Jungfräulichkeit 
und  Tapferkeit  sich  auszeichnete.  Herkules  erhielt  daher  vom  Eu- 
rystheus  den  Auftrag,  die  Waffen  der  Königin  zu  erbeuten.  Er 
sammelte  die  ausgezeichnetste  Jagend  Griechenlands  und  fuhr  auf 
neun  Schiffen  ab,  um  die  nichts  venuuthcuden  Amazonen  anzugreifen. 
An  der  Spitze  derselben  standen  damals  die  Schwestern  Antiope 
und  Orithya.  Jene,  plötzlich  oberfallen,  konnte,  da  Oritbya  mit  dem 
Heere  ausser  Landes  war,  nur  unbedeutenden  Widerstand  leisten. 
Viele  Amazonen  fanden  ihreu  Tod  oder  gerielhen  in  Gefangenschaf), 
unter  diesen  die  Schwestern  der  Antiope,  Melanippe  und  Hippolyte, 
deren  letztere  dem  Theseus  als  Belohnung  zufiel,  der  sie  beirathete. 
Herkules  gab  die  Melanippe  der  Antiope  zurück,  und  erhielt  dafür 
ihre  Waffen.  Orithya,  als  sie  hörte,  der  Herrscher  von  Athen  habe 
diesen  Zug  veranlasst,  entflammte  ihre  Untergebenen  zum  Krieg  und 
erhielt  Unterstützung  vom  Scythenkönige  Sarpillus,  eine  Reiterschaar, 
die  sein  Sohn  Panasagoras  fahrte. 

In  Attika  entzweite  sie  sich  mit  diesen,  ward  von  den  Athe- 
nern geschlagen,  fand  aber  Schutz  im  Lager  der  Scythen  und  kehrte 
dann,  durch  diese  gedeckt,  in  ihre  Heimat  zurück.  Der  Orithya 
folgte  Pentbesilea,  die  im  Trojanischen  Kriege  sich  durch  Tapfer- 
keit anszeiebuete,  im  Kampf  aber  fiel.  Die  geringe  Anzahl,  welche 
am  Thermodon  zurückgeblieben ,  hielt  sich  mit  Mühe  bis  auf  Ale- 
xander. Thalestris  suchte  diesen  auf,  kehrte  in  ihr  Reich  zurück 
und  fand  bald  mit  den  übrigen  ihreu  Tod. 

Auch  Diodor  von  Sicilien  behandelt  diese  Sagen  als  wahre 
Geschichte"8),  in  manchen  Umstanden  vom  Trogus  abweichend. 

Seiner  Ansicht  nach  waren  die  Amazonen  ein  Scytbisohes,  von 
Weibern  beherrschtes  Volk  am  Thermodon,  wo  die  Frauen  sich  wie 
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die  Männer  im  Krieg  auszeichneten.  Eine  Königin  bekämpfte  glock- 
lich die  umwohnenden  Völker,  unterwarf  sie  nnd  nannte  sich  Toch- 
ter des  Ares.  Sie  Hess  die  Mäuner  Wolle  bereiten  und  die  häus- 
lichen Geschäfte  besorgen;  den  Knaben  verdrehte  sie  Schenkel  und 
Arme,  damit  sie  zum  Kriege  unbrauchbar  wären,  den  Mädchen 
brannte  sie  die  rechte  Brust,  damit  sie  nicht  im  Kampfe  gehindert 
worden.    Von  dieser  Sitte  heissen  sie  Amazonen. 

Sie  baute  eine  grosse  Stadt,  Themiskyre,  an  deu  Möndungeu 
des  Thermodon  und  schmückte  sie  durch  eine  berühmte  königliche 
Wohnung  l19).  Prächtige  Opfer  bestimmte  sie  für  Ares  und  Arte- 
mis Tauropolos.  Daun  bezwang  sie  das  ganze  Land  vom  Tanais 
bis  Thrakien,  nachher  unterwarf  sie  einen  grossen  Theil  Asiens 
bis  Syrien. 

Es  folgten  dann  mehrere  Königinnen ,  das  Volk  nahm  an  Grösse 
und  Ruhm  zu.  Herkules  bekriegte  die  Amazonen;  zur  Zeit  des 
Trojanischen  Krieges  zog  Penthesilea  dem  Priamos  zn  Hilfe.  Sie 
soll  die  letzte  Amazone  gewesen  sein,  die  durch  Tapferkeit  sich 
auszeichnete.  Das  Volk  ward  dann  immer  schwächer  und  sank; 
daher,  sagt  Diodor,  halten  auch  viele  in  neueren  Zeiten,  wenn  von 
der  Tapferkeit  desselben  die  Rede  ist,  diese  alten  Nachrichten  für 
erdichtet. 

In  dieser  Sagenreihc  fehlt  ganz  der  Thesens,  nnd  das  Volk 
verschwindet  allmählig. 

Nach  einem  anderen  Mythus  erzählt  Diodor  ,60):  die  Amazo- 
nen hassten  die  Athener,  weil  Theseus  die  Königin  Autiope,  nach 
anderen  Hippolyte,  als  Sclavin  fortgeführt  hatte.  Sie  verbanden 
sich  mit  den  Scythen ,  setzten  über  den  Ciinmerischen  Bosporus,  ei- 
len durch  Thrakien  nnd  schlagen  eudlich  in  Attika,  an  der  Stelle, 
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die  man  Amazoneion  nennt,  ihr  Lager  auf.  Thesen*  zieht  ihnen 
entgegen,  besiegt  sie,  and  die  dem  Kampfe  entronnenen  entsagen 
dem  Vaterlande,  gehen  nach  Scylhien  und  wohnen  daselbst  mit  den 
Scytbeu. 

Wie  man  die  einzelnen  Begebenheiten  ausführlich  schildert,  zeigt 
ebenfalls  Diodor,  iudem  er  von  den  Thaten  des  Herkules,  offenbar 
nach  einein  Gedichte,  handelt.  Dieser  bekam  den  Auftrag  lst),  den 
Gürtel  der  Hippolyte  zn  holen.  Er  schiffte  hin  und  schlug  sein  La- 
ger bei  der  Stadt  Themiskyre  auf.  Er  verlangte  die  Auslieferung 
des  Gürtels,  als  diese  verweigert  ward,  kam  es  zur  Schlacht.  Die 
tapfersten  Amazonen  stellten  sich  dem  Herkules  gegenüber.  Aella, 
von  ihrer  Schnelligkeit  so  genannt,  fand  doch,  dass  ihr  Gegner 
schneller  war.  Philippis  erhielt  gleich  beim  ersten  Augriff  eine  tödt- 
liche  Wunde.  So  werden  noch  zehn  Kriegerinnen  charakterisirt, 
alle  erschlug  Herkules,  auch  die  Führeriu  des  ganzen  Heeres,  die 
Melanippe,  verlor,  wie  es  heisst,  den  Befehl.  Die  meisten  von 
dem  ganzen  Volke  fanden  ihren  Tod  auf  der  Flucht,  so  dass  es 
vernicbtet  ward.  Herkules  scheukte  von  den  Gefangenen  die  An- 
tiope  dem  Theseus,  und  entliess  die  Melanippe  für  den  Gürtel  162). 

Nicolaus  Damascenus  1 85i)  meint,  die  Frauen  der  Scythen  sind 
nicht  weniger  tapfer  als  die  Manner  und  ziehen  mit  ihnen  in  die 
Schlacht,  wenn  es  sein  muss.  Deshalb  waren  anch  die  Amazonen 
so  sehr  tapfer,  die  einst  bis  Kilikieu  und  Athen  vordrangen,  als 
sie  noch  an  dem  Maeotis  wohnten.  Er  sprach  auch  von  ihrem  Zug 
gegen  Athen  l8lk). 

Das  zu  seiner  Zeit  wieder  lebendig  gewordene  Iuteresse  for 
die  kriegerischen  Weiber  veranlasste  den  Strabo  zu  folgenden  Be- 
trachtungen ,03):  „etwas  Eigentümliches  zeichnet  die  Sage  von  den 
Amazonen  aus.    Alle  anderen  Sagen  enthalten  Fabelhaftes  und  Ge- 
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schicbtHches  gesoudert:  deiiu  das  Alte  und  Lügenhafte  und  Wun- 
dervolle heisst  Fabel,  die  Geschichte  aber  will  das  Wahre,  sei  es 
alt,  sei  es  neu,  und  will  das  Wundenolle  entweder  gar  nicht,  oder 
selten. 

Von  den  Amazonen  hingegen  wird,  sowohl  jetzt,  als  vormals 
immer  dasselbe  erzählt,  lauter  Wundervolles  und  Unglaubliches. 
Denn  wer  wird  glauben,  dass  jemals  ein  Heer,  oder  Staat,  oder 
Volk  aus  Weibern  ohne  Männer  bestand  ?  und  nicht  nur  bestand, 

■ 

sondern  auch  Einfalle  machte  in  fremdes  Gebiet,  und  nicht  nur  die 
Nachbarn  bezwang,  so  dass  es  sogar  bis  zum  jetzigen  Jonia  vor- 
drang, sondern  sogar  Ober  Meere  eine  Heerschaar  absandte  bis  At- 
tika?  Fürwahr,  das  ist  eben  so,  als  ob  jemand  sagte,  die  dama- 
ligen Männer  seien  Weiber,  die  Weiber  Männer  gewesen.  Und 
doch  wird  alles  dieses  noch  jetzt  von  ihnen  erzählt." 

„Was  aber  jene  Eigentümlichkeit  noch  vermehrt,  ist,  dass  das 
Alte  mehr  geglaub*  wird,  als  das  Neue.  Denn  man  behauptet,  die 
Erbauung  und  Benennung  mehrerer  Städte,  wie  Ephesus,  Smyrna 
u.  s.  w.  durch  Amazonen ;  man  erwähnt  Grabhügel  und  andere  Denk- 
mäler; Themiskyra  endlich,  und  die  Ebenen  am  Thermodon  und  die 
überliegenden  Berge  nennen  alle  der  Amazonen  Gebiet  und  sagen, 
dass  sie  daraus  vertrieben  worden.  Wo  sie  aber  jetzt  sind,  dar- 
über geben  uns  Wenige  unerwiesene  und  unglaubhafte  Nachrichten." 
Er  zeigt  dann,  wie  unhaltbar  die  Sage  von  der  Thalcstris  sei,  und 
dass  die  Erfinder  derselben  mehr  der  Schmeichelei  als  der  Wahr- 
heit huldigten. 

Am  glaubwürdigsten  für  seine  Zeit  scheinen  ihm  die  Nachrich- 
ten, die  mau  durch  die  Begleiter  des  Ponipejus  erhalte,  von  denen 
schon  mehrere  mitgetheilt  sind  <04). 
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Mela  erwähnt  den  ehemaligen  Aufenthalt  der  Amazonen  am 
Thermodon  l65);  für  seine  Zeit  aber  sacht  er  sie  viel  weiter  nörd- 
lich. Nach  seiner  Ansicht  zieht  ein  grosses  Gebirge  vom  Kauka- 
sus gegen  Mitternacht  zu  den  Rhipäen,  die  am  Nordrande  der  Erde 
sind,  es  dacht  sich  ab  zum  Maeotis  uud  zum  Tanais,  Ostlich  zum 
kaspischen  Meere  und  zum  Canal  desselben.  Auf  einem  Theil  die- 
ses Gebirges,  der  von  ihnen  den  Namen  erhielt,  lebten  die  Ama- 
zoueu,  nach  dem  kaspischen  Meere  hin.  In  diesen  uördlicben  Ge- 
genden w oh uten  sie  auch  nach  Spateren,  bald  dem  Tanais,  bald 
dem  kaspischen  Meere  näher,  und  man  wies  ihnen  ein  kleineres 
oder  grösseres  Gebiet  an  le6).  Ptolem&us  187)  setzt  sie  ins  Asia- 
tische Sarmatien,  zwischen  den  Fluss  Rba  und  den  Hippischen  Ber- 
gen. Nach  Ammianus  wohiieu  sie  am  Tanais,  dem  er  aber  einen 
eigentümlichen  Lauf  gibt 1 6  *) 

Wir  haben  bis  jetzt  vorzüglich  die  Sagen  beachtet,  welche  die 
Amazonen  mit  dem  Herkules  und  Theseus  in  Verbindung  setzen; 
wir  finden  sie  aber  ebenfalls  in  den  Mythos  vom  Dionysos  verfloch- 
ten, der  auch  als  Heros  durch  kriegerische  Unternehmungen  und 
Verbreitung  von  Cultur  der  Unsterblichkeit  werth  erscheinen  sollte. 
Er  wird  als  Eroberer  geschildert,  wie  er  gegen  Osten  vordrang, 
nnd  manche  erklarten  ihn  für  älter  als  Herkules.  Er  gerieth  in 
Kampf  mit  den  Amazonen,  und  mehrere  von  diesen,  vor  ihm  flie- 
hend, suchten  Sehutz  beim  Altar  der  Artemis  in  Epbesus,  der  ihnen 
auch  zu  Theil  ward  '«»).  Die  Sage  sollte  darthuti,  dass  der  Tem- 
pel alter  sei,  als  die  annahmen,  welche  ihn  von  den  Amazonen  auf 
ihrem  Zuge  gegen  Alben  gründen  Hessen.  Pansanias  17°)  bemerkt, 
als  ob  er  es  mit  geschichtlichen  Nachrichten  zn  thun  hatte :  „Pin- 
dar,  der  diese  letzte  Ansicht  hegt,  scheine  ihm  nicht  alles  gehört 
zu  haben,  was  die  Artemis  angehe,  denn  die  kriegerischen  Frauen 
hätten  dort  auf  diesem  Zuge  geopfert,  da  sie  den  Tempel  schon 
kannten,  als  sie  auf  der  Flucht  vor  dem  Herkules  dahin  kamen, 
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und  noch  froher  als  Flehende  gegen  Dionysos  Schatz  sachten.  Kre- 
sos  and  Ephesos  waren  die  Erbauer,  jener  ein  Autochthon.  Lele- 
ger,  die  zu  den  Karen  gehörten,  und  Lyder  besassen  in  früher 
Zeit  diese  Gegend,  und  als  Hilfesuchende  wohnten  andere,  auch 
Frauen  der  Amazonen,  um  den  Tempel171). 

Die  Sage  erzählte  auch,  dass  flochtige  Amazonen  nach  Ephe- 
8U8  gekommen  wären,  von  dort  sich  aber  nach  Samos  begeben  hat- 
ten. Dionysos  habe  Schiffe  gebaut,  sei  ihnen  gefolgt,  und  im  Kampfe 
wäre  der  grösste  Theil  der  Frauen  erschlagen,  und  der  Platz  wäre, 
Ton  der  Fülle  des  strömenden  Blutes,  ntivatfia  genannt  172).  An- 
dere fielen  bei  Phloeum  und  dort  zeigte  man  ihre  Knochen  17S).  Ei- 
nige erzählten,  durch  ihr  heftiges  und  lautes  Geschrei  sei  die  Stelle 
geborsten. 

Ein  anderer  Mythus  zeigt  nns  die  Amazonen  im  Heere  des 
Dionysos.  Als  er  Indien  besiegt  habe,  heisst  es,  nahm  er  luder 
und  Amazonen  1 7  * )  und  zog  gegen  Baktrien,  das  er  auch  bewältigte 1 7  5). 

Noch  eine  ganz  verschiedene  Ausbildung  der  Sage  von  den 
Amazonen  finden  wir  dann  hei  einigen  Schriftstellern  erwähnt.  Dio- 
nysius 17«)  gab  an,  sie  hätten  in  Libyen  gewohnt.  Durch  Stärke 
ausgezeichnet  bewältigten  sie  die  benachbarten  Völker  und  kamen 
selbst  nach  Europa,  wo  sie  viele  Städte  gründeten.  Sie  unterwar- 
fen sich  auch  das  Atlantische  Volk,  das  mächtigste  in  Libyen.  Ze- 
nothemis  177)  erzählte,  sie  hätten  in  Aethiopien  gelebt,  wären  in 
das  gegenüberliegende  Land  gegangen  und  dort  pflogen  sie  der  Liebe 
mit  den  Mäuneru.  Gebaren  sie  Mädchen,  so  erzogen  sie  diesel- 
ben, die  Knaben  gaben  sie  den  Männern. 

Vielleicht  diese  Quellen  benutzend  erzählt  Diodor  von  Siciiien 
Ausführliches  "»j.    i„  Libyen,  in  den  westlichen  Gegenden,  am 


Digitized  by  Google 


Ende  der  bewohnten  Erde,  soll  ein  von  Weibern  beherrschtes  Volk 
gewesen  nein,  das  anders  lebt,  als  bei  ans  gewöhnlich  ist.  Die 
Jungfrauen  ziehen  io  den  Krieg,  nach  gewissen  Jahren  haben  sie  ■ 
Umgang  mit  den  Mannern,  die  alle  Hausgescbäfte  ond  was  ihnen 
die  Frauen  anftragen  betreiben,  indess  diese  die  Regierang  and  das 
ganze  Gemeinwesen  besorgen.  Sobald  ein  Kind  geboren  ist,  müs- 
sen es  die  Manner  mit  Milch  uud  nährenden  Sachen  auffüttern,  den 
Mädchen  werdeu  die  Brüste  gebrannt,  damit  diese  nicht  wachsen 
und  ihnen  hinderlich  sind;  davon  haben  sie  deu  Namen  Amazonen. 

Sie  sollen  eine  Insel  bewohnt  haben,  die,  weil  sie  gegen  Abend 
lag,  Ilespere  genannt  ward,  im  See  Tritouis  17«),  der  nicht  weit 
vom  Occanus  war,  und  von  einem  hineinfallenden  Fluss  Tritou  je- 
nen Namen  erhielt.  Der  See  ist  nahe  bei  Aethiopien  und  dem  Berge 
Atlas ,  der  nicht  fern  vom  Occanus  ist ,  der  höchste  jener  Gegend 
und  in  den  Oceanus  vorspringend. 

Die  Insel  soll  gross  sein  und  mit  Fruchtbäumeu  besetzt,  wovon 
die  Bewohner  leben,  sie  haben  auch  eine  Menge  Vieh,  Ziegen  und 
Schaafe,  deren  Milch  und  Fleisch  sie  essen.  Getreide  kannte  man 
damals  nicht. 

Die  Amazonen,  kräftig  uud  kriegslustig,  unterwarfen  sich  zu- 
erst die  Städte  der  Insel,  nur  Maua  nicht,  die  für  heilig  gilt  und 
von  Aethiopen,  den  Ichthyophagen,  bewohnt  wird;  es  soll  dort  viel 
Feuer  auflodern  und  eine  Menge  kostbare  Steine  geben,  die  von 
den  Hellenen  Anthraces,  Sarder  ond  Smaragden  genannt  werden. 
Nach  Eroberung  der  anderen  Städte  bezwangen  sie  viele  der  be- 
nachbarten Libyer  und  Nomaden  und  bauten  eine  grosse  Stadt 
am  See  Triton,  die  sie  nach  der  Gestalt  Cbersonesus  nannten. 

Dann  bekriegten  sie  viele  Völker,  so  zuerst  die  Atlanten,  die 
sanftesten  Leute  jener  Gegenden,  die  ein  fruchtbares  Land  und 
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grosse  Städte  belassen.  Bei  ihnen  sind,  der  Sage  nach,  zuerst  die 
Gölter  euf standet!.  Myrina,  die  Königin  der  Amazonen,  habe  ein 
Heer  yon  30000  Frauen  zu  Fuss  und  2000  Reitern.  Zu  Schutz- 
waffen dienten  ihnen  Häute  von  grossen  Schlangen,  zum  Angriff 
hatten  sie  Schwerter,  Lanzen  und  Bogen,  mit  denen  sie  auch  auf 
der  Flucht  rückwärts  schiessen.  Von  den  Atlanliden  schlugen  sie 
die,  welche  Verne  besassen,  und  um  die  Benachbarten  zu  schrecken, 
behandelten  sie  die  Gefangenen  grausam,  mordeten  die  Männer  und 
fahrten  Frauen  und  Kinder  als  Sklaven  fort.  Die  Stadt  Cerue  zer- 
störten sie.  Die  anderen  Atlanten  ergaben  sich,  wurden  freundlich 
aufgenommen,  und  die  Myrina  baute,  statt  der  zerstörten  Stadt,  eine 
neue,  der  sie  ihren  Namen  gab,  und  dahin  die  Gefangenen  versetzte, 
so  wie  auch  andere  dort  sich  niederlassen  durften.  Daun  wurden 
die  Gorgoncn ,  die  Feinde  der  Atlanten ,  bekriegt ,  und  das  Heer, 
welches  den  Amazouen  entgegentrat,  ward  gänzlich  aufgerieben. 
Die  von  den  Amazonen,  welche  gefallen  waren,  wurden  auf  drei 
Scheiterhaufen  verbrannt,  man  warf  ihueu  grosse  Grabhügel  auf, 
die  noch  jetzt  Gräber  der  Amazonen  heissen.  Die  Gorgonen  erhol- 
ten sich  jedoch  und  wurden  wieder  ein  zahlreiches  Volk.  Dies  be- 
kriegte nachher  Perseus,  als  Medusa  ihre  Herrscherin  war,  zuletzt 
wurde  es  vom  Herkules  gänzlich  vernichtet,  sowie  die  Amazoneu, 
als  dieser  nach  Westen  zog  und  die  Säule  in  Libyen  aufrichtete. 
Es  schien  ihm  nämlich  unrecht,  da  er  aller  Menschen  Wolilthäter 
sein  wollte,  Völker  bestehen  zu  lassen,  die  von  Frauen  beherrscht 
würden. 

* 

Myrina  durchzog  den  grössten  Theil  Libyens,  griff  Aegypten 
an  und  befreundete  sich  mit  dem  Horas,  der  dort  herrschte.  Von 
den  Arabern  fanden  viele  ihren  Tod  im  Kampfe,  Syrien  ward  dann 
bezwungen,  und  als  die  Cilicier  mit  Geschenken  ihr  entgegenkamen, 
Hess  sie  diese  frei,  und  sie  heissen  daher  noch  jetzt  Eleutherocili- 
ces.  Dann  bezwang  sie  die  Völker  am  Taurus,  gieng  durch  Gross- 
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phrygien  ans  Meer,  und  Hess  deu  Laikos  das  Ziel  ihres  Zuges 
sein.  In  dem  eroberten  Lande  bante  sie  mehrere  Städte:  einer  gab 
sie  ihren  Namen,  die  anderen  benannte  sie  nach  ihren  Hegleiterinnen, 
die  das  Herr  fahrten:  Cyme,  Pitane,  Priene.  Aach  im  Binnenlande 
gründete  sie  mehrere  Städte.  Ebenfalls  eroberte  sie  Inseln,  anter 
andern  Lesbos,  wo  sie  eioe  Stadt  anlegte  uud  Mitylene  nach  ihrer 
Schwester  nannte.  Auf  der  Fahrt  nach  anderen  aberfiel  sie  ein 
Sturm,  sie  that  der  Göttermuttcr  Gelübde,  und  als  sie  ein  ödes  Ei- 
land erreichte,  widmete  sie  es  derselben  and  brachte  feierliche 
Opfer.  Sie  nannte  es  Samothrake,  was  heilige  Insel  bedeutet.  An- 
dere erzählen,  die  Insel  habe  Samos  geheissen  und  da  Thraker  sich 
dort  niederliessen,  sei  sie  Samothrake  geuannt.  Nachher  gierig  My- 
rina  auf  das  Festland  zurück."»*) 

Sie  ward  später  von  dem  Thraker  Mopsus,  deu  der  König 
Lyknrgos  vertrieben  hatte,  und  von  dem  Scytben  Sipylus,  der  aus 
dem  an  Thrakien  grenzenden  Scythien  verjagt  war,  angegriffen,  und 
sie  selbst  sowie  ein  grosser  Theil  der  Amazonen  fiel  in  der  Schlacht. 
Da  auch  in  den  folgenden  Kämpfen  die  Thraker  immer  siegten, 
kehrten  endlich  die  übrig  gebliebenen  Amazonen  nach  Libyen  zu- 
rück, und  das  ganze  Volk  vernichtete  zuletzt,  wie  schon  bemerkt 
ward,  Herkules.180) 

Ueber  die  Kleidung  und  die  Waffen  der  bis  jetzt  geschilderten 
Amazonen  finden  sich  manche  Angaben  bei  Griechen  und  Römern. 
Einiges  ist  schon  vorher  gelegentlich  angeführt,  und  vergleichen  wir 
die  ans  erhaltenen  Statuen,  Basreliefs  und  Vasenbilder,18«.)  so 
sieht  man,  dass  die  Künstler  sich  grosse  Freiheit  gestatteten.  Nach 
Herodot  sind  sie  Reiter181)  und  fahren  Bogen182)  und  Wurf- 
spiesse.183) Xenophon  spricht  von  einer  ihnen  eigentümlichen  Art 
von  Axt.184)  Polyguotus  malte  in  Delphi  die  Penthesilea184)  als 
Jungfrau,  mit  einem  Scythischen  Bogen,  ober  die  Schaltern  hatte  sie 
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ein  Pardelfell  geworfen.  Strabo  schildert  sie  ebenfalls  als  Reiter, 
und  gibt  ihnen  Wurfspiesse,  Bogen,  Axt  and  einen  Schild.189)  Aas 
Tbierfellen  machen  sie  sich  eine  Art  Helme,187)  Wams  and  Bein- 
kleider.188) Virgil  entwirft  ein  lebendiges  Gemälde  der  rostigen 
Kriegerinnen : 

Vorn  an  dem  Schwärm  Amazonen  mit  mondlicher  Tartscbe 
gebietet 

Pentbesilea  voll  Math,  and  amringt  von  Tausenden  flammt  sie, 
Unter  geöffneter  Brust  omschnallt  mit  goldenem  Gürtel, 
Kriegrisches  Mo  (Iis,  und  M&nnern  sogar  naht  kämpfend  die 
Jungfrau. 

Ganz  nach  Art  der  Amazonen  schildert  er  die  Camilla: 

Mitten  dem  Morde  hindurch  frohlockst  du,  geköcherte  Heldin, 
Eine  Brust  entkleidet  dem  Kampf,  Amazone  Camilla. 
Jezo  dicht  mit  der  Hand  die  geschmeidigen  Schafte  verstreut 
sie; 

Jezo  rafft  nnermfldet  ihr  Arm  die  gewaltige  Streitaxt. 
Golden  ertönt  an  der  Schulter  Geschoss  und  Rüstung  Dianas. 
Jene  sogar,  wenn  eiumal  rückwärts  die  vertriebene  weichet, 
Pflegt  mit  gewendetem  Bogen  die  fliehenden  Pfeile  zu  senden, 
Aber  umher  das  erlesne  Geleit,  Larina  die  Jungfrau, 
Tulla  zugleich  und  schwingend  die  eherne  Barte  Tarpeja: 
Italerfrauen,  die  selber  zum  Schmuck  sich  die  hehre  Camilla 
Auserkobr,  gleich  fertig,  im  Streit  und  im  Frieden  zu 
schalten. 

So  wie  am  Strom  Thermodon  der  thrakischen  Mäoninnen 
Heerschaar 

Trabt,  und  zum  Krieg  ausziebu  in  farbiger  Wehr  Amazonen; 
Sei's  um  Hippolyte,  sei's,  wenn  die  martische  Pentbesilea 
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Heimwärts  fahrt  mit  Gespann  nnd  omlier  in  jobelndem  Auf- 
ruhr 

Weibliches  Schaarengewahl  frohlockt  mit  raondlicben  Tau- 
schen.'*•) 

Die  bisher  mitgeteilten  Ansichteu  von  den  Amazonen  erhielten 
sich  auch  später,  wenn  gleich  auf  mancherlei  Weise  modificirt.  Der 
Glanbe,  dass  es  ein  solches  wunderbares  Volk  gebe,  blieb,  nnd  bis 
auf  die  neueste  Zeit  glaubte  man  es  bald  in  diesem,  bald  in  jenem 
Laude  gefunden  zu  haben.  Ueberseheu  wir  kurz  die  uns  erhaltenen 
Ansichten. 

Philostrains  lasst190)  die  Amazouen  auf  der  ungastlichen  Seite 
des  Pontos  wohnen,  wo  die  Taurischen  Gebirge  sind,  wo  der  Ther- 
modon  und  Phasis,  von  Bergen  herströmend,  das  Land  umschliessen. 
Seiner  Ansicht  nach«»»)  kommen  der  Thermodon,  wie  der  Ister 
und  Phasis,  von  den  Scythen  her.  Er  erzahlt  ein  Unternehmen 
dieser  kriegerischen  Frauen,  das,  nach  seiner  Angabe,198)  der  hi- 
storischen Zeit  angehört.  In  der  Olympiade,  in  welcher  Leonidas 
der  Rhodier  siegte,  (165  vor  Chr.)  griffen  sie  die  vor  dem  Ister 
liegende  Insel  Leuke  au.  Der  Heros  Achilles,  dem  sie  geheiligt 
war,  machte  ihre  Pferde  wild,  so  dass  diese  die  Amazonen  zerris- 
sen, sich  selbst  aber  von  einem  Vorgebirge  in's  Meer  stürzten.  Ein 
Sturm  zertrümmerte  dann  die  Schiffe,  auf  welchen  sie  gekommen 
waren.  Mehrere  der  Kirchenvater  sprecheu  von  ihnen  ab  von  ei- 
nem wirklichen  Volke.*»»)  Solimis«9*)  nahm  des  Plioins  Ansich- 
ten auf. 

Unter  Aurelianus  wurden  Gotbische  Frauen ,  die  man  in  der 
Schlacht  gefangen  hatte,  im  Triumph  aufgeführt,  und  man  erklarte 
sie  für  Amazonen.1  DS)  Vom  Ammianus  ist  schon  angegeben,1 9 •) 
dass  er  Amazonen  östlich  vom  Tatiais  wohneu  liess,  als  ihre  Nach- 
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barn  nenut  er  die  Alanea.1»7)  Ueber  ihre  froheren  Schicksale  be- 
merkt er,  sie  wären  aus  nördlichen  Gegenden  au  den  Thermodon 
gezogen,  das  ganze  Heer,  das  gegen  Adieu  anfbracb,  ward  vernich- 
tet, die  zurückgebliebenen  suchten  später  die  alle  Heimatb  auf.  In 
jenen  nördlichen  Gegeuden  wohnen  sie  auch  nach  Claudianus,  der 
von  ihres  Kampf  mit  den  Gothen,  die  er  Gelen  nennt,  handelt.198) 

Die  Nachrichten,  welche  Jostinos  ober  die  Amazonen  aufge- 
nommen hatte,  worden  nachher  von  vielen  benuzt,  so  von  Orosius, 
der  auch  im  Mittelalter  viel  gelesen  ward,  wie  von  den  Dichtern, 
Virgil,1*9)  und  dadurch  erhielt  sich  das  Andenken  au  diese  Krie- 
gerinnen lebendig. 

Um's  Jahr  500  nach  Chr.  finden  wir  mehrere  griechische  Dich- 
ter, die  zum  Gegenstand  ihres  Gesanges  die  Begebenheiteu  des  Tro- 
janischen Krieges  wählten  und  den  Horner  fortsezten.  Sie  benuz- 
teti  die  von  den  Kyklikern  und  Logographen  aberlieferten  Sagen 
und  behandelten  ausführlich  die  Schicksale  der  Peutbesilea,  und  ihres 
Gefolges.200)  Prokopios201)  spricht  von  den  Amazonen  im  Kau- 
kasus, und  wie  sie  später  gegen  Mitternacht  von  demselben  wohn- 
ten. An  deu  nördlichen  Ocean  sezt  sie  der  Anonymus  Ravennas,201) 
and  im  Norden  sind  sie  auch  nach  Alfred.203)  Adamus  Bremen- 
sis204)  meint,  dass  sie  au  der  Ostsee  wohnen;  von  einem  Truuk 
Wasser  empfangen  sie  Kinder,  oder  von  vorbeireiseudeu  Kauflenten, 
oder  von  Gefangenen,  oder  von  Ungeheuern,  deren  es  dort  viele 
gebe.  Er  spricht  auch  von  den  Rbipäen  und  meint,  an  denselben 
gebe  es  seltsam  gestaltete  Menschen,  Amazonen,  Cynocephali  und 
andere.  Nach  Paulus  Diakouus205)  fand  man  Amazonen  im  Inneren 

Gehen  wir  weiter  herab,  so  glaubte  man  bei  vergrössertem  Ver- 
kebr  in  allen  Welltheilen  Amazonen  gefunden  zu  haben.  Chardin20') 
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versichert,  dass  man  von  ihnen  noch  int  Kaukasus  spreche,  andere 
sezten  sie  in's  östliche  Asien307)  oder  nach  Tibet.308)  Viele  mein- 
ten, sie  waren  in  Afrika.300)  Orellana  erreichte  1542  den  Ama- 
zonenstrom und  fand  streitbare  Weiber.3'0)  Wilhelm  Raleigh,  der 
1595  ans  Guyana  nach  England  zurückkehrte,  erzählt  in  seiner  Rei- 
wbeschreibnng3 1  *)  vom  Eldorado,  Leuten  .ohne  Kopf  und  von  Ama- 
zonen daselbst,  und  Colombtts  glaubte  ebenfalls  welche  gefunden 
zu  haben.3  *°) 

Bei  den  Orientalen,  um  diese  nicht  zu  obergehen,  kommt  we- 
nig vor  Ober  die  Amazouen. 

Sie  erzählen:313)  Alexander  habe  vierzig  Weiber  bei  seiuem 
Heere  gehabt,  die  immer  vor  demselben  herzogen  und  die  feindli- 
chen Heere  schlugen.  Die  Veranlassung,  durch  die  sie  zu  Alexan- 
der kamen,  war  folgende :  Als  Alexander  auf  seinem  Zuge  zu  den 
Inseln  Chalidat214)  kam,  fand  er  dort  zwei  Inseln,  deren  eine  von 
Männern,  die  andere  von  Weibern  bewohnt  war,  Die  Männer  ka- 
men jährlich  einmal  zu  den  Weibern  und  schwängerten  dieselben. 
Waren  die  Kinder  Mädchen,  so  wurden  sie  von  den  Weibern  zu- 
rückbehalten, die  Knaben  aber  schickten  sie  den  Männern.  Ale- 
xander zürnte,  wollte  sie  ans  der  Insel  vertreiben  und  bot  ihnen 
Schulz  und  Heil  an.  Sie  aber  unterwarfen  sieb  ihm  nicht,  sondern 
stritten  wacker  mit  dem  Heere  Alexanders,  das  vor  ihnen  floh,  in- 
dessen er  die  Männer  der  anderen  Insel  bezwang.  Da  schrieb  Ale- 
xander dem  Aristoteles :  ich  habe  zwei  Inseln  gefunden  und  in  einer 
derselben  nichts  als  Weiber.  Sie  haben  mich  überwältigt  und  mein 
Kriegsheer  geschlagen.  Was  heisst  du  mich  mit  ihuen  thon?  Ari- 
stoteles schrieb  zurück:  „Thue  diesen  Weibern  nichts  zu  Leide, 
wenn  du  sie  überwindest,  so  hast  du  wenig  Ruhm  davon,  wenn  sie 
dich  aber  besiegen,  der  Schande  viel.  Das  Beste  ist,  du  machst  mit 
ihnen  Frieden  und  kehrst  zurück.«   Als  der  Brief  des  Aristoteles 
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ankam,  gekickte  Alexander  den  Weibern  die  Botschaft,  er  wolle 
sich  von  ihnen  entfernen,  wenn  vierzig  derselben  ihn  begleiten  nnd 
wider  seine  Feinde  streiten  wollten.  Da  erschienen  vierzig  Wei- 
ber, jede  so  gross,  dass  ein  Pferd  unter  ihren  Fassen  durchlaufen 
und  sie  in  keiuem  Zelte  wohnen  konnten,  und  in  allen  Gefechten 
flohen  die  Rosse  vor  ihnen.  Fiel  ein  Feind  in  ihre  Hände,  so  tha- 
ten  sie  ihm  weiter  nichts,  als  dass  sie  ihm  den  Kopf  oder  die  Fflsse 
abschnitten.  Alle  feindlichen  Heere  flohen  vor  ihnen,  und  Alexan- 
ders Ruf  ward  so  machtig,  dass  er  bald  die  Welt  eroberte." 
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Anmerkungen. 

1)  Ucber  die  Amazonen  ist  yiel  geschrieben.  Die  älteren  Werke  s.  b. 
Heusei.  Dibl.  hist.  1,  62.  —  C.  Sagittarii,  Antiq.  Amazon.  Jen.  1685.  4.  — 
P.  Petilus  de  Amazonibus.  Amst.  1687.  8.  —  D.  Guil.  Mollerus  de  Amaz. 
Altcnb.  1692.  8-  —  Wollenius  de  republica  Amazonum.  Upsal.  1721.  8.  — 
Guyon,  histoire  des  Amazone»  anciennes  et  modernes,  Paris  1740.  8.  —  Fre- 
ret,  obss.  sur  l'hisloire  des  Amazone»  in  dem  Mem.  de  l'Ac.  des  Inscr.  T. 
XXI,  p.  106.  —  dAntille  in  den  Mem.  de  l'Ac.  F.  XXXV,  p.  573.  —  de 
Guignes  das.  p.  539.  —  Ingbirami  Honum.  Etruscbi.  Bronzi.  p.  241.— Creuzer 
Symbolik.  T.  II.  p.  116.  etc.  —  Nagel,  Fr.,  Geschichte  der  Amazonen.  Stutt- 
gard  1838.  8.  —  Lc  Amaszone  rirendicatc  alla  verita  della  storia  con  un 
qaadro  dell*  origine,  delle  costumanze,  della  religione,  dellc  imprese,  dcl 
decadimento  et  della  totale  dispersione  arralorito  con  documenti  tratti  dalle 
tradizioni,  dagli  storici  et  dei  monumcnli  di  Francesco  Predari.  Milano 
1838.  8. 

2)  Wie  in  so  yielen  Fällen,  suchten  die  Griechen  auch  bei  den  Amazo- 
nen sich  durch  Etymologie  Aufschluss  über  ihre  Eigenthümlichkeitcn  zu  ver- 
schaffen.  Einige  erklärten  (Harpocrat.  Elym.  m.  Suid.  t.  Ufia^tav.  Diod.  Sic. 
II,  45.  Schob  Villois.  II.  III,  189.  Eust.  ad  Dion.  Per.  828.  ad  II.  III,  182, 
p.  402),  sie  hicssen  Amazonen,  weil,  sie,  um  im  Gebrauche  der  Waffen 
nicht  gehindert  zu  werden,  die  rechte  Brust  brannten,  oder  sie  im  Wachs- 
thum hinderten,  oder  abschnitten,  oder  weil  sie  gar  keine  Brüste  hätten,  oder 
nicht  säugten.  Andere  erklärten  (Eust.  ad  Od.  1,  1428)  Xfut&br ,  fj 
fiovofta^og. 

Manche  waren  der  Ansicht,  sie  führten  den  Namen  (Eust.  ad  II.  III.  183, 
p.  402),  naQct  16  noXXct  /iiy  xo~i<*&at,  /«aderig,  xqtaoi  de,  xai  nov  xai  *e*t«>- 
vatg,  xai  aavqatg  xai  oyeoiv.  Themistagoras  («V  jg  IQvof,  ßißXtp,  Cramer 
Anccd.  gr.  Vol.  1.  p.  80)  erklärte,  die  Frauen  in  Alope,  das  nachher  Lykien 
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8)  II.,  814:  tljy  ijioi  ard(ieg  BaiUiav  xixXyoxovoiv, 

a&dvaxot  de  xe  atjfia  noXi>axd^9ftoio  Mvoivng. 

9)  Strab.  XII,  573.  XIII,  623.  Eust.  ad  II.  II.  p.  354.  —  Stephan«  be- 
merkt  —  r.  Batitia  X  xonog  rfjg  TQoiag  viptjXög.  xdxXtjtai  dno  Bat  dag 
«»dg,  tag'EXXavixog  iv  Tiotitrj  Tqatxüy.  jj  and  xov  notrov  rtSv  Trtntav,  }}yov* 
ri}g  TQotpijQ,  zQOTty  toS  n  »ig  ß.  ij  and  tüv  ßajtov. 

10)  Schol.  Lyeophr.  243, 

11)  Vergl.  Strab.  XII,  573:  ivaxaQ^ovg  lixnovg  Uytobai,  dia  to 
ta%og,  xaxeitnjv  ouv  noh&axao&iiov  Stet  %6  äno  Ttjg  i}i>tox*iag  ta%og. 

12)  Strabo  XU,  542  :  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  397.  Schol.  Villois.  II. 
III,  189. 

13)  Ctes.  Per*.  3.  Diod.  Sic.  II,  34,  44.  Pcrizon.  ad  Aelian.  rar.  bist. 
XII.  34. 

14)  Demetr.  de  elocut.  g.  213-  ed.  Goeller  p.  44.  Tzetz.  Chil.  Xlf,  894. 

15)  de  aere  etc.  c.  VI.  *.  89.  ed.  Coray. 

16)  de  legg.  VII,  804. 

17)  ap.  Stob.  tit.  V.  de  tcrapcranlia.  Tit.  1.  p.  165.  ed.  Gaisf.  —  fragm. 
Nie.  Dam.  ed.  Orelli  p.  142. 

18)  Appian.  B.  Mithr.  c  103.  Plut.  Pompej.  c.  34. 

19)  Spätere  erzählen  auch,  daas  bei  den  Mysern  Frauen  auf  Streitwagen 
in  der  Schlacht  kämpften.  Tzetz.  Antehomer.  275.  Chil.  XII,  952.  Philoslrat. 
Heroie,  p.  691.  —  . 

Man  suchte  auch  den  Grund  anzugeben,  warum  im  Norden  die  Weiber 
wie  die  Männer  lebten,  und  meinte,  die  Luft  mache  in  jenen  Gegenden  den 
weiblichen  Körper  stärker  als  den  der  Minner.  Steph.  B.  v.  *ji{iatfov.  — 
Ptolemäus,  de  astrol.  judic.  Hb.  II.  ed.  Norimb.  1535.  4.  p.  18.  sucht  aus  der 
Stellung  der  Gestirne  darzuthun,  warum  in  der  Gegend  ron  Phrygten,  Bilhy- 
nien  und  Colcbis  die  Männer  weibisch  und  leicht  zu  beherrschen  sind,  die 
Weiber  hingegen,  wie  die  Amazonen,  die  Wallen  lieben  und  die  Mädchen 
früh  an  kriegerische  Uebungen  gewöhnen.  Beispiele  ron  kriegerischen  Wei- 
bern jener  Gegend  in  neuer  Zeit  s.  b.  Lamberti  relation  de  Mingreli,  im  Re- 
eueil  de  voy.  au  Nord.  T.  VIII.  p.  183.  Herrmann  Beitr.  z.  Gesch.  des  Rus- 
sischen Reichs,  Leipzig  1843.  8-  S.  182. 

20)  Plut.  The».  27.  Tgl.  Proclus  ad  Plat.  de  rep.  V.  p.  418.  ed.  Plat. 
Basil.  1534.  Fol. 

21)  Man  beachte  den  EinQuss  derjenigen  Orakel,  denen  Apollo  rorstand. 


40 

—  Ein  Apollo  Amazonius  wird  auch  erwähnt  Pausan.  III,  25.  Ueber  seine 
Verehrung  in  Klcinaaien  s.  Strab.  XIII,  537. 

22)  Voss  mythol.  Briefe. 

23)  Man  erzählte,  die  Amazonen  hätten  die  Ephesische  Artemis  vomPon- 
tus  nach  Ephesus  gebracht,  wo  sie  als  Göttermutter  verehrt  ward.  Pausan. 
VI.  31.  VII.  2.  Cic.  de  nat-  Dcor.  111.23.  Tgl.  Callim.  H.  in  Dian.  237.  Dionys. 
Per.  828.  —  Nach  einigen  soll  das  Bild  der  Ephesischen  Gottin  vom  Himmel 
gefallen  seyn-  Grolius  ad  Act.  XIX,  35.  Vales.  ad  Sozom.  bist.  eccl.  III.  5« 
Heeren  Bibl.  d.  alt.  Litt,  und  K.  X.  —  eben  so  das  der  Artemis  in  Taurien. 

—  Eurip.  Iph.  Taur.  87.  977.  986.  1384.  Ovid.  ex  Pont.  III,  2,  45.  Tgl. 
Strabo.  XII,  535. 

24)  Eudoc.  Violar.  p.  38.  Eine  Amazone  soll  in  Ephesus  zuerst  die  Ar- 
temis verehrt  haben.    Etym.  m.  p.  364  (402). 

25)  Im  Tempel  der  Ephesischen  Artemis  waren  Jungfrauen  alsPriesterin. 
nen,  die  Plutarch  mit  den  Vestalinnen  vergleicht,  an  seni  sit  gerenda  resp. 
24.  —  Die  Priester,  Mcgalobyzi,  waren  Verschnittene.  Strab.  XIV.  641. 

26)  IV,  31. 

27)  Wie  die  Artemis  überall  verehrt  ward,  zeigen  viele  Beispiele.  Als 
die  Perser  Athen  bedrohten,  gelobten  die  Athener  der  Göttin  ein  grosses 
Opfer  —  Xcnoph.  Anab.  III,  2,  11.  vcrgl.  Schol.  Aristoph.  Eq.  637.  Plut. 
de  malign.  Herod.  26.  Aelian.  var.  hist.  II,  25.  —  Sie  gaben  dem  Apollo  und 
der  Artemis  den  Zehnten.  —  Xcnoph.  1.  c.  V,  3,  4-  Als  Xenophon  und  die 
Zehntausend  glücklich  Cerasus  erreicht  hatten,  weihten  sie  dem  Apollo  und 
der  Artemis  Geschenke.  Den  Anlhcit  des  Gottes  schickte  er  nach  Delphi,  für 
das  der  Göttin  bestimmte  Gold  baute  Xenophon  einen  Tempel  zu  Scillus,  in 
Triphylien,  ganz  nach  dem  Vorbilde  des  Ephesischen  und  Hess  das  Bild  aus 
Cypresscnholz  nachmachen.  Ueber  andere  Tempel  der  Artemis  s.  Pausan.  II, 
3.  VIII,  23,  30.  Sie  ward  vorzuglich  in  Elis  verehrt.  Strab.  VIII,  343.  — 
vergl.  Callim.  H.  in  Dian. 

28)  Creuzer  meint  —  Symbol.  II,  Hl  —  es  liegen  in  der  Sage  von  den 
Amazonen,  die  als  Erbauerinnen  mehrerer  Jonischen  Städte,  z.  B.  Smyrna's, 
genannt  werden,  Spuren  alter  Beligionswandcrungen.  —  Auf  gleiche  Weise 
erklärt  Movers  —  Phönizier  S.  20  — :  die  Mythen  von  den  Amazonen  seien 
die  Wanderung  der  Kleinasiatischen  Göttin,  die  Verbreitung  des  Cultus  der 
grossen  Artemis,  der  Em  azzab,        r^y»  „starken  Mutter." 

29)  Thucyd.  I,  3.  Strab.  VIII,  370.  XIV,  661.  663. 

30)  II.  I.  265.  Der  Vers  ist  später  eingeschoben,  um  den  Theseus  zu 
verherrlichen,  Eustathius  und  der  ViJlois.  Scholiast  erwähnen  ihn  nicht;  vrgl. 
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Wolf  Prolegg.  p.  27;  er  ist  aus  Hesiodus  Scut.  Hcrc.  182,  entlehnt;  vrgl. 
Voss  Mythol.  Br.  II,  265.  Bottiger,  Griech.  Vasengem.  1,  3,  123.  In  der 
Odyssee  werden  Theseus  und  Ariadne  erwähnt,  XI,  321  und  XI,  630  Theseus 
und  Pirithoos.  —  Wäre  er  früh  bedeutend  gewesen,  so  hätte  Klistkcnc>  eine 
Tribus  nach  ihm  genannt.  Pausan.  I,  5-  —  Aeachylus  hebt  ihn  nicht  sehr, 
desto  mehr  F.uripides. 

31)  Hesiodus  nennt  —  Scut.  Hcrc.  1S2  —  bei  dem  Lapithenkampfe: 

Orjoea  t  Alyilör^v  inteixekor  a&avdtototv. 

32)  Plut.  Thes.  35. 

33)  Nach  dem  Perserkriege  befahl  die  Pythia  die  Gebeine  des  Theseus 
aus  Skyros  zu  holen.  Dies  geschah:  sie1  wurden  feierlich  empfangen  und  ihm 
ein  Hcroon  geweiht.  Plut.  Thes.  36.  Cimon  8.  Pausan.  I,  17,  6.  18,  1.  HI, 
3,  6.  Diod.  Sic.  IV,  89.  Aristid.  Orat.  Plat.  II.  Valck.  ad  Ammon.  p.  155. 
PHd.  XXXIII,  56.  XXXV,  25,  35.  —  6  ©i^'wc  or.xog  —  to 

fytjOeiov.  Trgl.  Herodian.  bei  Hermann  de  emend.  Gr.  gr.  p.  208. 

34)  Pausanias  V,  11,  2  nennt  dies  Unternehmen  to  IdStjvaiusv  n^wiov 
avdqaya^tjtia  lg  oiy  ofio<pvlovg.  —  Wie  Spätere  Motirc,  die  ihrer  Zeit  ange- 
hörten, liehen,  zeigt  z.  B.  Bio  Chrysostomus  —  Or.  XI  de  Troj.  espugn.  p. 
163:  —  Theseus,  meint  er,  habe  vom  Thcrmodon  eine  Amazone  weggefahrt, 
weil  es  in  jener  Zeit  Sitte  war,  Verwandtschaft  mit  entfernten  Herrschern  zu 
suchen. 

35)  Hie  meisten  dachten  wie  Aman.  Er  bemerkt  —  Exped.  Alex.  VIII, 
13,  —  dass  die  besseren  Historiker  nichts  yon  Amazonen  sagten,  die  zum 
Alexander  gekommen;  erklärt  jedoch,  dass  er  nicht  ganz  das  Dasein  einer  sol- 
chen Art  von  Weibern  läugnen  möge,  da  so  viele  sie  besungen,  da  der  Zug 
des  Herkules  gegen  sie,  ihre  Niederlage  durch  Theseus  in  Europa,  sie  ver- 
herrlicht halten,  da  Mikon  diese  Schlacht  eben  so  wie  die  gegen  die  Perser 
gemalt  habe,  Hcrodot  oft  über  sie  spreche,  und  alle,  welche  in  Athen  eine 
Lobrede  auf  die  im  Kriege  Gefallenen  hielten,  stets  die  Thülen  der  Athener 
gegen  die  Amazonen  anführten.  Trgl.  Plut.  Alex.  46. 

36)  Ukerts  Geogr.  d.  Gr.  und  Börner. 

37)  Prodi  Chrestom.  in  d.  Bibl.  d.  alt.  Litt,  und  Kunst.  1  Th.  Ined.  p. 
33.  —  Auch  andere  meldeten,  sie  redeten  Thrakisch.  Schol.  Apoll.  Bhod.  II, 
953.  ol  (.U&vooi  Havarien  Xiyovvai  nctQa  Ooctf-iv  diaktxrtp  XQiHviai  xai 
AfiaCöveg).  —  In  der  Aethiopis  ward  auch  eine  Amazone  erwähnt,  als.  Toch- 
ter des  Ares,  Schol.  II.  XXIV,  804  : 
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'Sig  ot  y  afufiertö*  tatpov  "ExtOQog.  d'ldfia^ta» 
*  ^Q1nS  ihjydtrjQ  (tayalyTOQog,  aviqoipovoio. 

Den  Are»  nennen  manche  als  Vater,  Eurip.  Herc.  far.  413.  Isocrat.  Panegyr. 
c.  19.  Lysias  Orat.  31.  Philostrat.  Heroic.  c.  19.  Eustath.  ad  Dion.  654.  Sern 
ad  Virg.  Aen.  XI,  661.  Lactant.  ad  Stat.  Theb.  V,  146.  Tzetzes  Antehomer. 
22.  Alt  Mutter  ward  die  Harmonia  angeführt,  Diod.  Sic.  II,  44.  Schol.  Apoll. 
Bhod.  II,  1033,  992.  East.  ad  II.  V  pag.  305.  Justin.  II,  4;  rrgl.  Hock  Kreta 
1,  293;  — oder  die  Aphrodite —  Schol.  II.  I,  189.  — Bei  Lykophron  —  Cassand. 
1332  —  heissen  die  Amazonen  at  !jvvat[iot  naq&ivoi  Nenowidog,  in  Bezug 
anf  Hippolyte.  —  Andere  betrachten  sie  als  Gefährtinnen  des  Ares.  Proclus 
ad  Hb.  V.  rcp.  Plat.  p.  418. 

37a)  Eust.  ad,  Dion.  Per.  828. 

38)  Apollodor  schöpfte  aus  ihnen  II,  5,  9.  Uebcrblicken  wir,  was  er  über 
Theseus  und  Herakles  mitlbeilt,  so  ist  der  Unterschied  auffallend.  Die  Thaten 
des  letzteren  erzählt  er  ausführlich  im  Zusammenhang  und  kommt  gelegent- 
lich oft  auf  ihn  zurück;  über  Theseus  findet  sich  bie  und  da  etwas  —  I, 
8  —  9.  II,  5.  6.  10.  16  —  und  seine  Kämpfe  mit  den  Amazonen  werden  gar 
nicht  erwähnt.  Wir  möchten  nicht  sagen,  wie  man  gethan  hat,  dass  etwas 
im  Apollodor  Tcrloren  gegangen  sei,  sondern  die  Ton  ihm  benutzten  Quellen 
enthielten  diesen  Theil  des  Mythus  noch  nicht ,  da  er  später  erst  ausge- 
bildet ward. 

39)  Apollod.  II,  5.  9. 

40)  Ueber  diesen  Gürtel  hatte  man  viele  Sagen.  Schol.  Ap.  Ithod.  II,  778: 
nolloi  di  Xöyoi  ne(>t  xuv  ^taavr^qng  tiaiv.  ttvig  ftiv  yaq  '/ncrroAi'riyc,  alloi 
de  Jtikvxtjg.  "ißvxog  6i  idüog  laxnqiZv  OloXvxrjg  tp^aiv  tlvai  rFtg  IIqicIq&u) 
&vyttT(>6g.  — 

Apollodor  II,  5.  9  nennt  den  Gürtel:  siQeog  tyootrtQa ,  avttßoXov 
rov  nqMxtvuv  änaoH/v.  —  Dass  vorzüglich  der  Gürtel  der  Amazonenkönigin 
als  Siegespreis  gefordert  ward,  mochte,  ausser  anderen  oft  angegebenen  Ur- 
sachen, auch  darin  liegen,  dass  der  Gürtel  bei  den  Scythen  von  eigentüm- 
licher Art  war  und  auf  eigene  Weise  angelegt  ward,  so  dass  sie  sich  dadurch, 
wie  durch  ihre  Art  mit  dem  Bogen  zu  schlössen,  auszeichneten  Die  Sage 
Hess  daher  schon  den  Herakles  der  Echidna  anbefehlen,  —  Herod.  IV,  9,  — 
wenn  die  mit  ihr  erzeugten  Söhne  herangewachsen  wären,  den  im  Lande  zn 
behalten,  der  sich  auf  die  Art,  wie  er  es  zeigte,  gürten  werde  (xot  t£  £<o- 
OTfoi  Ttpde  xaxä  täde  lutvtvtttvov). 

41)  l&itlißov.  —  Bei  den  Meisten  wird  vom  Brennen  gesprochen;  Ptole- 
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maeos,  de  judic.  astrol.  L  2.  p.  18,  lässt  die  rechte  Bruit  abschneiden.  Gale- 
nat —  ad  Aphorism.  XLIII.  sect.  7.  —  sucht  den  Grund  anzugeben:  tag 
yovr  Ufta£ovldag  avtog  (pijotr  imxaietv  xbv  dt$ibv  tttHv ,  SVa  «ig  nyr 
nlijaiov  xüqa  nUlotog  *QO<pi}g  a<pi*youpi»t]S,  evQtoatta  tig  avt^  n^ogyivtjta^ 
ug      <pvoei  ye  xai  tavtyg  vnaqxovorfi  do9evovg. 

42)  Andere  Heuen  ihn  zu  Fuss  durch  Kleinasien  gehen  ,  Apoll.  Ithod. 
II,  773. 

43)  Strab.  XII,  544.  —  Lyriker  und  Tragiker  mögen  auch  die  Sagen  Ton 
den  Amazonen  am  meisten  ausgebildet  und  umgebildet  haben,  wie  die  Tom 
Thcscus;  und  Pausanias  I,  3t  erklärt:  „die  meisten  der  Hellenen  wären  der 
Geschichte  unkundig  und  glaubten,  was  sie  Ton  Jugend  auf  in  Chorgcuangen 
und  Tragödien  hörten." 

44)  Ncm.  III,  65.  —  Den  Dogen  führen  sie  auch  bei  Aeschylus  Eumen. 
614.  Suppl.  302. 

45)  Nem.  XIII,  124  ed.  'fhiersch.  Unrichtig  sezt  der  Scholiast  die  Ama- 
zonen ganz  in  den  Norden,  zu  den  Hyperboreern.  Eine  ähnliche  Sage  mochte 
Servius  Tor  Augen  haben  in  der  verschriebenen  Stelle  Aen.  XI,  858,  wo 
Burmann  statt  annuloforos  lesen  will  oiXocpödovg,  Scrrius  schrieb  wohl  äftal- 
loipÖQOvg. 

46)  Nem.  III,  65. 

47)  Pausan.  VII,  2.  vrgl.  Etytn.  m.  v.vE(ptoog — Die  Chronologen  bemüh- 
ten sich,  die  Zeit  des  Zuges  nach  Griechenland  zu  bestimmen;  man  nahm  an, 
er  sei  25  Jahre  nach  Trojas  Zerstörung  gewesen.  Gem.  Alex.  Strom.  I.  p. 
336  —  als  Aencas  in  Latium  herrschte.  Eoseb.  Cbron.  p.  33. 

48)  Plut.  Thcs.  28.  Man  hatte  Sagen  über  ihre  Eroberungen  in  Asien, 
▼on  denen  nachher  einiges  angefahrt  werden  soll.  Mela  bemerkt,  I,  17:  Ephe- 
sus,  ibi  Dianae  clarissimum  templum,  quod  Amazone»  Asia  potiue  consecrasse 
dicuntur.  —  Die  Sage  ward  auf  mancherlei  Art  erzählt,  Mcziriac.  ad  Orid. 
T.  1,  p.  319.  — 

49)  Olymp.  VIII,  62. 

50)  Leber  den  Einfluss  der  Tragiker  auf  die  Umbildung  der  Sagen  zu 
Lob  und  Tadel  s.  Plut  Thes.  16.  Diod.  Sic.  IV,  53.  56.  —  Dass  die  Sagen 
vom  Herkules  und  Dionysus  gemäss  der  erweiterten  Länder-  und  Völkerkunde 
aasgebildet  und  umgestaltet  wurden,  rgl.  Strab.  XI,  501. 

51)  Prom.  72a  —  TTgl.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  XL  659. 

52)  1.  1.  720. 

53)  Prom.  415. 
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54)  Suppl.  30i. 

55)  J.  1. 

56)  Dass  Thescus  der  Gefährte  des  Herkules  gewesen,  war  ein  verbrei- 
teter Glaube  und  gab  zu  dem  Sprichwort  Gelegenheit:  ovx  avev  y«  Q^oitoq. 
Zcnob.  Proverb.  Cent.  V,  33.  —  Den  Namen  Areopag  erklärte  man  auf  ver- 
schiedene Weise,  s.  Steph.  B.  h.  v.  Schol.  in  Plat.  Phaed.  cd.  Bekkcr  T.  II. 
p.  312. 

57)  Die  Theseiden  stellten  die  Begebenheiten  des  Thescus  mit  den  Ami. 
«onen  auf  verschiedene  Art  dar.  Plutarch  —  Thes.  v.  28 —  sucht  mit  Unrecht, 
geschichtliches  und  ungeschichtlichcs  zu  scheiden;  er  bemerkt  bei  einer  Er- 
zählung: Tteqttpavüig  tofxe  pvdqf  xai  nläafimi. 

58)  Hcrc  für.  408.'  1 163.  Hcraclid.  216.  Ion.  1144.  Hippol.  10.  Vom  Her- 
kules heisst  es: 

xov  mnsvxav  %  IdfiaZnvav  oxqaio* 

Matuitiv  aft<pl  no).vn6xaitov 

t'ßa  dt  Evjieivov  oidfta  Xtitvag, 

ttv  oirx  atp   Ellar  tag 

SyoQov  aXtaag  fpiXuv, 

xöqag  aqtiag  ninXtav 

XQvoeoaxoXo»  «jpapog, 

fyoortjQog  oke&Qlovg  ayQag; 

tä  xXuva  f'Ettäg  tlaßa 

ßaqßaqov  xoqctg  Xatpv- 

qa,  xai  ow%ex  h  Mvxjjvatg. 

59)  Hippol.  312.  587.  Herc.  für.  408. 

60)  Hippol. '215. 

61)  Eurip»  Ion  1159. 

62)  Pausan.  V,  11. 

63)  Pausan.  V,  11.  2.  I,  17.  2. 

64)  Pausan.  V,  11.  z.  B.  über  einem  Gemälde  zu  Delphi.  Paus.  X,  31,  3. 

65)  Strab.  VIII,  347.  Auch  den  Apollo  finden  wir  häufig  in  den  Ge- 
schichten vom  Thescus  und  den  Amazonen  erwähnt.  So  erzählte  man  —  Mact  ob. 
Sat  I,  17.  —  hanc  vocem,  id  est  ?«  naiar,  confirmassc  oraculum  Delphicum 
Alheniensibus  petenlibus  opem  Dct  (Apollinis)  edversus  Amazoncs  Thcseo 
reghante;  namque  inituros  bellum  jussit  his  ipsis  verbis  semetipsum  auxilia- 
torem  invocare  hortarique. 
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66)  Denselben  Gegenstand  hatte  Aristohles  behandelt.  I'ausan.  V,  25,  11. 
Yrgl.  Bockh.  Inscr.  23.  p.  39. 

6J)  Pausan.  I,  15.  PHn.  XXXV,  35.  Trgl.  Böttiger*  Ideen  zur  Archäologie 
der  Malerei  9.  254.  27& 

68)  Paosan.  1,  17. 

69)  Pausan.  I,  17.  24.  X,  34.  PHn.  XXXVI,  4. 

70)  Pausan.  X,  34.  —  Wie  dem  Bildhauer  und  Maler  der  Amazonenkampf 
ein  erwünschter  Gegenstand  war,  so  bot  die  Sage  vom  Theseus  einen  anderen, 
der  Gelegenheit  gab  in  den  Gestalten,  wo  die  edlere  thierische  Natur  des 
Bosses  mit  dem  Menschen  vereint  war,  die  Kunst  aufs  mannigfaltigste  zu  zei- 
gen —  s.  d.  Bemerk,  von  Demetrius  de  elocut.  %.  76  p.  19  ed.  Göller.  — 
Dies  war  der  Kampf  des  Thcseus  mit  den  Lapilhen  und  Centnuren.  Pkidias, 
Alkamenes  und  andere  halten  ihn  im  Parthenon,  in  Olympia  u.  s.  w.  darge- 
stellt Plin.  XXXVI,  5.  4.  Pausan.  V,  10.  I,  23.  Stuart  ant.  of  Athen  T.  II. 
Hancarfillc  T.  III,  81.  Mus.  Pio  Clem.  T.  V.  tah.  12.  rrgl.  Bötliger,  Ideen 
u.  s.  w.  157.  257.  —  Ucber  Gemälde  des  Thcseus  s.  Plin.  XXXV,  40.  36. 
Plut.  de  gloria  Athen.  2.  —  Gemälde  der  Amazoncnschlacht  aus  späterer  Zeit 
•.  Pausan.  I,  25,  2. 

71)  Pausan.  X,  31. 

72)  PHn.  XXXIV,  19  (8). 

73)  Fragm.  VI.  ed.  Sturz,  p.  86.  Tgl.  Apollon.  Bhod.  II,  992.  Slcph.  B.  t. 
lAnuövia. 

74)  Nvfitpr]  Natg.  Phcrccyd.  Tgl.  Schob  Apoll.  Bhod.  II,  990.  Porphyr, 
de  antro  Nymph.  c.  10:  Nvfifetg  di  Natdag  teyofitv  xai  tag  twv  vdaiuv 
naQtoitooag  dwapeig. 

t  75)  Steph.  Byz.  t.  Uxftovta.  Joiavtog  nedlor.  —  Schob  II.  III.  189  ist 
Hqfioviag  zu  lesen  statt  sfQftcvlag. 

76)  Schob  Apoll.  Bhod.  II,  990.  Oi'dinoze  alang  Uxpoviov  idt\hootv 
EiQtjtalog.  toxi  öi  ntqi  tov  QsQfiojdovra.  Mffivqxai  avrov  OtQtxvdtjg 
h  ß.  —  Schob  Paris.  Eiqtpaiog  piv  oidaftoü  id^Xatacv  elvat.  <&£^exi>Jij$  di 
h  OeQftiodovti  (ptjdiv  ilvai. 

77)  Schob  Apoll.  Bhod.  II,  373. 

78)  So  der  Pariser  Scholiast;  der  früher  gedruckte  liest:  Xalvßia. 

79)  Schob  Pind.  Nem.  V,  89. 

80)  Theseus  c.  16. 

81)  Aach  die  Heimfahrt  des  Theseus  ward  mannigfaltig  erzählt.  Mcne- 
krates,  der  die  Geschichte  der  8udt  Nicaea  in  Bitbynicn  schrieb  (Plut.  The». 
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26),  Hess  auf  der  Bückkehr  den  Tbeseus  mit  der  Antiope  dort  verweilen  und 
die  Stadt  Pythopolis  gründen.  Wie  es  mit  den  Sagen  gieng,  zeigt  der  Zusas: 
ein  Ort  in  der  Umgegend  habe  nach  einem  Begleiter  des  Theseus  den  jiamen 
'EQfiov  oixia  erhalten ;  Plutarch  sezt  hinzu :  ovx  oq&üq  tt]V  devtdqav  avX- 
laßtjy  moianüvxeq,  xai  tijv  dö^av  ini  dcd>  ano  jjQtaos  ficratiitirres. 

82)  Eust.  ad  Dion.  Per.  828. 

83)  Grabmäler  von  Amazonen  zeigte  man  in  mehreren  Gegenden  von 
Hellas  und  von  Uleinasicn,  um  das  Dasein  der  Amazonen  zu  bestätigen.  Bei 
Strabo  XI,  505  ist  statt  xai  üä(pov,  wo  auch  mehrere  Codd.  ndwag  und 
näfai  haben,  xai  %aa>as  zu  lesen,  was,  wie  Groskurd  richtig  bemerkt,  zu 
dem  folgenden  alXa  iinofiv^iiaia  passt.  vrgl.  XII,  573. 

84)  Schul.  Apoll.  Bhod.  II,  1003:  Xadijaiag  di  adrig  elntv  'Exatalog 
ano  xov  jjodjjaai.  —  Schol.  Ap.  Bh.  II,  948  handelt  von  dem  Siege,  vrgl. 
Creuzer  ad  Hecat.  fragm.  p.  79.  183.  202.— Steph.  B.  v.  Xadiaia.  XaUaicu 

85)  ap.  Schol.  Pind.  Nem.  III,  64. 

86)  Plut.  Thcs.  c.  28. 

87)  Tzctz.  Posthörner.  13.  TzeU.  ad  Lycophr.  1327. 

88)  Plut.  Thes.  I,  26.  Tzetx.  1.  1. 

.  89)  Nach  Herodor  dem  Pontikcr  erhielt  Theseus  damalt  die  Antiope, 
die  entweder  mit  ihm  selbst  kämpfte  oder  von  der  Amazonin  Molpadia  ver- 
wundet  ward  und  fiel,  oder,  vom  Ares  gesandt,  mit  Geschenken  nach  Athen 
kam.    Ihr  Grab  zeigte  man  in  Athen.  Pausan.  I,  2. 

90)  II,  104.  VII,  72.  76.  V,  49. 

91)  Herod.  IX,  27.  Larcher  Herod.  T.  6-  p.  103.  109. 

92)  IV,  110. 

93)  Euslathius,  ad  Dion.  Per.  653,  entlehnt  aus  anderen  die  Nachricht, 
dass  die  Amazonen  nach  Scylhicn  gekommen  und  dort  die  Sauroinaten  gebo- 
ren hätten,  entweder  als  sie  an  der  Nordküsle  des  Pontus  hinzogen,  um  nach 
Hellas  zu  gehen,  oder  als  sie  Herkules  aus  Asien  vertrieb. 

94)  IV,  HO. 

95)  Klaproth  —  Beise  in  den  Kaukasus,  Nch.  S.  655  —  leitet  Aiorpate  . 
ab  aus  dem  Armenischen.  Air  heisst  cin'Mann,  Sban  oder  Sbanoph  Mörder, 
daher  Ariausban  oder  Ariausbanoph  Männermörder. 

96)  IV,  114. 

97)  Hippoemt.  de  art.  $.  58}  er  sezt  hinzu:  ei  piv  pvv  aXij9ia  tavxa 
iort,  iyta  fiiv  ovx  olda.  —  Der  Verfasser  der  Schrift  de  acre,  aquis  et  locis 
nennt  die  Amazonen  nicht,  schildert  aber  die  Frauen  der  Sauromaten  wie  der 
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Maeoris,  (|.  89),  und  gibt  von  Urnen  an,  was  bei  anderen  sich  über  die  Ama- 
zonen findet.  Den  Scylhcn,  welche  die  Amazonen  aufforderten,  mit  ihnen  der 
Liebe  zu  pflegen,  soll  eine  Kriegerin  geantwortet  haben:  aQtotct  de  xcoXoq 
oitpü,  was  sprichwörtlich  ward.  Eust.  ad  II.  III,  402.  Diogenian.  Proverb. 
Cent.  II,  2.  Athcnaeus.  Man  hat  gefragt  (Müller,  Orchomenos  1,357}:  sind 
nicht  aber  auch  die  Amaxonen  —  Hicrodulcn ,  streitbare  Gottheiten,  —  ur- 
sprünglich Dienerinnen  der  Böotischcn  Enyo?  (vrgl.  S.  223).  Wenigstens 
zum  Theil.  Daher  erscheinen  sie  in  den  Altattischen  Mythen  als  Nachbarvolk, 
wie  die  Thraker  des  Eumolpus.  Auch  in  Bootien  war  ein  Amazonihon  (Steph.). 
Und  finden  sich  nicht  Thermodon  und  Triton,  die  beiden  eigentlichen»  Ama- 
zonenströme, in  Bootien  zusammen,  und  zwar  schon  hier  in  Beziehung  auf 
Amazonenschlachten  und  den  Cultus  k.impfrüstiger  Göttinnen?" 

Eine  unbefangene  Betrachtung  der  bisher  mitgelhciltcn  Ansichten  zeigt, 
dass  nichts  für  den  dauernden  Aufenthalt  der  Amazonen  in  Bootien  spricht, 
und  dass,  in  Bezug  auf  sie,  von  einer  Enyo  die  Bede  nicht  seyn  kann.  Für 
die  letzte  der  oben  angegebenen  Behauptungen  vom  Thermodon  und  Triton 
und  den  damit  verbundenen  Schlachten  und  Göttinnen  wird  auf  Duris,  beim 
Plutarch  (Demosth.  c.  19.  Thea.  c.  12,  soll  27  heissen)  verwiesen,  der  jedoch 
keinen  Beweis  für  das  Angegebene  liefert.  Es  wird  erzählt,  den  Untergang 
der  Freiheit  Griechenlands  habe  die  Sibylle  vorhergesagt;  ein  alter  Spruch 
derselben  laute: 

Tijg  int  Qeo/jcJdom  {taffls  andvev9e  yeyoifttjv. 

KKaiet  6  vtxrj&eig,  6  de  vixyoag  anöXwke*. 
Um  darzutbun,  dass  die  Sibylle  das  nichtige  angegeben,  behauptete  man, 
der  Thermodon  sei  ein  kleines  Flüsschen,  das  bei  Chäronca  in  den  Kcphisos 
falle.  Plutarch  bemerkt  aber,  dass  man  zu  seiner  Zeit  kein  Gewässer  des 
Namens  dort  kenne ;  er  mutmasst  jedoch,  der  Haemon  möge  zur  Zeit  der 
Schlacht  Thermodon  geheissen  haben.  Er  iiiesse  bei  dem  Herakleum,  wo 
man  die  Hellenen  bestattet  habe;  wahrscheinlich  sei  er  durch  den  Kampf  mit 
Blut  und  Todtcn  gefüllt  worden,  und  so  habe  er  seinen  Namen  geändert.  Diese 
Deutung  des  Sibyllenspruchs  mochte  vielen  nicht  gefallen,  da  suchte  man  sich 
auf  andere  Weise  zu  helfen.  Man  erzählte:  als  einer,  um  ein  Zelt  aufzurich- 
ten, dort  in  der  Gegend  grub,  fand  er  eine  kleine  Statue  von  Stein,  und  eine 
Inschrift  sagte,  es  sei  der  Thermodon,  der  eine  verwundete  Amazonin  trage. 
—  Fröret,  Mem.  de  l'Acad.  T.  XXI,  118,  versuchte  eine  andere  Erklärung; 
er  meint,  die  Amazonen  wären  nicht  nach  Attika  gekommen,  man  habe  aber 
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die  Kriege  der  Athener  gegon  die  Thraker  damit  verwechselt;  vrgl.  Böttiger 
gr.  Vasengem.  1,  3,  163-  Miliin  monum.  ined.  1,  p.  346* 

98)  Xenoph.  Anab.  V,  9. 

99)  Xenoph.  Anab.  IV,  4. 

100)  Athen.  XI,  509.  Wcichert  über  Apollonius  p.  156. 

101)  Tzet«.  ad  Lycophr.  1332.  Hcllanic.  fragm.  p.  38. 

102)  Menex.  p.  239. 

103)  Oratt.  Attic.  ed.  Bchker  8.  T.  V.  p.  582. 

104)  cd.  Reiske  p.  54.  —  f**qn*j*  naqot  rtjg  rpyfiys  Xaßüv. 

105)  Arcopagit.  c.  32. 

106)  Hier,  wie  in  mehreren  Stellen  —  Panath.  c.  78.  Panegyr.  cd.  Lange 
p.  71.  Archidam.  c.  16.  —  erwähnt  er,  wie  auch  andere,  die  Unternehmungen 
der  Thraker  und  Amazonen  als  gnn/.  verschieden.  Diejenigen  inen  daher, 
welche  die  Amazonen  als  Thraker  und  jene  als  Nachbarn  der  Athener  betrachten. 

107)  Panathen.  78. 

108)  ed.  Lange,  p.  71.  72.  —  Isacus  (Tlarpocrat.  r.  l4(iaZavio>)  sprach 
in  der  Rede  gegen  den  Piokles,  neqi  ttov IffiaZöviov  d(pit$u>(JE(üg  ' A'&rjvyoiv. 
'Aftfitovtog  h  tm  neqi  ßwfiMv  xai  dvoiüv  Vati  de  uqov  S  'Afta^ovsg  tdqv- 
ottvto.  Vrgl.  Suid.  v.  'Afta^övetov. 

109)  vgl.  Aristid.  Panath. 

110)  s.  Voss,  de  histor.  gracc.  ed.  Westermann,  p.  418. 
Hl)  Thesou»  c  26.  27. 

112)  Auf  gleiche  unhaltbare  Weise  argumentirt  noch  St.  Croix  Exam. 
crit.  des  his»or.   d'Alcx.  Ed.  II.  p.  324.  —  Nachdem  er  Arrians  Zweifel  — 

.  exped.  Alex.  VII,  13  —  angeführt,  meint  er,  fetes,  monumens,  tout  appeloit 
ä  Athenes  cette  derniere  tradition  qu'  on  ne  peut  cntieiement  rejeter.  Er 
beruft  »ich  auf  Larchcr  zum  Hcrod.  VI.  p.  108. 

113)  Eine  Säule  einer  Amaxonc  erwähnt  Plato  —  Axiochus.  p.  365.  ed. 
Bip.  XI,  p.  182  —  am  Itonischcn  Thor. 

114)  Pausan.  I,  41. 

115)  S.  Anmcrk.  97. 

116)  Steph.  ßyzant.  v.  i^juaDJmov.  —  Paläpbatus  c.  7,  dachte  wohl  an 
den  männlichen  Sinn  der  Sphinx,  wenn  er  erzählte,  Cadmüs  sei  mit  einer 
Amazone,  Namens  Sphinx,  nach  Theben  gekommen.  Als  er  die  Harmonia 
heirathete,  habe  jene,  darüber  erzürnt,  eine  Anzahl  Böolicr  an  sich  gezogen, 
das  Gebirge  Spbingium  (Stpiyyiov)  besezt,  und  die  Gegend  unsicher  gemacht, 
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bi»  Oedipus  sie  erschlug.  Dieselbe  Geschichte  b.  Eudocis:  s.  Anecd.  gr.  ed. 
Vüloi».  T.  I.  p.  380.  Euseb.  Chron.  ed  Scalig.  p.  29. 

117)  Eben  so  zeigte  man  in  verschiedenen  Gegenden  Gräber  der  Frauen, 
die  mit  Dionysos  gegen  Persern  zogen  und  im  Kampfe  ihren  Tod  fanden. 
Pausan.  III,  22.  20.  Nonnus  Dionys.  XLVIU,  528.  Eratosth.  »p.  Clem.  Alex 
Strom.  I,  p  236.  Seneca  Oedip.  487.  —  Vieles,  was  im  Homer  erwähnt  wird, 
wollte  man  aufgefunden  haben,  so  jfapaxa  tov  RtXXtqrxpoyxov  und  täq>og 
Ueioävdvov.  Strab.  XIII,  630. 

118)  Pausan.  II,  32,  8.  Kr  sagt  hierzu:  vielleicht  waren  es  Amazonen, 
die  schon  gegen  den  Theseus  und  die  Athener  gekämpft  hätten. 

119)  Pausan.  III,  25,  2. 

120)  Pansanias  —  VIII,  2,  3  —  bemerkt  mit  Recht:  6i  pvito- 
kojnjpaoiv  axovovtee  ijöovtat  .  flreyvzam  xai  avmi  iw*Qattv*oi>cu  xai 
nvito  totg  akt^tiaiv  &lv(tqvarto  avyxeQa*f»iyteg  ai'ra  itf/evan  ivoig. 

121)  Stcph.  B.  v.  'Apiatyvu»*.  Kvut]  Strab.  XI,  505.  550.  XIII.  623. 

122)  Hb.  IX  ap.  Schol.  Apoll,  ßhod.  II,  965. 

123)  Strab.  XII,  550. 

124)  Von  ähnlicher  Art  ist  die  Geschichte,  welche  Stephanus  —  v  'v*>a- 
loveiov  —  erzählt.  Die  Stelle  ist  aber  verstümmelt.  —  Wie  verschieden  man 
ihre  Wohnsitze  bestimmt,  zeigt  s.  II.  die  Angabe  des  Paläphatus  (ap.  Strab. 
XII,  551),  sie  hätten  erst  bei  Alope,  dann  bei  Zelein  gewohnt. 

125)  Ephcsus,  Smyrna,  Cumae,  Myrina  wurden  vorzüglich  als  solche 
genannt.  Strab.  XII,  508.  XIII,  623.  PHn.V,  29(31).  man  rechnete  auch  Anaea 
dazu.  Steph.  B.  v.  'Avaia,  vgl.  Eust.  ad  Dion.  Per.  828.  Später  hatte  Pby- 
larcbus  ähnliche  Ansichten.  Steph.  B.  v.  Qißa.  —  Wie  man  sich  durch  Ety- 
mologien half  s.  Eust.  ad  Dion.  828. 

126)  Scymn.  Chius  p.  2.  Ephori  fragm.  ed.  Marx  p  193  Eust.  ad  Dion. 
Per.  v.  828- 

127)  Strab.  XI,  505.  Plut.  vit.  Alex.  46.  Justin.  XII,  3.  Diod.  Sic.  XVII, 
77.  Curtius  VI,  5-  c.  not.  Freinsh.  St.  Croix,  examen.  crit.  —  Merkwürdig  ist 
Arrians  Argumentation.  Er  sagt  —  de  exp.  Alex.  VII,  13:  —  bei  (keinem 
der  besseren  Schriftsteller  finde  sich  die  Nachricht,  dass  Alexander  Amazonen 
angetroffen,  und  ihrer  Königin  hätte  tagen  lassen,  er  werde  zu  ihr  kommen. 
Er  glaube  auch  nicht,  dass  die  Amazonen  damals  noch  existirt  hätten,  da  Xe- 
nophon  nichts  von  ihnen  sage,  der  auf  seinem  Wege  sie  hätte  treffen  müssen. 
Doch  dürfe  man  nicht  rweifeln,  dass  die  Amazonen  wirklieb  existirt  hatten, 
da  so  viele  sie  besungen,  da  Herkules  zu  ihnen  gegangen  sei  uud  den  Gürtel 
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der  Hippolyte  nach  Griechenland  gebracht  haben  solle,  da  Thescus  und  die 
Athener  sie  geschlagen  hätten,  als  sie  Europa  angegriffen,  da  Hikon  die 
Schlacht  gemalt  hätte,  eben  so  wie  die  der  Athener  und  Perser.  Auch  Hero- 
dot  spreche  oft  Aber  sie,  und  wer  die  im  Kampfe  gefallenen  Athener  preise, 
der  erwähne  auch  den  Kampf  der  Amazonen  gegen  Athen.  —  Der  Irrthum 
Arrians — Alex  exped.  IV,  15,  —  dass  die  Chorasmier  Nachbarn  der  Amazo- 
nen wären,  findet  sich  auch  in  Itincr.  Alexandri  cd.  Majo  c.  96,  p.  63:  »ed 
Pharasmenes  quoque  Chorasmiorum  rex  equites  adduxerat  Alexandro  milita- 
tum,  vicinus  Scythis  unimammis. 

12H)  Die  meisten  nennen  die  Königin  'Ihale&tris,  bei  Justin.  XII,  3,  heisst 
sie  Minithya.  —  Martianus  Capclla  VI,  925  ed.  Kopp.  p.  718.  erzählt:  quid 
Amazone»  non  ad  calamos  arma  tractabant?  quarum  una,  quae  coneipiendi  stu- 
dio renerat,  quum  Alexandrum  salutaret,  donata  tibicine,  ut  magno  munore. 
gratulata  discessit. 

129)  Apoll.  Rhod.  II,  987: 

Ov  yag  'AftaVflvideg  jiaA'  intjtieg,  ovdi  9tittottt<; 
n'ovaai  nediov  Joiämov  afi(peviftovxo. 
aU'  vßqis  axovoeaaa  xai  Ageng  tgya  fteutjUt. 
drj  yag  xai  yererjv  eoav  "Aqtog  Agfxovirjg  xe 
Nvftipt]<;,  fj  t  siQrfi  (piiorxxolifiovg  xixe  xovQag, 
alotog  Axfiovloio  xaxa  nxv%ag  evvt]9eloa. 

130)  id.  II.  1373.  970  -  1000. 

131)  II.  373:  ToAiyeg  xgiooai  sifia&vlAaiv,  und  v.  996: 

Ov  yag  Ofirjyegieg  ftiar  aft  Tzoltv,  akV  ava  yaiav 
xsxQtuivat  xaxa  <pvKa  dta  xgtxa  vumäaoxnv 
röotpi  fti»  aJd*  avrai,  x^aiv  rore  xoigavicuntv 
'lnnoXvxrr  vöo<pt  di  stvxaoxtai  aftytvffioyxa. 

132)  II,  382.  1032.  etc.  trgl.  Orph.  Argon.  713. 

133)  I>cr  Scholiast  bemerkt,  II,  387:  noiav  dt  OtQuitiat  ,  nvdiig  idt)ht>ot*. 

134)  II,  1177. 

135)  II,  1033,  etc. 

136)  II,  966. 

137)  Hymn.  in  Dian.  237. 

138)  I.  I.  t.  238: 

Soi  xai  lAfiat,ovideg,  nokipov  ini9t<}tittugat , 
"Ev  xot«  nafäalirj  'Eipioov  ßgtxag  iigvaa*m, 

Oyyip  tnxo  ngtfivy  xiUocv  de  rot  tegor  Unnui. 
Avxai  d\  Oini  avaaaa,  ntgi  ngvltv 
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riQÜta  ne*  «V  oaxeeootv  evönkiov,  av&i  öi.  xvxktfi 

Stijaäftsvat  tooinr  tvfthr  intjetoa*  öi  kiyeiat 

^/emaltov  ovQtyytg,  %a  nXtfOOiaew  bfiafri}. 

ai  di  TuiSeaaty 

Oi  la  xcntxQotäliZo*,  ineiff6<ptov  de  yaotjoat 

Ketvo  de  xot  fistinuxa  tuqi  ßfdrag  svqv  bifieSko* 

JutftriH).  tov  d'ovti  &eojit.{>o»  nttiexai  fjtag. 

OvS1  d<pyf(ot6Qov  Qea  *€»  fluihSpa  naoflitoi. 
Kudocia,  VioUr.  ed.  Villois.  p.  279,  bemerkt:  den  Tempel  ai  Aftainvn; 
inoitjaav  l»  nqlurtp,  o  toxi*  h  xOQfiiü  meXiag.  —  Leber  ein  wunderthäti- 
ges  Marienbild,  das  in  einein  Baume  aufgestellt  ist  in  der  Wallachei,  s.  Sei- 
zer,  Gesch.  des  transalpin.  Daciens  I,  351.  —  Ueber  den  Tempel  schrieb 
Forster,  in  den  Memoire«  de  la  Societe  des  Antiquites  de  Cassel.  T.  I,  p. 
192;  er  behandelt  die  Geschiebte  der  Amazonen,  als  ob  man  mit  wahrer, 
glaubhafter  Geschichte  zu  thnn  hätte. 

139)  DiePlejaden  sind,  nach  Hallimachns,  Schol.  Theocrit.  XIII.  25,  'loch, 
ter  der  Ainazonenkönigin.  Sie  waren  Jungfrauen  und  führten  zuerst  (  hör. 
tanze  auf.  Man  nennt  sie:  Hokkymo,  Glaukia,  Protis,  Parthenia,  Mai.».  Sto- 
nychia,  I^mpatho. 

140)  Lyoophr.  Alex.  1320  etc. 

141)  Lycophr.  Alex.  993  —  1007: 

KqoTtiiviätai  $  aotv  Jtiqaovaiv  note 

l4fia±6*as,  if&tQOavies  ätooftov  xöorp, 

Kktjiri*,  avaaoav  jrjg  inwvvftnv  rtätQac 
vrgl.  den  Scholiast.  und  Tzelzes.  —  Auch  andere  sprechen  von  Amazonen  in 
Italien,  so  lic»s  Possis,  in  seiner  Amazonis,  sie  mit  den  Tyrrhenern  kämpfen. 
—  Athen.  Deipnos.  VII,  p.  296.  —  Auf  eine  solche  Sage  bezieht  sich  wohl  des 
Stephanus  Bemerkung  —  v.  ^4>a£oV«c :  —  tau  xai  Idftatnvia  nn't.tc:  */«o- 
aaniag.  Das  Erytn.  m.  p.  517  bemerkt:  KUittj  pia  %\äv  'AftaZövwv.  rjnc  11- 
itovaa  ilg  'liaXiav  utxjjoe  xai  rtöktf  txitoev,  iijy  an'  ai'rr^g  KktitTj*  türnuaoav. 
xai  IßaoiXevoe  tov  töftov  xai  ai  an'  atnfjs  öcxöuevat  rr)>'  ßaaiXetm  Klü- 
tat  tavofAÖaihjaav. 

Ueber  Züge  der  Amazonen  in  ferne  Gegenden  musste  es  eine  Menge  von 
Sagen  geben,  wie  aas  abgerissenen  Nachrichten,  die  uns  nur  erhalten  sind, 
sich  ergibt.  So  sollte  das  Aegaeische  Meer  von  einer  in  demselben  ertrun- 
kenen Amsconenkönigtn  den  Namen  haben,  wie  Festus  (de  significat.  verb.  T. 
II,  p.  21)  angibt;  »rgt  über  eine  andere  Erwhlung  Senr.   ad  Virg.  Aen  XI. 

7* 


842.  Die  Chronographen  haben  die  Sage  erhalten,  das»  Amazonen,  mit  Cim- 
meriern  verbunden,  in  Gleinas ien  eingefallen  wären  und  dort  den  Tempel  zu 
Ephesus  in  Brand  gesteckt  hätten.  Eu»eb.  Chron.  ed  Scalig.  p:  35  ed.  Aucher 
T.  II.  p.  145.  Syncell.  p.  142.  c.  —  Nach  Eusebius,  p.  27,  zündeten  sie  ihn 
an,  als  Demophoons  Sohn,  des  Theseus  Enkel,  in  Athen  herrschte;  Trgl.  p. 
131,  132.  —  Für  die  Zeitfolge  nahm  man  an,  ohne  die  abweichenden  Ansich- 
ten über  das  Fortziehen  der  Amazonen  und  ihren  Uebergang  zu  beachten, 
von  denen  schon  gelegentlich  gesprochen  ist,  und  ohne  auf  die  Schwierigkei- 
ten Rücksicht  xu  nehmen,  die  sich  zeigen,  wenn  man  die  Sagen  aber  die 
Cimmerier  vergleicht,  dass  die  Amazonen  den  Kampf  mit  dem  Herakles  be- 
standen iPausan.  1,  15-  Euseb.  Chron.  1.  I.),  dann  gegen  Athen  zogen,  später 
den  Trojanern  Hülfe  leisteten,  und  nachher  mit  den  Cimroeriern,  oder  ohne 
dieselben,  in  Kleinasien  einfielen.  Die  Angaben  über  den  Bau  des  Tempels 
zu  Ephesus  durch  die  Amazonen  hat  Eusebius  gar  nicht 

142)  Eine  Sage,  die  nach  Alexander  gehört,  wie  die  Angabe  über  den 
Zug  de»  Herkulea  nach  Indien  zeigt,  lässt  diesen  Heros  (lscrizioni  antiche 
delle  ville  e  de'  palazzi  Albani  raccolle  etc.  dall*  Abate  Gaetano  Marini.  In 
Roma  1785.  4.  p.  154)  von  Scythien  aus  gegen  die  Amazonen  ziehen,  die 
Hippolyte  erschlagen,  ihre  Stadt  erobern,  die  Amazonen  verjagen  und  Helle- 
nen dort  ansiedeln.  Er  kehrt  dann  durch  Scythien  nach  Thrakien  zurück ;  — 
vrgl.  Eust.  ad  Dion.  653-  823-  —  Nach  einigen  schenkt  er  einen  'Jbeil  der 
Beute  von  den  Amazonen  der  Omphale.  Plut.  quaest.  graec.  XLV. 

143j  Scymn.  Ch.  fragm.  209. 

144)  Ukert,  Gesch.  d.  Geogr.  S.  172. 

146)  Strab.  XI.  503. 

147)  s.  Vossius  de  bist,  graec.  ed.  Westermann  pag.  180.  457. 

148)  Strabo,  1.  1. 

149)  In  diesen  nördlichen  Gegenden  suchte  sie  auch  Servius,  bei  dem 
wohl,  ad  Aen.  XI,  695,  »latt  Sintiis  zu  lesen  ist:  stato  die  solitas  Sindis  coire. 

150)  Plut.  Pomp.  c.  35. 

151)  Appian.  B.  Hithrid.  c.  103. 

152)  Vielleicht  dürfte  man  zur  Verteidigung  der  von  Buttmann  (Mytho- 
logus  II,  366)  als  unächt  bezeichneten  Verse  de»  Horatius  (Od.  IV.  4,  18  — 
21)  hieran  erinnern.  Man  bildete  die  Sage,  die  Amazonen  hätten  Rhäter  und 
Vindeliker  aus  Thrakien  vertrieben,  die  sich  dann  in  den  Alpen  niederließen, 
und  Schilde  und  Beile  wie  die  Amazonen  führten.  Porphyr,  ad  1.  I.  Jani  ad 
I.  c.  Servius  ad  Virg.  Aen.  1,  243,  lässt  den  Horaz  die  Rhäter  und  Vindeli- 
ker als  von  den  Amazonen  abstammend  betrachten. —  Spätere  erwähnen  Ama- 
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zonen  neben  Gcten.  Stat.  Achill.  II,  85.  Claudian.  de  rapt.  Proserp 
II,  20  59. 

153)  Sueton.  dt.  Caes.  c.  22. 

154)  Man  hatte  die  Sage,  Caystru*  »ei  der  Sohn  der  Pentheailea,  er  hci- 
rathete  die  Derketo  und  ward  der  Vater  der  Semiramis.  Strab.  XVI,  574. 
Cramer.  Anecd.  T.  II,  p.  235.  Etym.  m.  p.  492.  447.  Hecat.  fragm.  ed.  Creu- 

*er.  p.  183. 

155)  Nie.  Damasc.  ed.  OrelH  p.  52.  142  Strab.  XI,  504.  Jualin.  II,  4. 
Heyne  ad  Virg.  Aen.  1,  490. 

156)  Eust.  ad  Dion.  Per.  772. 

157)  Juatin.  II,  4;  vrgl.  XLII,  3  — n,  14.  Scythae  Parthoa  Bactrianosque, 
feminae  eorum  Amaxonum  regna  condidere.  —  Predari  —  le  Amazzoni  etc. 
p.  25.  sucht  Juatin  und  Diodor  zu  vereinigen  und  citirt  noch  den  Apollodor, 
II,  5,  9,  der  nach  ganz  anderen  Ansiebten  erzählt,  bemerkt  aber:  dipinge 
questa  battaglia,  ma  aggiungendo,  come  e  aempre  di  lui,  fantasia  alla  storia. 
Der  Vorwurf  trifft,  wie  die  Vergleichung  zeigt,  den  Beurthciler  selbst. 

158)  Diod.  Sic.  II,  45- 

159)  Diod.  II.  46;  IV,  16. 

160)  Diod.  Sic.  IV,  28 

161)  Diod.  Sic.  IV,  16. 

162)  Wesseling  zu  Diodor  I.  1.  macht  aufmerksam,  dass  die  Schriftste  Her 
in  Hinsicht  der  Namen  der  vom  Herkules  gefangenen  Amazonen  nicht  aberein. 
si  iiii  n  icn> 

Wir  finden  eine  Menge  Namen  angeführt,  alle  griechisch:  —  Diod.  Sic. 
IV.  16.  Steph.  B.  t.  toißa,  uintia.  Eust.  ad  II.  III,  189.  P.  403.  ad  Dion.  Per. 
827.  Schol.  Villois.  1.  1.  Hygin.  fab.  XXX.  CXI1.  CLXIH.  CLXXXVI.  Justin. 
II,  4-  Eust.  ad  Dion.  Per.  S.  23.  Tzetz.  Posthomer.  176.  Q.  Smyrn.  I,  36.  41 
164  —  Aella,  Agave,  Alce,  Alcibia,  Alcippe,  Amastris  (Steph.  B.  h.  v.  nach 
einem  Demosthenes  i»  xttotoir.  s.  Steph.  B.  v.  'OAt£wv),  Anchimache,  Andro. 
Androdaixa,  Anaea,  Andromachc,  Antandre,  Antianeira,  Antibrote,  Antiocbe, 
Antiope  (Schol.  Apoll.  Rhod.  11,  387)  Aspidocbarme,  Bremusa,  Celarmo,  Chal- 
kaor,  Clonie,  Clymene,  Coma,  Coenia,  Cyme,  (Stepb.  h.  v.)  Cynna,  Oeino mache 
(Miliin.  mon.  ined.  T.  I.  p.  335),  (Steph.  B.  h.  r.)  Dejanira,  Derimachcia. 
Derione,  Dioxippe,  Elaea  (Eust.  ad  Dion.  823)  Enchesimargos,  Ephesua,  Eri- 
boea,  Euandrc,  Eohleia,  Eurybia,  Eurylophe.Eurypylc,  (Eust.  ad  Dion.  772)  Glauce, 
Gorytoessa,  Gryne,  (Serr.  ad  Virg.  Aen.  IV,  345)  Harmothoe,  Hekate,  Hip- 
polyte, auch  Orthosia  genannt  (Lycopb.  1331),  Hippothoe,  lodoke,  loxeia, 
Iphinoma,  Isokrateia,  Knemis,  Hoia,  Laomache,  Lyce,  Lysippe,  (Plut  de  flur. 
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v.  Tanais),  Marpe,  Heianippe,  Myrrina,  Myrleia,  Myrto  (Schol.  Apoll.  Hhod.  I, 
752)  Ocyale,  Oistrophe,  Otrcre,  Palla,  Pharctre,  Penthesilea,  Philippis,  Phoebe, 
Polemusa.  Prothoe,  Sanape  (Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  946),  Sisyrbe  (Steph.  B. 
h.  T.Vgl.  Strabo  XIV,  633),  Smyrna,  Tehmessa,  Thcmiakyre  (Appian.  Mithrid 
78),  Thermodossa.  Theaeis,  Thiba,  Thorckc,  (Eusi.  ad  Dion.  828),  Toxoa- 
nassa,  Toxophone,  Tralla,  Xanthe. 
162a)  fragm.  cd.  Orelli.  p.  142. 

162b)  I.  I.  p  140.  —  Er  erklärt,  die  Abier,  ein  Volk  im  fernen  Norden, 
habe  sie  auf  diesem  Zuge  nicht  begleiten  wollen;  andere  (Eustath.  ad  II  XIII, 
6.  p.  916)  Hessen  jene  sich  weigern  mit  gegen  Asien  zu  xiehen. 

163)  üb.  XI,  p.  504;  vgl.  Eust.  ad  II.  III,  189,  p.  402. 

164)  S.  20  f.;  vgl.  Eu»t.  ad  Dion.  652.  Bardesanes  ap.  Euseb.  praep. 
cv  VI,  10.  Zonas.  An.  X,  4. 

165)  Mela  I,  2,  41;  I,  19,  9,  29.  III,  5,  4.  36 

166)  Plin.  V,  27.  VI,  7.  14.  —  Valer.  Flacc.  Arg.  IV,  602,  V.  120.  Sc- 
ncca  Herc.  Oet.  1450.  Amm.  Marc.  XXII,  8,  7.  Sallust.  ap.  Serv.  ad  Aen.  XI. 
659.  Plut.  de  lluv.  XIV.  Dion.  Per.  655.  —  Dass  sie  in  Rom  ein  Gegenstand 
der  Aufmerksamkeit  blieben,  zeigt  die  dem  Kaisei  Hadrian  zugeschriebene 
poetische  Spielerei  (H.  Meyer.  Anthol  vett.  lat.  epigr.  et  poem  T.  I.  p. 
71.  n.  210): 

Ut  belli  sonuere   tubae,  violenta  pereroit 
Hippolyte  TeuthranU,  Lycc  Clonon,  Oebaion  Alcc; 
Oebalon  ense,  Clonon  jaculo,  Tcuthranta  sagitta. 
Figitur  ora  Clonns,  latus  Oebalus,  ilia  Teuthras; 
Plus  puero  Teuthras,  puer  Oebalus,  at  Clonus  heros. 
Oebalus  ibat  equo,  curru  Cloas,  at  pede  Teuthras 
Iphicli  Teuthras,  Doryli  Olonus,  Oebalus  Ida«, 
Argolicu»  Teuthras,  Moesus  Clonus,  Oebalus  Areas. 

167)  Ptol.  Gcogr.  V,  9. 

168)  XXII,  8.  Nachdem  er  Ton  Pantikapaeum  und  dem  Hypanis  gespro- 
chen, setzt  er  hinzu:  Itineribus  huc  extensis,  Amazone»  adusqueCaspium  man- 
porrectae  circumcolunt  Tanain:  qui  inter  Oucasias  oriens  rupes  per  sinuosos 
labitur  circumflexus,  Asiamque  disterminans  ab  Europa,  in  stagnis  Maeotici* 
delitesctt.  Vgl.  XXXI,  2,  16. 

Die  Geschichte  der  Amazonen  erzählt  er  auf  folgende  Weise: 
Er  nennt  Iris  und  Parthenius,  und  fährt  dann  fort  (XXII,  8,  17.  18):  der 
Thermodon  sei  in  der  Nabe,  Themiscyraeoa  inlerlabens  lucos:  ad  quos  Amt- 
zoncs  quondam  migrare  necessitas  »ubegerat  talis.    Attritis  damnorum  adsidui- 
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täte  finilimis,  Amazone»  vetcres,  quae  cos  cruentis  populabantur  incursibua, 
altiora  apirabant:  viresque  aua»  circumspectantes  bis,  qnae  propinqua  saepius 
adpetebant,  validiores.  raptae  praecipiti  cupiditalis  ardore,  perruptis  nationi- 
busl plurimis,  manus  Alheniensibus  intulerunt:  acrique  concertatione  effu&e 
disjectac,  omnes  nudatis  equitatus  sui  lateribua  conucie.  Harum  intcrilu  cog- 
nito  reaiduac  ut  irabelles  domi  relictae,  extrema  perpessae,  vicinitalis  eil  re- 
pensantis  similia  funcstos«  impctus  declinantes,  ad  pacatiorem  sedem  transiere 
Thermodontis:  quarum  progenies  longc  deinde  propagata  per  numerosam  su- 
bulem,  manu  firmissima  ad  loca  referierst  genitalia.  sequuto  tempore  populis 
diversarum  originum  formidubilis. 

169)  Viele  Städte  in  Kleinasien  nahmen  für  berühmte  Tempel  daselhst 
das  Reclit  des  Asyls  in  Anspruch,  und  wendeten  sich,  als  man  es  ihnen  we- 
gen Missbrauch  streitig  machte,  nach  Rom.  Die  Ephesier  führten  unter  an- 
dern an  —  Tacit.  Annal.  III,  61.  —  ipsum  illic  Apollinem  post  interfectos 
Cyclopas  Jovis  iram  vitavisse;  mox  Liberum  patrem.  hello  victorem,  supplici- 
bus  Aiii.i/oiium,  quae  araro  insederant,  ignovisse.  —  Die  folgenden  Capitel 
zeigen,  in  wie  vielen  Städten  Apollo  und  Artemis  verehrt  wurden. 

170)  Pausan.  VII,  2. 

171)  Manche  Städte  mochten  früher  angelegt  sein,  als  die  Verehrung  der 
Amazonen  dort  eingeführt  ward,  und  daraus  mögen  sich 'die  doppelten  Sagen 
über  die  Gründung  erklaren.  Als  von  jenen  Kriegerinnen  angelegt  nennt  man: 
Ephesus,  Smyrna,  Kyme,  Mvrina,  Paphos,  Myrlca,  (Strab.  XI,  505.  XII,  550. 
XIII,  623)  Latorcia  bei  Ephesus  (Athen.  1.  I,  c.  57.  p.  31.  Eust.  ad  II.  X, 
p.  815)  Kynna,  einen  Flecken  bei  Hernklee  (Steph.  v.  Kvrva).  Man  schwankte 
aber,  ob  Smyrna  vom  Tantalus  gegründet  sei,  oder  vom  Theseus,  oder  von 
einer  Amazone  (Tac.  Annal.  IV,  55).  Man  sagte  auch  (Steph.  B.  v.  ^vgra), 
Tantalus  habe  es  angelegt  und  damals  habe  es  Naitlochus  geheissen,  später 
habe  e»  den  Namen  Smyrna  von  einer  Amazone  erhalten.  Ephesus  sollte  nach 
einer  Amazone  genannt  sein,  oder  man  nahm  Etymologien  zu  Hülfe,  es  mit 
ihrer  Geschichte  in  Verbindung  zu  setzen  (vgl.  Heraclid.  Pont,  de  pol.  p.  455). 
Andere,  um  es  uralt  erscheinen  zu  lassen,  erklärten,  es  habe  den  Namen  von 
Ephesus,  dem  Sohn  des  Kaystros.  (Pausan.  VII,  2.  Etym.  m.  Steph.  D.  h.  v. 
Plin.  V,  29).  Kynna  liess  man  so  nach  einer  Amazone  heissen,  oder  nach  dem 
Kynnas,  dem  Sohn  des  Koeos  (Steph.  B.  v.  Kvwa).  Von  Amastris  sagte  man 
(Steph.  B.  h.  v.),  es  habe  seinen  Namen  von  einer  Tochter  des  Oxyathres, 
der  ein  Bruder  des  Darius  war  (Strab.  XII,  544),  oder  von  einer  Amazone 
(Steph.  B.  Zifiaotqts,  vgl.  Irtaafim>  und  die  Anmerkung  von  Holatenius  p.  290. 
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der  richtig  siftaOtQis  liest,  statt  JänaiQig,  wie  auch  der  Cod.  Pari*,  hat  (die 
Ephesische  Artemis  wird  dort  verehrt,  wie  die  Münzen  zeigen).  Eben  so 
schwankt  man  bei  Hyrlea.  (Steph.  Bya.  h.  v.) 

172)  PluL  quaest.  graec  LVI. 

173)  Euphorion  sprach  auch  von  grossen  Knochen  in  Satnos  (Aelian.  de 
naL  an.  XVII,  28),  erklärte  sie  aber  für  Gebeine  grosser  Thiere;  s.  Meincke, 
ad  Euphor.  p.  76.  Said.  t.  Ntjtg. 

174)  Polyaen.  Strateg.  I,  1.  —  Amazonen  im  Heer  des  Dionysos.  Diod. 
Sic.  III,  73.  Nonnus  Dionys.  XV,  13-  XL,'26.  Andere  sprachen  nur  von  Frauen, 
die  mitzogen:  so  Philochoros  ap.  Euseb.  Chron.  ed.  Scaliger,  p.  31. 

175)  Bei  der  Geschichte  der  Tomyris  erwähnen  einige  die  Amazonen, 
nach  Polyaen.  Strat.  VIII,  28,  durch  die  lateinische  Ucbersetzung  irre  geführt, 
der  griechische  Text  hat  tb  Maaaayi)tt*6*. 

176)  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  965. 

177)  Schol.  Apoll.  Rhod.  n,  965. 

178)  Diod.  Sic.  III,  53  —  55 

179«)  Dieselben  Ansichten  finden  wir  in  einem  Epigramme  —  Anthol. 
tett.  lat.  epigr.  cd.  Heyerus  T.  I  p.  33.  n.  704: 

Inter  Amazonidas,  quas  insula  cclsa  Tritonis, 
Hcspera,  progenuit,  qui  me  nescire  Hyrinam 
Dixerit,  ignarum  sese  fateatur  oportet, 
Eximiae  laudis  Libyamque  Asiarnque  subegi. 

180)  Diese  Sage  von  den  Amazonen  ist  wahrscheinlich  erst  in  späterer 
Zeit  entstanden,  wie  sich  aus  mancherlei  Andeutungen  schliessen  lasat.  Im 
Jahr  400  v.  Chr.  mochte  man  mehr  Nachrichten  über  die  Westküste  Libyen» 
erhalten,  wodurch  die  Aufmerksamkeit  erregt  ward,  die  auch  nachher  auf 
jene  Gegenden  gerichtet  blieb;  doch  gelang  es  nicht  viel  Richtiges  zu  erfah- 
ren. Noch  Strabo  erklärt  (XVII.  829)  diese  abendliche  Küstengegend  für  da« 
Land  der  Fabel  und  bemerkt:  nktiata  de  7iXaafxaxa  ttj  ytißvxß  naQaXia  x!j 
htto$  TtQooexfJSvoayfo  oi  avyyQa<ptiq.  Seit  Hannos  Reisebericht  in  Griechen- 
land bekannt  geworden,  sprach  man  von  der  Insel  Kerne  im  westlichen  Ocean. 
—  vgl.  Gosselin  Rcchercb.  sur  la  Geogr.  it.  T  1,  p.  78;  —  wie  mangelhaft 
aber  die  Kunde  war,  zeigt  Strabo,  der  sagt  (I,  47),  sie  werde  von  manchen 
genannt,  aber  keiner  kenne  sie.  Hanno  machte  auch  auf  Feuer,  die  dort  lo- 
dern, aufmerksam.  Durch  Skylax  erfuhr  man  manches  über  grosse  Seen  und 
Inseln  daselbst 

Die  frühere  Sage  berichtete  von  einem  grossen  See   Tritonis  ,  an  der 
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Nordküste  Libyen»  (cf.  Herod.  IV,  178.  Tzschock.  ad  Hei.  I,  7.  Vol.  III,  p.  1, 
p.  186),  und  setzte  ihn  mit  den  Argonauten  in  Verbindung:  die  spitere  ver- 
legte  ihn  aus  jener  beller  gewordenen  Gegend  nach  den  unbekannteren.  Manche», 
was  Herodot  von  Völkern  in  der  Nachbarschaft  dieses  Sees  berichtet,  mochte 
dazu  Anlnss  geben,  auch  von  Amazonen  in  Libyen  zu  sprechen.  Oestlich  vom 
Fluss  Triton  wohnen  ibm  die  Machircs  (IV,  178),  westlich  die  Ausees.  Die 
Jungfrauen  beider  Völker  kämpfen  jährlich,  einer  Gottheit  zu  Ehren,  in  ei. 
ner  Schlacht  mit  einander,  worin  viele  ihren  Tod  finden.  Weiter  gegen  Abend 
siod  die  Zauekes  (IV,  193)»  bei  denen  die  Weiber  im  Kriege  die  Wagen 
lenken. 

Um  alle  weiteren  Nachforschungen  abzuschneiden,  berichtete  die  Sage 
(Diod.  Sic.  III,  55),  das»  der  See  durch  ein  Erdbeben  rersebwunden  sei,  wie 
man  dasselbe  von  der  Insel  Atlantis  erzählte. 

Sehen  wir  auf  die  vorher  mitgetheilten  Sagen  zurück,  so  finden  wir, 
dass  man  die  Amazonen  nach  Euboca  gehen  lies*  (Plot.  Thea.  26.  27),  eben 
so  nach  Samothrake  und  Lesbos  (Diod.  Sic.  II,  15),  und  dass  man  viele  Ge- 
gonden  in  Kleinasien  als  von  ihnen  bewohnt  nannte.  Nach  Zenotbemis  (Schob 
Apoll.  Rhod.  II,  965)  sollen  sie  in  Aeihiopien  gelebt  haben,  von  wo  ans  sie 
ihre  Zage  unternahmen.  Nach  ihnen  daher,  oder  nach  der  Artemis,  mochte 
man  in  den  genannten  Inseln  und  in  Vorderasien  manche  Gegenden  Aeihio- 
pien nennen:  Steph.  Byz.  v.  Aiitiomov ,  wo  nach  na^a  "YlXtp  vielleicht  die 
Worte  9  Evßoiag  ausgefallen  sind;  vgl.  Harpocration  v.  AlQiomw.  Suid. 
Hesych.  v.  Ai9io\p.  —  Müller  Geschichte  hellen.  Städte  u.  s.  w.  I,  119, 
Anm.  3,  sezt  es  in  zu  frühe  Zeit,  indem  er  angibt:  „Die  Inseln  Samothrake 
und  Lesbos  heissen  mit  altem  Namen  Ai&tonia.  Hesych.  Ai$.  Plin.  V,  39. 
Auf  beiden,  wie  in  Kyma  und  Troas,  wohnt  die  Amazone  Myrina,  und  die 
Amazonen  sind  Aethioperinnen :  Schob  Apoll.  II,  967.  AU  nun  aber  Äthio- 
pien um  Hesiods' Zeit  ein  Land  geworden  war,  wurden  auch  die  Amazonen 
daher  verjagt;  vgl.  Dupuis:  Mem.  de  l'Inst.  nat.  an.  7  Tbl.  2,  S.  51,  wo  indes» 
alles  in  anderem  Sinne  zu  nehmen  ist.11  ' 

180»)  Nachweisungen  über  bildliche  Darstellungen  der  Amazonen  s.  bei 
Müller,  Handbuch  der  Archäol.  der  Kunst,  S.  663,  99,  107,  109,  139,  635. 

181)  Herod.  IV,  114.  Eurip.  Hippol.  312.  547.  Philostr.  Heroic.  19.  — 
Nach  Lysias,  Orat.  funebr.  XXXI,  2,  erfanden  sie  das  Reiten.  Sie  »ollen  feuer- 
schnaubende Pferde  gehabt  taben,  Eust.  ad  II.  II,  402.  —  Sie  opferten  weisse 
Pferde,  Schol  Arisloph.  Lysistr.  191. 

182)  Aescbyl.  Euroen.  614.  Sappl.  301.  Pind.  Ol.  XIII,  125.  Nem.  III,  64. 

Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wi.s.  V.  Bd.I.  Abthl.  (A)  8 


Digitized  by  Google 


■ 


58 

183)  axovtiov.  —  Lucian.  Imagg.  ed.  Herasterh.  T.  II,  p.  463,  rechnet 
zaden  gepriesen  »ten Statuen  des Phidias  trjv'A^ta^nva  Ineqeidouhnjv  zw  doQatiy. 

184)  Säyagtg.  —  Diese  Art  von  Beil  führten  auch  andere,  so  die  Saken, 
Perser,  Mosynoeken,  Massageten.  Xcnoph.  Anab.  IV,  4,  16.  Herod.  IV,  5,  70. 

VII,  64.  Arrian.  Exped.  Alex.  VIII,  13.  Hesych.  r.  oayetQiQ.  Suid.  h.  t.  Mon- 
ges Mem.  de  l'Inst.  IV.  p.  67.  Fr.  Jacobs  Lebers.  Ton  Xcnoph.  über  die  Reit- 
kunst, Anm.  p.  202.  —  Es  war  eine  Art  Doppelbeil.  Die  Römer  nennen  es 
securis,  bipennis.  Virg.  Aen.  XI,  651.  Orid.  Met.  XII,  611;  ferrum  Amaioni- 
um:  Senec.  Agam.  735.  —  Penthesilea  wird  als  Erfinderin  genannt,  Plin. 

VIII,  57.  Rhäter  und  Vindeliker  fahrten  ein  solches  Beil.  Hör.  Od.  IV,  4,  20. 
—  Herkules  gab  das  Beil,  welches  er  der  Hippolyte  nahm,  der  Omphale;  es 
blieb  lange  den  lydischen  Königen:  Plut.  quaest.  gr.  XLV. 

185)  Pausan.  X,  31,  3. 

186)  Der  Schild  der  Amazonen  wird  niXxri  genannt  und  manche  erklä- 
ren ihn  für  thrakisch  (Max.  Tyr.  Diss.  XXIII,  c.  2.  Hesych.  t,  niKxtj).  Lydus 
(de  magistrat.  I,  II,  p.  26  cd.  Paris.)  bemerkt:  die  Leute  nördlich  vom  Ister 
die  nicht  zu  Fuss  kämpften,  hätten  kleine  Schilde,  die  sie  zu  Pferde  fahrten, 
bei  den  Römern  würden  sie  parroa  genannt,  bei  den  Scythen  niktai.  Sueto- 
nius  —  Nero  44 — erzählt,  Nero  habe  seine  Concubinen  ausgerüstet:  securibus, 
pellisque  Amazonicis. —  Ucber  die  Gestalt  sagt  Pollux,  Hb.  1, 10:  nikttj  sifia^ovixi], 
äg  (pijOi  jztvofpdv  nctQtoixvTa  xirrov  nerälip.  Xenophon  spricht  jedoch  nicht 
ton  den  Amazonen,  sondern  führt  an,  Anab.  V,  4,  12,  die  Mosynoeken  hätten 
ylfäa  Xtvxüv  ßoiSp  daoia,  elxctofiira  xirroü  neiäUo.  Theophrast.  Hist. 
plant.  XII,  5,  vergleicht  die  Pelta  mit  dem  Blatte  der  Indischen  Feige;  Plin. 
XII,  11,  Tgl.  III,  6  spricht  Tom  Feigenblatt  und  fügt  hinzu,  Unteritalien  habe 
auch  diese  Gestalt;  Tgl.  Marc.  Capella  ed.  Kopp  VI,  639.  p.  521.  Dieser  kleine 
Schild  heisst  bei  Virgil  (Acn.  I,  490.  XI,  662)  lunata  —  Scrvius  sagt:  scuta 
brerissima  in  modum  lunae  jam,  mediae,  —  bei  Ovid  (ex  Ponto  III,  1,  95) 
excisa,  Quintus  Calaber  schildert  ihn  (I,  143)  halbmondförmig  und  Claudianus 
(de  raptu  Proserp.  II,  62)  sihgt : 

Qualis  Amazonidum  pcllis  exultat  aduncis 
Pulcra  cohors. 

Als  einen  Halbkreis,  oder  etwas  länglich,  und  Ton  der  geraden  Seite 
ausgeschnitten  zeigen  ihn  auch  die  Abbildungen  der  Amazonen. 

Mit  Unrecht  gibt  Dionysius  TonHalikarnassus,  Hist.  rom.  II,  c.70.  den  Saliern 
nikvyv  Qqtfxiav,  und  nicht  passend  ist  die  Erklärung  Tom  Lydus,  de  magistrat.  1. 1.: 
äyxUta  di  i!;  'Elkijvixijs,  -Jiohxfc  otjfitHfias,  «oi/ra*,  uoavti  an<fi  lila 
(Cod.  äptpiXia), 
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%it  yttQ  fttkxttQia  %tav  ji^iaCpvtav  toiavra.  Plutarcb,  Numa  c.  13i  unterscheidet 
Ancilia  und  Pelta.  Er  scheint,  Thes.  c.  27,  den  Aroaxonenschild  für  ein 
Viereck  zu  halten  und  nach  solchen  Angaben  haben  Saidas  und  Phavorinns: 
ntttat,  X6yx.at  xai  aanidta  Tsr^äywpa. 

187)  Strab.  XI,  504  nennt  sie  intxQava,  ÖOQvxQava  oder  nsQlxQava,  Quin- 
tu*  Cslaber,  I,  145,  hat  xöqvv  und  Properlius  sagt  von  der  Hippolyte, 
IV,  3,  44: 

Et  texit  galea  barbara  molle  Caput 
Nach  den  Vasengemätden  trugen  sie  eine  Mütze  Ton  Leder. 

188)  oxerfdoficna  —  dt«?w/taso,  Strab.  XI,  504.  Böttiger,  Griech.  Va- 
sengemälde I,  3,  184. 

189)  Vgl.  Stat.  Silr.  V,  1,  130.  Achill.  II,  84.  Callimach.  H.  in  Dian.  212. 
Propert.  III,  14,  13.  —  Ucbcr  den  Gürtel  s.  vorher  Anm.  40;  an  die  Scy- 
thische  Art  ihn  umzugürten  erinnert  auch  Martial.  Epigr.  IX,  102,  5 : 

Pcltatam  Scythico  discinxit  Amazona  nodo. 
Die  Amazonen  nannte  man  ^tovoyaOTQtegnach  Hesychius;  vgl.  Böttiger,  Griech.  Va- 
sengem. 1, 3, 177. — Dassdic  A  mazonen  ah  Reiter  gekleidet  waren,  bemerkt  Arrian. 
Exped.  Alex.  VII,  17  im  Allgemeinen.  Curtius  sagt,  VI,  5,  27:  vestis  non  toto 
Amazonum  corpori  obducitur;  nam  laeva  pars  ad  peclus  est  nuda,  cetera  deinde 
Telantur;  nec  tarnen  sinus  vestis,  quem  nodo  coli igunt,  infra  genua  descendit.  In 
voller  Rüstung,  nach  griechischer  Art,  erscheinen  sie  bei  Quintus  Calaber 
I,  140  u.  s.  w.  Tzetz.  Posthorn.  58;  vrgl.  Nonnus Dionys.  XXXVI,  265.  XXXVIII» 
117.  —  Demetrius  (de  elocut.  ed.  Goeller  $.  138.  p.  31)  theilt  folgende 
Schilderung  mit  von  einer  schlafenden  Amazone  :  t&  *6§ov  Ivxsvafiivo* 
exuro  xal  ij  (pa^ixqa  nX^^g,  %b  yifäav  irti  xft  xefpaXjj,  tovg  de  £<oorfj(>ag 
ov  Xvovzai.  Er  sezt  hinzu:  b>  yaq  tovrtp  xai  6  vöftog  tXqrjtai  h  ntqi  tov 
^wOTfjQög  xai  ovx  HXvoe  top  ^oiax^ga. 

Wie  Virgil,  Aen.  XI,  661,  die  Pegthesilea  auf  einem  Wagen  in  die 
Schlacht  fahrend  schildert,  so  linden  wir  auch  Amazonen  fahrend  auf  Vasen- 
gemahlen. 

Polygnotus  hatte  die  Penthesilea  gemalt,  als  Jungfrau  mit  einem  Bogen, 
der  den  Scythischen  ähnlich  war,  und  mit  einem  Pardelfell  auf  der  Schulter. 
Das  Gemälde  war  in  der  Lesche  zu  Delphi.  Pausan.  X,  31,  3.  —  Vgl.  Nonn. 
Dionys.  XXXVI,  265.  XXXVIII,  117.  Quint.  Calab.  140,  15a 

190)  Heroic.  c.  19.  —  Philostratus  erzählt,  die  Anw.onen  hätten  Schiffer 
und  Scbiffsbaumeister,  die  ein  Sturm  an  ihre  Küste  warf,  gefangen  genommen, 
an  Krippen  gebunden  und  eine  Zeit  lang  gefuttert,  um  sie  an  die  men»cben. 
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fressenden  Scythen  jenseits  des  Phasis  zu  verkaufen.  Sie  erhielten  aber  durch 
die  Verwendung  einer  Amazone  die  Freiheit,  erzählten  ton  der  Insel  Lenke 
und  dem  Achilles  daselbst,  bauten  eine  Flotte,  und  die  kriegerischen  Frauen 
unternahmen  den  ihnen  so  verderblichen  Zug.  —  Philostratus  bemerkt,  sie 
saugten  die  von  ihnen  gebornen  Mädchen  nicht,  sondern  nährten  sie  mit 
Pferderoilch  und  dem  süssen  Tbau,  der  sich  wie  Honig  auf  das  Hohr  auflegt. 
Vrgl.  Senec.  ep.  84.  Salmas,  ad  Solin.  pag.  717. 

191)  C  17. 

192)  1.  1,  c  19. 

193)  Clem.  Alex.  Strom.  V,  1.  ed.  Potior  p.  481.  V,  4,  p.  591.  Euseb. 
Praep.  ev.  VI,  10.  Tertullian.  adv.  Marcian.I,  1:  Haraaxobiis  instabilior,  Massa- 
getis  inhuraantor,  Amazonis  audacior. 

194)  c.  17. 

195)  Vopisc.  Aurel.  34:  duetae  sunt  et  decem  mulieres,  quas  Viriii  ha- 
bitu  pugnantes  inter  Gothos  ceperat,  cum  multae  essent  interemtae,  quas  de 
Amazonum  genere  titulus  indicabat. 

196)  Anm.  146. 

197)  XX«,  8,  18.  XXXI,  12,  16. 

198)  de  raptu  Proserp.       62 : 

Qualis  Amazonidum  pcltis  exultat  aduncis 
Pulcra  cobors,  quotiea  Arcton  populata  virago 
Hippolyte  niveas  ducit  post  proolia  turmas  ; 
Seu  flaveos  stravere  Gelas,  seu  forte  rigentem 
Thermodontiaca  Tanain  fregere  securi. 
Er  nennt  den  Ponlus  auch  den  Amazonischen  :  in  Eutrop.  II,  261. 

199)  Jornand.  de  reb.  get,  c.  5.  7.  Freculf.   Ab.  Ursprng.  I.  II.  c.  16. 

200)  Fassen  wir  kurz  zusammen,  was  Quintus  Smyrnaeus,  Tryphiodorus, 
Coluthus  und  andere,  auch  Spatere,  über  die  Amazonen  mittheilen,  so  ist  es 
Folgendes:  Pcnlhesilea  ist  die  FiArerin  des  Heeres,  das  vom  Thcrmodon 
nach  Troja  aufbrach  (vgl.  Tzctz.  Antehom.  12,  22.  Posthorn.  54).  Nach  Ei- 
nigen hatte  sie  "die  Hippolyte  erschlagen  und  musste  desshalb  das  Land  ver- 
lassen (Diod.  Sic.  II,  46.  Quint.  Smyrn.  I,  18.  Schol.  11.  III,  189),  nach  An- 
deren trieb  kriegerischer  Muth  die  Jungfrauen  zu  diesem  Unternehmen,  und 
der  Führerin  Wunsch  von  einem  der  Heroen  Mutter  zu  werden  (Tzetz. 
Posthorn.  Tz.  ad  Lycophr.  1327.  Serv.  ad  Virg.  Aeneid.  XI,  661;  Malalas  p. 
159.  Cedrenus  p.  105).  Manche  geben  an ,  die  in  den  Krieg  ziehende  Schaar 
sei  nicht  gross  gewesen,  einige  (Dictys  Cretcns.  IV,  2)  Hessen  bedeutende 
Haufen  von  den  benachbarten  Völkern  zu  dem  Unternehmen  mit  aufbrechen. 
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AI»  sie  in  die  Nähe  von  Troja  kommen,  hören  sie,  das«  Hektor  gefallen  ist, 
und  Penthcsilea  will  zurückkehren,  lässt  sich  aber  endlich  bewegen  zu  blei- 
ben. Nach  einigen  Tagen  kommt  es  zur  Schlacht,  die  vier  Tage  dauert  (Tzetz. 
Posthorn.  114).  Penthesilea  mit  ihrer  Reiterei  steht  in  der  Mitte  der  Schlacht- 
reihe, ihr  gegenüber  befehligt  Achilles.  Nach  mancherlei  Vorfällen  verwun- 
det dieser  mit  seinem  Speer  die  Penthcsilea  und  reisst  sie  bei  den  Haaren 
Tom  Pferde,  die  anderen  Amazonen  fliehen.  (Abweichend  erzählten  einige  — 
Ptol.Hephaest.  ap.Phot.  p.  251,  H.  —  die  Königin  habe  den  Achilles  erschossen, 
auf  Bitten  seiner  Mutter  riefen  ihn  die  Gütter  ins  Leben  zurück,  und  er  töd- 
tete  dann  seine  Gegnerin,  vgl.  Teiles  ap.  Eust.  ad  Od.  X,  538.  p.430  Lips.  (III,  p.  1696, 
ed.  Pom.).  Nach  Quintus  (Jacobs  ad  Tzetz.  Posthorn.  20)  bestatteten  die  Trojaner  eh- 
renvoll die  Penthcsilea;  anderen  zufolge  (Dictys  Cret.  IV,  2)  beabsichtigten  die 
Griechen,  den  Leichnam  in  einen  Fluss  zu  werfen  und  von  Hunden  zerreis- 
sen  zu  lassen.  Einer  Sage  gemäss  stürzt  Diomedes  sie  ins  Wasser;  verschie- 
dene erzählten,  Achilles  habe  sie  bestattet  (Tryphiodor.  37.  Tzetz.  Posthorn. 
209.  Serv.  ad  Virg.  I,  491;  vgl.  Propeit.  III,  U,  15.  Pausan.  V,  11).  Manche 
nahmen  an,  (Dio  Chrysost.  Vol.  I,  p.  353.  Dares  Phryg.  36.  Anlhol.  velt.  lat. 
epigr.  cd.  Meyer.  T.  I,  p.  233.  705),  Neoptolemus,  des  Achilles  Sohn,  habe 
die  Penthesilea  erschlagen. 

201)  B.  Goth.  IV,  4. 

202)  I,  1;  IV,  4. 

203)  Dahlmann,  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  Geschichte,  1,  413. 
Turner  history  of  the  Anglo-Saxons  Vol.  II. 

204)  De  situ  Danine  c.  228,  in  Lindenbrog.  Scriptt.  rer.  germ.  sept.  Hamb. 
1706.  Fol.  pag.  59.  61. 

205)  De  gestis  Longobardorom  1,  15.  Er  lässt  die  Amazonen  in  Kampf 
mit  den  Longobarden  gcrathen;  bemerkt  aber,  dass  viele  so  etwas  nicht  glaub- 
ten :  omnibus  enitn,  quibus  veteres  historiac  nolac  sunt,  patet,  gentem  Amazo- 
num  longe  anteaquam  haec  ficri  potuerunt  esse  delctam;  nisi  forte,  quia  loca 
eadem,  ubi  haec  gesta  feruntur,  non  satis  historiographis  nota  fuerunt,  et  vix 
ab  aliquo  eorura  vulgata  sunt,  fieri  potucrit,  ut  usque  ad  id  tempus  hujusec- 
modi  inibi  mulierum  genus  haberetur.  Nam  et  ego  referri  a  quibusdam  audivi, 
usque  hodie  in  inlimis  Gcrmantae  nnibus  gentem  harum  existcre  foemina- 
rum-  —  Vgl.  Gundlingiana  3  St.  S.  273.  6  St.  S.  122.  Er  meint:  „die  erste 
Idee  von  der  Amazonen  Tapferkeit  haben  den  Griechen  Sarmatische,  Gothische, 
Teutsche  Weiber  eingedrückt." 

206)  Voy.  T.'I,  p.  121. 

207)  Marco  Polo  ed.  Marsden.  Anm.  1319. 

208)  Klaproth,  Mag.  Asiat.  T.  I,  p.  23.  Ritter,  Erdkunde.  Asien.  Tbl.  3.  S.  210. 
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209)  Ree.  g£n.  des  voy.  T.  Y.  p.  100.  P.  Jean  de  Sonto  descr.  de  l'Elhio- 
pie  Orientale.  —  Clappcrton,  in  »einer  zweiten  Beise,  erzählt  von  einer  Leib- 
wache eine*  Königs  im  Innern  Afrika»,  die  aus  jungen  berittenen  Madchen  bestand, 

210)  Herrcra  bist.  gen.  Dec.  VI.  lib.  VIII,  c.  7.  Hb.  IX,  c.  2. 

211)  Edinb.  Review  1840.  April  v.  143-  p.  30;  vrgl.  La  Condaraine  relat. 
p.  101.  Gily,  Nachricht  vom  Lande  Guyana.  Hamburg  1795.  S.  103. 

212)  Tagebuch  der  ersten  Reise.  Tb.  II.  p.  270 ;  v.  Humboldt,  krit.  Un- 
tersuchungen über  d.  histor.  Entwicklung  der  geogr.  Kenntnisse  von  der 
Neuen  Welt.  Th.  I,  S.  275. 

213)  Nach  H.  v.  Hammer  —  in  Eottigcr»  griech.  Vasengem.  I,  3,  196  — 
finden  sich  über  die  Amazonen  nur  Nachrichten  in  dem  persischen  Werke: 
Adschnibal-Machlukat,  der  Abschnitt  ist  fiberschrieben:  „die  Weiber  dcrAdi- 
ten  beim  Heere  Alexanders." 

214)  Gewöhnlich  die  Canarischen  Inseln,  s.  Hcrbelot  Bibl.  or.  h.  v.  H. 
v.  Hammer  meint  aber,  es  müsse  auch  eine  andere- Gegend  bedeuten.  —  Ei- 
nen insetähnlicben  Aufenthalt  in  Asien  gibt  ihnen  auch  Julius  Valerius  —  res 
gestac  Alex.  cd.  Majo  III,  70— der  sie  selbst  diesen,  in  einem  Briefe  an  Ale- 
xander, auf  folgende  Weise  schildern  lässt:  scito  igitur  primum  colcro  no» 
interamnanum  a  Machonico  flumine  locum  omnem  quo  consistimu»  ambiture, 
eo  fluenle  circiter  spatio  quo  una  sit  adilicula  eaque  vix  aecolis  nota,  qua 
Septem  flumina  vel  irrumpi  oporteat  vcl  emergi:  ejusque  alvei  tanta  est  dif- 
ficultas  quanta  nos  a  quibusvis  peticulis  tuealur.  Sie  nennen  das  Gebiet,  im 
Verhältnis»  zu  ihrer  Zahl,  da  ihrer  200,000  sind,  nur  klein.  Jährlich  gehen 
sie  über  den  FIuss,  zu  einem  Fest,  Hippophama  genannt,  dort  treffen  sie 
Männer  und  pflegen  mit  ihnen  der  Liebe. 

Alexander  unterscheidet  diese  Amazonen  von  denen  am  Thcrmodon,  da 
er  in  einem  Brief  an  Olympias  schreibt:  —  III,  82.  —  Dieser  FIuss  stehe 
keinem  an  Grösse  nach  und  ströme  durch  ebene  und  reiche  Gegenden  in 
grosser  Fülle.  Propter  hunc  Thermodonta  genus  Amazonum  colit,  muliere» 
magnitudine  corporis  ac  pulchi  iiudinc  cetera  homtnum  genera  supervectae, 
amictae  vero  ut  in  picturis  est  visere  unimammas,  et  omni»  hisce  ferme  amic- 
tu»  est  arma  vel  ferrum.  Igitur  cum  haud  proeul  bis  ageremus,  ipsarum  qui- 
dem  poliri  haud  facile  erat,  utrumque  noslrum  a  congressu  magnitudine  flu- 
minis  dispertiente.  Sed  praeter  illius  agmen  bestiae  quoque  nonnullae  aspe- 
riutesque  impedimento  erant.  —  At  enim  comperto  illae  quod  ceterae  quo- 
que Amazones  de  nostra  amicitia  coeptassent,  ipsae  etiam  periculi  causam  do- 
nis  a  nobis  et  obsequiis  redemerunt.  Alexander  zieht  dann  zum  rothen 
Meer  und  trifft  dort  Menschen  ohne  Köpfe. 
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Zu 

J*r.  Ludwig  Schorn?* 

im  XII.  Bande  dieser  Denkschriften  1835  abgedruckter 

Abhandlung 

Ober  das 

römische  Denkmal  in  Igel 

bei  Trier. 
Von 

JT.  A,  Schtnetter. 

Mit  lilhographiscker  Abbildung. 
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Zu 

Dr.  Ludung  Schorn'* 
im  XD.  Bande  dieser  Denkschriften  1835  abgedruckter  Abhandlung 

Uber  das 

römische  Denkmal  in  Igel 

bei  Trier. 
Von 

J.  A.  Schneller. 


Mehrern  der  verehrten  Collegen  ist  noch  der  Vortrag  im  Ge- 
dächtnis», welchen  nnser  seitdem  leider  hinübergegangenes  Mitglied 
am  3.  December  1831  in  ihrer  Mitte  gehalten  hat.  Dr.  Schorn, 
nachdem  er  die  verschiedenen  Beschreibungen  und  Abbildnngen  die- 
ses Denkmals  and  die  Meinungen  über  dessen  Zweck  und  Bedeu- 
tung, die  bisher  bekannt  geworden  sind,  hinreichend  besprochen,  hat 
seinerseits  den  Versuch  gemacht,  die  darauf  vorkommenden  Bild- 
werke vollständig  zu  erklären.  Es  kommt  mir  nicht  in  den  Sinn, 
auf  diesen  Versuch  selber  hier  einzugehen,  und  mich  so  auf  ein  Ge- 
biet zu  versteigen,  auf  welchem  dem  Neuling  keine  Stimme  zuste- 
hen kann;  dagegen  hoffe  ich  nicht  ganz  unwillkommen  zu  seyn,  wenn 
ich  die  Geschichte  der  frühem  Beschreibungen  und  Abbildungen 
durch  die  eine  oder  andere  Tbateache,  auf  welche  ich  zufallig  in 
meinem  täglichen  Beruf  gestossen  bin,  zu  ergänzen  suche. 

Von  ältern  Erwähnungen  und  mehr  oder  minder  flüchtigen  Be- 
schreibungen des  Monuments  fand  die  eine  Wyttenbach  in  einer 
dermal  verloren  gegangenen  Handschrift  des  Xül.  Jahrhunderts,  die 
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andere  soll  in  einem  auf  der  Trierer  Stadfbibliothek  liegenden  Co- 
dex des  angehenden  XV. Jahrhunderts,  (GestaTrevirorum)  enthalten 
seyn  (s.  Schorn's  Abhandlung  S.  261.,  wo  von  der  altern  Meinung, 
„die  Igeler  Pyramide  sey  zom  Andenken  der  Ehe  des  VonstonÜnus 
VMorus  und  der  Helena  errichtet  worden,"  die  Rede  ist).  Die  nächste 
nach  diesen  Beschreibungen  ist  unter  den  bei  Schorn  angemerkten 
wohl  die  von  Job.  Herold  aus  Hochstatt,  der  in  seinem  a.  a.  0.  S.  263  als 
ein  seltenes  angegebenen  Büchlein  (welches,  im  Vorbeigehn  gesagt,  dieK. 
Bibliothek  zweimal  besitzt,  und  das  ohne  Zweifel,  wie  sein  „de 
Romanorum  in  Rhetia  littorali  stationibus  commentariolus,  1555  zu 
Basel  gedruckt  ist)  cap.  23.  die  Meinung  ausspricht,  das  Denkmal 
sey  zu  Ehren  des  Germanicus  und  zur  Verherrlichung  der  Ge- 
burt des  Valigula  errichtet,  auf  dessen  künftige  Thaten  durch  die 
Bildwerke  angespielt  werde,  so  wie  nach  ihm  der  Ort  auch  seinen 
Namen  Egle  erhalten  habe.  Abraham  OrteUus  bezieht  in  seinem 
Itinerarium  per  nonnullas  Galliae  belgicae  partes  1584  Fol. 52— 53 
dieses  Denkmal  lediglich  auf  die  in  der  Inschrift  genannte  Familie. 

Nicht  zur  Hand  ist  mir  das  Werk,  auf  welches  Schorn  in  Be- 
treff aller  frühem  über  das  fragliche  Denkmal  aufgestellten  Meinun- 
gen sich  bezieht  (Abbildung  des  römischen  Monumentes  in  Igel,  ge- 
zeichnet und  lithograpbirt  v.  Christoph  Hawich  mit  einem  erläutern- 
den Text  v.  Matthias  Neurobr,  Trier  1826  in  fol.),  auch  nicht  das 
im  Jahre  1829  zo  Koblenz  erschienene  (das  römische  Denkmal  iu 
Igel  und  seine  Bildwerke,  mit  Rücksicht  auf  das  von  Herrn  Zumpft 
nach  dem  Original  ausgeführte  19  Zoll  hohe  Modell,  beschrieben 
und  durch  Zeichnungen  erläutert  vou  Carl  Osterwald) ;  indessen  darf 
ich  wobl  annehmen,  Schorn  selbst  werde  wenigstens  keine  der  al- 
tern Beschreibungen  unerwähnt  gelassen  haben.    Unter  dieser  Vo- 
raussetzung kann  ich  die  Reibe  derselben  durch  ein  paar  bisher, 
wie  es  scheint,  minder  beachtete  ergänzen,  die  wahrscheinlich  schon 
dem  zweiten  Zehen  des  XVI.  Jahrhunderts  angehören. 
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Wenn  man  bedenkt,  welche  Feinde  ein  im  Freien  stehende« 
Denkmal  der  Art,  wenn  es  auch  haus-  d.  h.  ober  70  Fuss  hoch 
und  verhältnismässig  breit  und  tief  ist,  nicht  uar  an  der  Zeit  und 
den  Einflüssen  der  Witterung,  sondern  auch  an  den  Menschen  und 
manchmal  gerade  an  Liebhabern  des  Altertbums  habe  (nm  das  Jahr 
1570  machte  ein  Graf  Peter  Ernst  v.  Mansfeld  den  Versuch  das 
Igelmonoment  nach  Luxenburg  in  seineu  Garten  zu  versetzen;  im 
Jahre  1765  hatte  es  so  sehr  gelitten,  dass  ein  Schnltheiss  zu  Ecter- 
nach  Theodor  Loreut,  der  in  einer  französischen  Notiz  Ober  das- 
selbe auf  Herolds  Idee  von  Caligola  zurück  kam,  von  den  Luxen- 
burgischeo  Standen  den  Auftrag  erhielt  und  ausführte,  das  Schad- 
hafte auszubessern),  wenn  man  dies  bedenkt,  so  müssen  Nachrichten 
ober  den  Zustand  desselben  um  so  hoher  angeschlagen  werden,  als 
sie  älter  sind,  und  als  sie  namentlich  Ober  solche  Versetzungs-  und 
Aosbesserungs-Unftüle  zurückreichen. 

Die  eine  dieser  Beschreibungen  findet  sich  in  einem  durchaus 
von  des  berühmten  Nürnberger  Arztes  und  Literators  Hartmann  Sehe- 
dels  Hand  geschriebenen  und  im  Jahre  1505  vollendeten  „Liber  an- 
tiquitatum  cum  epigrammatibus"  (Nr.716onfer  den  lateinische«  Hand- 
schriften der  k.  Bibliothek). 

Es  sind  in  demselben,  ohne  Zweifel  für  spätem  Druck,  die 
Inschriften  sehr  vieler  Bau-,  Grab-  uud  auderer  Kunstdenkmäler 
sowohl  Griechenlands  und  Italiens  als  auch  Deutschlands,  die  darin 
besprochen  uud  zum  Theil  durch  Federzeichnungen  dargestellt 
werden,  zusammengetragen.  Zwischen  den  Blättern  313  u.  314  hat 
er  noch  in  einem  der  letzten  seiner  74  Lebensjahre  (er  starb  1514) 
zwei  neue  eingefügt  mit  Notizeu,  die  ihm  sein  Freuud  Wilibald 
Pirckhamer  über  Denkmäler  in  und  um  Trier  mitgetheilt.  „Wili- 
baldus  Pircbameir  hec  epigrammata  collegit  in  dieta  Treuerensi  anno 
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domiai  1512"  bemerkt  er  am  Schlosse  derselben.  Eine  dieser  Noti- 
zen, die  siebente,  lautet  wie  folgt: 

In  villa  Egle  longe  a  Treveri  miliare. 

Structora  autiqaa  alta  et  Tariis  imaginibus  ornata:  nam  in 
fronte  imago  est  quam  aliae  duae  imagines  janctis  tenent  manibas. 
A  tergo  est  zodiacus  et  in  medio  aolis  currus.  a  lateribns  vero  tri- 
umphi  et  sacrificia  qaam  plurima.  In  columnis  pnernli  nudi.  iu  base 
vero  imagines  una  legens  et  aliae  circum  stantes.  in  alto  vero  aquila 
expansis  alis  super  globum  stana.  Sed  imagines  ut  plarimum  tempore 
et  tempestate  exesae  sunt,  principiam  vero  Uterarum  deletum  est. 
ceternm  qnae  legi  possnnt  baec  sunt: 

LI  •  SECVNDIN1    SECVRI  ■  ET  •  PV-*) 
BLIAE    PAG AI  A  •  E  •  CONIVGI  •  SE 
CVNDINI  •  AVENTINI  •  ET  •  ISACC- 
10  •  MODESTO  -  ET  •  MODESTOM- 
ACEDONI  FILIO  •  ET  IVSSV  .  .  E  •  SE- 
CVNDLWS  AVENTINVS  •  ET  SEC- 
VNDINI  SECVRVS  PARENTIBVS. 
FF-  CVNCTISET 

Es  galt  deshalb  nachzusehen,  ob  iu  dieses  nicht  minder  be- 
rühmten im  Jahre  1530  verstorbenen  Nürnberger^,  (der  zwar  von 
Gebort  ein  Eichstatter  war)  eigeneu  Werken,  wenigstens  so  weit 
sie,  dorch  Goldast  gesammelt  ond  im  Jahre  1610  herausgegeben,  zu- 
gänglich siud,  nichts  der  Art  finden  lasse.  In  der  That  liest  man  hier 
S.  93  ein  „fragmeutum  de  origiue,  autiqoitate  et  eversione  atque  in- 


*)  Die  AbtheUung  der  Zeilen  Ut  die  der  Schedelichen  11t. 
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stanratione  urbis  trevirensis  descriptum  ex  mdhiHjrapho  liilibaldi", 
worin  es  beisst:  „Variae  juxta  Trevirim  conspiciuntur  antiquitates  in- 
ter  qoas  praecipna  est  qnae  in  villa  Egle  adhuc  integra  permauet, 
nisi  quantum  tempestatis  injuria  exeaa  est.  Moles  enim  in  alt  am 
fastigiata  undiqoe  siinulacris  ac  signig  exornata  est.  In  fronte  tres 
conspicinntur  imagines  jonctis  astare  manibns.  Ex  qna  re  accolae 
fabulam  finxere,  Vonstantinum  et  ilelenam  illic  desponsatos  foisse. 
Sed  ex  literis,  quae  adhuc  ex  parte  extare  videntur,  clare  depre- 
bendi  potest,  illud  Monumentum  esse.    Ita  enim  ex  literis  colligitnr 

LI.  SECVNDINL  SECVRI.  ET.  PYBLIAE.  PA.  GAUE. 
COM  VGL  SEC  VNDINI.  A  VENTINI.  ET.  ISACIO.  MODESTO.  ET. 
MODESTO.  MACEDONI.  FILIO.  ET.  IVSV  . . .  SECVNDINVS. 
A  VENTIN  VS.  ET.  SEC  VNDINI.  SECVRVS.  PARENTIBVS.F.  F. 
CVNCTIS.  ET  .  . 


in  medio:  prineipium  vero  penihts  abolitum  est.  A  tergo  vero  Phae- 
tontis  Conus  ac  triomphi  ioscalpli  sunt,  in  apice  vero  aqnila  expau- 
sis  constitit  alis  circulari  insistens  globo:  sed  caput  longo  tetuporis 
decidit  aevo.  Villam  vero  ex  illa  aquila  nomen  sortitara  esse  con- 
jecturare  licet,  Galli  enim  aquilam  eglam  nominare  consuererunt,  nec 
lougum  est  ex  quo  cuncta  a  Gallis  habitata  fuerunt." 

Dies  wären  die, beiden,  wenigstens  von  Schorn  nicht  namhaft 
gemachten,  altern  Beschreibungen,  die  freilich  kurz  und  oberflächlich 
genug  sind.  Ueberhaupt  sind  Worte  wenig  geeignet,  von  so  einzig 
auf  das  Auge  berechneten  Gegenständen  eine  hinlänglich  befriedi- 
gende Vorstellung  zu  vermitteln.  Dazu  sind  unumgänglich  Abbildun- 
gen vonuöthen.  Dass  aber  dergleichen  von  einem  Denkmal  solcher 
Höbe  und  solches  Umfange»,  das  mit  seinen  vier  Seiten  selber  eine 
Art  kleiner  Glyptothek  von  Sculpturen  ist,  die,  wie  es  scheint,  hie 
und  da  nur  wenig  ober  das  Flache  hervortreten,  zu  fertigen,  keine 
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leichte  und  eine  ohne  Gerüst  kanni  ausfahrbare  Arbeit  sey,  braucht 
nicht  gesagt  zu  werden.  Schorn  hält  das  im  Jahre  1329  unter  sol- 
cherlei Vorkehrungen  von  llerrn  Zumpft,  Modelleur  der  Sayner  Ei- 
senhatte, geinachte  Modell  (wovon  ich  einen  dem  Herrn  Geheimen 
Rath  v.  Walther  gehörigen  Abgnss  in  Elisen,  durch  Gate  dieses  un- 
ser» verehrten  Mitgliedes  abermals  vor  Augen  stellen  kann)  und  die 
v.  Osterwald  darnach  genommene  Zeichnung  aus  innern  Gründet! 
für  so  getreu,  dass  man  sich,  auch  ohne  die  anderthalbtaosendjährige 
Vorlage  selbst  gesehen  zu  haben,  auf  dieselben  verlassen  könne,  so 
wie  er  denn  aocb  seiner  Abhandlung  eine  lithographirte  Copie  der- 
selben beigefügt  bat.  Was  aber  altere  Kupferstiche,  die  man  davon 
besitze,  betrifft,  so  seyen  sie  alle,  was  somit  auch  von  dem  im 
Jahre  1783  durch  Dr.  Pars  gefertigten,  von  Edw.  Booker  gestoche- 
nen Blatte,  welches  S.  272  eigens  citirt  wird,  gelten  muss,  höchst 
unvollkommen  und  oberflächlich.  Unter  den  ueoern  Abbildungen 
scheinen  ihm  die  in  Labordes  Monumens  de  la  France,  1816  Band 
I.  Blatter  96  —  99,  ebenfalls  nur  flüchtig  gemacht,  und  so  auch  die 
von  Howiek  lithographirten  v.  1826  zu  mangelhaft  gezeichnet,  als 
dass  man  sie  für  tren  halten  könnte. 

Aus  alledem  glaube  ich  deu  Schloss  ziehen  zu  dürfen,  dass 
unserm  seligen  Schorn  keine  ober  die  Zeit  der  von  ihm  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert  citirten  Beschreibungen  hinaufreichende  Abbildung 
des  Denkmals  von  Igel  bekannt  gewesen  sey.  Denn  wäre  ihm  un- 
ter den  altern  Kupferstichen,  von  denen  er  spricht,  etwas  der  Art 
vorgekommen,  so  hätte  ers  ohne  Zweifel,  auch  abgesehen  von  der 
Treue  oder  vom  Kunstwcrthe,  schou  der  Zeit  wegen,  für  wichtig 
genug  halten  müssen,  eigens  davon  zu  reden. 

- 

Nun  gibt  es  aber  eine  solche  Abbildung  als  Handzeicbnung, 
die,  wie  die  Züge  der  erklärenden  Zeilen  von  deneu  sie  begleitet 
ist  scbliessen  lassen,  aus  den  ersten  höchstens  zwanzig  Jahren  des 
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XVI.  Jahrhunderts  herrührt.  Sie  ist  enthalten  auf  einem  grossen 
einzelnen  Papierbogen,  der  in  die  k.  Bibliothek  ans  jener  der  Jesui- 
ten in  Augsborg,  und  in  diese  ohne  Zweifel  mit  der  Sammlung  von 
Bachern  and  Handschriften  gekommen  ist,  die  der  letzte  der  Peu- 
tinger,  als  Erbschaft  vom  berühmten  Ahnherrn  Dr.  Conrad  f  1547 
her,  im  Jahre  1718  dem  dortigen  CoUegiom  Tennacht  hatte. 

Wenn  man  den  lebhaften  Verkehr  bedenkt,  welcher  zwischen 
den  aasgezeichneten  um  die  Wette  auf  die  Reste  des  Alterthums 
ausgehenden  Gelehrten,  die  um  jene  Zeit  sowohl  Nürnberg  als  Augs- 
burg unter  seine  Bürger  zahlte,  gerade  einem  Hartman  Schedel, 
Wilibald  Pirckbamer,  Conrad  Peutinger,  statt  gehabt,  so  ist  kaum 
der  Gedanke  abzuweisen,  dass  eben  bei  Gelegenheit  des  Trierer 
Reichstages  v.  1512,  dem  von  Nürnberg  aus  nebst  Erasmus  Top- 
ler auch  W.  Pirkbaraer  angewohnt,  unsere  Zeichnung,  vielleicht  für, 
wo  nicht  durch  dieseu  selber  ausgeführt,  au  Freunde  wie  Schedel 
und  Peutiuger  mitgetheilt  worden,  und  endlich  in  des  Letztern  Samm- 
lung geblieben  sey.  Möchte  ich  doch  sogar  aus  einer  dialektischen 
Eigenheit,  die  sich  in  den  erwähnten  Zeilen  kund  gibt,  (dem  eyden 
statt  jeden)  den  Schluss  ziehen,  wenigstens  der  Schreiber,  wo  nicht 
auch  der  Zeichner,  sey  ein  Nürnberger  gewesen.  Bis  bietet  nemlich 
der  Bogeu  in  vier  abgesonderten  Partien  die  Ansichten  der  vier 
Seiten  des  Monumentes,  zuerst  die  zwei  breitern,  die  nach  Nord 
und  die  nach  Süd,  sodann  die  beiden  schmalem,  die  nach  West  und 
die  gegen  Osten  dar. 

Oben  zwischen  dem  einen  und  dem  andern  Paar  ist  in  flüchti- 
ger deutscher  Cursiv  zu  lesen: 

Der  stuin  ist  vierecket  vnd  ist  anff  einer  eyden  xeytten  besun- 
der  fieynren  wie  dan  hie  ein  wenig  verzeichnet  ist.  Neben 
der  Südseite  steht:  Das  ist  die  vorder  seyten  da  die  gcschriffl  stet, 

Abhandlungen  der  I.  C1.  d.  k.  Altad.  d.  Wirt  V.  Bd.I.Ablhl.  (A)  10 


74 


- 


neben  der  Nordseite :  das  ist  die  selten  Minden  gegen  der  geschrifff. 
Oben  zwischen  den  Spitzen  des  andern  Paares  ist  zn  lesen:  das 
seyndt  die  awo  neben  seyten  die  eine  gegen  häwenhurg  die  ander 
gegen  trier. 

Der  bescheidene  Ausdruck:  wie  dan  hie  ein  wenig  zerzeichnet 
ist,  gibt  den  Massslab,  nach  welchem  das  Blatt  zu  beurlheilen  seyn 
wird.  Augenscheinlich  enthalt  es  nicht  einen  ersten  unmittelbar  am 
Platze  selbst  gemachten  Entwurf,  der  wol  ohne  Gerast  oder  andern 
besondern  Apparat  und  vielleicht  auch  nicht  in  lauter  für  alle  Sei- 
teu  gleich  günstigen  Tagesstunden  gefertigt  war,  sondern  eine  spa- 
tere mit  einer  gewissen  einiges  Spiel  eigener  Phantasie  nicht  völlig 
ausschliessenden  künstlerischen  Sorgfalt,  glaublich  von  einer  andern 
Hand,  vorgenommene  Ausführung  desselben. 

Vergleicht  man  nun  diese  Zeichnungen,  die  zwar,  da  der  Bo- 
gen lange  unter  andern  als  unnütz  verworfenen  Papieren  gelegen 
hatte,  an  ein  paar  Stellen  etwas  gelitten  haben,  im  Ganzen  aber 
noch  ziemlich  gut  erhalten  sind,  mit  den  spatern  Darstellungen  bei 
Laborde.und  mit  den  von  Zumpft  nnd  Osterwald  gelieferten  und 
hauptsachlich  mit  dem  Modelle,  so  wird  man  gestehen,  dass  mit  Aus- 
nahme eiues  freilich  wesentlichen  Dinges,  worüber  nachher  die  Bede 
seyn  soll,  das  was  in  den  neuern  Bildern  deutlich  ausgedrückt  ist, 
so  ziemlich  auch  in  diesen  altern  vorkommt,  die  dagegen  manches 
enthalten,  was  iu  jeuen  als  zur  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  oder 
nicht  mehr  erkennbar  natürlich  hatte  wegbleiben  müssen. 

Dieser  Umstaud  darf,  wie  mir  scheint,  dem  ursprünglichen  Zeich- 
ner das  Vorortheil  zuwenden,  dass  er  bei  seiner  Arbeit  nicht  so 
ganz  obenhin  verfahren  sey,  sondern  so  weit  sein  Auge  trog,  nur 
was  er  sah  oder  zu  sehen  glaubte,  gegeben  habe,  und  dass  nament- 
lich die  vier  nackten  Figuren  (Genien?)  die  nach  ihm  über  den  vier 
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Ecken  der  Attica  auf  würfelförmigen  Vorsprüngen  als  Akroterien 
stehen,  and  die  man  aber  diesen  Vorsprangen  anf  den  spätem  Abbil- 
dnngen  vergebens  sucht,  nicht  etwa  eine  massige  blos  von  ihm  be- 
liebte Zutust  seyen.  Die  „pneruli  nadi  in  coluninis«  der  Pirkhei- 
nerischen  Beschreibung  werden  wol  nicht  auf  diese  Akroterien  son- 
dern anf  die  Relief-Figuren  gehen,  die  an  den  Bck-Klastern  sicht- 
bar sind.  Jedenfalls  waren  solche  freistehende  Statuen*)  am  mei- 
sten der  Gefahr  ausgesetzt  heruntergenommen  und  anderwärts  ver- 
wendet, wo  nicht  aus  Mathwillen  zerstört  zu  werden.  Viel  minder 
begreiflich  scheint  der  Umstand,  dass  ganz  zu  oberst  einer  der  vor 
andern  ins  Auge  fallenden  Bestandteile,  der  auch  in  beiden  Be- 
schreibungen ausdrücklich  genannte  Adler  (aquila  expansis  alis  su- 
per globum  stans),  von  welchem  sogar  die  spätem  Abbildungen  we- 
nigstens noch  die  Flügel  zeigen ,  in  unserm  alten  Bilde  gänz- 
lich fehlt 

■ 

Etwas,  das  dem  Kunstwerke  so  sehr  zur  Zierde  gereichen 
mussfe,  eigenmächtig  wegzulassen,  dazu  konnte  der  Zeichner  doch 
unmöglich  einen  Grund  haben.  Wäre  es  vielleicht  zur  Zeit,  als  er 
zur  Stelle  war,  nur  zufällig  abgenommen  gewesen,  da  diesem  merk- 
würdigen Reste  des  heidnischen  Alterthums,  Ober  dessen  vergleichs- 
weise gute  Erhaltung  durch  so  viele  zerstörende  Jahrhunderte  und 
so  hoch  im  Norden,  selbst  wenn  er  für  christlich  gegolten  hätte, 
man  sich  mit  Recht  wundern  darf,  wol  schon  zu  jener  Zeit  mitun- 
ter auch  eine  pflegende,  ausbessernde  und  so  nothwendiger  Weise 
manches  verändernde  Hand  nicht  gefehlt  zu  haben  scheint*«)  Wenn 

* 

*)  Aach  Franc  Kugler  in  Chr.  W.  Schmidts  Baudenkmäler,  um  Trier.  1845- 
2te$  Heft  S.  98  seist  dergleichen  Akroterien  voraus. 
**)  An  vielen  Stellen  sind  neue  Steine  zur  Ausbesserung  des  Schadhaften 
eingesetzt,  ja  neu  gemeissek,  sagt  Kngler  a.  a.  O.  S.  97.  103.  407. 
112.  114. 
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die  neuesten  Herausgeber  der  Geste  Trevirorum,  Trier  1838  3r  Bd. 
S.  291»  bei  Gelegenheit  des  im  Jahre  1769  erschienenen  oben  er- 
wähnten Werkes  von  Lorent  behaupten,  der  in  dessen  Abbildnng  oben 
aufgesetzte  vermeintliche  Adler  sey  ein  verstümmelter  Genius  (For- 
tuna familiae  Secundinorum),  der  aof  einer  Kugel  rubt,  wie  man  denn 
neuerlich  in  der  Nähe  dieses  Mausolenms  wirklich  den  Kopf  eines 
Genius  gefunden  habe,  so  wird  diese  Behauptung  gegen  die  klaren 
Worte  der  obigen  Beschreibung  kaum  Stand  halten  können,  es 
mOsste  denn  Schorns  Ansicht  dazwischen  treten,  der  ober  der  Ku- 
gel den  Ueberrest  einer  jugendlichen  mit  etwas  Gewand  bekleideten 
Figur  zu  erkennen  vermag,  die  von  einem  Adler,  dessen  ausgebrei- 
tete Flügel  noch  obrig  sind,  um  die  Hafte  gefasst  und  empor  ge- 
tragen werde,  und  die  ohne  Zweifel  ein  Ganvmed  gewesen  sey  nnd 
symbolisch  auf  den  frohen  Tod  der  im  Denkmal  gefeierten  Personen, 
sodann  auf  die  von  den  Göttern  geliebte  unvergängliche  Jugend  des 
im  Denkmal  verewigten  Geschlechtes  hingedeutet  babe.  Der  Adler 
könne  zugleich  als  eine  Erinnerung  an  Aquileja,  dem  nach  einer 
Inschrift  bei  Gruter  I.  p.  XXXVI.  15  vermutbeten  Stammort  der 
Secundini  genommen  werden. 

Die  Kugel  halt  Schorn  für  ein  Sinnbild  der  Erde,  die  Halb- 
karyatiden, auf  denen  sie  ruht,  und  welche  in  der  alten  Abbildung, 
nicht  so  in  der  neuen,  Kronen  tragen,  für  ein  solches  des  Wassers, 
und  die  schlangeiifa^sigen  Gestalten  an  den  Ecken  des  Kapitells, 
das  auf  der  halsförmigen,  iu  der  alten  Abbildung  noch  ganz  ge~ 
»chupplen  Pyramide  liegt,  nimmt  er  för  Giganten,  als  Ausdruck  des 
Feuers,  so  dass  von  da  an  aufwärts  bis  zum  Adler  alle  vier  Ele- 
mente versinnbildlicht  wären. 

Auf  den  vier  Giebelfeldern  sieht  er  die  vier  Tageszeiten  sym- 
bolisch angedeutet  Wenn  indessen,  was  an  der  am  meisten  ver- 
waschenen Wetterseite  hier  die  Neuern  erkannt  haben  (ein  Mann 
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—  Mars  —  der  mit  Schild  und  Speer  zu  einer  sitzenden  Nymphe 
tritt),  das  Richtige  ist,  so  bat  der  alte  Zeichner  bedeutend  falsch 
gesehen») 

Was  die  Hauptfelder  des  Cippus  betrifft,  so  stimmt  die  obere 
Abtheilung  des  ostlichen  so  ziemlich  zu  Schorns  Erklärung,  dass 
sie  die  Geburt  des  Hercules  darstelle,  wobei  der  alte  Zeichner  nur 
das  von  der  Ilitbya  etwas  barbarisch  angefasste  Kindlein  übersehen 
hätte,  das  Übrigens  auch  in  A.  Wiltbeims  (zwischen  1630  a.  1694 
genommenen)  Abzeichnung  nicht  zu  erkennen  und  auch  in  jüngster 
Zeit  von  Kugler  (a.  a.  O.  124)  nicht  wahrgenommen  ist.  In  der  un- 
.  fern  Abtheilung  dieses  Feldes  gewährt  das  alte  Bild  noch  deutlich 
eine  Gruppe  von  drei  Figuren,  während  in  neuerer  Zeit  nur  noch 
ein  Kopf  mit  einem  rechten  Arme  siebtbar  ist. 

Der  Inhalt  des  westlichen  Hauptfeldes,  auf  welchem  unser 
Archäolog  in  einer  obern  Abtheilung  den  Kampf  des  Hercules  mit 
der  lernaischen  Hydra,  in  einer  untern  die  Erbeutung  der  besperi- 
schen  Aepfel  zu  erkennen  glaubt,  stellt  sieh  in  der  alten  Zeichnung 
durchaus  anders  dar.  Dieses  Feld  ist  nicht  wagrecht,  sondern  von 
oben  nach  unten  in  zwei  Bilder,  das  eine  mit  zwei,  das  andere  mit 
vier  Figuren,  ge (heilt,  deren  eine  einer  andern  auf  den  Schultern 
sitzt,  wahrend  eine  derselben  in  der  That  mit  einer  Doppelschlange 
zn  kämpfen  scheint 


*)  In  diesem  Relief  war  vielleicht  wegen  der  Höhe  und  wegen  der  Aas» 
ladungen  um  das  Giebelfeld  bei  gerade  ungünstiger  Tageszeit  das  Ein- 
zelne schwerer  zu  unterscheiden }  indessen  wird  von  Kugler  a.  a.  O.  be- 
merkt, dass  gerade  dieses  Relief  Tortrefflich  gearbeitet  sejr  und  sich 
(also  trotz  des  YVelterschlages)  vor  allen  übrigen  durch  gute  Erhal- 
tung auszeichne.    Neuere  Zuthal? 
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Aof  der  gegen  den  Berghang  gerichteten  und  am  besten  erhal- 
tenen Nordseite  sieht  Schorn  endlich  die  Apotheose  oder  Himmel- 
fahrt seines  Heros.  Während  der  alte  Zeichner  hier  richtig  eben- 
falls den  Thierkreis,  nnd  an  den  Ecken  die  vier  Winde  andeutet, 
setzt  er  zwischen  die  aof  dem  Wagen  fahrende  and  die  ihr  ans 
den  Wolken  entgegenkommende  Figur,  beide  geflügelt,  noch  eine 
dritte,  welcher  von  der  zweiten  ein  Apfel  gereicht  zu  werden 
scheint. 

■ 

Auf  dem  Dedicationsrelief  endlich,  welches  an  der  Miitags- 
oder  Hauptseite  aber  der  Inschrift  angebracht  ist,  zeigt  die  alte 
Abbildung  noch  vollständig  die  drei  Figuren,  wovon  die  mittlere  der 
ihr  zur  Linken  stehenden  die  Hand  reicht,  selbst  aber  von  der  zur 
Rechten  an  der  Schulter  berührt  wird.  Der  Raum  für  die  Inschrift 
ist  leer  gelassen.*) 

Dagegen  linden  sieb  unter  dein.selben  am  Würfel  deutlich  die 
Figuren,  „una  legens  et  aliae  circumstantes,"  wie  die  Beschreibung 
sagt,  nemlich  eine  sitzend  und  vortragend  nnd  zwölf  andere  an 
zwei  Tischen  dastehend  ausgedrückt.  Schorn  sieht  hier  zwei  Ster- 
beude  nnd  die  feierliche  Aufnahme  ihres  Testamentes. 


*)  Von  dieser  hatte  zwischen  den  Jahren  1630  und  1694  P.  Alex.  WUt- 
heim  noch  gelesen: 

D.    T.  SECVNdino.  Securo  ct.  VOCAtiae.  M. 
conjugi  eius  et  Securo  AvenliNO 
filit»  SECVNTMNI.  SECVHI.  ET  PVBLIAE  PA 
GATAE.  CONIVGI.  8ECVNDINI.  AVENT1NI.  ET.  L.  SAC 
CIO.  MODESTO.  ET.  MODESTIO.  MACEDONI.  FIUO.  EI 
VS.  I.  SECVNDINVS.  AVENT1NVS.  ET.  SECVNDI 
N1VS.  8ECVRVS.  PARENTIBY8.  DEFVNCTIS.  ET 
SIbl.  V1VI  •  •  •  •  FECERVNT. 
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Der  Warfei  der  Nordseite  enthält  nach  uuserer  alten  Zeich- 
nung deutlich  vier  Figuren,  zu  ihren  Fassen  einen  dreigeschwänz- 
ten Drachen,  auf  welchen  sie  mit  Speeren  oder  Stangen  zu  stossen 
scheinen.  Schorn  dachte  sich  die  jetzt  noch  ohrigen  Spuren  dieser 
Darstellung  als  die  eines  Kampfes  des  Achilles  mit  Siinois  und 
Skamandros  den  Flossen. 

Das  Relief  am  Würfel  der  Abendseite  ein  von  Maulthieren  ge- 
zogenes vierrädriges  Plaustruui  {Sftal-a),  das  mit  Waaren  beladen 
aus  einem  Thore  in's  Freie  gelenkt  wird,  ist  in  der  neuen  wie  in 
der  alten  Darstellung  gleich  deutlich. 

Ebenso  ist  was  sich  sowohl  am  Fries  als  au  der  Attica  jeder 
Seite,  nach  Schorns  Deutung  in  Bezug  auf  die  Gewerbs-  und  Han- 
delstätigkeit der  Secundinischen  Familie,  abgebildet  findet,  in  der 
alten  Auffassung  so  ziemlich  mit  der  neuern  ober  einstimmend,  nnr 
dass  in  jener  manches  mit  Grund  oder  Ungrund  bestimmter  gehalten 
erscheint. 

Von  den  Reliefen  an  den  Sokeln  hat  der  alte  Zeichner  gänz- 
lich Umgang  genommen. 

Da  dieses  merkwürdige  „Monuiuentuin  Eglensc  Secuudinorum" 
welches  vor  Wilfheini's  Luciliburgensia  Ausg.  v.  1842  „cis-alpino- 
rum  priuceps"  genaunt  ist,  hoffentlich  noch  fernere  Jahrhunderte 
stehen,  und  wie  schon  dem  einfachen  Wanderer  der  die  Heerstrasse 
vorbeizieht,  so  auch  manchem  andern  gelehrten  Archäologen  noch 
zu  denken  geben 'wird,  hat  es  mir  nicht  unpassend  geschienen,  der 
eingangs  erwähnten  Abhandlung  unsers  seligen  Collegen  diese  kur- 
zen Notizen,  besonders  die  über  eine  frühere,  unter  den  jetzt  be- 
kannten wahrscheinlich  die  älteste,  Abbildung  desselben,  sey  sie 
auch  nicht  blos  in  dem  Siuue,  in  welchem  ihr  Urheber  den  Ausdruck 
gebraucht  hat,  euxtcenig  verzeichnet,  bei  solchem  Anlasse  nachzusenden. 
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die  Bücher  des  Königs  Numa. 

Ein 

Beilrag  zur  Religionsphilosophie 
von 

Ernst  vonJLasantar. 
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Ober 

die  Bucher  des  Königs  Nnma. 

Von 

Ernst  von  Lasaulx. 


So  oft  mir  beim  Studium  der  römischen  Literaturgeschichte  die 
merkwürdigen  Zeugnisse  alter  Schriftsteller  ober  die  Huchef  des 
Königs Nutua  begegneten,  hat  es  mich  stets  befremdet,  wie  wegwer- 
fend von  neueren  Gelehrten  dieser  Gegenstand  behandelt  wird  *.  Ich 


')  Bernhnrdys  Grundrisa  der  römischen  Lilteralur  p.  73:  ein  weitläufiges 
Machwerk,  vorgeblich  des  Königs  Numa,  das  man  im  Jahre  571  auffand, 
wurde  sogleich  als  untergeschoben  erkannt  und  vernichtet.  Ebenso  urtheüt 
Puchta  in  seinem  Curaus  der  Institutionen  I,  12t:  dasa  der  Entdeckung  eine 
Mysütication  zu  Grunde  gelegen,  durch  welche  die,  von  denen  der  Schatz 
fabricirt  und  zur  Auffindung  hingelegt  war,  auf  Volk  und  Staat  hätten  einwir- 
ken wollen,  und  dass  die  Sache  wahrscheinlich  mit  der  einige  Jahre  vorher 
entdeckten  bacchanalischen  Verschwörung  zusammengehangen  habe.  Noch, 
abentheuerlicher  will  Härtung  in  seiner  Religion  der  Römer  I,  215:  in  der 
zufälligen  Auffindung  und  Verbrennung  des  kostbaren  Fundes  die  Züge  jener 
Sagenbildung  erkennen,  aus  welcher  die  Erzählung  von  den  Sibjllinischen 
Prophezeiungen  und  der  Mythus  von  dem  Etruskischen  Tages  hervorgegan- 
gen seien,  dergestalt,  dass  sogar  der  Name  des  Schreibers  Terentius  oder 
Tarutius  identisch  sei  mit  Tarquinius  oder  Tarchun!  Desgleichen  Grotefend, 
zur  Geographie  und  Geschichte  von  Altitalien  III,  5:  die  Art  und  Weise,  wie 
man  schon  im  J.  180  vor  Chr.  dem  Numa  Pompiliua  allerlei  Schriften  unter- 

11* 


84 

dachte  an  ein  bekanntes  Wort  Lichtenbergs3,  und  bescbloss  die 
Sache  zu  untersuchen.  Die  Untersuchung  selbst  nnd  ihr  Ergebnis 
sind  folgende. 

Der  altrömische  Annalist  L.  Cassins  Hemma  erzählte  im  vierten 
Buche  »einer  Jahrbücher  also:  Unter  den  Consuln  P.Cornelias  Ce- 
tliegus  nnd  M.  Baebias  Tampliilos  (im  Jahre  der  Stadt  573)  habe 
der  Schreiber  Cn.  Terentius  beim  umgraben  seines  Ackers  am  Ja- 
niculum  den  Sarg  des  Königs  Noma  gefunden  und  in  demselben  auf 
Papier  geschriebene  Bücher,  mit  Cedernöl  getränkt  und  in  Wachs- 
schnüre  eingewickelt.  Der  Iuhalt  der  Bücher  sei  Pytbagorisch  ge- 
wesen, und  der  Praetor  Q.  Petilius  habe  sie  verbrennen  lassen,  weil 
sie  eben  Philosophie  enthalten  hatten.  Aus  den  übrigen  Annalisten 
notirt  Plinius3  einige  nähere  zum  Theif  abweichende  Angaben: 


schob,  gibt  uns  ein  Recht  (!),  an  der  Echtheit  der  Senats-  nnd  Volksbeschlüsse 
und  anderer  Urkunden,  welche  nach  Suetonius  Vesp.  8  fast  bis  zam  Ursprünge 
der  Stadt  hinaufreichten,  eben  so  »ehr  zu  zweifeln,  als  an  dem  noch  höheren 
Altcrthume  der  Sibyllinischen  Bücher.  Relativ  besonnener  Bährs  Römische 
Littcraturgeschichte  II,  11:  was  man  von  Schriften  des  Numa  Potnpilius  er- 
wähnt, ermangelt  der  historischen  Grundlage.  Die  bei  Bahr  angeführte  Dis- 
sertation von  Cb.  G.  Joecher  de  Nnmae  Pompilii  libris,  Lips.  1755  habe  ich 
mir  leider  nicht  verschaffen  können;  ich  kann  aber  kaum  glauben,  dass  ein 
so  nüchterer  Gelehrter  wie  Joecher  auf  Grund  einer  selbständigen  Untersu- 
chung sich  gegen  die  Echtheit  der  Bßchcr  Numas  erklärt  haben  sollte. 

•)  Lichtenbergs  Vermischte  Schriften  II,  305.—  »)  PliniusXIlI,  13:  Cassius 
Hemina,  vctuslissimus  auetor  annalium,  quarto  eorum  libro  prodidit,  Cn.Teren- 
tium  scribam  agrum  suum  in  Janiculo  repastinantem  offendisse  arcam,  in  qua 
Numa,  qui  Romae  regnavit,  situs  fuisset.  In  eadem  libros  eins  repertos  P.  Cor- 
nelio  L.  F.  Cethego,  M.  Baebio  0\  F.  Tamphilo  Coss.  ad  quos  a  regno  Nu- 
mae  colliguntur  anni  DXXXV,  et  hos  fuisse  e  Charta,  maiore  cltamnum  roira- 
culo,  quod  tot  infossi  duraverunt  annis,  quaproptor  in  re  tanta  ipsius  rlemi- 
nae  verba  ponam.  Mirabantur  alii  quomodo  tili  libri  durare  potuissent,  ille 
ita  rationem  reddebat:  lapidem  fuisse  quadratum  circiter  in  media  arca  vinc- 
tom  candelis  quoquoversus.  in  eo  lspide  insuper  libros  impositos  fuisse j  prop- 
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L.  Calpurnius  Piso  erzahle,  sieben  der  genannten  Bücher  hatten  von 
dem  oberpriesterlichen  Rechte  gehandelt,  sieben  andere  seien  Py- 
thagorischen  Inhaltes  gewesen;  C.  Seinpronins  Taditanus  gebe  an, 
die  Bacher  hatten  die  Verordnongeu  Nnmas  enthalten;  Q.  Valerius 
Antias  spreche  von  zwei  Lateinisch  geschriebenen  Pontificalbfichern 
und  von  eben  so  vielen  Griechisch  geschriebenen  Bachern  philo- 
sophischen Inhaltes. 

Ans  den  Werken  des  gelehrtesten  aller  Römischen  Altertums- 
forscher, des  M.  Terentius  Varro,  hat  uns  Aurelias  Augustinus4 
folgende  Nachricht  erhalten:  Ein  gewisser  Terentios  habe  ein  Grund- 
stock am  Janiculum  besessen;  dort  habe  der  Pflager,  als  er  nahe 
dem  Grabe  des  Numa  Pompilius  den  Pflog  führte,  aus  der  Erde  die 
Bacher  des  Königs  ausgeackert,  in  denen  die  Grande  seiner  gottes- 
dienstlichen Anordnungen  aufgeschrieben  waren.  Terentius  habe 
diese  Bacher  zu  dem  städtischen  Praetor  Petilius  getragen,  und 
dieser,  als  er  den  Hauptinhalt  eingesehen,  die  Sache  für  so  wichtig 


terea  arbitrari  eo»  non  computruisse.  et  libro»  citratos  fuisse;  propterea  orbw 
trarier  tineas  non  tetigisse.  In  bis  libria  scripta  erant  pbilosophiae  Pytbago- 
ricae;  eosque  combustos  a  Q.  Petilio  prnetore,  quia  pbilosophiae  scripta  ea- 
sent.  Hoc  idem  tradit  L.  Piso  Ccnaorius  primo  cotnmentariorum ;  aed  libro» 
Septem  juris  pontificii  totidemqae  Pythagoricos  fuisse;  Tuditanus  decimo  ter- 
tio,  Numae  decretorum  fuisse;  ipse  Varro  Humanaram  antiquitatum  sexto,  An- 
lias  secundo,  duos  pontificales  Latinos,  totidem  Graecos  praecepta  pbilosophiae 
continentes.  idem  tertio  ponit,  quo  comburi  eos  placuerit. 

*)  Augustinus  de  CD.  VII,  34:  apudVarronemlegitur  in  libro  de  cultu deorum : 
Terentius  quidam,  cum  haberet  ad  Janiculum  fundum  et  bubulcus  eius  juxta  sepul- 
Crum  Numae  Pompilii  irajiciens  aratrum  eruisset  e  terra  libro»  eius  ubi  sacrorum 
instilutorum  scriptae  erant  causae,  in  Urbem  pertulit  ad  praetorem.  At  ille 
cum  intpexitiet  principia  rem  tantam  detolit  ad  senatum,  ubi  cum  primores 
quasdam  causas  legissent,  cur  quidque  in  sacris  fuerit  institutum,  Numae  mor- 
tuo  senatus  assensus  est,  eosque  libros  tanquam  religio»!  patres  conscripti, 
praetor  ut  combureret,  censuerunt. 
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gehalten,  dass  er  sie  dem  Senate  vorgelegt ;  und  da  hatte,  nachdem 
die  Vornehmsten  einige  der  Grflude  gelesen,  warum  ein  jegliches 
im  Gottesdienste  angeordnet  sei,  der  Senat  mit  seinem  Urtheile  dem 
verstorbenen  Numa  beigestimmt,  und  es  bitten  die  Väter  als  fromme 
Manner  beschlossen,  dass  der  Praetor  diese  Bacher  verbrennen  solle. 

Am  ausführlichsten  erzahlt  die  Sache  Livius  folgendermassen*: 
In  diesem  Jahre,  sagt  er  (unter  dem  Consulate  des  P.  Cornelius 
Cethegus  und  des  M.  Baebius  Tampbilus  im  J.  d.  St.  573)  sind  anf 
dem  Acker  des  Schreibers  L.  Petillios  unten  am  Janiculum,  als  die 
Feldarbeiter  die  Erde  tiefer  aufgruben,  zwei  steinerne  Sarge  ge- 
funden worden,  acht  Fuss  obngefahr  ein  jeder  lang  und  vier  Fuss 
breit,  die  Deckel  mit  Blei  fest  verschlossen.  Beide  Sarge  hatten 
eine  Lateinische  und  eine  Griechische  Inschrift,  zu  Folge  welcher 
in  dem  einen  Numa  Pompilius,  des  Pompo  Sohn,  König  der  Römer 
begraben,  in  dem  andern  die  Bücher  des  Numa  enthalten  waren. 
Als  auf  den  Wunsch  seiner  Freunde  der  Besitzer  die  Sarge  geöff- 
net, habe  man  den  einen,  in  welchem  nach  der  Aufschrift  der  König 
begraben  lag,  leer  gefunden,  ohne  alle  Spur  eines  menschlichen  Kör- 
pers oder  sonst  eiuer  Sache,  weil  durch  die  Verwesung  in  so  vie- 
len Jahren  alles  verschwunden  war;  in  dem  andern  aber  enthielten 
zwei  Pakete  in  Wachsschnüre  eingewickelt  je  sieben  Bacher,  die 
nicht  nur  unversehrt  sondern  wie  neu  aussahen.  Die  sieben  Latei- 
nischen handelten  von  dem  oberpriesterlichcn  Rechte,  die  sieben  Grie- 
chischeu  von  der  Lehre  der  Weisheit,  wie  sie  nemlich  in  jenen 
Zeiten  sein  konnte.  Valerius  Antias  setzt  hinzu,  sie  seien  Pytha- 
gorische  gewesen,  indem  er  sich  durch  diese  wahrscheinliche  Lage 
der  gewöhnlichen  Meinung  anbequemte,  wonach  Numa  ein  Zuhörer 
des  Pylhagoras  gewesen  sein  soll8.  Zuerst  nun  sind  die  Bacher 
von  den  Freunden  die  zugegen  waren  gelesen  worden;  darauf,  als 


»)  Lifiut  XL,  29.       •)  in  altera  duo  faace»  candelia  iaroluti  »epteno» 
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sie  durch  die  mehreren  Leser  bekannt  worden,  nahm  dieselben,  neu- 
gierig sie  zu  lesen,  der  städtische  Praetor  Q.  Petillius.  Es  bestand 
neinlich  ein  befreundetes  Verhaltniss  zwischen  ihnen,  da  Q.  Petillius 
als  Schatzmeister  jenen  in  die  Decurie  der  Schreiber  aufgenommen 
hatte.  Als  aber  der  Praetor  nach  Durchsiebt  des  Hauptinhaltes  der 
Bacher  wahrgenommen,  dass  sie  geeignet  seien  den  bestehenden  Reli- 
giouscultus  grossentheils  aufzulösen,  sagte  er  dem  L.Petillius:  er  werde 
diese  Bücher  ins  Feuer  werfen;  ehe  er  jedoch  dieses  thue,  wolle  er 
ihm  oberlassen,  von  jedem  Rechtsmittel  Gebrauch  zu  machen,  wo- 
durch er  sich  die  Bacher  wieder  verschaffen  zu  können  glaube;  er 
könne  das  unbeschadet  ihrer  Freundschaft  thun  7.  Da  wandte  sich 
der  Schreiber  an  die  Volkstribunen;  die  Tribunen  aber  überwiesen 
die  Sache  dem  Senate.  Der  Praetor  versicherte,  er  sei  bereit  ei- 
nen Eidschwur  zu  leisten,  dass  diese  Böcber  nicht  gelesen  und  auf- 
bewahrt werden  dürften8.  Darauf  erklärte  der  Senat,  es  sei  hin- 
reichend, dass  sich  der  Praetor  zu  dem  Eide  erbiete;  die  Bücher 
müsse  man  alsobald  auf  dem  Couütium  verbrennen;  der  Preis  der 
Bücher,  so  hoch  ihn  der  Praetor  und  die  Mehrzahl  der  Volkstribu- 
nen bestimmen  würden,  sollte  dem  Eigentümer  ansgezablt  werden. 
Der  Schreiber  nahm  das  Geld  nicht  an.  Die  Bücher  wurden  auf 
dem  Comitinm  in  einem  von  den  Opferdienern  angezündeten  Feuer 
vor  den  Augen  des  Volkes  verbrannt0. 

habuere  Hbros,  non  integros  modo  sed  recentissima  specie.  seplem  Latini 
de  jure  pontiGcio  erant,  Septem  Graeci  de  diseiplina  sapicotiae,  quae  illius 
aetatis  esse  potuit.  Adjicit  Antias  Valerius  Pytbagoricos  fuissc,  rulgatac  opi- 
nioni,  qua  credilur  Pythagorae  auditorem  fuisse  Numam,  mendacio  pro- 
babili  adcommodala  fide. 

T)  Lectis  rerum  summ'»  quum  aniraadvertisset  pleraque  dissolren- 
darum  religionum  esse,  L.  Petillio  disit :  sesc  eos  libros  in  ignem  con- 
jecturum  esse,  prius  quam  id  faeeret  ,  $e  ei  permittcre  uti  si  quod 
seu  jus  scu  auxilium  se  habere  ad  eos  libros  repelendos  existi'marer, 
experiretur :  id  integra  sua  gratia  eum  facturum.  *)  Praetor  se  jusju- 
randum  dare  paralum  esse  ajebat,  libros  eos  legi  scirarique  non  oportere. 
*)  Libri  in  comitio,  igne  a  victimariis  facto,  in  conspectu  populi  cremati  sunt. 
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Nach  dem  Vorbilde  des  Livius,  den  er  augenscheinlich  vor 
sich  hatte,  aber  in  einem  Punkte  von  ihm  abweichend,  erzählt  Va- 
lerius Maxiinas  in  seiner  Beispielsamniluug  altrömischer  Frömmigkeit 
dieselbe  Sache  also10:  Auch  anter  den  Cousuln  P.  Cornelius  und 
Baebius  Tamphilus  bewiesen  unsere  Vorfahren  ihre  grosse  Sorgfalt 
für  Erhaltung  der  Religion.  Auf  dem  Acker  des  Schreibers  L.  Pe- 
tillios  unten  am  Janiculum  fanden  die  Erdarbeiter,  als  sie  das  Feld 
tiefer  aufgruben,  zwei  steinerne  Sarge,  deren  einer  der  Aufschrift 
zufolge  den  Leib  der  Numa  Pompilius  in  sich  barg,  der  andere  die 
Bacher  desselben:  sieben  Lateinische  ober  das  oberpriesterliche  Recht 
und  eben  so  viele  Griechische  ober  die  Lehre  der  Weisheit.  Die 
Lateinischen  Hessen  sie  mit  grosser  Sorgfalt  anfbe wahren;  die  Grie- 
chischen aber,  weil  man  glaubte  dass  sie  theilweise  die  Religion 
auflösen  könnten,  Hess  der  städtische  Praetor  Q.  Petillius  auf  das 
Gutachten  des  Senates  in  einem  durch  die  Opferdiener  angezündeten 
Feuer  im  Augesichte  des  Volkes  verbrennen.  Denn  die  Alten  woll- 
ten nicht  dass  man  irgend  etwas  in  der  Stadt  aufbewahre,  wodurch 
die  Gemüther  der  Menschen  von  der  Verehrung  der  Götter  abge- 
zogen werden  könnten11. 

Bei  PIntarcbus  im  Leben  des  Nnma  lesen  wir 1 2 :  Numa  selbst 
habe  verboten  seine  Leiche  zu  verbrennen;  man  habe  darum  zwei 
steinerne  Sarge  gemacht  und  diese  am  Fasse  des  Janiculum  einge- 
senkt: der  eine  habe  den  Leichuam  enthalten,  der  andere  die  hei- 
ligen Bücher  des  Königs,  welche  er  selbst  geschrieben  wie  die  Hel- 
lenischen Gesetzgeber  ihre  Tafeln.    Gelehrt  uemlich  habe*  er  das 


,0)  Valerius  Maximus  1, 1, 12.  ")  Latinos  magna  diligentia  adserrandos  cura- 
rerunt;  Graecos  qoia  aliqua  ex  parte  ad  solvcndam  religioncm  pertincre  exi- 
stimabantur,  Q.  Petillius  praetor  urbanus  ex  auetoritate  senatus  per  victima- 
rio»  igne  facto  in  conspectu  populi  creroavit.  Noluerunt  enim  prisci  viii  quic- 
quam  in  hac  adserrari  ciritate  quo  anirai  hominum  a  deorum  culiu  avoca- 
rentur.    ")  Plutarchus  t.  Numae  22  p.  74,  C. 
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Geschriebene  die  Priester  noch  während  seines  Lebens,  und  ihnen 
die  Beschaffenheit  und  den  Sinn  von  allem  lebeudig  eingeprägt; 
begraben  aber  solle  man  die  heiligen  Bacher  mit  seiner  Leiche  da- 
rum, weil  durch  todte  Buchstaben  Geheimnisse  nicht  gut  gebotet 
worden.-  Ans  welchem  Grunde  auch  die  Pythagoräer  wie  mau  sagt 
ihre  Lehren  nicht  iu  Schrift  niederlegten,  sondern  nngeschriebeu  den 
Würdigen  mittheilten,  auf  dass  sie  derselben  eingedenk  wären  und 
dadurch  erzogen  worden  .  .  Die  dem  Antias  folgen  erzählen,  es 
seien  zwölf  Poutificalbücher  und  zwölf  andere  philosophische  in  Hel- 
lenischer Sprache  in  den  Sarg  gelegt  worden.  Ohngcfahr  nach  vier- 
hundert Jahren,  unter  den  Consulu  P.  Cornelius  und  M.  Baebius, 
wurden  die  Särge  in  Folge  grosser  Regengüsse,  die  den  Grabhügel 
ringsum  abgerissen,  herausgespült,  uud  als  die  Deckel  herabgefatlen, 
sah  man  den  einen  ganz  leer  obne  irgeud  ein  Ueberblcibsel  des 
Körpers;  in  dem  andern  aber  wurden  die  Schriften  gefunden,  von 
dem  damaligen  Praetor  Petilius  anerkannt  uud  vor  den  Senat  ge- 
bracht; und  hier  erklärte  er,  es  scheine  ihm  unerlaubt  und  sündhaft, 
die  Schriften  der  Menge  bekannt  werden  zu  lassen:  wesshalb  dann 
die  Bücher  auf  das  Comitinm  gebracht  und  dort  verbrannt  wurden  13. 

Eine  sehr  ungenaue  Erzählung  derselben  Thatsaehe  begegnet  uns 
bei  f  jactantins,  der  was  er  über  die  Einrichtungen  Niimas  Oberhaupt 
bei  Cicero1«,  und  ober  die  Wiederfindung  seiner  Bücher  bei  Va- 
lerius Maximus  gelesen,  nach  der  Weise  seiner  Polemik  folgender- 
massen  entstellt  hat » 5 :  Der  Urheber  und  Auorduer  des  Römischen 
Aberglaubens,  jeuer  Sabinische  König,  habe  um  die  rohen  Gemüther 
desto  fester  zu  umstricken,  seine  Sazungeu  für  die  der  Göttin  Egeria 


'»)  p.  74,  F:  h  di  rf-  itioq  tüv  yqaupäuöv  tvQtd-intov  drayvüvai  fih 
avtd  liyeiai  IlitiUog  oiQCttrflür  ton,  notg  de  trr  ot'ynlijtoy  xofdoat, 
fit)  doxü»  avtiti  i>eftiio»  elvat  fitjdi  boit»  etrtvota  xnlg  TtoXlnig  ta  yeyQctfi- 
{liva  ytYto&at  dio  xai  KOftta^tiaag  «£;  to  unuitiov  tag  ßlßkuvg  xata*afj*ai. 
")  Cicero  de  Rep.   II,  14.    «»)  LacUntius  I,  22. 

Abhandlungen  d.  I.  C3.  d.  k.  Ah.  d.  Witt.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A)  12 


ausgegeben,  mit  welcher  er  nächtliche  Zusammenkaufte  habe;  wie 
vor  ihm  der  schlaue  Minos  seine  Geseze  tob  Zeus  empfangen  zu 
haben  behauptete;  und  dergleichen  Dinge  den  altröaiischen  Hirten 
aufzubinden  sei  nicht  schwer  gewesen.  So  habe  er  die  Priestcrthü- 
mer  der  Poutifices,  Flamines,  Salii  und  Aogures  geschaffen,  die  Götter 
nach  Familien  eingetheilt,  den  wilden  Sinn  des  Volkes  gesänftigt 
und  vom  Kriegshandwerk  den  Konslen  des  Friedeus  zugewendet 
Doch  indem  er  andere  tausche,  habe  er  sich  selbst  nicht  getauscht. 
Denn  nach  vielen  Jahren,  unter  den  Consuln  Cornelius  und  Baebius, 
seien  auf  dem  Acker  des  Schreibers  Petilius  unten  am  Janiculum 
zwei  steinerne  Särge  von  den  Erdarbeitern  wiedergefunden  wor- 
den, in  deren  einem  der  Leib  des  Numa  gewesen,  im  andern  sieben 
Lateinische  Bacher  ober  das  oberpriesterliche  Recht,  nad  eben  so 
viele  Griechische  Ober  die  Lehre  der  Weisheit:  welche  nicht  nur 
die  von  ihm  selbst  gestiftete,  sondern  Oberhaupt  alle  Religion  völlig 
zerstört  hätten.  Die  Sache  sei  darum  an  den  Senat  gebracht  und 
von  diesem  befohlen  worden,  dass  die  Bücher  vernichtet  worden; 
und  so  habe  dann  der  städtische  Praetor  Q.  Petilius  dieselben  in 
der  Volksversammlung  verbrannt;  was  freilich  eine  Thorheit  gewe- 
sen sei,  da  die  Ursache  ihrer  Verbrennung,  weil  sie  neinlich  den 
Religionscultus  auflösen  würden,  doch  offenkundig  geworden  sei. 
Alle  damaligen  Senatoren  seien  also  Tölpel  geweseu.18 


Sed  quum  alios  fallcret,  seipsum  tamen  non  fefcllit.  Naro  post  an- 
no»  plurimos  Cornelio  et  Baebio  cos»,  in  agro  scribae  Pctilii  sub  J.miculo 
arcae  duae  lapidcae  sunt  repertae  a  fossoribu»  :  quarum  in  altera  corpus 
Numae  fuit,  in  altera  Septem  Latini  libri  de  jure  ponlificio,  item  Graeci  toti- 
dem  de  diseiplina  sapienliae  scripti:  quibus  rcligioncs  non  eas  modo  quas 
ipse  institucrat,  sed  orones  practerea  dUsolvit.  <^ua  re  ad  senatum  delata  de- 
cretum  est,  nt  hi  libri  abolercntur.  ita  cos  Q.  Petilius  praetor  urbanus  concione 
populi  concremarit.  insipienter  id  quidem,  quid  entm  profuit  libros  esse  com» 
bustos,  quum  hoc  ipsuro,  quod  sunt  ideo  combusli  quia  religionibus  deroga- 
bant,  memoriae  sit  traditum.    Nemo  ergo  tunc  in  senatu  non  stuttissimns. 
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Die  lezte  korze  Notiz  ober  diese  Bücher,  au*  der  Varrouischeu 
wie  es  scheint  gemacht,  findet  sich  bei  S.  Aurelius  Victor:  Noma 
an  einer  Krankheit  gestorben  sei  auf  dem  Jaoiculum  begraben,  wo 
nach  vielen  Jahren  ein  Kästchen  mit  Bachern  von  einem  gewissen 
Terentios  ausgeackert  worden;  welche  Bücher,  weil  sie  für  religiöse 
Gebraa  che  einige  leichte  Gründe  namhaft  machten,  nach  dem  Gutachten 
des  Senates  verbrannt  worden  seien.17 

Das»  diese  sieben  verschiedenen  Erzählungen  derselben  That- 
sache  einzelne  Widersprüche  enthalten,  ist  ebenso  uuleagbar  als  dass 
sie  in  der  Hauptsache  übereinstimmen.  Eiuige  der  abweichenden 
Nachrichten  ergänzen  sich  gegenseitig,  andere  scheinbare  Wider- 
sprüche verschwinden  bei  näherer  Betrachtung  oder  lassen  sich  ge- 
nügend erklären;  alle  Angaben  iu  Uebereinstimmuug  zu  bringen  ist 
unmöglich,  so  anmöglich  als  eine  vollkommene  Harmouie  der  apo- 
stolischen Evangelien.  Es  giebt  kaum  zwei  Menschen  welche  die- 
selbe Sache  sehend  sie  auf  dieselbe  Weise  schildern;  geschweige 
dass  sieben  fast  in  eben  so  vielen  Jahrhunderten  lebende  Schrift- 
steller, welche  ganz  verschiedene  schriftstellerische  Zwecke  verfolg- 
ten, ein  Ereignis,  das  möglicher  Weise  kaum  einer  von  ihnen  mit- 
erlebt haben  konnte,  völlig  übereinstimmend  erzählen  sollten. 

-  a 

Ebenso  Ycrkehrt  urihcilt  Augustinus  C.  D.  VII,  34.  35  wenn  er  meint,  der 
Senat  habe  jene  Bücher  Numas  als  gottlose  verbrennen  lassen:  illos  libros 
tarn  perniciosos  esse  judicarit,  ut  juberet  flammis  aboleri  nefanda  monumental 
")  S.  Aurelius  Victor  de  viris  illustribus  3:  morbo  solutus  in  Janiculo  se- 
pultus  est,  ubi  post  multos  anno*  arcula  cum  libris  a  Terentio  (AI. Tarcntio  s.  Ta- 
rentino) quodam  exarata;  qui  libri,  quia  leves  quasdant  sacrorum  causas  con- 
tinebant,  ex  auetoritate  patrum  cremati  sunt  —  Eine  der  Zeit  nach  noch  spa- 
tere kurze  Notiz  Ober  die  Wiederfindung  der  Bücher  des  Numa  steht  bei  Fe- 
stus  p.  173,  27;  doch  lässt  sich  daraus  wegen  der  Lückenhaftigkeit  unsere« 
Textes  nichts  entnehmen,  als  dass  auch  sie  aus  Varro  entlehnt  ist.  Die  Wort« 
lauten:  Numam  Pompilium  Janicu/o  in  monte  »Uum  esse  ferunt,  in  quo  arcam 
ejus  inventmm  cum  libri»  Numae  nominis  a  Terentio  quodam  icriba  tepatti- 
nantü  agrum.    Das  cursiv  Gedruckte  ist  Ergänzung  von  Scaliger  und  Müller. 

12* 
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In  Angabe  der  Zeit  and  des  Orte»,  da  die  Bacher  des  Numa 
wiedergefunden  und  auf  Befehl  des  Senates  durch  den  städtischen 
Praetor  Petilius  im  Jahre  573  verbrannt  wurden,  stimmen  alle  Nach* 
richten  Oberein ;  auch  ober  den  Hauptinhalt  derselben,  den  keiner  der  Be- 
richterstatter aus  eigener  Eiusicht  kannte,  berichten  sie  ziemlich 
einstimmig.  Nach  Tuditatius  enthielten  die  Bücher  die  decrefa  Nu- 
mae,  nach  Varro  die  camae  sacrorum  a  Numa  im  fi futurum ;  die 
obrigen  berichten  übereinstimmend  dass  die  eine  Hälfte  derselben, 
die  Lateinischen  de  jttre  pontificio,  die  andere  Hälfte,  die  Griechi- 
schen de  diseiplina  xapientiae  gehandelt  haben.  Hemina,  Piso,  An- 
tias  bezeichneten  die.se  Weisheit  als  Pythagorische,  indem  sie  der 
weitverbreiteten  Meinung  sich  anschlössen,  welche  den  Numa  zu 
einem  Pythagoräer  gemacht  hatte. 

Als  weitere  Einzelheiten,  scheinbare  und  wirkliche  Wider- 
sprüche, ergeben  sich  folgende.  Die  verschiedenen  Angaben  ober 
die  Veranlassung  des  Fundes:  dass  nach  der  einen  Feldarbeiter 
beim  tiefern  Umgraben  des  Ackers  die  Särge  gefunden;  nach  der 
anderen  heftige  Regengüsse  sie  aus  der  Erde  herausgespolt  hätten: 
scbliessen  sich  nicht  aus,  der  Regen  könnte  den  Feldbanern  vorge- 
arbeitet haben.  Wenn  Plinius  nur  von  einem  Sarge  spricht,  wäh- 
rend Livius  und  die  Folgenden  von  zweien  reden,  so  ist  das  nicht 
sowohl  ein  Widerspruch  als  eine  Ungenauigkeit;  Plinius  hat  gar 
nicht  die  Absicht  eine  genaue  Erzählung  des  ganzen  Herganges  der 
Wiederfindung  zu  geheu,  sondern  spricht  nur  von  den  e  Charta 
bestehenden  Büchern,  auf  welche  ihn  der  Zusammenhang  seiner  Un- 
tersuchungen über  das  Alter  des  Schreibpapiers  geführt  hatte.  Varro 
erwähnt  der  Särge  gar  nicht,  da  auch  er  nur  von  den  Büchern  und 
ihrem  Inhalte  handelt.  Ebenso  leicht  liesseu  sich  die  verschiedenen 
Angaben  über  die  Zahl  der  Bücher  erklären:  nach  der  einen  wären 
ibrer  je  zwei,  nach  der  andern  je  zwölf,  nach  der  dritten  bei  Piso, 
Livius  und  den  Folgenden  je  sieben  Lateinische  und  Griechische 
gewesen:  aus  der  Zahl  VU  konnte  leicht  XII  und  daraus  nach  Ab- 
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fall  des  ersten  Zeichens,  II  werden.  Wie  anzuverlässig  solche 
Zahlangaben  seien,  beweisen  die  des  Plinius  and  des  Plutarchus 
Ober  die  desfallsige  Nachricht  den  Antias:  bei  Plinius  lesen  wir 
Antias  duos  pontificales  Latinos ,  bei  Plutarchus  ol  ntQl  *Artlttv 
latOQOvat  $(6Sexa  tlrcu  ßißkovg  U$o<fctntxae.  Henüna  nennt  den 
Besizer  des  Grandstockes  auf  welchem  die  Bücher  gefunden  wor- 
den Cn.  Terentiu*  acriba,  Varro  eiufach  Terentius  qriidam;  Livius 
nennt  ihn  L.Petiüius  scriba,  und  berichtet,  dass  der  städtische  Prae- 
tor Q.  Petillins  während  seiner  Quaestor  denselben  in  die  Decurie 
der  Schreiber  aufgenommen,  nnd  dass  daher  ein  familiaris  tum» 
zwischen  ihnen  bestanden  habe.  Da  Fremde,  wenn  sie  das  Römische 
Bargerrecht  erhielten,  gewöhnlich  den  Namen  desjenigen  annahmen 
dem  sie  die  Wohltliat  der  Civität  verdankten18,  so  wäre  es  eine 
Möglichkeit  die  Verschiedenheit  der  Namensangaben  auch  hier  da- 
durch zu  erklären19;  doch  will  ich  auf  diesen  Einfall  kein  Gewicht 
legen.  Die  Verschiedenheit  mag  fortbestehen  mit  der  anderen,  ein- 
zig wesentlichen:  dass  nemlich  nach  den  übrigen  Berichterstattern 
alle  wiedergefundenen  Bücher  des  Numa  verbrannt  worden,  nach 
der  Angabe  des  Valerius  Maximus  dagegen  nur  die  Griechisch  ge- 
schriebenen Bücher  philosophischen  Inhaltes. 


«•)  Vcrgl.  Cicero  ad  Famm.  XIII,  35  und  36:  cum  Demeti  io  Mega  mihi  ve- 
tuslum  hospitium  est,  familiaritas  autem  tanta  quanta  cum  Siculo  nullo.  Ei 
Dolabella  rogatu  meo  civitatem  a  Cacsarc  impetravit,  qua  in  re  ego  interfui. 
Itaque  nunc  P.  Cornelias  Tocatur.  '•)  Es  Hesse  sich  diese  Vermuthang  um 
so  wahrscheinlicher  machen,  als  der  Name  Terentius  handschriftlich  gar  nicht 
sicher  ist,  indem  bei  Victor  der  Cod.  Harn.  0  Tarenlio  quodam  und  die  Codd. 
Paris,  et  Agripp.  a  Tarentino  quodam  lesen.  Ob  auch  bei  Plinius  und  Augusti- 
nus dieselben  verschiedenen  Lesarten  sich  ßnden,  kann  ich  aus  der  SUligschen 
Ausgabe  des  ersteren  und  aas  der  Mauriner  des  lezteren,  welche  allein  mir 
zur  Hand  sind,  nicht  ersehen. 
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Dieser  Widersprach  ist  auf  eine  völlig  befriedigende  Weise 
nicht  zu  lösen.  Man  könnte  sich  zwar  leicht  versucht  fohlen,  einen 
Schriftsteller  wie  Valerius  Maximas,  wenn  seine  Nachrichten  in 
Widerspruch  stehen  mit  denen  des  Hemina,  Varro,  lävius,  unbedenk- 
lich preiszugeben;  aber  aus  dem  allgemeinen  kritischen  ünwerthe 
eines  Schriftstellers  folgt  noch  nicht,  dass  er  für  jede  Thatsache 
die  er  allein  bezeugt,  keinen  Glauben  verdiene.  Hat  Valerius  im 
vorliegenden  Falle  nur  aus  Livius  geschöpft,  so  hat  er  was  er  von 
ihm  abweichend  berichtet,  geradezu  erlogen:  die  Verbrennung  aller 
Böcher  des  Numa  kam  ihm  unwahrscheinlich  vor,  religionsgefäbrlich 
konnten  nur  die  Griechisch  geschriebenen  philosophischen  Inhaltes 
sein,  es  war  hinreichend  diese  zu  verbrenneu,  und  er  hat  darum  auf 
seine  Faust  die  Lateinischen  de  jure  poutificio  aus  den  Flammen 
gerettet!  Möglich  aber  ist  auch,  dass  diese  Bacher  wirklich  nicht 
verbrannt  worden  seien,  und  dass  Valerius  Maximus  seine  von  Li- 
vius  abweichende  Nachricht  anderswoher  oberkommen  habe.  Ja  es 
könnte  einer  so  etwas  sogar  in-  den  Angaben  Heminas  und  Varros, 
selbst  in  der  abgerissenen  Form  worin  nns  dieselben  bei  Plinios  und 
Augustinus  erhalten  sind,  angedeutet  finden  und  zwischeu  den  Zei- 
leu  herauslesen.  Denn  Heminas  Angabe:  Petilius  habe  die  BOcber 
verbrennen  lassen,  weil  sie  eben  Philosophie  enthalten  hätten,  quia 
philosophifie  scripta  essent:  geht  ja  nur  auf  den  philosophischen 
Theil  der  Bücher;  Varro  aber  drOckt  sich  darüber  noch  vorsichtiger 
aus,  indem  er  sagt:  der  Praetor  habe,  als  er  den  Hauptinhalt  der 
Bücher  gelesen,  die  Sache  für  so  wichtig  gehalten,  dass  er  sie  dem 
Senate  vorgelegt,  uud  dieser  habe  dann,  nachdem  die  Vornehmsten 
einige  der  Gründe  gelesen,  warum  ein  jegliches  im  Gottesdienste  an- 
geordnet sei,  mit  seinem  Urtbeile  dem  verstorbenen  Numa  beige- 
stimmt, und  es  hatten  die  Väter  als  fromme  Männer  beschlossen, 
dass  der  Praetor  diese  Bücher  (eo*que  libros)  verbrennen  solle. 
Wollte  man  nach  heutiger  Redeweise  den  Hemina  und  Varro  für 
Jesuiten  oder  Diplomaten  halten,  so  Hessen  ihre  Worte  allerdings 
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eine  mentale  Reservation  zu,  and  worden  der  bestimmten  unzwei- 
deutigen Angabe  des  Valerius  Maximus  nicht  widersprechen.  Doch 
will  ich  auch  auf  diesen  Einfall  kein  Gewicht  legen;  die  Alten  ha- 
ben zwar  dergleichen  Misbraucb  der  Sprache  zu  casuis  tischen 
Kunststockeu  wohl  gekannt,  ihr  grader  maunlicfaer  Sinn  aber  bat 
selten  Gebrauch  davon  gemacht.  Dass  jedoch  Valerias  Maximus 
seine  Nachricht  nicht  willkürlich  ersonnen  hat,  beweist  die  Tat- 
sache, dass  anch  Tertullianus  jeue  Lateinischen  Docker  des  Noraa 
ku  kennen  scheint,  und  dass  Fulgentius  sogar  eiu  Fragment  ans 
ihnen  erhalten  hat;  dessen  Echtheit  eine  besonnene  Kritik  nicht  da- 
rum leugnen  darf,  weil  es  ein  spater  Grammatiker  ist  der  dasselbe 
anfahrt.  20 


*•)  Fulgentius  de  abstrusis  sermonibus  14  :  Varro  in  pontificalibus 
ait  tutulos  sacerdotcs  dici  brevium  (Lersch  emendirt:  trium)  deorum.  Nu. 
ma  rero  Pompilius  ,  et  ipsc  de  pontificalibus  scribens,  tutulum  dicit  pU 
leum  quo  sacerdotes  Caput  tutabant  cum  ad  sacriflcium  accessissent.  si- 
cut  et  Virgilius  (Ac.  III,  545)  :  et  capita  ante  aras  Phrygio  relamur  ami- 
ctu.  Die  Worte  Varros  de  L.  I>.  VII  ,  44  laoten:  tutulati  dicti  ii  qui  in 
sacris  in  capilibus  habere  sokrnt  ut  metam;  id  tutulus  appellatus.  Womit  zu 
yerglcichen  ist  Festua  p.  355,  29:  tutulum  Yocari  aiunt  Flaminicarum  capitis 
ornamentnm,  quod  fiat  vitta  purpurca  innexa  crinibus,  et  exstruetura  in  allitu- 
dinem.  Quidam,  pileum  lanatum  forma  mctali  figuralum,  quo  flaroines  ac  pon- 
tifices  ulantur,  eodem  nomine  vocari.  Yergl.  unten  Anm.  85.  Zwei  andere 
Fragmente  aus  den  philosophischen  Büchern  Numas,  deren  Echtheit  ich  nicht 
vertheidige,  geben  Apulcius  de  Orthographia  $.  26:  atha  per.  th.  infans  VIII 
annorum  Cursor  admirandus.  Numa  in  dogmatum  philosophiae  libro  tertio  — 
und  Joh.  Lydus  de  ostentis  16  p.  292  ,  3:  xrjqvg  Öi  rühr  cnxofärjtwv  fj  tpvaiq. 
üax  ovx  e£u)  (pQtvoßlaßeiag  nifiqtoptai  %aig  fit&oöoig  dt  wr  tov  ftiliovtog 
osoxa$to9ai  eioayöfiad-a-  ovdi  %h  ««pt  tij*  tüv  dorifuv  StütqLav  anaa%oXovt> 
«5o»  Otoatßtiag  nouV  alk'  itt  fiakkov  xitv  nävoo<j>ov  ioti  dut  %üv  tgyuiv . 
avtwv  StwqfjOai  n<>6voiav  toü  navtüv  afärjtov  natqog,  xai  &avftaoai  rij» 
rffvxtjr  avfyiüTiov  ivraoSm  ijyovnivov  $eov  xai  rttqi  tut*  ov^aviiov,  tag  Sv- 
vatov,   diaXty«a&at.  %av*a  piv  ovv  Oovlßtog  ipqoiv  ix  xüv  tuv  Nov/iä 
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Doch  wie  dem  auch  sei,  die  Echtheit  der  wiedergefundenen 
Bacher  des  Noma  hat  keiner  der  Alten  bezweifelt:  in  keinem  der 
erhaltenen  Berichte  begegnet  die  leiseste  Spur  eines  Verdachtes, 
das«  die  Bücher  unechte  oder  untergeschobene  gewesen  seien.  Der 
Fund  geschah  in  Rom,  unter  den  Augen  der  Regierung,  wurde  von 
ihr  amtlich  untersucht,  ron  dem  Haupte  der  städtischen  Rechtspflege, 
dem  nachmaligen  Consul  Q.  Petillius 2 1 ,  und  ron  den  ersten  Män- 
nern des  Senats,  in  welchem  damals  auch  M.  Porcius  Cato,  der 
gelehrteste  Altertumsforscher  seiner  Zeit  mitstimmte32.  Ein  ver- 
suchler Betrug  hätte  nothwendig  entdeckt  werden  müssen,  und  wahr- 
heitsliebende Männer  wie  Varro,  Livius,  Pliuius  hatten  uns  den  Be- 
trug nicht  verschwiegen,  wenn  ihre  Quellen,  die  alten  Annalisten, 
desselben  erwähnt  oder  wenn  sie  selbst  an  einen  solchen  geglaubt 
hätten.  Der  uns  bekannte  älteste  Gewährsmann  der  Thatsache,  L. 
Cassius  Hemina,  von  Pliuius  vefwtfissimus  auetor  annalinm  genannt, 
schrieb  wie  wir  wissen  um  das  Jahr  608 33,  also  nur  35  Jahre 
nach  Ausgrabung  der  Särge,  so  dass  er  entweder  als  Augenzeuge 
berichtet  oder  doch  was  er  von  Augenzeugen  gehört  hatte.  Geschrie- 
ben waren  die  Bücher  in  Charta  d.  h.  auf  Baumrindenbast,  einem 
der  ältesten  Schreibmaterialien21.    Um  diesen  vor  dem  Wurm  zu 


iffroptjfforg.  Die  Hälfte  des  Textes  ist  erst  durch  Restitution  der  lückenhaf- 
ten Handschrift  gewonnen. 

*')  Er  fiel  als  Consul  im  Kampfe  gegen  die  Ligurcr  im  Jahre 
578  :  Livius  XLI  ,  18.  ")  Cito  war  geb.  im  Jahr  520  ,  seit  seiner 
Quacstur  550  Mitglied  des  Senates,  und  starb  605.  8ein  Geschichtswerk 
hatte  er  fortgeführt  bis  zum  Jahr  604:  Nepos  r.  Catonis  3.  ")  Censo- 
rinus  de  die  nat.  17.  *')  Symmachus  Epist.  IV,  28:  mallem  Aborigenum 
more  dictionem  salutis  aeternae  ligno  out  cortieibus  scribere.  IV,  34:  Marti- 
orum  vatum  dirinatio  caducis  cortieibus  inculcata  est.  Auch  das  Wort  liber, 
dem  Aeolischen  Htxoq,  Xinng  entsprechend,  bezeichnet  ja  ursprünglich  nichts 
anderes  als  Bastblau,  corticis  pars  interior:  Cicero  de  N.  D.  II,  47.  Servius 
ad  Ecl.  X,  67.  Cassiodorus  Var.  Xf,  38.  Iaidorus  Orig.  XVII,  6,  16.  Ebenso 
ßlßlog  Bast,  und  das  deutsche  Wort  Buch  bangt  ohne  Zweifel  auch  mit  der 
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schützen,  waren  sie  mitCedernöl  getränkt,  cifrati**,  und  inWachs- 
schnüre  eingewickelt,  candetis  innohtti;  denn  dass  Honig  und  Wachs 
gegen  Fäulnis  schätzen,  war  den  Alten  wohlbekannt26.  Ausserdem 
waren  die  Deckel  der  Särge  mit  Blei  fest  verschlossen,  opercula 
plumbo  devincto.  Wem  von  uns  die  fünfhnnderljährige  Erhaltung 
der  Bücher  unglaublich  vorkommt,  der  vergisst,  dass  wir  noch  jezt, 
ohne  alle  diese  Vorsicbtsmaasregeln  Handschriften  von  mehr  als 
doppelt  so  hohem  Alter,  und  mehr  als  vierbundertjährige  Drucke 
besitzen  von  so  neuem  Ausseben  als  hätten  sie  gestern  die  Presse 

Wenn  aber  die  Bacher  echt  waren,  ein  wahrhaftiges  Werk 
des  Königs  Numa,  dessen  religiöse  Satzungen  for  die  Römer  wa- 
ren was  die  Mosaischen  den  Juden:  wie  ist  es  dann  denkbar  dass 
dieselben,  als  man  sie  nach  fünfhundert  Jahren  wiederfand,  auf  Be- 
fehl des  Senates  öffentlich  verbrannt  worden  sind? 

Heminas  Angabe :  die  Bücher  seien  verbrannt  worden,  weil  sie 
eben  Philosophie  eutbalten  hätten:  ist  offenbar  in  dem  Geiste  ge- 
dacht, wonach,  wie  er  selbst  es  miterlebt  hatte,  durch  den  Consul 
L.  Postomias  im  Jahre  581  die  Epikureer  Alkios  und  Philiskos  ans 
der  Stadt  verwiesen  wnrden27;  wonach  ferner  durch  einen  von 
dem  Praetor  M.  Pomponins  ausgeführten  Senatsbeschluss  im  Jahre 
593  bestimmt  wurde,  dass  den  Philosophen  und  den  Rhetoren  der 
Aufenthalt  in  Rom  nicht  gestattet  werden  solle 2  s ;  und  wonach  sie- 


**)  Vorgl.  Vitruvius  II,  9,  13:  cedrio  etiam  Hbri  a  tineis  et  a  carte  non 
laeduntur.  **)  Darum  legten  die  Babylonier  ihre  Todten  in  Honig  und  die 
Skythen  überzogen  sie  mit  Wachs:  Herodotus  I,  198.  IV,  71.  Für  die  Kennt- 
nis  der  Römer:  Columella  XII,  45,  4.  Plinius  XV,  17,  65.  XXII,  24,  108. 
«')  Athenaeus  XII,  68  Aelianus  V.  H.  IX,  12.  ••)  Gellius  XV,  11,  1: 
C.  Fannio  Strabone  M.  Valerio  Messala  coss.  senatusconsultum  de  philosophis 
et  de  rhetoribus  Latinis  factum  est:  H.  Pomponius  praetor  senatum  conauluit 

Abhandlungen  d.  I.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wi»s.  V.  Bd.  I.  Abth).  (A)  13 
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beu  Jahre  spater  bei  Gelegenheit  der  bekannten  griechischen  Ge- 
sandtschaft der  drei  Philosophen  Karneades,  Diogenes  undKritolaus 
auch  der  alte  Cato  wiederholt  gerathen  hatte:  die  griechischen 
Schwäzer  mit  guter  Manier  ans  der  Stadt  zu  schaffen,  damit  sie 
zu  Hause  mit  den  griechischen  Jünglingen  nach  wie  vor  klügeln, 
nicht  aber  die  Ohren  der  römischen  Jugend  von  den  Worten  der 
Obern  und  der  Gesetze  abwenden  möchten.2* 

Näher  deuten  Varro,  Livius  und  Plutarch  die  Grande  der  Ver- 
brennung an:  einmal  nemlich  habeNuma  selbst,  indem  er  die  Bacher 
mit  sich  ins  Grab  genommen,  unzweideutig  gewollt,  dass  seine  Reli- 
gionsgeheimnisse  nur  mündlich  den  Wardigen  mitgetheilt  und  von 
diesen  im  Herzen  bewahrt  werden  sollten;  dann  aber  habe  auch 
der  Senat  nach  Einsichtnahme  des  Hauptinhaltes  jener  Bacher  wahr- 
genommen, dass  wenn  dieselben  dem  Volke  bekannt  würden,  sie 
geeignet  wären  den  bestehenden  Religionscultus  grossentheils  aufzu- 
lösen. Und  in  der  That,  wer  mit  den  alten  Religionen  bekannt  ist 
und  sich  den  damaligen  Zustand  der  römischen  Religion  vorstellig 
macht,  wird  unschwer  einsehen,  dass  diese  Gründe  hinreichend  und 
der  leztere  völlig  entscheidend  sein  musste,  die  Bücher  im  Interesse 
der  Republik  zu  vernichten. 

Alle  alteu  Religionen  hatten  eine  diseiplina  arcaui,  selbst  das 
offenbar  gewordene  Mysterium,  die  christliche  Offenbarung  der  Ge- 
heimnisse Gottes,  befiehlt  das  Heilige  nicht  zu  profaniren.* »  Hätte 


quod  yerba  facta  sunt  de  philosophis  et  de  rhetoribos.  De  ca  re  ita  censu- 
erunt:  uti  M.  Pomponius  praetor  animadrerteret  curaretque  uti  ei  e  republica 
fideque  sua  Ttderclur,  uti  Romae  ne  essent. 

*•)  Plutarchas  T.Calonis  p.350,  A.  Allen  besonnenen  Staatsmännern  konnte  ea  nicht 
entgehen,  data  die  Lehrmeinungen  jener  Philosophen  unier  dem  Einfluaa  des  sinken- 
den nationalen  Lebens  der  Griechen  entstanden  seien,  und  wenn  sie  in  Rom  her- 
sebend  würden,  auch  hier  zur  Auflösung  des  Staates  beitragen  würden.' •)  Matth  acus 
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der  Senat  die  wiedergefundenen  unzweifelhaft  echten  Bocher  des 
Numa  vom  Volke  allgemein  lesen  lassen  nnd  der  individuellen  Kri- 
tik preisgegeben,  so  worden  viele  in  Rom  eingesehen  haben,  wie 
ganz  verschieden  der  damalige  Gottercultos  von  dem  ursprünglichen 
Nunias  geworden  sei,  jeder  wurde  erkannt  haben,  dass  wie  Varro 
sich  ausdrückt,  von  vielen  Satzungen  Nuuias  nicht  Hand  noch  Fuss 
mehr  übrig  sei s  1 :  unbesonnene  Eiferer  würdeu  gestützt  auf  die  Auc~ 
torität  jener  heiligen  Schriften  versucht  haben,  den  iu  jedem  Sinne 
ausgewachsenen  Cultus  wieder  auf  die  Stufe  seiner  Kindheit  zurück- 
zuführen, nnd  es  würde  dort  wie  anderswo  eine  religiöse  Revolu- 
tion entstanden  sein,  welche  den  ganzen  Staat,  der  aufs  innigste 
mit  seinen  sacris  verwachsen  war,  erschüttert  und  das  bürgerliche 
Leben  dauernd  vergiftet  hatte:  vor  welchen  Übeln  theologischer 
Zänkereien  der  politische  Verstand  des  Senates  das  altromiscbe 
Reich  bewahrt  hat.*1 

Waren  aber  jene  Bücher  echt,  woran  zu  zweifeln  kein  ver- 
nünftiger Grund  ist,  so  haben  wir  erstlich  im  Interesse  der  Reli- 


7,  6:  Ihr  tollt  das  Heilige  nicht  den  Hunden  geben  und  euere  Perlen  nicht 
ror  die  Säue  werfen. 

*')  Varro  bei  Nonius  Marcellus  p.  232,  B,  4:  haec  Numa  Pompilius  fieri 
si  Tiderit,  seiet  suorum  institutorum  nec  Tolam  nec  vesiigium  apparere. 
**)  Aebnlich  fasst  auch  Benufort  in  seiner  Römischen  Republik  I,  98,  99. 
die  Verbrennung  der  Bücher  auf,  als  einen  Staatsstreich  der  Putrider,  damit 
et  nicht  offenbar  werde,  wie  sehr  die  ursprüngliche  Religion  Numas  im  Lauf 
der  Jahrhunderte  verändert  worden  sei,  und  damit  man  nicht  die  Entdeckung 
dieser  grossen  Veränderungen  zum  Tadel  der  bestehenden  Religion  mit. 
brauche.  Auch  Niebuhr  R.  G.  I,  251  scheint  die  Echtheit  der  Bücher  nicht 
leugnen  zu  wollen;  obgleich  dies  mit  seiner  allgemeinen  Ansicht  über  die 
römische  Königsgeschichte  nicht  zusammenstimmt.  Seine  Behauptung,  dass 
de»  Pyihagoras  historische  Persönlichkeit  nicht  sicherer  sei  als  die  des  Numa 
d.  h.  gleich  unsicher,  ist  frevelhaft,  da  wir  über  Pythagoras  ein  Zeugnis  des 
fast  gleichzeitigen  Heraklilus  bei  Diogenes  L.  IX,  1  besitzen. 

13» 
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gionsphüosophie  keinen  Verinst  im  ganzen  Umfang  der  alten  Litera- 
tur schmerzlicher  zu  beklagen,  als  den  Untergang  dieser  Bucher. 
Vieles  in  den  alten  Religionen  was  jetzt  ein  kaom  zu  lösendes 
Rathsel  ist,  wäre  uns  klar,  besasseu  wir  sie.  Doch  freilich,  hätte 
auch  die  Staatsklogheit  des  römischen  Senates  sie  nicht  verbrannt, 
wir  besassen  sie  dennoch  nicht,  so  wenig  als  irgend  ein  andere» 
der  zahlreichen  altrömischen  ReligioushQcher  uns  erhalten  ist.»» 
Zweitens  aber,  wenn  jene  Bücher  echt  waren,  so  sind  sie  der  on- 
widersprecblichste  Beweis,  dass  Nuiua  nicht  eine  mythische  Perso- 
nification,  sondern  eine  völlig  historische  Person  ist,  so  historisch 
wie  Moses  und  Pythagoras,  mit  deren  Satzungen  die  seinigen,  so 
viel  wir  davon  wissen,  die  grösste  Aehnlicheit  hatten.  Ich  sage, 
der  unwidersprechlichste  Beweis —  und,  so  viel  wir  davon  wissen; 
denn  auch  ohne  seine  Bacher  steht  die  historische  Persönlichkeit 
Numas  vollkommen  fest,  und  vieles  von  dem  was  jene  Bacher  ent- 
hielten, wissen  wir  aus  anderweitigen  Quellen  so  sicher  wie  aus 
ihnen  selbst. 

Die  heiligen  Sagen  welche  an  Numa  sich  knöpfen,  machen 
die  geschichtliche  Wahrheit  seines  menschlichen  Daseins  nicht  un- 
sicherer, als  Ähnliche  Zöge  das  Leben  von  Moses  und  Pytha- 
goras; uud  derselbe  leichtfertige  kritische  Hochmut!),  welcher 
die  Persönlichkeit  jener  priesterlichen  Gesetzgeber  leugnet,  könnte 
mit  demselben  Rechte  auch  Karl  den  Grossen  und  Napoleon  in 
Mythen  auflösen;  er  misachtet  mit  der  historischen  auch  die  phi- 
losophische Wahrheit,  dass  an  der  Spitze  aller  weltgeschichtlichen 
Bewegungen  Personen  als  die  Träger  der  Ideen  stehen,  welche 


•»)  Alle  Römischen  Prie»ter  hatten  wie  die  unsrigen  für  die  bei  bcslimm- 
ten  Feierlichkeiten  üblichen  Gebete  eigene  Rilualbflcher.  Gcllius  XIII,  22: 
comprecationes  deum  immortalium,  quae  ritu  Romano  fiunt,  expositae  sunt 
in  libris  sacerdotum  populi  Romani. 
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ohne  sie  niemals  verwirklicht  werden.  Dass  aber  der  wesentliche 
Inhalt  jener  wiedergefundenen  Bücher  de*  Numa  auch  in  den  llitual- 
bachern  enthalten  war,  welche  er  nach  den  ausdrücklichen  Zeug- 
nissen der  Alien  den  tod  ihm  eingerichteten  Priestercollegieu  der 
Poutifices,  Flamines,  Salier  und  Vestalinuen  ühergeheu  hatte3*, 
versteht  sich  als  in  der  Natur  der  Sache  liegend  von  selbst,  und 
die  Insinuation  des  Lactantius,  die  wiedergefundenen  Bacher 
hatten  nicht  nur  seine  eigene  souderu  alle  Religion  aufgelöst, 
bedarf  keiner  Widerlegung.  Cicero  bezeugt  wiederholt  das« 
die  Gesetze  Nomas  noch  zu  seiner  Zeit  in  öffentlichen  Denk- 
malen erhalten  seien36?  was  der  Gallische  Brand  theilweise  zer- 
stört hatte  3  6 ,  wurde  aus  anderweitigen  Abschriften  wiederher- 
gestellt, wie  später  das  in  dem  Nerouischeu  Brande  zerstörte  Reichs- 
archiv, welches  gegen  dreitausend  Erz, tafeln  enthielt  aus  allen  Jahr- 
hunderten seit  Gründung  der  Stadt,  unter  Vespasiauus  wiederherge- 
stellt wurde37.  Der  Indigitanenta  Pompiiiana  d.  i.  der  Weisthömer 
Numas  erwähnt  noch  Amobius.38 


")  Cicero  de  Rep.  II,  14.  Livius,  I,  20:  pontificem  dcinde  Numaro  Mar- 
ciom  M.  F.  ex  patribus  legit  eique  sacra  omnia  exscripta  exssgnataque  adtri- 
buit.  I,  32:  Ancus  Marciut  .  .  sacra  omnia  ex  commentariis  Numae  pontifi- 
cem, in  album  relala,  proponere  in  publico  jubet  Dionysias  II  ,  63: 
ntQiXaßwv  di  artaoav  tijv  negi  ta  &eia  vofio&eoiar  ygayaig,  6itV.ev  tlg 
6xrtu  fioi^ag,  ooai  ttov  itQ(3r  fjoav  ai  avp/tofiat.  •*)  Cicero  de  Rep.  II,  14: 
Pompiltus  .  .  propositis  legibus  bis,  qua»  in  monumeotis  babemus.  V,  2:  qui 
legum  etiam  scriptor  fuisset  qoas  scitis  exslare.  »•)  Lirius  VI,  I:  quae  in 
commcnlariis  pontificum  alüsque  publicts  priratisque  erant  monumentis,  in- 
ccnsa  urbe  pleraque  interiere.  Ebenso  Clodins  bei  Plntarcbus  v.  Numae  p. 
59,  F.  **)  Suetonius  t.  Vespasiani  8:  aerearumqoe  tabularum  tria  miliia, 
quae  simul  conflagrarerant,  restituenda  sascepit:  andique  investigaii»  exempla» 
ribns,  instrumentum  imperii  pulcberrimura  ac  Tetustissimam  confocit,  quo  con- 
tinebantur  paene  ab  exordio  urbis  senatusconsulta ,  plebiscila  de  societate  et 
foedere  ac  privilegio  cuicunque  concessis.       ••)  Arnobius  II,  73:  non  doc 
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Ich  will  nun  im  Nachfolgen  den  das  Merkwürdigste  dessen  was 
ans  von  den  religiösen  Gesezen  Numas  sowol  ihren  Worten  als 
ihrem  Inhalte  nach  oberliefert  ist,  zusammenstellen  und  mit  analogen 
Bestimmungen  anderer  Religionen  des  Alterthums  vergleichen.  Die 
meisten  dieser  Sazungen  stimmen  auf  eine  sebr  merkwürdige  Weise 
mit  Mosaischen  ohereiu;  doch  möchte  ich  daraus  nicht  auf  einen  di- 
recten  Zusammenhang  beider  Gesetzgebungen  scbliessen,  der  jeden- 
falls historisch  unerweislich  ist.  Es  liegt  nahe  an  die  priesterlichen 
Institute  Aegyptens  als  eine  beiden  gemeinsame  Quelle  zu  denken, 
um  so  mehr  als  auch  die  verwandten  Hellenischen  Culte  und  viele 
Pytbagorische  Sazungen  dort  ihre  Wurzel  haben.  Doch  zur  Sache. 
Thatsachen  sind  nicht  davon  abhängig,  dass  die  Gelehrten  sie  ver- 
stehen, und  die  Wissenschaft  gewinnt  mehr  dabei,  auch  die  nicht 
erklarten  als  solche  anzuerkennen,  als  sie  darum  zu  ignoriren  weil 
ihre  Erkl&ruug  bis  jezt  nicht  gelungen  ist. 

Uebereinstimmend  ist  erstlich  die  jadische  und  altrömische  Sitte, 
die  Gottheit  ohne  Bild  zu  verehren.  Das  bekannte  Gebot  der  Mo- 
saischen Dekaloges:  du  sollst  dir  von  Gott  kein  Bildnis  machen  zur 
Anbetung3*:  findet  sich  wieder  in  den  Gesezen  Numas.  Plutarchus 

torum  in  liiteris  continetur  Apollinis  nomen  Poropiliana  indigitaraenta  neacire? 
Serrius  ad  Ge.  1,21:  in  indigitamentis  i.  e.  in  libria  pontificalibua,  qui  et  no- 
mina  deorum  et  raliones  ipiorum  nominum  continent:  qoae  etiam  Varro  dicit. 
Glosaae  Philoxeni:  indigilamenla,  itQctTixa  ßtßlia.  Da»  Nähere  Ober  ihren 
Inhalt,  die  darin  Terxeichnetcn  Götter,  deutet  Cenaorinua  an  in  der  Schrift  de 
die  natali  3t  und  nach  ihm  Ambrosch  über  die  Rcligionsbficber  der  Börner, 
Donn  1843.  Daa  Wort  indigilamenla,  indigitare  oder  indegetare  gehört  zu 
demselben  Summe  wie  digilus,  indicium,  deUvvfit,  dü§tg,  zeigen,  anzeigen, 
weisen,  und  bezeichnet  nichts  anderes  als  Fingerzeige,  Weisthfliner. 

»•)  Moses  II,  20,  4.  V,  4,  16.  27,  15.  Diodorus  XL,  3.  Strabon  XVI.  p. 
523,  39  ff.  Joscpbus  Ant.  Jud.  III,  5,  5  und  Adr.  Appioncm  II,  6.  Tacitus 
Hist  V,5:  Judaei  mente  sola  unumqne  numen  intelligunt.  profaoos,  qui  deum 
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sagt  ausdrücklich40:  die  Gesese  Numas  ober  die  Cultusbilder  seien 
nahe  verwandt  mit  den  Dogmen  des  Pytliagora*.4 1  Wie  dieser  an- 
genommen, das  Urwesen  sei  weder  den  Sinnen  noch  dem  Leiden 
unterworfen,  sondern  ein  ansieht  bares,  unersebaffenes,  geistiges;  so 
habe  auch  Nnma  den  Römern  verboten  sich  von  Gott  ein  menschen- 
oder  thierabnliches'Bild  zu  machen.«»  Und  wirklich  hatten  sie  in 
der  froheren  Zeit  weder  ein  gemaltes  noch  ein  plastisches  Bild 
der  Gottheit  gehabt,  sondern  während  der  ersten  einhundert  and 
siebenzig  Jahre  zwar  Tempel  gebaut  und  heilige  Capellen,  ein  Göt- 
terbild aber  hatten  sie  sich  nicht  gemacht,  weil  es  unheilig  sei  das 
Bessere  durch  das  Schlechtere  abzubilden,  und  unmöglich  Gott  an- 
ders als  durch  das  Denken  zu  erfassen.  Dieselbe  Nachricht  hat 
uns  Augustinus 4  3  aus  Varro  erhalten  mit  dem  Beisaze,  dass  dieser 
bereits  die  Romische  mit  der  Jüdischen  Sitte  verglichen  und  be- 
merkt habe,  dass  wenn  dieselbe  fortbestände,  die  Göttervereh- 
rung  reiner  wftre;  die  dem  Volke  zuerst  Götterbilder  aufgestellt, 
hatten  ihm  die  Gottesfurcht  genommen  und  den  Irrthum  gegeben. 


mortalibus  materiis  in  species  hominom  effingant:  summum  illud  e 
acternam  neque  imitabile  neque  inleriturum.  igilur  nulla  simulacra  urbibus 
suis  nedum  teraplis  staunt. 

*•)  Plutarcbus  v.  Numae  8  p.  65»  B.  **)  tau  di  ia  ncQt  ttü*  atpidqv- 
patwv  vopo»ttr)H<na  ntnnänaoiv  adeXfa  töv  IlvdayÖQOv  doyfiätotv. 
41 )  dtnuivatv  ar&Qunoudrj  xai  £w6fiO{i<poy  tixöta  &40v  'Pwfiaiovg  vofii&ir. 
Ebenso  Zonara»  TU,  5:  av&QO>notidij  *«  xai  Cui6f4o^<pov  tlxöva  9tov  <xri- 
otäv  'Pwpaiote  tmttQtjxtv.  ")  Augustinus  de  C.  D.  IV,  31:  Varro  dieit 
antiquos  Romanos  plus  annos  centum  et  septuaginta  deos  sine  simulacro  co- 
luisse.  Quod  si  adbuo,  inquit,  mansi&set,  castius  dü  obseirarentnr.  Cuins  sen- 
tentiae  suae  testen»  adhtbet  inter  cetera  etiam  gentein  Judaeam:  nec  dubitat 
eum  locum  ita  concludere  ut  dicai,  qui  primi  simulacra  deorum  populis  posu- 
erunt,  eos  civitatibus  suis  et  raetum  denpsisse  et  errorem  addidisse;  prüdes- 
ter  existimans  deos  facile  posse  in  simulacronun  stoliditate 
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Clemens  von  Alexaudrien  ond  nach  ihm  Eusebius,  der  erstere 
aus  Plutarchus  schöpfend,  behaupte!)  geradezu  Numa  habe  seine  Sa» 
zun«;  von  Moses  entlehnt;44  was  sich  freilich  nicht  erweisen  lässt 
und  am  so  weniger  angenommen  zu  werden  braucht,  als  jener  bild- 
lose Göttercultns  vielen  Völkern  des  Alterthoms  auf  einer  gewissen 
Cnhorstufe  gemein  ist.  Selbst  die  Aegyptisolfen  Tempel  sollen  in 
der  ältesten  Zeit  ohne  Götterbilder  gewesen  sein**,  and  die  Got- 
tesverebning  auf  dem  Garrael  bestand  noch  zu  Tacitus  Zeit  ohne 
Bild  ond  Tempel 4«?  uud  von  deu  Persern  wird  einstimmig  bezeugt, 
dass  sie  ihren  Göttern  weder  Tempel  noch  Bildsäulen  errichtet, 
sondern  einfach  auf  hoben  Berggipfeln  geopfert47,  und  dass  erst 
Artaxerxes  des  Darios  Ocbus  Sohn  Götterbilder  unter  ihnen  einge- 
führt habe.48  Aehnliches  bezeugt  bekanntlich  Tacitus  von  den  Ger- 
manen, die  damals  noch  in  den  Waldern  Deutschlands  auf  dersel- 
ben Stufe  religiöser  Entwicklang  standen  wie  ihre  Brüder  in  Asien 
tausend  Jahre  froher.  Die  Germanen,  sagt  er,  erachten  es  der 
Grösse  des  Himmlischen  unangemessen,  die  Götter  in  Tempelmauern 
einzuschliessen  und  unter  menschlicher  Gestalt  nachzubilden :  Haine 
und  Waldreviere  weihen  sie  ihnen  und  benenuen  mit  Götternamen 


")  Clemens  Alex.  I,  15  p.  359.  Eusebius  Praep.  Er.  VIII,  6.  4,)Lucianus 
deSyria  dea  3:  fo  naXaioy  xai  na$  jiiyvnxiniai.  &§6arot  tmoi  Ifoav.  **)  Ta- 
citus Hist.  II,  78:  nec  simulacrum  dco  aot  templom:  sie  tradidere  majore«, 
aram  tantum  et  reTerenliam.  *')  Herodolos  I,  131:  ayalpata  ftir  xai  vrjovg 
xai  ßa>ftoi>g  ovx  h  v6ft<i>  n<Hct>n4rovg  aklä  .  .  .  vofiiCovoi  Ju, 

inl  ra  inffrjkovata  twr  ovQiatv  ayaßaiyovteg,  -Hvoiag  fydeiy.  Xenophon  Cyrop. 
VIII,  7,  3:  KvQog  kaßaty  isQtla  $9ve  Jt'i  t«  narQtoqt  xai  <Hki<p  xai  toig  ak~ 
kotg  9emg  inl  «3»  &xqo>v,  aig  TTi^aat  9vovoiy.  Dinon  bei  Clemens  Alex. 
Cobort.  5-  p.  56,  25  :  roitglUprag  xai  rovg  Mr>dovg  xai  vovg  Mäyovg  9vttv 
eV  vnal9(Hp  6  Jiytoy  Myei,  9e<Dv  ayakfiaxa  ftova  rd  nvg  xai  vitaq  vofii^orrag. 
Strabon  XV.  p.  503,  55:  Ili^oat  ayäkfiata  xai  ßotftoog  oiy>  Idqvoviat,  9vovoi 
de  iy  vipqly  tonqt.  *•)  Berosus  bei  Clemens  Alex.  Cobort.  5  p.  57,  1  ff. 
p.  69.  70  der  Ricbterschen  Fragmentensammlung. 
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jeoes  Geheimnisvolle  das  nur  im  Schauer  der  Ehrfurcht  geschaut 
wird.49  Dasselbe  darf  auch  im  ältesten  Griechenland  von  den  Pe- 
l&sgeru  angenommen  werden,  die  wie  Herodot50  berichtet,  opferten 
nnd  beteten  zu  Göttern  ohne  Namen  und  Deinamen,  und  sie  verehr- 
ten als  die  Ordner  des  Weltalls  nnd  die  Vertbeiler  aller  guten  Ga- 
ben. Wie  Abraham  in  dem  Terebinthenliaine  zu  Mamre51  betete 
und  opferte  nnter  der  Eiche  Ogyges,53  die  seit  Erschaffung  der 
Welt  dort  gestanden  haben  soll53  und  noch  zur  Zeit  des  Hierony- 
mus auf  abergläubige  Weise  verehrt  ward}**  so  die  ältesten  Grie- 
chen unter  der  heiligen  Bocheiche  zu  Dodona,55  und  die  Römer  zu 
Nunias  Zeitin  der  Stille  heiliger  Daine  auf  einfachen  Altaren  von  Rasen.4  n 
Auch  Numas  Anordnung  des  ewigen  Feuers  im  Tempel  der 
Vesta  scheint  obereiiiÄustimmen  mit  dem  ewig  brennenden  niemals 
verlöscbeudeu  Feuer  des  Altars,  welches  das  Mosaische  Gesetz 
vorschreibt:57  dem  ignis  foci  pnblid  sempilernus**  zu  Rom  liegt 

*•)  Tacitus  Germ.  9:  nec  cohibere  parietibus  deos  ,  neque  in 
ullam  homani  oris  speciem  assitnularc ,  ex  magnitudine  Caelestium  ar— 
bitrantur.,  lucos  ac  nemora  consecrant ,  deorumque  norainibu»  adpel- 
lant  »ecretum  illud,  quod  sola  reverentia  rident.  Vergl.  43-  Grimms  D.  M. 
Vorrede  p.  XLUI  und  p.  60  ff.  93  f.  und  die  Abhandlung  meines  Freundes 
H.  Müller  in  Hicringers  Zeitschrift  III,  1  p.  219  ff.  »•)  Hcrodotus  II,  52. 
»•)  Moses  I,  13,  18.  21,  33.  *•)  Jpsephus  Ant.  Jud.  I,  10,  4.  •»)  Josephus  de 
Bell.  Jud.  IV,  9,  7.  ")  Eusebius  t.  Const.  III,  53.  Hieronymus  de  situ  et  no- 
minibus  locorum  Hebraicorum  T.  III  col.  130. 195.  ll)  S.  die  Abhandlung  über  Do- 
dona  p.  9f.  **)  PliniusXII,  1,3:  haec  fucre  numinum  templa,  priscoque  ritu  simplicia 
rura  etiam  nunc  deo  praecellentem  arborem  dicant.  Nec  magis  auro  fulgentia 
atque  ebore  simulnera,  quam  lucos  et  in  iis  silentia  ipsa  adoramus.  Tertullia- 
nus  ad  Nationes  II,  17  und  Apolog.  25:  ctsi  a  Numa  coneepta  est  coriositas 
supcrsliliosa,  nondum  tarnen  aut  simulacris  aut  templis  res  divina  npud  Roma- 
nos constabat:  frugi  religio  et  pauperes  ritus,  temeraria  de  cespite  altaria, 
et  vasa  adhuc  Samia  et  nitor  ex  illis,  et  deus  ipse  nusquam.  nondum  enim 
tunc  ingenia  Graecorum  atque  Tuscorum  fingendis  simulacris  urbem  inunda- 
verant.  *')  Moses  HI,  6,  12  f.  *•)  Cicero  de  Lcgg.  II,  8:  virgincs  Vcstales 
in  urbe  custodiunto  ignem  foei  publici  sempiternum. 
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dieselbe  Idee  zu  Grande  wie  dem  tivq  äoßeoTovig  zu  Jerusalem, 
beide  sied  das  älteste  und  natürlichste  Symbol  der  Gegenwart  Got- 
tes, das  Römische  vielleicht  aacb  im  Mittelpunkte  des  Staates  ein 
Abbild  des  heiligen  Centralfeoers  in  der  Mitte  des  Weltalls,  von 
dem  man  sich  Liebt,  Wärme  uod  Leben  ausströmend  dachte  durch 
die  gesammte  Natur.««  Aber  nicht  Mos  zu  Jerusalem  und  in  Rom, 
fast  in  allen  nationalen  Heiligtümern  der  alten  Welt  finden  wir 
ein  solches  ewiges  Feuer:  in  dem  grossen  Pyreuni  der  Persischen 
Provinz  Ardabigana  unterhielten  die  Magier  ein  immerwährendes 
nie  -verlöschendes  Feuer;01  in  dem  Tempel  des  Amun  in  Libyen 
brannte  ein  Xv%rog  aoßtozog)*2  in  allen  Prytaneen  der  griechischen 
Städte  auf  dem  öffentlichen  Herde  ein  ewiges  Feuer:03  zu  Syra- 
kus,64 zuTarent,65  zu  Olympia,6  •  zu  Athen,6  7  von  welchem  Staat s- 
berde  alle  Auswanderer  auszogen  und  an  dem  heiligen  Feuer  der 
Mutterstadt  die  Lebensflamme  der  neuen  Pflanzung  anzoudeten.68 

*•)  Joscphus  B.J.  II,  17, 6  adr.  Appioneml,  22.  Aach  heidnische  Schriftsteller 
gedenken  dieses  ewigen  Feuers  des  Altars  und  des  Leuchters  im  Tempel  ta 
Jerusalem:  Hecataeus  ron  Abdera  bei  Eusebius  praep.  eräug.  IX,  4:  inixovxw» 
tpüg  lativ  aranooßeaxov  xai  tag  vvxxag  xai  tag  tjuiqag.  Diodorus  XXXIV 
fr.  1,  4:  a&dvaxog  ktyofievog  thxq  aixoig  Xv%vog  xai  xatoptvog  adiaXelnxfag  ev 
tfp  vavi.  Die  Pjrthagoreer  nannten  dieses  Centraifeuer  den  Herd  des  Weltalls, 
das  Haus  des  Zeus,  die  Mutter  der  Götter,  den  Altar  und  Zusammenhalt  und 
das  Maass  der  Natur.  Philolaus  Fragm.  XI  p.94:  ®tl6kaog  nvQ  lv  ftiat^  neqi 
zo  xeviqov,  oneo  iaiiav  xov  navxog  xalei  xai  Jibg  olxov  xai  fiyrioa  f>twv, 
ßtüfiov  xe  xai  awox^v  xai  fiixQor  tpvotutg.  Vcrgl.  Plularchus  t.  Numae  p.  67,  C.  D. 
")  Procopius  de  Dello  Persico  II,  24  p.  259-  Vergl.  Hleukers  Zendavcsta  III 
p.  237.  ")  Plutarchus  Mor.  p.  410,  B.  '*)  Casaubonus  ad  Alhenaeum  Tom. 
XIII  p.  354  ff.  Bip.  •«)  Tbcocritus  XXI,  36.  **)  Euphorion  bei  Athenaeus 
XV,  60.  •*)  Pausanias  V,  15,  5:  nvq  avä  naoar  te  r^i^ay  xai  h  natty 
wxxi  utoaviiog  xaUxai.  ,T)  Pollux  Ouom,  I,  7:  ovto)  d'av  xvQiwxaxa  xakotqg 
trjV  lv  rtQinaveifp  haxiav,  l<p'  Jtg  %6  nvq  xb  aoßtoiov  avctTixexai.  **)  Herodo« 
tus  I,  146  mit  den  Anmerkungen  Larchers,  Etvmol.  M.  p.  694,28:  nqvxaveur 
Sit  io  Uqov  tivq  ini  xovttav  anöxutar  xai  xovg  onoi.  noxe  änoixiar  oxtl- 
koxxag,  avxö&tv  avea&ai  xo   and  tftg  tat  lag  nvo,  oniq  iatt  ZionvQeio&ai: 
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Gleicherweise  brannte  anf  dem  Opferherde  zu  Delphi  ein  nupos 
<pfyyog  &<p&nov,  in  dem  Tempel  der  Athene  Polias  anf  derAkro- 
polis  zu  Athen  ein  aaßtaxog  lvxvo$  XQ^ffe°si10  in»  Tempel  der  De- 
meter und  Kora  zn  Mantinea  ein  nvq  Saßsatov^^  im  Tempel  der 
Athene  Itonia  zn  Alalkomene  legte  täglich  eine  Fran  Fener  anf  den 
Altar  der  Jodama  nnd  rief  dreimal  die  Worte:  Jodama  lebt  nnd 
verlangt  Feuer;73  im  Tempel  des  Hephaestos  zn  Aetna  unterhielt 
man  eine  nvo  uaßtarov  xai  axot^rovy 3  im  Tempel  der  Aphrodite 
zu  Argyrus  eine  lucerna  setnper  <wrf«i*7*,  und  gleicherweise  im 
Tempel  des  Apollon  zn  Antiochien  eine  ewige  Lampe,  zu  deren 
Unterhaltung  die  Gläubigen  an  dem  jährlichen  Feste  des  Gottes  das 
Öl  beisteuerten:75  nnd  die  ewigen  Lampen  in  unseren  Kirchen, 
stammen  nicht  auch  sie  wie  unzähliges  andere  aus  dem  heidnischen 
Cnltus?7« 

Gleicherweise  entsprechen  sich  in  beiden  Gesezgebungen  viele 
das  Priesterthum  überhaupt  und  insbesondere  den  Oberpriester  be- 
treffende Bestimmungen. 

Als  nothwendiges  Erfordernis  zur  Verwaltung  eines  Priester- 


und  dem  Scholiasten  de»  Aristides  T.  III.  p.  48,  8:  iv  ftp  KQvraveiitf  l<pvXät- 
wro  to  nvQ,  1$  ov  xai  o't  anotxoi  lAOr^vaiuv  nsulä^ißaynv. 

**)  Aeschylus  Choepb.  1033.  Callimachus  hym,  in  Apoll. 83:  aivaov  tivq.  Plu- 
tarchus  Mor.  p.  385,  C:  nvQ  d&arazov ,  und  t.  Numae  p.  66.  B:  nvq  aßearav. 
")  Strabon  IX  p.  273,  13.  Plutarchus  r.  Numae  p.  66,  B.  C  und  v.  SjIIa« 
p.  460,  B.  Pausanias  I,  26,  7.  ")  Pausania»  VIII,  9,  1.  ")  Pausanias  IX, 
34,  1:  'lodatia*  xai  aUeivnvQ.  ")  AeliaousIl.A.  XI,  3.  ")  L.  Ampelius 
8.  ")  Julianus  Miaopog.  p.  363,  B.  T()  Dasa  die  bangenden  ehernen  Lam- 
pen in  den  Griechischen  und  Römischen  Tempeln  sehr  beliebt  waren,  be- 
zeugt Plinius  XXXJV,  3,  8:  placucre  et  lychnuchi  pensiles  in  delubris;  im 
Tiericn  Jahrhundert  gedenkt  ihrer  in  den  christlichen  Kirchen  wiederholt 
Paulinus,  Bischof  von  Nola,  Poem.  XIV,  99:  clara  coronanlur  densis  altaria 
lychnis  luminaria  ceratis  adolentur  odore  papyria,  nocte  dieque  micaot.  XIX, 
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thums  bestimmte  das  Römische  Gesez:  Integrität,  leibliche  and  sitt- 
liche;77 ebenso  das  Mosaische  Gesez:  keiner  solle  zum  Altar  ber- 
zutreten  nnd  das  Brod  seines  Gottes  opfern  an  dem  irgend  ein 
Fehler  sei.76  Trat  wahreud  der  Amtsführung  ein  Gebrechen  ein, 
so  wurde  der  Priester  des  Dienstes  unfähig,  hier  wie  dort.79  Die- 
selbe körperliche  und  sittliche  aifiXtta  forderten  die  Aegyptischeu80 
und  Hellenischen  Pricstersazungen.* 1 

Der  Römische  Poutifex  Maximus  hatte  seit  Ältester  Zeit  die 
Verpflichtung  die  nach  ihm  benannten  annale»  maximi  zu  schreiben, 
d.  h.  ein  kurzes  Verzeichnis  der  merkwürdigster!  Hauptereignisse 


467:  continuum  »cyphus  est  argenteus  ad  usum.  XXVI,  389:  tectoquc  super ne 
pendenlcs  lychni  ipiris  retinentur  ahenis  .  .  mit  den  Noten  p.  932  ed.  Mura- 
tori.  Von  dem  Papste  Sabinianus  I,  dem  Nachfolger  Gregors  des  Grossen, 
berichtet  Piatina  de  vitis  pontif.  p.  76:  eins  hoc  fuisse  institutum  fertur, 
ut  in  ecelesiis  accensac  lampades  continuo  retinerentur,  potissimum  in  eccle- 
sia  b.  Petri;  und  ebenfalls  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  bezeugt  Anastasius 
lionachus,  angeführt  in  Suicers  Thes.  Eccl.  II  p.  32,  dass  in  dem  Kloster  auf 
dem  Sinai  zu  Ehren  der  h.  Jungfrau  eine  ewige  Ampel  brannte:  xaväqka 
aaßeoxog  in  dvopaxi  xijg  aylag  Seoxoxov  xftiftaxat.  Mehr  in  dem  gelehr- 
ten Werke  des  Fr.  Fort.  Scacchi:  sacrorum  elaeocbrismaton  myrothecium  c. 
6.  7  p.  2t  ff  der  Amsterdamer  Ausg.  vom  J.  1710,  wo  aoeh  gute  Abbildun- 
gen dieser  Lampen  gegeben  sind. 

tT)  Dionysius  II ,  21  :  aQrti}  itaq>6fovg  xal  fiijdiv  TjXaitwfilvovg 
xüv  nt^i  xo  awfia.  Seneca  Exc.  Contror.  IV,  2:  Lex:  sacerdos  inte- 
ger sit  .  .  Sacerdos  non  integri  corporis  quasi  mali  ominis  res  vitanda 
est.  hoc  eliam  in  riclimis  notatur,  quanto  magis  in  sacerdotibus.  »•)  Mo- 
ses  III,  21,  17  ff.  Joscphus  Ant.  Jud.  III,  12,  2.  »•)  Vcrgl.  für  die  Römer 
Seneca  am  angef.  Orte,  für  die  Juden  Josephus  XIV,  13,  10.  **)  Heliodo- 
rus  VII,  8:  IxavtSg  ?xttv  ^niX^S  Sfta  xai  atifiaxog  nqdg  tag  ieQoavvtjg 
Xtixovqyiag.  ")  Ein  altattisches  Gesez  bei  Aeschines  adv.  Timarchum  $.21 
bestimmt  ausdrücklich:  iä*  tig  lA&rpaiog  ixatQ^orj,  fttj  tgioxto  avuji  .... 
UQüMtvvt}*  itQäaao9at.  Mehr  bei  Piaton  de  Legg.  VI  p.  428,  6  ff.  Etymol. 
M.  und  Hesychiu»  otptXrjg. 
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des  Jahre«,  die  Jahrbücher  des  Staates;82  ebenso  war  bei  den  Jo- 
den der  Hohepriester  verpflichtet  die  Geschlechtsregister  %a  halten 
und  die  Geschichte  des  Volkes  Gottes  zn  schreiben.83  Auch  die 
Aegyptier  hatten  ebensolche  priesterliche  Jahrbucher.8* 

Uebereinstimraend  sind  ferner  die  Bestimmungen :  dass  der  Pon- 
tifex  Maxiroos  und  der  Flamen  Dialis  wie  der  Jadische  Hoheprie- 
ster das  Haupt  nicht  entblössen,  sondern  stets  bedeckt  oder  mit  ei- 
ner Stirnbiude  umwunden  haben;66  und  dass  die  einen  wie  der  an- 
dere jede  Berührung  eines  Todten  vermeiden  sollten,  um  sich  nicht 


•*)  Cicero  de  Ornt.  II,  12.  •*)  Josephus  c.  Appionem  I,  6.  7.  M)  S.  die 
Ton  Bunscn:  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte  I  p.  26  ff.  angeführten 
Zeugnisse.  Nach  Diogenes  L.  IX,  49  hatte  der  Tielgereiste  Demokritns  über 
die  heiligen  Schriften  in  Babylon  und  inMeroezwei  besondere  Werke  geschrie, 
ben.  •»)  Lydus  de  Magistr.  II,  4  und  de  Mens.  I,  18:  Tdtov  aei  yiyovt  führ 
ofXUQiwv  xetpalyv  ox&itttv  rj  diadeafisl»  zatvlq.  Varro  de  L.  L.  V, 
84:  flamines,  quod  in  Lotio  capite  Tclato  erant  Semper  ac  Caput  cinetum 
habebant  filo  ,  flamines  dieü.  GelUus  X,  15,  16:  Dialis  cotidie  testatus 
est,  sine  apice  sub  diro  esse  licitum  non  est.  Appianus  B.  C.  I,  65:  6 
teqevg  Ola^tivtag  %ov  Jtdg  mXo<poQcl  fiövog  aei,  ttüv  akktav  UQtotv  ht 
ftovatg  mXcxpoQOvyjutv  %<üq  tt(>ov(>yiaiQ.  Pauli  Exc.  p.  87,  15:  flamen  Dialis 
dictos  quod  filo  assidue  Tclelur.  Serrius  ad  Ae.  VIII ,  664 :  flamines 
in  capite  habebant  pileum  ,  in  quo  erat  breris  virga  desuper  haben« 
lanae  aliquid,  quod  cum  per  aestus  ferre  non  possent,  filo  tantum  eapi- 
ta  religare  CoeperunL  nam  nudis  penitus  eoa  capilibus  incedere  nefas 
fuerat.  Vergl.  ausserdem  die  oben  Anm.  20  angeführten  Stellen.  Hoset 
m,  21,  10.  U:  Welcher  Hohepriester  ist  unter  seinen  Brüdern,  auf  dessen 
Haupt  das  Salböl  gegossen  und  seine  Hand  gefüllt  ist,  dass  er  angezogen 
würde  mit  den  Hleidern:d  er  soll  sein  Haupt  nicht  blossen  nnd  seine  Kleider 
nicht  zerreis&en;  und  soll  zu  keinem  Todten  kommen,  und  soll  sich  weder 
über  Vater  noch  über  Mutter  rerunreinigen.  Vergl.  Josephus  Ant.  Jud.  III,  12,2. 
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zu  verunreinigen.86  Doch  findet  sieb  der  leztern  Bestimmung  Aehn- 
licltes  auch  in  anderen  Culten:  aoeh  die  Aegyptischen  Priester  ent- 
hielten sich  der  Todtenberührung,9  7  und  die  Priester  der  Syrischen 
Göttin  durften,  wenn  sie  einen  der  Ihrigen  zur  Erde  bestattet  hat- 
ten, sieben  Tage  lang  den  Tempel  nicht  betreten,  und  mussten  sich 
reinigen  wenn  sie  einen  Todten  auch  nur  gesehen  hatten.88 

Die  Bestimmung  dass  der  Pontifex  Maximus  eine  reine  Jung- 
frau heiratheu  solle,89  ist  völlig  identisch  mit  der  Mosaischen,  wo- 
nach der  Hohepriester  nur  eine  unberührte  Jungfrau,  keine  Wittwe 
noch  Verstossene  noch  Geschwächte  heirathen  durfte;00  dasselbe 
Gesez  aber  bestand  auch  in  Athen  för  den  Archon  Basileus,9 1  und 
wahrscheinlich  auch  för  die  Aegyptischen  Priester.92  Die  weitere 
altrömische  Bestimmung,  wonach  der  Pontifex  Maximus  und  der 
Flamen  Dialis  sich  nicht  zum  zweitenmal  verheirathen  durften,9* 


**)  Scneca  Consol.  ad  Marciain  15 :  Tiberiaa  Caesar  ipse  pro  rostris 
laudarit  filium  amiasuin ,  interjecto  tantummodo  vclamento ,  quod  pontincis 
ocaloa  a  funere  arceret.  Serviua  ad  Ae.  III,  64:  moris  Homani  fuerat,  ramuro 
capresai  ante  domum  funestam  poni,  ne  quisquam  pontifex  per  ignorantiam 
pollueretur  ingreasos.  Vergl.  Dion  Cas*ius  UV,  28.  35.  LVI,  31.  Gelliua  X, 
15,24:  Damen  Dialia  locum  in  quo  buatum  est,  nunquam  ingreditar:  mortautn 
nanqoam  attingit:  funua  tarnen  exsequt  non  eat  religio.  tT)  Porphjiias  de 
Abst.  II,  50.  •')  Lucianua  de  Syria  dea  52.  53.  ")  Dies  folgt  aus  Pliniua 
Panegyr.  83:  Tibi  (Trajano)  uxor  in  decua  et  gloriaro  cedit,  quid  enim  illa 
aanctiua,  quid  antiquiua?  nonne  st  Pontifici  Maximo  deligenda  ait  conjux,  aut 
banc  aut  aimilem  (ulti  est  autem  aimilis?)  elegerit?  ••)  Mose«  III,  21,  13  f. 
Josophua  Ant.  Jud.  III,  12,  2.  ")  Demoatbenes  adr.  Neacram  §.  75: 
v^v  yvralxa  avjov  vdftov  e#e>ro  aari;*  tlvat  xai  ftij  intfiefiiyftivtjv  fri^y 
a>d(i,  äKXa  naq&hov  yctfieiv.  *')  Diodorus  I,  80:  yetfiovot  de  na?  Aiyvrfxiotg 
ol  jueV  tcQclg  ftiav,  tüv  6'  alXtav  Soag  a*  tnaoxng  nQoaiQTjxai.  *')  Aloiu» 
bei  Plutarcbua  Hör.  p.  276,  D.  Maasoriua  Sabinua  bei  Gelliua  X,  15, 
22:  (lamcn  Dialis  uxorem  si  amisit  flarainio  decedit;  matrimonium  flaroinis 
niai  morte  dirimi  non  est  jus.    Terlullianua  de  exhort.  caat.  13:  pontiäci  ma- 
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kehrt  wieder  in  dem  bekanntes  Ausspruche  des  Apostel  Paolos: 
der  Bischof  solle  eines  Weibes  Manu  »ein,  welcher  wahrscheinlich 
mit  altjüdischer  Priestersitte  zusammenhängt.0*  Doch  findet  sich 
ähnliche»  auch  im  Aegyp tischen  und  im  Griechischen  Priesterlcben:  an 
Priestern  des  Apis  nahm  man  nur  ICinnialverheiratheie,**  und  der 
Hierophantes  der  Eleusinien  musste  aller  geschlechtlichen  Gemein- 
schaft sich  enthalten.4« 

Auch  das  schone  völkerrechtliche  Institut  der  Fetialen,  von 
Nona  eingesezt  zur  Verhinderung  ungerechter  Kriege,"  findet  sich 
bei  den  Juden,  welche  gesezlicb  keinen  Krieg  beginnen  durften 
ohne  vorher  Recht  gefordert  und  friedliche  Ver mittel ung  umsonst 
versucht  zu  haben." 


ximo  itcrare  matrimonium  non  licet.  Ad  uxorem  I,  7:  regem  sacculi  pontifi- 
cem  maximum  rursas  nubere  nefas  est.  De  monogamia  17:  pontifex  maximus 
et  flaminica  nubunt  semel.  Hieronymus  Epist.  123«  8:  flamen  unius  uxoris  ad 
sacerdotium  admiltUur,  flaminica  quoquc  unius  mariti  eligilur  uxor.  Adr.  Jo- 
vinianum  I,  49:  nullain  sacerdotem  digamam,    nullum  flaminem  bimaritum. 

•*)  Paulus  ad  Titum  1,  6:  fuSg  yvvaixös  avrß,  und  ad  Timothum  1,  3,  2:  SU 
rov  iniaxonov  slvai  piag  yvvatxos  andfja.  Appollinaris  Sidonius  Ejiist.  VII,  9 
p.  188:  Uli  ex  canone  non  requiruntur  qui  ad  secundas  nuptias  transierunt. 
Hieronymus  adv.  Jorinianum  I,  15:  primus  Adam  monogamus,  secundus  aga- 
mus  ;  qui  digamiarn  probant,  exhibeant  tertium  Adam  digamuro  quem  sequan- 
tur.  Epist.  123,  6:  ab  officio  sacerdotii  digamus  excluditur.  •»)  Hieronymus 
Epist.  123,  8:  ad  tauri  Aegyptii  sacra  scmel  rasritus  assumitur.  *•)  Origcncs 
adr.  Cclsura  VII,  43  rerglichen  mit  Dioscorides  mat.  med.  IV,  79-  Julianuc 
Orat.  V  p.  173,  C:  Tiaqä  stlhjvaiois  ol  nü»  äfäqztov  artzoftevoi  navaytig  et- 
at,- xai  6  tovtwp  i&exav  tfiflogxrrnjg  aniatQamai  näaav  %ijv  yiveat*. 
Hieronymus  Epist.  123,  8:  hicropbanta  apud  Alhcnas  ejurat  virum  et  aeterna 
debilitate  fit  castus  ;  und  adr.  Jovinianum  I,  49:  bierophantas  Atbenicnsium 
usque  hodic  cicutac  sorbitione  castrari  et  postquam  in  pontilicatum  fuerint  ad- 
lecti,  viros  esse  desinere.  •»)  Dionysius  II,  72.  Plutarchus  t.  Numae  p.  68, 
A.    ••)  Moses  V,  20,  10  fl.  Josephus  Ant.  lud.  IV,  8,  41.  V,  2,  9. 
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Io  dem  Principe  der  Sohnopferlehre,  Seele  für  Seele,  dem  Cen- 
trum aller  positiven  Calle,  stimmten  wie  ich  anderswo  nachgewiesen 
habe,  die  altrömischeu  PontificalbOcher  mit  der  Mosaischen  Lehre 
vollkommen  oberein;  welche  Lehre  freilich  dem  ganzen  Alterthnm 
gemeinsam  ist."  Die  Angabe  des  Pliuius:'00  Nnnia  habe  ange- 
ordnet den  Göttern  Feldfrüchte  ond  Opfer  seh  rot  d.  h.  geröstete  mit 
Salz  vermischte  Körner  von  Dinkel  oder  Spelt  darzubringen,101 
bezieht  sich  wahrscheinlich  anf  die  Erstlingsopfer  nach  der  Entdte, 
wie  wir  sie  auch  bei  den  Jaden103  and  bei  den  Griechen109  fin- 


••)  Sergius  zu  den  Worten  Virgils  Ae.  II,  118:  anima  Ulandum  Argoliea: 
Videtur  sane  peritia  juris  pontiticalis  nnimalis  ho'stiae  mentionem  fecisse;  nam 
et  animam  dick  et  lilare,  verbo  pontificaii  usus  est  i.  c.  sacrificiis  deos  pla- 
carc.  Den  weiteren  Nachweis  in  der  Abh.  über  die  Sühnopfer  p.  5  ff. 
'"•)  PHnius  XVIII,  2,  7:  Numa  institait  deos  fruge  colere  et  mola  Salsa  sup- 
plicare  atque,  ut  auetor  est  Hemma,  far  torrcre,  quoniara  tostum  eibo  salubrius 
esset  Id  uno  modo  consecatum,  statuendo  non  esse  purum  ad  rem  divinam 
nisi  tostum.  Is  et  Fornacalia  instituit  farris  torrendi  ferias  et  aeque  religiö- 
ses terminis  agrorum.  Hos  enim  deos  tunc  maxime  noverant,  Seiamque  a 
serendo,  Scgcstam  a  segetibus  appcllabant,  quarum  simulacra  in  circo  Tidemus. 
Tertia m  cx  his  nominare  sub  tecto  religio  est.  Ac  ne  degustabant  quidem 
noras  fruges  aut  vina,  antequam  sacerdotes  primitias  libassent.  lieber  Letz- 
teres vcrgl.  die  vorerwähnte  Abh.  p.  18.  "")  Fcstus  p.  141,  31:  mola  vo- 
catur  far  tostum  et  sale  sparsum,  quod  eo  molito  hostiae  aspergantur.  Ser- 
gius ad  Ecl.  VIII,  82 :  far  pium  i.  e.  mola  casta,  salsa,  utrumque  enim  idem 
significat,  ita  fit:  virgines  Vestales  tres  mnximac  ex  nonis  Maiis  ad  pridie 
Idus  Maias  alternis  diebus  spicas  adoreas  in  corbibus  messuariis  ponunt,  cas- 
que  spicas  ipsae  virgines  torrent,  pinsunt,  molunt,  atque  ita  inolitum  condunt. 
Ex  co  farre  »irgines  ter  in  anno  molam  faciunt,  Lupercalibus,  Vestalibus, 
Idihus  Septcmbribns,  adjecto  sale  cocto  et  sale  duro.  Über  das  Salz  als 
nothwendige  Zugabe  aller  Opfer  heisst  es  bei  Moses  III,  2,  13:  Alle  deine 
Speisopfer  sollst  du  salzen.,  in  alle  deinem  Opfer  sollst  du  Salz  opfern;  bei 
Plinius  XXXI,  7,  89:  maxime  in  sacris  intelligitur  auetoritas  salis,  quando 
nulla  conficiuntur  sine  mola  Salsa.  »»)  Moses  II,  23,  19.  IV,  15,  20  f.  18, 
12  f.  V,  26,  2  ff.       *••)  Aristoteles  Eth.  Nie.  VIII,  11  extr.  Maximus  Trr. 


Digitized  by  Google 


113 


den;  vielleicht  aacb  hat  er  zu  Dankopfern  vorzugsweise  diese  ein" 
fachsten  aller  Gaben  bestimmt}10*  dass  er  nur  unblutige  Opfer  an- 
geordnet uud  alle  Tliieropfer  verboten  babe,  wie  neuere  Forscher 
behaupten 1 0 *,  ist  an  sich  sehr  unwahrscheinlich, 104  und  wird  durch 
drei  von  ihm  erhaltene  Gesezesbestinimongen  ober  die  Ehreubente 
siegreicher   Feldherren,         Aber   die    Wiederverbeirathong  der 


XXX,  5.  und  die  ausführlichen  Nachweiiungcn  über  die  Identität  der  jüdi- 
schen und  heidnischen  Sitte  hei  Spencer  de  leg.  Hcbr.  rit.  III,  1,  9.  p.  714  ff. 
ed.  Pfaff. 

'•4)  So  Plutarchus  v.  Numae  8  p.  65,  C;  »Ofiidfi  xat  %a  tu»  Stvotüv 
xai  rijg  nvöayoQixrjg  ayiarst'ag-  avaifiaxtoi  yatQ  fjOar  ai  ts  nollai,  di  dk- 
ipltov  xai  onovdrjg  xai  tiZv  evteleotcttiüv  nenoir^tivai,.  '•*)  Pellegrino  (Krjn- 
hoff)  über  den  Religionsunterschied  der  Patrtcicr  und  Plebejer  p.  9.  71. 
'••)  In  dem  auf  die  Sazungen  Numas  gegründeten  Gesezesentwurf  Ciceros  de 
Legg.  II,  8  werden  Früchteopfer  und  Thieropfer  erwähnt:  certasque  frage» 
certasque  bacas  sacerdotes  publice  libanto:  hoc  certis  sacrifieiis  ae  diebus. 
itetnque  alios  ad  dies  ubertatem  lactis  feturaeque  serranto . .  quaeque  quoique 
diro  decorae  grataeqoe  sint  hostiae  providento.  Die  'Behauptung  des  Oridius 
Fast.  I,  337  ff.  das»  Tormals  nur  unblutige  Opfer  dargebracht  worden  seien  : 
ante,  deo»  homini  quod  concüiare  Taleret,  far  erat  et  puri  lucida  mica  salis. . 
In  sacris  nullum  culter  habebat  opus:  bezieht  sich  nicht  sowol  auf  Numa  als 
auf  die  älteste  Zeit  unter  der  Ilcrschaft  des  Janus,  und  scheint  überhaupt 
mehr  ein  Philosophumenon  als  eine  historische  Thalsache  zu  sein.  Die  Nach- 
rieht  des  Zonaras  VII,  5  Numa  habe  unblutige  Opfer  angeordnet,  weil  die  Götter 
als  die  Wächter  des  Friedens  und  der  Gerechtigkeit  rein  sein  sollten  von 
allem  lilutvergiessen ,  ist  eine  im  Sinne  dor  Pjthagorcer  gedachte  Aus- 
schmückung der  Plutarchischen  Angabe,  die  er  vor  Augen  hatte.  "")  Plutar- 
chus v.  Marcclli  p.  302,  C  und  Festus  *.  opima  spolia  p.  189,  11:  esse  etiam 
Pompiii i  regis  legem  opimorum  spoliorum  talem:  cuius  auspicio  classe  pro- 
cineta  opima  spolia  capiuntur,  Jori  Feretrio  darier  oporteat,  et  borem  caedito 
qui  cepit  acris  ducenta.  secunda  spolia  in  Marlis  aram  in  campo  solilaurilia 
utra  volucrit  caedito.  tertia  spolia  Jano  Quirino  agnum  raarem  caedito,  centum 
qui  eeperit  ex  aere  dato,  cuius  auspicio  capta,  dts  piaculum  dato. 

Abhandlungen  dar  I.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wiu.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)  15 
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Witlwea,1™  and  ober  die  Concubiuen  ausdrflckuch  wider- 
legt 

Uber  die  Wemopfer  enthielt  ein  Gesez  Nnmas  die  Bestim- 
mungen: das«  man  den  Scheiterhaufen  nicht  mit  Wein  besprengen 
—  ond:  dass  bei  den  Weinspendeu,  welche  man  den  Göttern  dar- 
bringe, aar  Wein  toh  beschnittenen  Reben  gebraucht  werden  solle. 
Pliuios  meint,  die  crstere  Bestimmung  habe  ihren  Grand  darin,  dass 
der  Wein  damals  noch  kostbar  nnd  selten  gewesen  sei;  die  andere 
aber  habe  Nnma  gegeben,  nm  die  tragen  Winzer  znm  Beschneiden 
der  Weinstöcke  zu  zwingen. 1,0  Trankopfer  Ton  Wein  verordnet 
auch  Moses;111  gleicherweise  das  Beschneiden  der  Weinstöcke 
wie  aller  Frnchtb&ome,  nnd  dass  nnr  die  Fracht  beschnittener  Stöcke 
rein  sei,  die  der  nichtbescbnittenen  aber  unrein.  1 1 2 


Witten  die  »ich  Tor  Ablauf  der  geblieben  zehnmonatHchen Trauer 
-wieder  Terheiratbetea,  mtsssten  eine  trächtige  Hab  als  Sühnopfer  darbringen. 
Plutarcbus  r.  Numae  12  p.  67,  F:  17  n^öttqm  yaftijihiloa  ßovr  iyxvfiova  xaxi- 
&voev  ixtivov  YOfiodnyOfnvog.  ,0*)  6.  unten  Anm.  159.  I>0)  Plinius  XIV, 
12,  88:  Numae  regia  Potlumia  lex  e»t:  Tino  roguna  nc  respergito.  qnod  san- 
xiase  illum  propter  inopiam  rei  nemo  dubitat.  Eadem  lege  ex  imputata  rite 
bari  Tina  diia  nefas  atatnit,  rationc  exeogitata,  nt  pntare  cogerentur,  alias 
aratorea  et  pigri  circa  pericula  arbuati.  XIV,  19,  119:  quoniam  religione  Tita 
conatat,  prolibare  diia  nefastum  habetur  Tina  iroputatae  Titia,  fulmine  tactae, 
quamque  juxta  hominis  mors  laqueo  pependeril,  aut  Tolneratis  pedibus  con- 
culeata,  et  qnod  circumeiaia  rinaeeis  profluxerit,  aut  anperne  deciduo  immua-. 
diore  lapau  aliquo  polluta;  item  Gracca,  quoniam  aqusm  babeant.  Plutarchu» 
t.  Numae  p.  69,  E :  to  fifj  anivduv  %ta>ig  i|  dftniXun»  atfttjtwr.  Vergl.  Fastu» 
p.  262,  15 :  resparsum  xinum  apud  antiqnoa  significat  vinum  rogo  inaperaum, 
qnod  in  aacria  noTcndialibua  Tino  mortui  aepolcrum  apargebatur.  quae  sacra 
fiebant  die  nono.  —  Die  solenne  Formel  bei  den  Weinlibationeo  war:  macte 
hoc  Tino  inferio  esto,  sei  mir  geehrt  durch  diesen  Opferwein:  Cato  de  re  mat. 
132,  134.  Amobiua  VII,  31.  »»')  Moses  U,  29,  40.  IV,  15,  5.  7.  18,  12, 
V,  32.  38.  "*)  Moses  III,  19v  29  f.  Tergl.  Johannes  Et.  15  mit  der  ErklaV 
mng  und  den  rabbmisehmParelleUteUe»  in  Sepp'»  Leben  Christi  I,  193.  IL  442. 


Digitized  by  Google 


1 


116 

Ein  Gesez  Numas  ober  die  Fischopfer  sezte  fest:  dass  Fische 
welche  keine  Schuppen  hatten,  den  Göttern  nicht  geopfert  werden 
sollten:  Heiniua  meint,  er  habe  dies  aas  Sparsamkeit  ersonnen,  da- 
mit die  öffentlichen  und  private»  Gastmale  und  die  Göttermalzeiten 
leichter  bestellt  werden  könnten,  ond  damit  nicht  die  far  den  Opfer- 
schmaus  anschafften,  des  Geldes  weniger  schonten  and  rorwegkauf- 
ten."»  Wahrscheinlicher  ist,  dnss  der  Grand  ein  religiöser  war. 
Auch  die  Aegyptier  und  die  Joden  assen  nur  solche  Fische,  die  Schop- 
pen und  Flossfedern  hatten,  indem  die  übrigen  für  unrein  galten;"* 
das*  die  Juden  auch  Fische  geopfert  hatten,  wird  im  Mosaischen 
Gesez  nicht  erwähnt. 

Nmnas  Bestimmungen  ober  die  Gelübde,  welche  nach  dem  Zeug- 
nisse Tertullians  den  Mosaischen  sehr  Ahnlich  waren,  kennen  wir 
nicht  in  der  ursprünglichen  Fassung,  nur  aus  dem  Cicerouischen 
Gesezesentwurf.  Dort  heiast  es:  Gelübde  sollen  behutsam  gemacht 
und  gewissenhaft  erfüllt,  und  die  Rechte  der  Religion  nicht  unge- 
straft verlezt  werden.  Keiner  solle  darum  seinen  Acker  rerlobe«; 
Gold,  Silber,  Elfenbein  solle  mit  Maas»  gewidmet  werden.»««  Bei 


***)  Plannt  XXXII,  2(  20:  pisces  roarinos  in  usu  fuisse  prolinus  a  condita 
Roma,  auetor  est  CaasiusIIetnina,  eniua  verba  de  et  re  hie  subjiciam:  Numa 
constituit,  ut  pisecs  qui  squamosi  non  esaent,  ni  pollucercnt}  parsimonia  cora- 
raeotus,  ut  convma  publica  et  privata  coenaeque  ad  pulvinaria  facilius  compa. 
rarentur ,  ni  qui  ad  polluctum  emerent,  pretio  minus  parcerent  eaque  prae- 
mercarentur.  Vergl.  Festua  p.  253»  17:  polluccre  merecs  qaas  cuiris  deo 
liceat,  sunt  far,  polenta,  vinum,  panis  fcrmentalii ,  ficua  passa,  »uilla,  bubula, 
agnina,  casei,  ovilla,  alica,  sesama  et  oleum,  piscea  quibu»  est  »quama  praeter 
•quarum:  Herculi  autom  oronia  eaculenU,  poculenta.  ,l4)  Für  die  Aegyptier: 
Porphyrius  de  Abat.  IV,  14;  für  die  Juden:  Moses  III,  11,  9  ff.  '")  Cicero 
de  l«egg.  II,  9,  22:  caute  rota  reddunto:  poena  violati  juria  etto.  qoociroa 
ne  quis  agrum  consecrato:  auri  argenti  eberia  aacrandi  modus  esto.  Gcsezlich 
bindend  waren  Priratgelübde  nur  dann,  -wenn  die  PoaüGce»  aie  bestätigt 
hatten.    Festus  t.  sacer  mons  p.  321,  7:  quod  prirali  auae  religioni»  causa 

15* 
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feierlichen  Gelübden  der  Magistrale  pflegte  der  Ponüfex  die  Formel 
vorzusprechen. 1 1 6  Gleicherweise  befiehlt  das  Mosaische  Gesez: 
Weon  dn  dem  Herrn  ein  Gelübde  thust,  deine  Seele  verbindend, 
darfst  dn  das  ausgesprochene  Wort  nicht  schwächen;  Gott  wird  es 
fordern  von  dir,  und  es  wird  dir  Sünde  sein.  Gelübde  der  Franen 
nnd  Töchter,  heisst  es  dann  weiter,  seien  nur  gültig  mit  Zustim- 
mung ihrer  Männer  nnd  Väter. *«'  Denn,  sagt  ein  Salomonisches 
Sprichwort,"»  es  ist  dem  Manne  ein  Strick.  Heiliges  zu  verschlin- 
gen und  nach  dem  Gelübde  es  wollen  untersuchen:  d.  h.  vorschnell 
zu  versprechen  und  dann  zu  snchen  wie  man  loskomme.  Der  gehei- 
ligte Acker  konnte  gelöst  werden,  wenn  der,  so  ihn  gelobt  hatte, 
den  fünften  Theil  des  Geldes  um  das  er  geschäzt  war,  darüber 
gab.1*» 

Das  Sacrilegiengesez  Numas  bei  Cicero  lautet:  Wer  Heiliges 
oder  an  heiliger  Stätte  Hinterlegtes  gestohlen  oder  geraobt  bat,  soll 
wie  ein  Vatermörder  (mit  dem  Tode)  bestraft  werden.'20  Ein 
ähnliches  al (hellenisches  Gesez  schimmert  bei  Piaton« 2»  durch.  In 
der  Mosaischen  Gesezgebnng  findet  sich  zwar  eiue  legislatorische 
Bestimmung  über  Tempelraub  nicht}  doch  erzählt  das  Buch  Josua, 
dass  Achau,  der  etwas  von  dem  Cherem  d.  i.  von  dem  heiligen 
Weibegiit  der  Stiftshütte  gestohlen  hatte,  nachdem  er  den  Diebstahl 
eingestanden,  gesteiuigt  und  verbraunt  worden  sei  j1 2  2  nnd  im  Tal- 
mud heisst  es  geradezu:  wenn  jemand  ein  heiliges  Gefäss  stiehlt, 


aliquid  Carum  rerom  deo  dedicent,  id  ponttfices  Romanos  non  existimare 
•acrutn.  at  ai  qua  sacta  privata  suscepla  sunt,  quac  ex  instiluto  pontißcum 
stato  die  aut  ccrlo  loco  facienda  sint,  ea  Sacra  appellari,  tanqum  sacrificium. 

*••)  Beispiele  bei  Brissonius  de  Formulis  p.  105  ff.  und  p.  118  der  Pari- 
ser Ausg.  von  1583.  «")  Moses  IV,  30.  3  ff.  V,  23,  21  ff.  «••)  Proverb. 
20,  25.  "•)  Moses  III,  27,  19.  "•)  Cicero  de  Legg.  II,  9,  22:  saciura 
sacrorc  commcndatum  qui  clcpserit  rapsitque,  paricida  esto.  '")  Piaton  de 
Legg.  IX.  p.  120.  121.  Vergl.  das  Amphiklyonische  Gesez  bei  Aescbines  adr. 
Ctcsiph.  $.  107  ff.    '«•)  Josua  7. 


Digitized  by  Goögle 


117 


den  können  die  so  für  den  Herrn  eifern  auf  frischer  Tliat  ergretw 
fen  und  tödten.1" 

Übereinstimmend  ferner,  oft  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten, 
war  in  beiden  Gesezgeb  ringen  die  Feiertagsordnung:  nor  dass  die 
Römische  im  Ganzen  geschftzt  milder  war  als  der  harte  Buchstabe 
der  Jüdischen.  Die  you  Numa  angeordneten  Fest-  und  Feier- 
tage124 sollten  als  den  Gottern  geweihte  vor  allem  Tage  der  Ruhe 
Bein,  der  Feier  von  aller  Arbeit,  den  Opfern,  Festmalzeiten  und 
Spieleu  gewidmet.  Aller  Hader  und  Streit  sollte  ruhen,  nur  gute 
Worte  am  guten  Tage  gehört  werden,  auch  das  Hausgesinde  sollte 
nach  gethaner  Arbeit  an  der  Feier  Theil  haben. 1 3  5 

Da  das  römische  Leben  wesentlich  auf  den  Ackerbau  gegrün- 
det war,  so  bezieben  sich  die  meisten  der  aus  erhalt eueu  Recbts- 
bestimniuiigen  Ober  das  was  am  Feiertage  zu  thuu  erlaubt  oder 
nicht  erlaubt  war,  auf  die  regelmässig  wiederkehrenden  Geschäfte 
des  Landlebens. 1 2 •     Nicht  erlaubt  ,  war  au  Feiertagen  zu  ackern 


**')  Mischnah  IV.  p.147.  8.6.  der  Rabeschen  Übersezung  (Sanhcdrin  9,  6.) 
,M)  Vergl.  Härtung»  Religion  der  Römer  I,  153 fT.  188  ff.  wo  jedoch  die  eigentlichen 
loci  classiciCatos  und  Columellas  übersehen  sind.  •*»)  Cicero  de  Legg.I',8,  19: 
feriis  jurgia  amovenlo,  easque  in  famulis  operibus  palratis  habento.  Ovidius 
Fast.  1,  71:  prospera  lux  oritur.  Unguis  animisque  favetc:  nunc  dicenda  bono 
sunt  bona  verba  die.  Lite  vacent  aures,  insanaque  protinus  absint  jurgia.  ditTcr 
opus  livida  turba  tuum.  Macrobius  Sat.  I,  16:  Numa  ut  in  menses  annum,  ita  in 
dies  mensem  quemque  distribuit,  diesque  omnes  aut  festos  aut  prafestos  aut 
intercisoa  roeavit.  festi  dies  dis  dicati  sunt.,  festis  insunt  sacrificia,  epulae, 
ludi,  feriac.  Serrius  ad  Gc.  I,  268:  feriac  operac  dcorurn  creditac  sunt 
•*•)  Uie  Zeugnisse  der  Alten,  welche  der  nachfolgenden  Darstellung  zu  Grunde 
liegen,  sind  Cato  de  rc  rust.  2,  4:  per  ferias  potuisse  fossas  veteres  tergeri, 
Tiam  publicam  muniri,  vepres  recidi,  hortum  fodiri,  pratum  purgari,  virgas 
Tinciri,  spinas  runcari,  expinsi  far,  mundicias  fieri.  138:  boves  feriis  conjun- 
gere  licet,  hoc  licet  facere,  arvehant  ligna,  fabalia,  frumentam,  quod  non 
daturus  erit.  niulis,  cquis,  asinis  feriae  nullae,  nisi  si  in  familia  sunt.  Virgi- 
lius  Ge.  I,  268:  quippe  etiam   fesüa  quaedam  exercere  diebus  Fas  et  jura 
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und  die  Erde  aufzugraben;  die  Felder  zu  bewässern;  die  Anssaat 
zu  besorgen;  die  Saaten  neu  zu  urahägen;  Bäume  zu  setzen  oder 
sie  zu  lichten;  Heu  zu  mähen,  zu  binden,  einzufahren;  Schaafe  mit 
Fellen  zu  oberkleiden,  zu  scheeren,  sie  zu  waschen,  ausser  der  Ge- 
sundheit wegen  um  die  Räude  zn  verboten;  Weinlese  zn  halten. 
Verboten  war  ferner  die  Männer  (zum  Heere)  einzuberufen,  und 
einen  Todten  zn  begraben.  Nöthigten  die  Umstände  eine  dieser 
Arbeiten  an  einem  Feiertage  vorzunehmen,  so  mnsste  zur  Sühne  ein 


•iniint:  rivos  deduecre  null»  Religio  vetuit,  segeti  praetendere  saepum,  Insi- 
dias  aribus  moliri,  inccndcrc  repres,  Balantumque  gregem  fluvio  mersare 
salubri.  ColomelU  Ii,  22:  Ponlificcs  negant  segetem  feriis  sepiri  debere. 
vcunt  quoque  lanarum  causa  lavari  oves,  nisi  propter  medicinam. .  sunt  eniaa 
ritia,  qnorum  cnusa  peeus  utile  ait  lavare.  Feriis  autem  ritus  majorum  etiam 
illa  pcrmiltit:  far  pinsere,  faces  incidere,  candclas  sebare,  vineam  conduetam 
colere,  piscinas  lacu»  fossas  veteres  tergere  et  purgarc,  prata  sicilirc,  stercora 
aequare,  foenum  in  tabulata  componcre,  fruetus  oliveti  conduetos  cogere, 
mala  pira  ficos  pandere,  caseum  facere,  arborcs  serendi  causa  collo  Tel  m«tk> 
clitellario  afferrej  sed  juneto  advehcre  noo  permittitur,  nec  apportata  serore, 
neque  terram  aperire,  neque  arborem  collucare:  sed  ne  sementem  qutdem 
adm  in  ist  rare,  nisi  prius  catulo  feceris;  nee  foenum  socare  ant  rincire  aut 
vehere,  ac  ne  vindemiam  quidem  cogi  per  religiones  ponlificum  foriis  licet, 
nec  oves  tondere  nisi  prius  catulo  feceris.  Defrutum  quoque  facere  et  de- 
frutare  yinum  licet,  uvas  itemque  olivas  conditui  legere  licet,  pellibu»  oves 
▼estiri  non  licet,  in  horto  quiequam  olerum  causa  facias,  omne  licet.  Feriis 
publicis  hominem  mortuum  sepelirc  non  licet.  M.  Porcius  Cato  mulis  cquis 
asinis  nullas  esse  ferias  dixit ;  idemque  boves  permiltit  conjungere  lignorum  et 
frumentorum  adrebendorum  causa.  Nos  apud  pontifiecs  legimus,  feriis  tanlum 
denicalibus  mulos  jüngere  non  liecre,  ceteris  licerc.  XI,  1,  20:  tum  etiam  per 
ferias  inslrumcntum  rusticum,  sine  quo  nullum  opus  efßci  potest,  recognoscat 
et  saepius  inspiciat  ferrumenta.  Macrobius  Sat.  I,  15:  Verrium  FJaccum  juris 
ponlificü  pcrilitsimum  dicere  solitum  refert  Yarro,  quia  feriis  tergere  veteres 
fossas  liecret,  noTas  facere  jus  non  esset.  16  p.  288:  Varro  in  augurum  libris 
scribit  ioesse  hacc  Terba:  viros  vocare  feriis  non  oportet,  si  Tocavit  piaculum 
esto. 
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Ferkel  geopfert  werden.  Erlaubt  dagegen  waren  an  Feiertagen 
altem  Herkommen  gemäss  nach  geistlichem  und  weltlichem  Rechte 
folgende  Arbeiten,  deren  Vergünstigung,  wie  man  sieht,  vorzugsweise 
den  Armen  zu  Gute  kam:  den  Gemeindeweg  ausbessern,  Hecken 
aushauen,  hn  Garten  graben  der  Gemüse  wegen,  die  Wiesen  reini- 
gen and  mit  der  S&chel  naehmfthen.  Roten  binden,  Dornen  ausrotten 
and  verbrennen,  Dinkel  stampfet),  Ochsen  anspannen  zur  Einfuhr 
von  Hol«,  Bohnenstroh  nnd  Getraide,  das  nicht  verkauft  wird,  Bäche 
ableiten,  Netze  aufstellen  gegen  schädliche  Yögel,  Kienfaekeln 
schneiden,  Talglicbter  sieben,  einen  gepachteten  Weinberg  bestellen, 
Fiscbbehälter,  Teiche,  alte  Graben  trockeu  legen  und  reinigen,  Mist 
breiten,  Heu  anf  den  Boden  bringen,  gepachtete  Oliven  pflocken, 
Äpfel,  Birnen,  Feigen,  aof  die  Darre  legen,  Käse  machen,  Wein 
einkochen,  Bänme  des  Versezens  wegen  anf  dem  Halse  oder  anf 
Samnthiereu  herbeibringen ;  sie  auf  einem  Wagen  herbeizubringen  war 
nicht  erlaubt.  Aueh-  pflegten  sorgsame  Landwirthe  an  den  Feier- 
tagen ihren  ganzen  Hansrath,  insbesondere  die  Eisenwerkzeoge  zu 
besichtigen,  ob  alles  noch  in  gntem  Stande  sei. 

Wer  sich  gegen  dieFefertagsordnuug  unwissentlich  versündigte, 
nrasste  ein  Schwein  zur  Sohne  opfern ;  absichtliche  Sonde  Hess  nach 
Scaevolas  Ausspruch  keine  Sohne  zu.  Auf  die  Frage,  welche  Ar- 
beiten Oberhaupt  an  Feiertagen  erlaubt  seien,  erwiderte  der  genannte 
Pontifex  :  diejenigen,  deren  Unterlassung  Schaden  bringe.  Wenn  ein 
Ochse  in  die  Grube  gefallen  und  der  Hausvater  ihn  mit  Hilfe  seiner 
Knechte  herausziehe,  so  schände  er  den  Feiertag  dadurch  nicht; 
eben  so  wenig  wer  einen  geborstenen  Balken  stutze  um  sein  Hans 
vor  dem  Eiosturze  zu  bewahren.  121 


>«')  Macrobint  Sat  I,  16:  praecepli  negligon»  mukabatur.  praeter  multara 
Tero  affirnwbalur  cum,  qui  talibus  di«boa  iroprudena  atiquid  egiaaet,  porco 
pMCulnm  dare  debere;  prodenttna  expiar«  non  potse  Scaorola  pontifex  affirm*- 
bat.  ted  Umbro  negat  «am  pollui  qui  opu*  Tel  ad  deo»  pertinena  ««croromv» 
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Das  Mosaische  Gesez  ober  die  Feier  des  Sabbath*  nnd  der 
Festtage  bestimmte  einfach,  däss  dieselben  als  Tage  der  Rabe  and 
der  Freude  darch  Brand-,  Speise-  uud  Trankopfer  gefeiert  werden, 
und  dass  Menschet!  and  Thiere  sich  an  denselben  aller  Dienstar- 
beit enthalten  sollten.  Du  sollst  kein  Werk  thun,  weder  da  selbst 
noch  deiu  Sohn,  noch  deine  Tochter,  noch  dein  Knecht,  noch  deine 
Magd,  noch  deiu  Vieh,  noch  der  Fremdling  der  in  deinen  Thoren 
ist.  «*»  Wer  den  Tag  vorsäzlich  entheiligt  uud  daran  arbeitet,  soll 
des  Todes  sterben;12»  wer  aus  Unwissenheit  oder  Irrthnm  das 
Gesez  bräche,  sollte  wie  die  Rabbiner  lehrten,  ein  Sohuopfer  dar- 
zubringen schuldig  seiu. 130  Dieselben  Schriftgelebrten  haben  dann, 
Ahnlich  den  römischen  Pontifices,  die  Arbeiten,  welche  am  Sabbath 
zu  thun  verboten  und  welche  erlaubt  seien,  bis  ins  kleinste  delailKrt, 
und  der  erstereu  neununddreissig  sogenannte  Vaterarten  uud  noch 
mehr  Kinder  -  oder  IJuterarteu  herausgerechnet.  Die  den  römischen 
parallelen  Bestimmungen  des  Talmud  sind  folgende.  Als  den  Sabbath 
schändend  war  verboten:  das  Säen,  Ackern,  Unkraut  ausjäten, 
Bäume  beschneiden,  erudten  oder  lesen,  es  sei  Getraide  oder  Baum- 
frucht, Garben  oder  Bflschel  machen,  dreschen,  worfeln,  Früchte 
ausklauben,  Mehl  machen,  es  sieben,  kneten,  kochen,  backen,  Wolle 
sebeereu  oder  wascheu  oder  cartetschen ,  färben ,  spinnen,  zetteln, 


causa  fecisset,  Tel  aliquid  ad  urgentem  vitac  utilitatem  respiciens  aclila&set 
ScaeTola  denique  consultus  quid  feriis  agi  liceret,  respondit,  quod  praetermissum 
noceiet.  si  bos  in  specum  decidisset  eumque  patcrfamilias  adhibitis  operis 
liberasset,  non  est  Tisum  ferias  polluissc;  nec  ille  qui  trabem  tecti  fractam 
fuleiendo  ab  imminenti  rindieavit  ruina.  Servius  adGe.  I,  272:  qui  diseiplinas 
pontificum  interius  agnoverunt,  ea  die  festo  sine  piaculo  dicunt  posse  fieri, 
quae  supra  terra m  sunt,  Tel  quae  omissa  nocent,  Tel  quae  ad  honorem  dcorum 
pertinent,  et  quidquid  fieri  sine  institutionc  noTi  operis  potest.  .  . 

•»•)  Moses  II,  20,  10.  Über  die  Festtage  II,  12,  16.  III,  16,  29.  23,  21. 
25.  28.  30  f.  35  f.  «»•)  Moses  II,  31,  14.  «••)  Mischna  II  p.  36.  J.  6.  der 
Rabeschen  Übersezung  (Sabb.  11,  6.) 
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weben,  einen  Knoten  knüpfen  oder  auflösen,  nähen,  Vögel  oder  Rehe 
jagen,  schlachten,  die  Haut  abziehen,  sie  einsalzen,  ausarbeiten,  von 
Haaren  säubern,  in  Riemen  schneiden,  schreiben  oder  etwas  auslö- 
schen ora  zu  schreiben,  bauen  es  sei  viel  oder  wenig,  niederreiten, 
Feuer  auslöschen  oder  anzünden,  mit  dem  Hammer  schlagen,  und 
etwas  von  einem  Orte  zum  andern  tragen.13*). 

Schuldig  der  Übertretung  der  Sabbathgeseze  ist:  wenn  einer 
auch  nur  so  viel  Stroh  austragt  als  eine  Kub,  so  viel  Ähren  als 
ein  Lamm,  so  viel  Gras  als  ein  Ziegenböckleiu  im  Maule  fassen 
kann;  132  schuldig  wer  auch  nur  so  viel  VVeiu  austrägt  als  zur 
Mischung  des  Segenbechers  erfordert  wird,  so  viel  Milch  als  ein 
Mensch  anf  einen  Schluck  trinkt,  so  viel  Honig  als  man  auf  eine 
Wunde  legt;133  schuldig  wer  auch  nur  so  viel  Pergament  austrägt, 
dass  man  zwei  Worte,  Höre  Israel,  darauf  schreiben  kann ; 1 3  4  oder 
so  viel  Holz  als  man  braucht  um  ein  Ei  zu  kochen,135  wer  sich, 
seine  Nägel  einen  mit  dem  andern  oder  mit  den  Zähnen  verkürzt 
oder  abbeisst,  oder  ein  Haupt-  oder  Barthaar  ausreisst,  eine  Frau 
die  sich  die  Haare  scheitelt  oder  flicht,  oder  die  Augen  sich 
schminkt : 1 3  6  und  dergleichen  mehr,  wodorcb,  nachdem  die  Strenge 
des  Gesezes  das  störrige  Volk  zum  Gehorsam  gewöhnt  hatte,  der  Aber- 
wiz  seiner  Ausleger  ihm  mit  Pflichten  wie  mit  Fnssangeln  den  ganzen 
Lebensweg  gepflastert  bat.  Verboten  war  ferner  am  Sabbathe  Waffen 
zu  tragen  und  alles  was  die  Waffenruhe  des  Friedenstages  störte;137 


"•)  Mischna  II.  p.  25  f.  (8«bb.  7,  2.)  »••)  Am  angof.  Orte  p.  26. 
«»»)  p.  27.  »»4)  p.  28.  »")  p.  31.  ,M)  p.  34.  *")  Mischna  II.  p.  22. 
(Sabb.  6,  4,):  ein  Mann  darf  am  Sabbath  nicht  ausgehen  mit  einem  Schwert 
noch  mit  einem  Bogen,  weder  mit  einem  dreieckigen  noch  rnnden  Schild 
noch  mit  einem  Spies»,  und  so  er  damit  ausgeht,  ist  er  eines  8ündopfers 
schuldig.  Winers  biblisches  Realworterbuch  t.  Sabbath  p.  406.  407 :  „an 
Schwärmerei  grenzte  es,  wenn  jüdische  Heere  am  Sabbath  sich  des  Gebraucht 
der  Waffen  enthielten  und  von  den  Feinden  niedermetzeln  Hessen:  I.  Macc. 

Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Akad.  d.  Wias.  V.  Bd.  L  Abthl.  (A.)  16 
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verboten  auch  einen  Todteu  zn  beerdigen, 188  obgleich  man 
sonst  ihm  alles  (bun  durfte  was  nöthig  war:  ibn  waschen,  salben, 
die  Kinnhacken  ihm  binden,  nur  dass  mau  kein  Glied  ibm  be- 
wegte. 139  Erlaubt  dagegen  war  am  Sabbathe:  Geräthe  von  der 
Stelle  za  bringen,  es  sei  um  der  Gerätlie  willen  oder  wegeu  des 
Plazes;140  vier,  fünf  oder  auch  mehr  Kofen  oder  Kasten  Stroh 
oderGetraide  auszuräumen,  wenu  es  zur  Erfüllung  eines  anderwei- 
tigen Gebotes  nöthig  war;«41  Bündel  von  Stroh  oder  Zweigen  weg- 
zutragen, wenn  man  sie  zum  Futter  brauchte;1*2  Wein  durchzusei- 


2,  32  ff.  II,  6,  11  Josephus  B.  J.  II,  17,  10.  vit.  32.  Die  Wahrnehmung  wie 
hiebet  der  Feind  stets  in  sicherem  Vortheil  sei  (vergl.  Josephus  Ant.  XIII 
12,  4.  XIV,  4,  2),  bewog  die  besonnenen  Heerführer,  Waffenruhe  am  Sab. 
balh  nur  hinsichtlich  der  Offensive  zu  beobachten:  I.  Macc.  11,  34.  43  ff.  Jo- 
sephus Ant-  XII,  6,  3.  XIII,  1,  3.  XIV,  4,  2.  XVIII,  9,  2.  10,  2."  Über  die 
praktischeren  Römer  Macrobius  Sat.  I,  16  p.  288:  Sciendum  est  eligendi  ad 
pugnandum  diem  Romanis  tnnc  fuisse  licentiam,  si  ipsi  inferrent  bellum;  at 
cum  exciperent,  nullum  obstitisce  diem  quo  minus  Tel  salutem  suam  Tel  publi- 
cam  defenderent  dignitatem.  «inis  enim  observationi  locus  cum  eligendi  facuU 
tas  non  supersit? 

»*•)  Dies  war  schon  zur  Zeit  Dariiis  der  Füll,  wie  die  Erzählung  der 
Gcmara  R.ibjl.  Sabb.  Fol.  30,  B.  beweist.  Dort  heisst  es;  David  pflegte  jeden 
Sabbath  beim  Studium  des  Gesezes  zu  sitzen.  Als  nun  an  dem  Tage  da  seine 
8eele  zur  Ruhe  gehen  sollte,  der  Engel  des  Todes  vor  ihn  trat,  konnte  er 
ihm  nichts  anhaben,  da  der  Mund  des  Königs  nicht  inne  hielt  mit  dem  from- 
men Lesen.  Da  sprach  der  Engel :  was  soll  ich  mit  ihm  thun?  Es  hatte 
aber  David  einen  Park  (Bustana)  hinter  seinem  Hause;  hier  schüttelte  der 
Todesengel  io  den  Bäumen,  so  dass  David  herauskam  um  nachzusehen ;  wie 
er  aber  auf  die  Leiter  trat,  brach  die  Sprosse  unter  ihm,  worauf  er  schwieg 
und  den  Geist  aufgab.  Und  als  dann  Salomon  das  Synedrium  befragte,  was 
mit  der  Leiche  seines  Vaters  anzufangen  sei,  erhielt  er  zur  Antwort,  man 
dürfe  sie  nicht  vom  Platze  bringen  bevor  die  Sabbatlifeier  vorüber  sei."  Ich 
verdanke  die  Miuheilung  dieser  Notiz  meinem  Freunde  Professor  Haneberg. 
»•)  Mitchna  II.  p.  58.  (Sabb.  23,  5.)  •")  Am  angef.Orte  p.  46.  14  *)  p.47t 
«")  p.  48. 
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gen  und  Honigwein  zu  machen;143  einFass  auf/; abrechen  am  darre 
(Teigen  daraus  an  essen. 144 

Das»  mau  ein  Schaf,  das  am  Sabbathe  in  die  Grabe,  einen 
Ochsen  oder  Esel  der  in  den  Brunnen  gefallen,  herausziehen  durfte, 
ist  ans  den  nentestamentlicheu  Schrifteu  bekannt;!«»  und  auch  das 
andere  Beispiel  des  Römischen  Pontifex,  „einen  zerbrochenen  Balken 
am  Sabbathe  mit  einem  Stnbl  oder  Bettbrette  oder  Fensterladen  zu 
stutzen,  nicht  zu  erhoben,  sondern  nur  dass  er  uicht  weiter  weiche," 
wird  im  Talmud  erwähnt. 1 4  6 

Völlig  übereinstimmend  ist  das  Numaiscbc  Gesez:  verflucht  sei 
samiut  seinen  Ochsen  wer  eineu  Grenzstein  ausackert:  147  mit  dem 
.  Fluchgeseze  Mosis:  Verflucht  sei  wer  seines  Nächsten  Grenze 
engert,  nnd  alles  Volk. soll  sagen  Amen.  148  Doch  finden  sich 
ahnliche  Bestimmungen  auch  bei  Piaton,  140  in  dem  Etruskischen 
Fragmeolnm  Vegoiae,  150  und  in  den  meisten  alteu  Gesezge- 
bungen.  ' 5 1 

Sehr  nahe  auch  stehen  sich  in  beiden  Gesezgebungen  die  Be- 
stimmungen ober  Mord  und Todtschlag.  Ein  Gesez  Numas  bestimmte: 
wer  einem  freien  Menschen  durch  List  wissentlich  den  Tod  giebt, 


'")  Miachna  II  p.  51.  52.  Am  angef.  Orte  p.  55.      "')  Matlhaeus 

12,  11.  Luca«  14,  5.  "*)  Mi»chna  II.  p.  58.  {Sabb.  23,  5.).  *4f)  Dio- 
nyaius  II,  74  and  Pauli  Exc  p.  368:  Nnma  Pompiliua  statuit,  cum  qni  ter- 
mtnum  exarasaet,  et  ipsum  et  bovea  saoos  esse.  »*•)  Mose»  V,  27,  17. 
,4t)  Piaton  de  Legg.  VIII  p.  103,  3  Bekkcr.  *»•)  W.  Goesius  Rei  agrariae 
aactorea  lcgestjue  p.  258:  qui  conttgerit  moteriique  possessionem  promoTendo 
auam,  alteriua  tninuendo,  ob  hoc  acelua  damnabitar  a  diia.  ai  serri  faciant, 
domino  mnubnntur  in  deterius;  aed  si  conacientia  dominica  fiel,  oelerins 
domus  exstirpabitnr  gensqne  ejua  omnis  interiet,   etc.  Vergl.  VV.  M. 

Goethe  de  fragmento  Vegoiae  p.  12  fl";  C.  F.  Hermann  de  tenninia  eonim- 
f[ue  rcligione  apud  Graeeoa,  Gottingac  1846;  und  für  das  germanische  Recht 
J.  Grimma  D.  B.  A.  P.  546. 
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soll  als  Vatermörder  (d.  b.  mit  dem  Tode)  bestraft  werden.1"  Im 
Mosaischen  Gesez  wird  der  Elternmord  legislatorisch  nicht  erwähnt, 
aber  auch  nach  ihm  wird,  wie  nachAegyptischem  Rechte, 148  jeder  Mord 
d.  h.  jede  wissentliche  Todtung  eines  freien  Menschen  mit  dem  Tode 
bestraft:  „wer  irgend  einen  Menschen  erschlagt,  der  soll  des  Todes 
sterben."1'4  Für  uuvors&zlichen  Mord  bestimmte  Nnma  wie  das 
altattische  Recht,  dass  der  Thater  den  Agnaten,  die  zur  Blutrache 
verpflichtet  waren,  für  das  Haupt  des  Gelödteten  einen  Widder  zur 
Sohne  darbiete;  155  der  israelitische  Gesetzgeber  errichtete  biefor 
besondere  Freistätten,  wohin  die  Unglücklichen  fliehen  and  bis  znm 
Tode  des  regierenden  Hohenpriesters  bleiben  sollten:  froher  ein 
Lösegeld  zu  nehmen  verbot  er.  160  Znr  religiösen  Sahne  der  Un- 
that  verordnete  aoch  er  vielleicht,  dass  dem  Herrn  ein  Widder  als 
Schuldopfer  dargebracht  werde; 157  wenigstens  wissen  wir,  dass 
wenn  ein  von  unbekannter  Hand  Erschlagener  auf  dem  Felde  ge- 
funden wurde,  zur  Sohne  des  Mordes  eine  junge  Kuh  geopfert 
werden  musste. 14s 

Rocksichtlich  der  Kebsweiber  waren  die  GesezeNumas  stren- 
ger als  das  nach  der  Sitte  der  Asiaten  nachsichtige  Mosaische 


'**)  Paolos  Exc.  p.  221,  15:  paricida  non  otiqoe  is  qoi  parentcm  occi- 
disset  dicebator,  scd  qualemcunque  hotninem  indemnatum.  Ita  fuisse  indicat 
lex  Numae  Poropilii  regia  hi»  composita  verbis:  Si  qoi  bominem  liberom  dolo 
acieoc  morti  duit,  paricidaa  eato.  "*)  Diodorua  1,  77,  6.  "*)  Moses  III,  24, 
17.  Tergl.  I,  9,  6:  Wer  Menschenblut  rergicsst,  dess  Blut  soll  aoch  durch 
Menschen  vergossen  werden;  denn  Gott  hat  den  Menschen  zu  seinem  Bilde 
gemacht.  ■>»)  Featua  t.  subici  aries  p.  347,  2.  Servias  ad  Ge.  III,  387  und 
•d  Ecl.  IY,  43:  in  Numae  legibus  cautum  est,  ut  si  quis  imprudene  occidisset 
hominem,  pro  capite  occisi  et  nalis  eins  in  cauliooe  (Scaliger  I.  in  concione) 
offerret  arietem.  »••)  Moses  II,  21,  13.  IV,  35,  11  ff.  »")  Moses  III,  5,  15. 
16.  6,  6;  19,  21.  IV,  5,  8.  '»•)  Moses  V,  21,  1  ff.  Über  die  Blutrache  über- 
haopt  TcrgL  meines  sei  Freundes  J.  Kalthoff  Handbuch  der  Hebräischen  Al- 
tertümer p.  342  ff. 
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Gesez.  Numa  verordnete:  die  Beischläferin  eines  verheirateten 
Mannes  solle  den  Altar  der  Juno  nicht  berühren,  berühre  sie  ihn, 
so  solle  sie  mit  aufgelösten  Haaren  der  Göttin  ein  weibliches  Lamm 
opfern.  159  Das  Mosaische  Gesez  gestattete  jedem  Manne  neben  sei- 
ner rechtmassigen  Fran  noch  Beischläferinnen  zu  halten;  liessen  sich 
diese  mit  einem  andern  Manne  ein,  so  musste  derselbe  für  seine 
Schuld  dem  Herrn  vor  die  Stiftshütte  einen  Widder  zum  Schuld- 
op l'er  bringen. 180 

Ohne  Parallele  im  Mosaischen  Gesetz  sind  die  Bestimmungen 
Numas  über  die  Bestattung  der  vom  Blitz  Erschlagenen  und  der  Selbst- 
mörder. Die  erhaltenen  Gesezesfragmente  sageu:  Wenn  einen  Men- 
schen der  Blitz  des  Jupiter  erschlageu  hat,  soll  er  nicht  über  die 
Kniee  erhoben  (d.  h.  über  die  Kniee  auf  den  Schooss  gelegt,  ge- 
waschen und  angekleidet)  werden ;  und :  Ein  Mensch  der  vom  Blitz 
erschlagen  worden,  soll  nicht  mit  den  gebührenden  Feierlichkeiten 
bestattet  werden. 161  Er  durfte  nämlich  nicht  verbrannt  werden, 
sondern  wurde  au  der  Stelle,  wo  er  vom  Blitz  erschlagen  worden,  still 
eingescharrt. 1  • 2  Dasselbe  geschah  nach  altgriechischem  Rechte. 


"')  Pauli  Exe.  p.  322,  3.  Gclliua  IV,  3:  pellex  asam  Junonis  ne  tagito, 
si  taget,  Junoni  crinibus  demissis  arnum  fcminam  caedito.  Das  Gesez  Numa» 
war  auch  in  das  Jus  Papirianum  aufgenommen,  ytie  aus  den  Dig.  L,  16,  144 
herrorgeht.  '**)  Moses  III,  19,  20  f.  '")  Festus  p.  178i  18:  occisum  a  necato 
stingui  quidam,  quod  altcrura  a  caedendo  atque  ictu  fieri  dicunl,  allerum  sine 
ictu.  itaque  in Numae  Pompilii  regis  legibus  scriptum  esse:  si  hominem  fulminU 
bus  (Scaliger:  fulmen  Joris)  occisit,  ne  supra  genua  tollito  (Scaligcr:  tollitor). 
et  alibi:  bomo  st  fulmine  oecisus  est,  ei  justa  nulla  fieri  oportet.  Der  Ausdruck  : 
supra  genua  tollere  hcis*t  s.  a.  curare,  pollingcrc  et  vestimenta  funebria  in- 
duere.  Vergl.  La  Cerda  *u  Virgilii  Ae.  VI,  218ff.  "■)  Plinius  II,  54,  145:  bo- 
minem ita  (fulmine)  exanimatum  crcmari  fas  non  est,  condi  terra  religio  tradidit 
Quintiiianus  Declam.  274:  quo  quis  loco  fulmine  ictus  fuerit,  eo  sepeliatur. 
Vergl.  Gutberius  de  jure  manium  in  Graerii  Thes.  X.II  p.  1090  ff  und  Meur- 
sius  de  funere  in  Gronorii  Tbes.  XI  p.  1140.    "*)  Marcellinus  ad  Hermoge- 
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Uber  die  Selbstmorder  aber  bestimmten  die  Römischen  Pontifical- 
bocher:  das*  wer  seinem  Leben  durch  den  Strick  ein  Ende  gemacht 
habe,  uubegraben  liegen  bleiben  solle}16*  eben  so  die  Statuten  einer 
Dianenbruderschaft  zu  Lauuvium:  wer  immer  aus  was  immer  für 
einer  Ursache  sich  selbst  den  Tod  gegeben,  soll  eine  feierliche  Be- 
erdigung nicht  erhalten. 1 *  5  Eben  so  befahl  auf  Kypros  ein  Gesez 
der  Douassa,  dass  wer  sich  selbst  das  Leben  genommen,  unbegra- 
ben  hingeworfen  werde;  166  das  altattische  Recht,  dass  wenn  einer 
sich  selbst  getödtet,  die  Hand,  welche  die  That  vollführt,  vom  Kör- 
per getrennt  uud  abgesondert  begraben  werde:  167  wie  denn  auch 
Piaton  will,  dass  man  die  Selbstmörder  an  einer  unfruchtbaren  ein- 
samen Stelle  ohne  Grabsäule  beerdige. '«9  Das  Mosaische  Gesez 
enthalt,  wenn  mau  nicht  das  Noachische :  euer  Blut  will  ich  fordern 
von  eueren  Seelen :  darauf  bezieht, 1  • 0  keine  legislatorische  Bestim- 
mung Ober  den  Selbstmord;  doch  galt  er  auch  deu  Jnden  als  ein 
grosses  Verbrechen,  nnd  Josephus  bezeugt  ausdrücklich:  die  Seelen 
der  Selbstmörder  nehme  der  finsterste  Hades  auf,  Gott  räche  den 
Frevel  noch  an  den  Nachkommen,  und,  sagt  er:  auch  bei  uns  pflegt 


nara  bei  Walz  IV  p.  269:  tmeoootov  QljtttoHat'  xai  tov 

oxtjTtttp  ßX^ivta  avtov  ÖÖTtreo&at  ov  intaiv.  Artcmidorus  II,  8  p.  9t:  ov 
yaq  xeoavvwiHvtsg  netati&evtat-  all'  otov  av  vno  tov  nvqbg  *aialenp9ü- 
aiv,  IvzavSa  üäniovtai. 

»•')  Serviu»  ad  Ae.  XII,  603:  cautum  fuerat  in  pontificalibaa  libria,  at  qui 
laqueo  vitam  finisset,  inaepuhua  abjiceretur.  "*)  tnscriptio  Lanuvina  bei 

Mommsen  de  collegii»  et  aodalitüs  Romanorum  co).  II.  vera  5:  item  placuit, 
quiaqui»  ex  quacuaque  causa  mortem  aibi  adscirerit,  eiua  ratio  funcria  non  ha- 
be bi  tu  r.  '•*)  Dio  Chryaoatomua  Or.  LXIV  p.  592,  D:  tov  avtov  anoxtti- 
vavta  atcupov  Qinteo&ai,  dtvttqog  outog  Jrjfioväaoijg  vofiog.  '*')  Aeschi« 
nea  adr.  Cleaiphontem  |.  244:  ietv  tig  avtov  dtaxq^atjrat ,  trtv  jptoer  tr^v 
tovto  nodgaoav  %UQ*S  *ov  awftatog  Samoptv.  "•)  Piaton  de  Legg.  IX.  p. 
158.  **')  Mosea  I,  9,  5  nach  der  Erklärung  meinea  Freunde»  Prof.  Ilaneberg, 
dem  ich  auch  diese  Nacbweiaung  verdanke. 
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man  ja  die  Selbstmörder  bis  zu  Sonnenuntergang  unbegraben  hinzu- 
werfen. » 7 0 

Die  Deachrfliikaug  der  valerlicben  Gewalt  dnrch  ein  Geses 
Numas,  welches  bestimmte:  dass  wenn  der  Vater  seinem  Sohne  er- 
laubt habe  sich  eine  Frau  zu  nehmen,  welche  an  seinen  Opfern  und 
an  seinem  Vermögen  gesezlichen  Antheil  nahm,  er  denselben  uiebt 
mehr  iu  die  Schuldkuechtschaft  verkaufen  dürfe:' 71  kann  weder  im 
Mosaischen  noch  im  althelleuischen  Rechte  ein  Analogon  haben;  da 
die  Strenge  der  Römischen  patria  potestas  sich  Oberhaupt  bei  kei- 
nem anderu  Volke  des  Alterthunis  wiederfindet  172 

Die  auflallende  Identität  der  meisten  dieser  Sazungen  Numas 
mit  denen  des  Mosaischen  Gesezes  ist  auch  dem  gelehrten  TertuI- 
liauus  nicht  entgangen,  der  die  heidnischen  Religionen  wie  die  jodi- 
sche und  christliche  aus  dem  Leben  und  aus  der  Litteratur  so  genau 
kannte.  Er  bezeugt  diese  Übereinstimmung  wiederholt,  sie  war  un- 
leugbar und  gewiss  von  vielen  seiner  Zeitgenossen  bemerkt  und 
vielfach  gedeutet  worden.  Da  ein  historischer  Znsammenhang  sich 
nicht  nachweisen  Hess,  so  erklärte  er  sich  dieselbe  durch  die  selt- 
same Annahme,  dass  der  Teufel  als  Logner  von  Anbeginn 
in  dem  Cultus  der  Heiden  oberall  die  Loge  des  wahren  Gottes- 
dienstes aufgestellt,  1  7  s  und  auch  hier  die  göttlichen  Satzungen  des 


«")  Josephus  de  bello  Jud.  III,  8,  5:  %oi>g  yow  avtUnag  iavxovg  naga  piw 
ijulv  fitxqis  yltov  dmetog  aiatpovg  kigimu*  txgivav.  '")  Dionysius  II,  27: 
lau  nati/Q  vitp  ovy/wQ^oy  ywaixa  äyay£o9at,  xoivto*bv  laoftimjv  itfup  xt  xai 
Xqrjfiätiav  »ata  tovg  föfiog,  fitjxht  Tiyv  i§ovoiat>  ehat  *tp  naigi  nwlel*  *o> 
viop.  Ähnlich  Plutarchus  t.  Numae  17  p.  71,  E.  «'•)  Institut.  I,  9,  2:  ja» 
potestatis  quod  in  liberos  babemos  proprium  est  emum  Romanorum.  nulli 
enim  alii  sunt  nomine» ,  qui  talem  in  liberos  habeant  potestatem  quaJcm  not 
habemtu.  '**)  Tcrtullianus  de  Corona  7:  mendacium  divinitatis  diabolus  ope- 
ratur,  a  primordio  mendax.  Am  ausfuhrlichsten  erklärt  er  »ich  Ober  diese 
Oberall  wiederkehrende  Hypothese:  dass  der  Satan  und  seioe  Engel,  die  bösen 
Daemonon  als  feine  listige  schnelle  Geister  die  Ausspräche  Gottes  durch  die 
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Moses  in  denen  des  Numa  listig  nachgeäfft  habe.  Seine  Worte 
sind:  Der  Teufel,  dessen  Theil  es  ist  die  Wahrheit  zu  verdrehen, 
alimt  selbst  die  göttlichen  Sacramente  in  den  Mysterien  der  Idole 
nach:  auch  er  taufet  einige,  nämlich  seine  Gläubigen  und  Getreuen, 
und  verheisset  Tilgung  der  Sonden  durch  das  Bad;  1 7*  er  bezeich- 
net in  den  Mithrasmysterien  seine  Streiter  auf  der  Stirne,  feiert  auch 
das  Opfer  des  Brodes,  stellt  vor  das  Bild  der  Auferstehung,  und 
erkauft  unter  dem  Schwerte  die  Krone.  176  Den  Oberpriester 
heisset  er  eines  Weibes  Manu  sein,  « 7  7  hat  Jungfrauen  und  Ent- 
haltsame. 1 7  8  Endlich  wenn  wir  des  Numa  Pompilius  superstitiose 
Sazungen  durchgehen,  die  priesterlichen  Pflichten,  Insignien  und  Pri- 


Prophelen  diesen  gleichsam  Tom  Munde  weggeschnappt  und  zur  Verführung 
der  Menschen  gemisbrauoht  hätten:  im  Apologeticus  22.  Ihm  folgt  Lactantius 
II,  16.  Beiden  voran  gieng  in  dieser  Erklirungsweise  Justinus  Martyr.  Apolog. 
I,  54.  64.  66.    Dial.  cum  Trypb.  69.  70. 

*")  Tertullianus  de  praescriptionibus  haereticorum  40:  Diabolus,  cuiu» 
sunt  partes  inrertendi  veritatem,  ipsas  quoque  res  sacramentorum  dirinorura  in 
idolorum  mystcriis  aemulatur.  Tingit  et  ipse  quosdam,  utique  credentes  et 
fidcles  suos;  expiationem  delictorum  de  lavacro  repromittit;  et  si  adhuc  mc- 
mini  Milhrae,  signat  illic  in  fronlibus  milites  suos,  celebrat  et  panis  oblatio- 
nem,  et  imaginem  resurrectionis  inducit,  et  sub  gladio  redimit  coronam.  Quid 
quod  et  summum  ponlificem  nuptiis  statuit?  habet  et  virgincs,  habet  et  con- 
tinentes.  Ceterum  si  Numae  Pompilii  superstitiones  revolvamus,  si  sacerdo- 
talia  officia  inaignia  et  privilegia,  si  sacrificantia  ministeria,  et  instrumenta  et 
va»a  ipsorum  sacrinciorum ,  ac  piaculorum  et  votoium  curiositates  considere- 
mui:  nonne  manifeste  diabolus  moroaitatem  illam  Jndaeae  imitatus  est? 
*»»)  Derselben  Taufe  in  den  Eleusinien  und  in  den  Mithrasmysterien  gedenkt 
er  in  der  Schrift  de  baptismo  5.  '")  Anspielung  auf  die  christlichen  Marty» 
rer  die  unter  dem  Schwerte  des  Henkers  die  Krone  des  Lebens  sich  verdien- 
ten. Das  Nähere  Ober  diese  Mithrasmysterien  in  der  Schrift  de  Corona  roi- 
litis  15.  »")  8.  oben  Anm.  93.  "*)  Beaieht  sich  auf  die  Römischen  Vesta- 
linnen,  die  jungfräuliche  Priesterin  der  Hera  zu  Aegium,  der  Pythien  zu  Del- 
phi, und  der  Priesterinnen  der  Africanischen  Ceres :  deren  er  in  den  Bachern 
•d  uzorem  I,  6  und  de  monogamia  17  gedenkt. 
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vilegien,  den  ganzen  Opferdienst  und  die  dabei  üblichen  Werkzeuge 
and  Gefässe,  and  alle  Wunderlichkeiten  derSohnangen  und  Gelübde 
betraebteu:  ist  es  dann  nicht  offenbar,  das»  der  Teufel  darin  die 
Majestät  des  jodischen  Gesezes  nachgeahmt  hat?"  Und  au  einer 
andern  Stelle  179  betrachtet  er  den  Numa  gerade  so  als  einen  Vor- 
arbeiter Christi,  wie  sonst  Moses  aufgefaßt  wird:  Numa  habe  die 
noch  roheu  Menschen  durch  die  Menge  seiner  Götter  erschüttern 
und  durch  ein  beschwerliches  Ritoalgesez  zur  Menschlichkeit  heran- 
bilden; Christus  den  schon  gebildeten  und  durch  die  Bildung  selbst 
get&uschten  Menschen  zur  Anerkennung  der  Wahrheit  die  Augen 
öffnen  wollen. 

Diese  Erklärung  der  rbereiustimmung  Mosaischer  und  Numai- 
scher  Institutionen  aus  des  Tenfels  Gewalt  begehre  ich  nicht 
zu  vertheidigen :  so  lange  menschliche  Mittel  ausreichen ,  mag 
der  Teufel  foglich  aus  dem  Spiele  bleiben;  die  menschenmöglichen 
Erklär  ungMinittel  aber  sind  in  der  Alterthums  Wissenschaft  noch  lange 
nicht  erschöpft.  Die  Ansicht  aber  von  einer  der  Stellung  Mosis  zu 
Christus  parallelen  Stellung  Numas  nehme  ich  von  dem  christlichen 
Apologeten  gerne  au.  Die  beschwerliche  Disciplin  180  der  von 
Numa  angeordneten  Sacra,  sein  ganzes  lästiges  Caerimonialgesez  ist 
dem  Mosaischen  allerdings  ähnlich,  ja  die  beiden  Völkern  gemein- 
same ängstliche  Scrupulosität  in  der  pünktlichsten  Erfüllung  aller 


"»)  Tertullianus  Apolog.  21:  horoo  fuit  Pompilius  Numa,  qui  Romano» 
operosissimis  supcrstitionibus  oneravit.  Licnerit  et  Christo  commentari  divi- 
nitatem  rem  propriam;  non  qui  rupices  et  adhuc  fcros  homine»  multitudine 
tot  numinum  demerendorum  attonitos  efficiendo  ad  humanitatem  tcmperaret, 
quod  Numa;  ted  qui  jam  expolitos  et  ipsa  urbanitate  deccptos  in  agnitionem 
Teritati»  ocularet.  —  "•)  Cic.  de  Rcp.  II,  14:  sacrorum  ipsorum  diligentiain 
difficilem,  apparaturo  perfacilem  esae  voluit.  Über  Leztere»,  die  Einfachheit 
der  Ton  Numa  angeordneten  Sacra,  vergl.  de  N.  D.  III,  17.    Parad.  I,  2,  11. 

Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  WU».  V.  Bd.  L  Abthl.  (A.)  17 
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gesezlich  vorgeschriebeneu  Förmlichkeiten  1,1  ist  frappant :  und  weun 
Paulus  das  Mosaische  Gesez  einen  Erzieher  neunt,  der  zu  Christus 
hinfahre,  **2  so  ist  es  dem  Geiste  des  grossen  Heidenapostels 
schwerlich  zuwider,  dieselbe  Wahrheit  auch  auf  die  Sazungen 
Numas  anzuwenden.  Denn  dass  die  neue  Weltreligion  der  geisti- 
gen Freiheit,  die  wahre  Lehre  Christi,  das  pantbeistische  Princip 
der  heidnischen  und  das  monotheistische  der  jadischen  Religion  in 
sich  bescbliesse,  183  dass  die  Römer  nur  darum  die  Mission  hatten, 
Jerusalem  zu  zerstören,  weil  was  in  ihm  ewig  war,  bei  ihnen  wie- 
der auf-  und  fortleben  sollte,  kurz  dass  das  christliche  Rom  auf 
den  TrOmmern  des  Heidenthums  wie  des  Judentbums  erbaut  sei :  das 
ist  für  die  Philosophie  der  Geschichte  eine  unzweifelhafte  Wahrheit. 


'•')  Vergl.  Flutarchua  v.  Coriolani  25  p.  225  f.    v.  Marcclli  4  p.  300,  A 
Arnobius  IV,  31.  37.       "*)  Gal.  3,  24:    vöfiog  nadaytoyog  eis  Xqiotöv. 
'")  Vergl.  die  treffliche  Abhandlung  von  J.  II.  Deinhardt  über  den  Gegen saz 
des  Pantheismus  und  Deismus  (vielmehr:  Monotheismus)  in  den  vorchristlichen 
Religionen,  Bromberg  1845. 
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die  Mauern  von  Babylon 


und 


das  'Hciliglhum  des  Bei  dasei  bst 


von 


Dr.  Franz  Streber. 


Dabylon  gehörte  unstreitig  zu  den  ältesten  und  berühmtesten 
Städten  der  alten  Welt,  von  denen  Kunde  zu  uns  gekomineu. 

Wer  kennt  nicht  die  mosaische  Erzählung,  dass  die  Völker 
schon  zu  der  Zeit,  als  uoch  Eine  Sprache  auf  Erden  war  und 
einerlei  Knie,  sich  in  der  Ebene  Senaar  eine  Stadt  bauteu  und 
einen  Thurm,  von  da  aber  zerstreut  wurden  ober  alle  Gegenden')? 
So  prangt  der  Name  Habel  schon  iu  den  ältesten  Urkunden  als  der 
erste  Sitz  der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  die  Wiege  der  Cultur. 
und  bereits  eiu  Enkel  des  Cham,  Nimrod  '-),  oder  wie  die  Profan- 
Schriftsteller  berichten,  Bei  3j,  wird  als  eiu  mächtiger  IJerrscher 
daselbst  geschildert. 

Nicht  minder  herrscht  ober  die  Grösse  und  Pracht  dieser  alteu 
köuigssladt  nur  Eine  Stimme.    Als  Nebucaduezar  von  seiner  Burg 


')  Genesis,  cap.  11.  *)  Getieft»,  cop.  10.  ')  Vcrgl.  Perixonii  Origine» 
Babylon,  cap.  VII.  pag.  93 
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die  unermessliche  Stadl  überschaute,  die  der  Sammelpunkt  vou  al- 
len Reichthümern  und  Schätzen  geworden  war,  konnte 'er  mit  Recht 
ausrufen  '):  „Ist  das  nicht  die  grosse  Babel,  die  ich  zur  Wohnung 
des  Königs  erbaut  durch  meine  starke  Macht  und  zu  Ehren  meiner 
Herrlichkeit?"  und  die  Propheten  des  alten  Bundes  stimmen  ein  in 
dieses  Urtheil  und  nennen  Babel  „die  grosse,  die  weltgeprieseoe, 
die  stolze  Zierde  der  Chaldäer."  Anch  die  alteu  Schriftsteller  des 
Occidents  bestätigen  solches.  Herodot 2)  nennt  Babylon  die  berühm- 
teste uud  stärkste  unter  den  vielen  Städten  Assyriens.  Philo  von 
ßvzanz  3)  zahlt  die  Mauern  der  Stadt  und  die  schwebenden  Gärten 
unter  die  sieben  Wunder  der  Welt.  Dasselbe  wiederholt  Strabo  *). 
In  ähnlicher  Weise  berichtet  Piwitts  3):  „Babylon  diu  summam  cla- 
ritatem  obtinuit  in  toto  orbe."  Selbst  zur  Zeit  Alexanders  des  Ero- 
berers musste  diese  Stadt  noch  viele  Denkmäler  ihrer  alteu  Pracht 
aufzuweisen  haben,  denn  Curtius  6)  schreibt:  „ipsius  urbis  pulchri- 
tndo  ac  vetustas  (venustas)  non  regis  modo  sed  etiam  omnium  ocu- 
los  in  semet  haud  immerito  convertit,"  und  bekanntlich  gedachte  Ale- 
xander, voll  vou  weitaussehenden  Plänen,  Babylon  zum  Mittelpunkte 
seines  neuen  Reiches  und  zum  Herzen  des  Weltbandeis  zu  Was- 
ser und  zu  Land  zu  machen. 

Es  wäre  nun  gewiss  nicht  uninteressant,  wenn  wir  uns  über 
die  vorzüglichsten  Bauwerke  dieser  Stadt,  zumal  gerade  diese  ih- 
ren hohen  Ruhm  begründeten,  ein  sicheres  und  klares  Bild  zu  ver- 
schaffen vermöchten.  Auch  fehlt  es  uns  nicht  an  Nachrichten  hiezu. 
Allein  bei  näherer  Prüfung  derselben  erscheint  manches  dunkel,  uud 
wenn  man  die  einzelnen  Nachrichten  miteinander  vergleicht,  erheben 
»ich  selbst  bedeutende  Widersprüche. 


')  Daniel,  c«P.  4.  v.  26.  »>  Utrodoi,  Lib.  I.  cep  178.  J)  Philo  Byz. 
Lib.  de  7  orbi*  »pectaculis.  4)  Sirabo,  Lib.  XVI.  dp.  5.  *)  Püniua.  Hui. 
Nat.  Lib.  VII.  cap.  26.    •)  Curtiu,  Rufua,  Lib.  V  cap.  1. 
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Das  Dunkle  aufzuklären  ist  mit  grösserem  oder  minderem  Glocke 
mannigfach  versucht  worden ;  die  Widersprache  entweder  als  solche 
festzustellen  oder  miteinander  auszugleichen,  uoch  nicht,  wenigstens 
meines  Wisseus  uicht  mit  Erfolg.  Zu  beidem  einen  Beitrag  zu  lie- 
fern, ist  der  Zweck  der  folgenden  Abhandlung. 

Zu  deu  am  meisten  in  Widerspräche  verwickelten  Nachrichten 
der  Alteu  gehört,  was  uns  ober  die  Mauern  der  Stadt,  nämlich 
ihre  Länge,  ihre  Verdoppelung  oder  Verdreifachung,  ihre  Höhe  und 
Dicke  berichtet  wird;  am  duukelsten  ist  die  Scbildemug  des  Hei- 
ligtums des  Bei.  Diess  sind  demnach  die  Gegenstände,  die  hier 
näher  erörtert  werden  sollen. 
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1. 

Von  der  Lange  der  Mauern. 

Die  Länge  der  Mauert)  Babylons  wird  bei  den  verschiedenen 
Schriftstellern  des  Alterthums  in  nachstehender  Weise  angegeben. 

Herodof  schreibt  „Babylon  liegt  in  einer  grossen  Ebene,  in 
der  Grösse  von  hundert  und  zwanzig  Stadien  an  jeder  Seite  und 
ist  ein  Viereck;  so  dass  sich  der  Stadien  des  Umfangs  der  Stadt 
zusammen  vierhundert  nnd  achtzig  ergeben.  Das  ist  die  Grösse  der 
babylonischen  Stadt".  Kdxm  iv  mSty  peydXy,  fjUyn&og  iovare  ju(tu>- 
nov  txttOTOv  ttxoa$  xai  Ixcnov  aradftov,  tovotjg  rtroaywvov  ovrot 
örädiot  rijs  negtotiov  rijg  noXtog  ylvovxai  avvdnavitg  dydipxovra  xai 
rttQctxootot.  t6  fifv  vw  ntyttSog  rooovrov  iart  xov  aortog  rov  Ba- 

■ 

ßvXavtov. 

Vteftias  2)  berichtet,  Semiramis  habe,  den  Euphrat  in  die  Mitte 
nehmend,  die  Stadt  mit  einer  Mauer  von  dreihundert  und  sechzig 
Stadien  umgeben,  worauf  viele  grosse  Thorme.  'AnoXaßovaa  dl 
(^tfU^a/tug)  rov  Evtpoiiri}v  norapov  elg  ftfaov  ntQußdXero  rtt^og  Jjj 
noXn  oradtov  TQutxoo(u>*  Ij-tjxovra  ÖuiXtjfrutvov  nvgyoig  nvxvotg  xui 
fjtsyaXotg. 


')  Herodot.  Lib.  I.  cap.  178.    *)  Diodor  Sicul.  Lib.  II.  cap  8. 
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CUtarchu*  und  eiuige  Andere,  die  nachher  mit  Alexauder  nach 
Asien  kamen  geben  die  Lange  der  Maoern  auf  dreihundert  fünf 
und  sechzig  Stadien  an  und  fügen  hinzu,  Seiniramis  habe,  da  eben 
soviele  Tage  im  Jahre  sind,  die  gleiche  Zahl  von  Stadien  anbrin- 
gen wollen,  dg  &  KXtixaQ^og  xctl  rcüV  vattoov  uit  'AX^avdqov  9m- 
(iüvxmv  üg  Tqr  'AoUtv  xtvig  dviyociipav,  xoutxooüov  igijxovxa  xtcl  nfvrt 
oxadtuiv  xal  noogtid-(aotv  ort  xwv  iowv  tjfteoojv  tig  xov  ivuwxov  ovowv, 
£<ptM>Ti/M]ih]  xov  laov  uQi&juöv  xwv  axaäitov  imoOTtjOag&at. 

Philo  von  Byzanz  2 )  redet  von  einer  Befestigung  von  dreihun- 
dert und  sechzig  Stadieu  im  Umfange.  BaßvXaiva  yuo  Ire/ytot 
(seil.  JüftfQafug)  TQiaxooiiov  i§ijxovra  axudtoiv  (iäXXovoa  &tfttXla>o~iv, 
(Sazt  xijv  mg/ftfxQOv  rijg  noX&tog  ijutgodoopov  xoOfiov  {xonov)  fjf««». 

•'t 

Sirabo  3)  setzt  den  Umfang  der  Mauer  auf  dreihundert  fünf 
und  aebzig  Stadien,  xov  di  xvxXov  f/«  xov  xtfyovg  xoittxoattov 
oydoqxovxa  n(vxe  Ozadliov  *). 

Plinius  *)  schreibt:  Babylon  sexaginta  millia  passuum  ain- 
ulexa. 

Curtiui  Rufus  meldet«):  Totius  operis  ambitus  CCCLXV1II 
stadia  cbmplectitur:  singulorum  stadiorura  strueturam  singulis  diebos 
perfectam  esse  memoriae  proditura  est. 

n*)Ul&,  \"t:il\r,  ihun   Uit,t  •:.   »Kift«;   •jil-.j-i  '  .'•  ••».»■,*    :i  ,>  "iii-i« 

Nach  Philmtraius  »)  war  Babylon  in  einein  Umfange  von  vier- 


')  Diodor  Sicul.  loc.  cit.  *)  Philonis  Byz.  libcllua  de  7  orbis  spectacu- 
1U.  •)  Sirabo  f.ib.  XVI.  §.  5.  ed.  Tsch.  p.  249.  4)  Es  ist  wohl  nur  ein  Druck- 
fehler,  wenn  Hirt  in  seiner  Geschichte  der  Baukunst,  B-  I.  S.  135  schreibt. 
Strabo  gebe  den  Umfang  der  Mauern  auf  dreihundert  und  drei  und  achsig 
Stadien  an.  *)  Plinius  Hist.  Nat.  Lib.  VII.  cap.  26  *)  Curtitu  Rufus ,  de 
rebus  Alex.  Lib.  V.  cap.  1.  ')  Phiiettratus,  de  vita  Apollonii  l'yanensi»  Lib. 
I.  Cap.  25. 

Abhandlungen  d.  I.  Gl.  d.  k.  Akad.  d.  Wim.  V.  Bd.  L  AbtU.  (A)  18 
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hundert  und  aehzig  Stadien  befestigt.  />v; •;,•;.,„*  itru/torra  ftip  6y- 
dortx<»vT«  xai  rtroetxoata  arndia  xvxho. 

Soli  Uhu  1 )  hei  ich  Irl  :     l.'rbs  est   «.exagilita   inillia    passuum  cir- 

enitu  paiens. 

Bei  Oro*iu*  endlich2)  lesen  wir:  Ceterum  amhitus  ejus  qua- 
dringentis  et  octoginta  stadiis  circumvenimr. 

Em  i>t  also  in  den  Angaben  der  verschiedenen  Schriftsteller 
des  Allerihnins  aber  die  Länge  der  Mauern  von  Babylon  keine  Ueber- 
pjnatinmiutig.  Wir  lesen  von  einem  Umfange  von  480,  385,  368. 
5WU5  und  360  Stadien. 

Nothwendig  entsteht  hiebei  di<'  Frage :  sollen  wir  diese  Ab- 
weichungen durch  die  Annahme  erklären,  dass  sich  die  meisten  Be- 
richterstatter eines  Irrthuuis  oder  doch  die  Abschreiber  einer  l'pge- 
uauigkeit  schuldig  gemacht?  oder  ist  es  vielleicht  möglich,  diese 
verschiedenen  Nachrichten  ihrer  Abweichungen  ohnerachtet  ganz, 
oder  doch  theilweise  miteinander  auszugleichen  ? 

Allerdings  scheint  uichts  naheliegender,  als  dort,  wo  sieh  Wi- 
dersprüche linden,  sogleich  Irrthum  oder  l'ngenauigkeit  vorauszuse- 
tzen, allein  zu  solch  einem  l'rtheile  sind  wir  erst  danu  berechtiget, 
wenn  wir  vorher  die  Sache  genau  geprüft  und  nach  allen  Seiten 
hin  wohl  erwogen  haben.  Ich  bin  nun  weit  entfernt  zu  behaupten, 
alles  was  uns  die  Schriftsteller  des  Alterthums  zumal  Ober  ein  so 
ferne  liegendes  Reich  wie  das  babylonische  berichten ,  sei  Ober  je- 
den Zweifel  erhaben;  ich  behaupte  im  Gegentheil,  bei  diesen  Be- 
richten habe  sich  hie  uud  da  eine  Ungenauigkeit  wirklich  einge- 
schlichen; nichts  desloweuiger  jedoch  glaube  ich,  dass  gerade  die 


')  ■So/nins.  I'olyhifttor.  ra|»    I.X.     *)  Oiohiu»,  tfisl.  l.ib   II    «m|i.  t) 
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scheinbar  grössteu  Widerspräche  ohne  Afltihe  ausgeglichen  werden 
könueu.    Ich  versuche  dieses  in  nachstehender  Weise  zu  »eigen. 

Betrachten  wir  vorerst  die  verschiedenen  Nachrichten  im  All- 
meinen ,  so  lassen  sieh  die  Schriftsteller,  die  von  der  Länge  der 
Mauern  Babylons  berichten,  fögücb  in  zwei  Gassen  ibeilen.  Auf 
der  einen  Seile  sieben  diejenigen,  die  von  viermal,  auf  der  andern 
die.  welche  mit  etwas  grö.-serer  oder  geringerer  Abweichung  von 
dreimal  hundert  und  zwanzig  Stadien  sprechen. 

Zu  der  ersten  ('lasse  geboren  Herodot,  Pfhuua,  Philoxlrattts. 
Soli/ms  und  Oroxiu*.  Diese  fünf  Schriftsteller  stimmen  genau  mit- 
einander «herein ;  denn  wenn  Plinns,  uud  nach  diesem  ISulhnix,  den 
Imfang  auf  60,000  Schritte  berechnen,  so  kömmt  dieses  Maass  den 
4 MO  Stadien  gleich,  von  denen  Hernifat,  Philostratu*  und  Oroxiu* 
Meldung  thun. 

Die  Angaben  der  (ihrigen  Schriftsteiler  schwanken  zwischen 
einem  Läugenmaasse  von  335  und  300  Stadien.  Ctesiax  nämlich 
uud  Philo  von  Byzauz  reden  von  360,  Vlitarckus  vou  365,  Strabo 
von  385,  Cur/ins  Rufu*  endlich  vou  368  Stadien.  Da  sie  säiumt- 
licb  von  den  erstgenannten  bedeutend,  unter  sich  selbst  aber  nur 
wenig  abweichen,  bilden  sie  zusammen  eine  zweite  Klasse. 

t'risere  erste  Aufgabe  wird  nun  seyn,  zu  untersuchen,  was  von 
den  geringeren  Abweichungen  der  Schriftsteller  der  zweiten  Kla»e 
zu  halten  sey,  dann  erst  können  wir  fragen,  ob  nnd  in  wieferne 
zwischen  ihnen  und  den  ersteren  eine  Uebereinstiinmuug  gefunden 
werden  möge. 

Am  befremd endsteu  erscheinen  die  Angaben  des  Slmlm  und 
(urtiu*.  Schon  die  Zahlen  au  »ich,  auf  deren  Bedeutuug  später 
noch  hingewiesen  werden  soll,  scheinen  verdächtig;  ferner  liegt  ein 

IH* 


I  10 


Widersprach  in  den  eigenen  Angaben  des  Curtius;  endlich  dentet 
eine  genauere  Vergleichnng  der  Nachrichten  des  Strabo  mit  denen 
des  Cnrtias  nicht  unklar  darauf  hin,  dass  sich  in  Bezog  auf  die 
Lange  der  Mauern  ein  Irrthum  wirklich  eingeschlichen  habe, 

Vergleichen  wir  zuerst  die  Angaben  beider  Schriftsteller  mit- 
einander, so  ist  mit  Ausnahme  des  Lftngenmaasses  zwischen  ihnen 
eine  so  auflallende  Uebereinstimmung,  dass  keinen  Augenblick  ge- 
zweifelt werden  kann,  Cortius  habe  entweder  den  Bericht  Strabos 
vor  sich  gehabt,  oder  beide  haben  aus  der  nämlichen  Quelle  ge- 
schöpft. 

Strabo  ist  der  erste  und  einzige  Schriftsteller,  der,  abweichend 
von  allen  übrigen,  die  Dicke  der  Mauern  auf  32  Fuss  angibt,  nä- 
Xos  Si  rov  rei'xovg,  schreibt  er,  noävjv  ö*vo  xal  -ifttaxona.  Curtius 
folgt  ihm  hierin  wörtlich,  indem  er  berichtet:  „spatium  XXX  et  dno- 
rom  pedum  latitudinem  amplectitur". 

Andere  Schriftsteller  bedienen  sich,  um  die  Dicke  der  Mauern 
zu  bezeichnen,  des  Ausdruckes:  so  und  so  viele  Wagen  hatten  auf 
derselbeu  nebeneinander  Platz  gehabt;  Ctesias  redet  von  sechs, 
Philo  von  vier,  Diodor  von  mehr  als  zwei  Wagen.  Strabo  ist 
der  erste  und  einzige,  der,  obgleich  er  das  Maass  der  Breite  ohne- 
hin schon  genau  angegeben,  dennoch  hinzufügt,  die  Mauer  sei  so 
breit  gewesen,  „dass  Viergespanne  auf  derselben  mit  Leichtigkeit 
einander  ausweichen  konuteu",  ohne  übrigens  n&ber  anzugeben,  wie 
viele  Viergespanne  nebeneinander  Platz  gehabt.  7/  di  naoodog  tri 
rov  relxovg,  schreibt  er  (6g  zi&Qinna  ivarriodgopetv  uAtfAotg  qu- 
Atcog.    Auch  hierin  folgt  ihm  Curtiu*  wörtlich,  indem  er,  nachdem 


<)  Strato 
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er  gleichfalls  die  Breite  ohnehin  schon  auf  32  Fuss  angegeben,  hin- 
zufügt: „quadrigae  inter  se  obcnrrentes  sine  pericolo  commeare  di- 

Sfrabo  ist  endlich  der  erste  und  einzige,  der  ein  bestimmtes 
Maas»  der  Thürine  angibt  und  sie  um  zehn  Ellen  höher  ansetzt  als 
die  Mauer.  "Yiffog  Si  rtäy  fiiv  fuaonvqyho»  nijx^S  mntjxoyra,  reo* 
Si  nvQywv  ip'ixovra.  Auch  hierin  stimmt  Curtitis  genau  mit  ihm 
oberem :  „  Alf  itudo  murorum  L  cubitornm  eminet  Spatio :  turres  de- 
nis  pedibus  quam  inurus  altiores  sunt". 

Man  sollte  nun  erwarten,  Curtius  werde  auch  in  der  Angabe 
der  Länge  der  Mauer  dem  Strabo  folgen.  Diess  ist  jedoch  nicht 
der  Fall,  denn  der  eine  setzt  den  Umfang  der  Stadt  auf  368,  dej 
andere  auf  385  Stadien.  Dieser  Umstaud  berechtiget  uns  um  so 
mehr  zu  der  Annahme,  dass  sich  hier  ein  Schreibfehler  oder  sonst 
eiue  Unrichtigkeit  eingeschlichen  habe,  als  sich  weder  die  Zahl  368 
noch  385  bei  irgend  einem  anderen  Schriftsteller  findet.  Ohne  Zwei- 
fel wollten  beide,  wie  Clitarchus  ond  andere,  365  schreiben  *). 

Diess  gewinnt,  was  wenigstens  die  Angahe  des  Curtiw  be- 
trifft, noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  erwägen,  dass 
dieser  Schriftsteller  gerade  in  Bezug  auf  das,  was  er  von  der  Länge 
der  Mauern  sagt,  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  kömmt.  Er  gibt 
nämlich  den  Umfang  der  Mauern  auf  368  Stadien  an,  fügt  aber  un- 
mittelbar hinzu,  dass  je  ein  Stadium  in  einem  Tage  fertig  gebaut 
worden  sey.  „Totius  operis  ambitus",  siud  seine  Worte,  „CCCLXVIII 
stadia  complectitur :  singulorum  stadiorum  strueturam  singulis  diebus 


')  Strabo  mochte,  als  er  .,365  Stadien"  schreiben  wollte,  sich  an  die  äl- 
tere Angabc  von  400  und  achzig  Stadien  erinnern  und  nun,  beide  Angaben 
miteinander  rcrwccbsclnd,  dreihundert  fünf  und  achzig  statt  drei  hundert  fünf 
und  techiig  setzen. 
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perfectam  esse  inemoriae  jirodituui  est".  Niesen  Zusatz  uahtn  Vurtin* 
offenbar  aus  Diodor  toii  Sicilieu,  welcher  erzählt  Serairamis  habe, 
mit  den  Bau  .schneller  zur  Vollendung  zu  bringen,  jedem  ihrer 
Freunde  ein  Stadium  zugemessen  und  die  hiezu  Hölingen  Auslagen 
angewiesen  und  sie  aufgefordert,  das  Werk  iu  einem  Jahre  zu 
vollenden  (diuxeXtvaafiii'tj  ii/.os  £nit)-tivai  toia  (ayots  tv  ii>iuvT<[>). 
Auf  jeden  Fall  könnte  der  Zusatz,  es  sei  an  je  einem  Tage  ein 
Stadium  fertig  gebant  worden,  nur  dann  einen  Sinn  haben,  wenn 
hiemit  zugleich  angedeutet  ist,  dass  in  solrher  Weise  innerhalb  Jah- 
resfrist der  ganze  Bau  ferrig  geworden  sey.  Das  .Jahr  hat  aber 
nicht  308  Tage. 

Vollends  begründet  scheint  endlich  die  Annahme,  dass  die  von 
Strahn  und  Curtius  angegebenen  Zahlen  ungenau  seven,  wenn  wir 
auf  die  Zahlen  selbst  Rocksicht  nehmen,  und  diess  fuhrt  uns  zur 
näheren  Prüfung  der  Angaben  des  Cte*ias,  Vlitard.us  und  Philo 
von  ßyzauz. 

itexias  gibt  den  Mauern  von  Babylon  einen  Umfang  von  3ßO 
Stadien,  Clitarchns  und  Philo  geben  denselben  auf  365  an.  Diese 
beiden  Zahlenangaben  haben  offenbar  beiweitem  mehr  Glaubwür- 
digkeit für  sich  als  die  von  Strubo  und  Vurtius  angeführten.  Denn 
es  ist  unzweifelhaft  und  auch  von  den  Archäologen  anerkannt,  dass 
die  Völker  des  Alterthums  in  der  Aulagc  der  Heiliglhümer  sowohl 
als  der  Städte  sieh  von  einem  tiefen  Natursinne  und  von  religiösen 
Anschauungen  leiten  Hessen.  Wie  die  Stadt  Babel  nicht  aus  blos- 
sem Zufalle  iu  einem  Vierecke  erbaut  und  nach  den  vier  Weltge- 
genden angelegt  war,  sondern  hiebei  die  uralte  Natur  und  Elemen- 
tenzahl  „Vier"  zum  Grunde  gelegt  wurde,  so  sollte  auch,  wir  köu- 
neu  kaum  daran  zweifeln,  die  liänge  der  Mauer  symbolisch  hin 

■)  l»io«lo,  Sirul    Lih,  II.  cm,,.  7. 
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deuten  auf  deo  ältesten  Cultiw  der  Babylonier,  nämlich  auf  die  Ver- 
ehrung der  Umkreisung  des  Himmels  und  hiemit  auf  den  immer  wie- 
derkehrenden Kreislauf  des  Jahres.  Diese  Erklärung  ist  übrigen* 
keine  neue,  schou  die  Alten  haben  es  so  aufgefosst.  Vlitarchu* 
und  andere  sprechen  es  geradezu  aus,  dass  die  Erbauer  den  Mau- 
ern darum  eitie  Länge  von  365  Stadien  gegeben  haben,  weil  sie  die 
Zahl  der  Stadien  der  Zahl  der  Tage  im  Jahre  gleichmachen  woll- 
ten. ci2s;  fH  KXe tmuyos .  schreibt  Diodor  '),  xttl  rtöv  vartQoy  utr' 
'  -tXtzüvfioov  din[it!Prt0P  rfjv  'Atslav  rii'i^  civfyQttyav ,  roiaxoaüop 
is,r\y.nvT(t  xni  afprn  uthüIüop,  xal  7ioosrt&(a<lip  ozi  xmp  Yowp  tjutpwy  tiV  top 
{ptttt<ri\p  nixjtöp  ((fiXoTtiirj^tj  top  lonv  dtxfriiöp  nüv  <nrtifiuiy  vnnartj- 
auafrut. 

Hat  diese  Deutung  ihre  Richtigkeit,  muss  in  dem  Längcnmaasse 
der  Mauer  eiue  Symbolik  gesucht  werden,  so  habeu  wir  einen 
Grund  mehr,  in  den  Angaben  des  Strahn  und  Vurtiu*  einen  Fehler 
•ah  suchen,  und  den  Angaben  des  Cfesias,  Clitarcftu»  und  Philo  den 
Vorzug  zu  geben. 

Wenn  die  letztgenannten  Schriftsteller,  da  Clesut*  von  360, 
Clitarchus  aber  und  Philo  vou  Byzauz  von  365  Stadien  reden,  nicht 
ganz  genau  übereinstimmen,  so  ist  doch  der  Unterschied  von  5  Sta- 
dien zu  unbedeutend,  als  dass  es  der  Mühe  lohnte,  hierauf  ein  be- 
sonderes Gewicht  zu  legen.  Sollte  übrigens  deouoch  ein  besimmter 
Ausspruch  gethan  werden,  so  würde  ich,  da  Quinctitian  ober  Cli- 
torc/mx  scheibt:  „Clitarchi  probatur  ingenium,  fide*  üifamatar",  der 
Angabe  des  Ctesias,  als  der  glaubwürdigeren,  den  Vorrang  ein- 
räumen. 


')  Diodor  Sirul.  Lib   II.  cep  7. 
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Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  wir  mögeu  den  ümfaog  der 
Mariern  mit  dem  Alteren  Ctesias  auf  360,  oder  mit  dem  jüngeren 
Clitarckus,  mit  welchem  Philo  von  Byzauz,  genau  übereinstimmt  ond 
von  dem  selbst  Strabo  und  Curtiux  nor  unbedeutend  abweichen,  auf 
365  Stadien  setzen :  immerhin  bleibt  nns  noch  die  Hauptschwierig- 
keit zu  lösen,  wie  sich  nämlich  diese  Nachricht  mit  den  Angaben 
der  Schriftsteller  der  ersten  Klasse,  welche,  Herodot  an  der  Spitze, 
von  430  Stadien  reden,  ins  Gleichgewicht  bringen  lasse.  Sollte 
Herodot,  der  mit  Recht  der  Vater  der  Geschichte  genannt  wird, 
der  allgemein  als  eiu  glaubwürdiger  Schriftsteller  anerkannt  ist,  der 
hier  überdies*  als  Augenzeuge  redet,  da,  wo  er  über  die  alte  Kö- 
nigsstadt am  Enphrat  berichtet,  für  minder  zuverlässig  gehalten 
werden,  wie  Ctesias,  der  Leibarzt  des  Artaxerxes  Memuon  zu  Susa, 
oder  Clitarchus,  der  bestandige  Begleiter  Alexanders  auf  seinem 
Zuge  nach  Asien? 

Einige  schenken  nur  dem  Herodot  Glauben,  ohne  anf  die  Anga- 
ben der  übrigen  Schriftsteller  die  mindeste  Rücksicht  zu  nehmen; 
andere  verwerfen  umgekehrt  die  Nachrichten  Herodots  als  fabelhaft 
oder  verfälscht  •)  uud  halten  sich  an  die  Neueren,  deun  die  Beglei- 
ter Alexauders,  sagen  sie  2),  haben  sich  länger  aufgehalten  und  ge- 
nauer gemessen.  Die  Meisten  endlich  führen  die  verschiedeneu 
Nachrichten  an,  ohne  sich  selbst  für  die  eine  oder  andere  mit  Be- 
stimmtheit auszusprechen. 

Ich  glaube,  wir  haben  nicht  nöthig,  an  der  Wahrheitsliebe  und 
Genauigkeit  dieser  Schriftsteller  zu  zweifeln,  vielmehr  ist  der^VVi- 


')  Vielleicht,  sagen  Einige,  schrieb  Herodot  Palaesien  oder  Palmen ,  de- 
ren fünf  eine  Elle  ausmachten  und  diesen  richtigen  Ausdruck  verfälschte  et- 
wa irgend  ein  Abschreiber  und  machte,  um  das  Wunderbare  zu  vergrossern, 
Ellen  daraus.    »)  Vcrgl.  Bredow  Vnieisuch.  über  alte  Gesch.  II.  541- 
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dersprueh,  für  so  gros»  man  ihn  im  ersten  Augenblicke  hallen 
nur  ein  scheinbarer.    Durch  eiue  aufmerksame  Prüfung  der  Nach- 
richten Herodots  wird  dieses  klar  werden. 

ttorhimt!  nw  o*"Y)tJ  vjh  in    .  •  •■  •       ■•<   ;  rwi  .  i  ;.••«.)  m.*      •  <*\+ 
ilrmdot  gibt,  wie  bereits  oben  erwähnt  worden,  den  Umfang 

der  Stadt  auf  490  Stadien  an.   Diese  Nachricht  haben  bisher  sämmt- 

liehe  Erklärer  so  verstanden,  als  rede  Herodot  von  den  .Hauern. 

•  ... 
Allein  einer  solchen  Auslegung  muss  ich  widersprechen.    Ich  be- 
haupte im  Gegentbeile,  Herodot  sage  mit  keiner  Silbe,  das»  die 


den  erwähnten  Umfang  gehabt  haben.    Nachstehende  Dar- 
legung mag  meine  Behauptung  rechtfertigen. 

-•IS  _1"  r        •"  'I  '  ' ' 

Der  Bericht,  den  uns  Herodot  ober  Babylon  gibt,  zerfällt  in 
drei  Theile.  Zuerst  entwirft  er  ein  allgemeines  Bild  von  der  Lage, 
der  Gestalt  und  dem  Umfange  der  Stadt,  ohne  sich  vor  der  Hand 
auf  eine  Schilderung  oder  auch  nur  eine  Erwähnung  def  einzelnen 
Theile  oder  Merkwürdigkeiten  derselben  einzulassen.  Sodarm  be- 
schreibt er,  nunmehr  zu  dem  Einzelnen  übergehend,  die  Befestigungs- 
werke und  zwar,  als  wollte  er  den  ankommenden  Fremdling  als 
Führer  den  einfachsten  und  kürzesten  Weg  weisen,  zuerst  den  Gra- 
ben mit  seinen  Dämmen,  dann  die  Mauern  mit  ihren  Thurmen  uud 
Thoren  und  endlich  den  Wall  zu  beiden  Seiten  des  die  Stadt  in 
zwei  Hälfteu  theilenden  Euphrats.  Zuletzt  geht  er  auf  die  Merk- 
würdigkeiten über,  die  sich  im  Innern  der  Stadt  finden,  erwähnt  in 
Kürze  der  Königsburg,  spricht  daun  ausführlich  von  dem  Heiligthuine 
des  Bei  und  führt  sonst  noch  an,  was  ihm  besonders  des  Gedächt- 
nisses werth  schien.  Dies«  ist  der  Gedankengang,  der  dem  Berichte 
Herodots  zum  Grunde  liegt.  Lassen  wir  ihn  nun,  soweit  es  für  un- 
seren Zweek  uöthig  ist,  selbst  reden. 

„Assyrien",  schreibt  Herodot       „hat  zwar  noch  viele  andere 


')  Herod.  Lib.  I.  cap.  178. 
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grosse  StAdte,  aber  die  berühmteste  aod  stärkste,  nnd  seit  der  Er- 
oberung der  Ninusstadt  auch  der  Sitz  des  Königthnms  war  Baby- 
lon. Die  Stadt  aber  war  also  beschaffen,  iovoa  roucvrij  ty  rtg 
noXig.  Sie  liegt  in  einer  grossen  Ebene,  in  der  Grösse  ron  hundert 
und  zwanzig  Stadien  auf  jeder  Seite  and  ist  ein  Viereck,  so  dass 
sich  der  Stadien  des  Umfang*  der  Stadt  zusammen  vierhundert  und 
achzig  ergebeu.  ovro»  arctdioi  tijg  neoioÖov  r^g  noXiog  ytrovzat 
avvtixizyrtg  oydfpxovxa  xai  Teroaxoatot. 

So  lauten  die  Worte  Herodots  und  die  hier  augefahrte  Stelle 
ist  die  einzige,  in  welcher  Ton  einem  Umfange  von  480  Stadien  die 
Rede  ist.  Nun  frage  ich,  wo  findet  sich  hier  die  Behaaptung  ge- 
rechtfertiget, Herodot  gebe  die  Länge  oder  den  Umfang  der  Mauern 
auf  480  Stadien  an  ?  Er  spricht  hier  einzig  und  allein  nur  von 
dem  Umfange  der  Stadt.  „Die  Stadt  war  also  beschaffen",  mit  die- 
sen Worten  eröffnet  er  die  Schilderung,  die  er  von  Babylon  geben 
will ;  „das  nun  ist  die  Grösse  der  babylonischen  Stadt,  ro  piv  wv 
utyafrog  joaovzov  (an  rov  aoriog  tnv  Baßvkiovtov",  mit  diesen  Wor- 
ten schliesst  er  das  allgemeine  Bild,  das  er  entwerfen  wollte.  Von 
den  Mauern  ist  hier  ganz  und  gar  keine  Rede;  es  wird  derselben 
gar  nicht  gedacht. 

Deutet  vielleicht  Herodot  im  zweiten  Theile  seines  Berichtes, 
in  welchem  er  ausführlich  von  deu  Befestigungswerken  und  somit 
auch  von  den  Mauern  bandelt,  darauf  hin,  dass  letztere  gemeint 
seien ,  wenn  vom  aussersteu  Umfange  der  Stadt  die  Rede  ist,  dass 
diese  sonach  in  einer  Länge  von  480  Stadien  sich  ausgedehnt  ha- 
ben ?  Auch  das  nicht;  Herodot  sagt  im  Gegentheile,  dass  nicht  die 
»o  berühmten  Mauern,  sondern  ein  breiter  Graben  die  Grenze  der 
Stadt  gebildet  habe.  Lassen  wir  auch  hier  wieder  ihn  selbst  reden. 

„Es  war  aber  dieselbe  (nämlich  die  Stadt)  eingerichtet4',  schreibt 
er.  „wie  keine  aridere  Stadl  unseres  Wissens,    ixtxdautjro  3i  tug 
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oväir  tiXXa  noXtOfttt  xum>  ij'm«s  tdfiev.  Fürs  ersh  umgibt  sie  ein  tie- 
fer, breiter  uud  wasserreicher  Graben,  rdtffog  fdv  nquixd  fuv  ßa- 
&4a  re  xai  tvo£a  xal  nX6r\  ti&axog  nsot&itt,  dann  aber  eine  Mauer 
von  fünfzig  königlichen  Ellen  iu  der  Breite  und  zweihundert  in  der 
Hohe,  fitz«  di  xet/og  x.t.Z."  Zulezt,  nachdem  er  noch  etwa«  aus- 
führlicher von  der  Beschaffenheit  dieser  Bauwerke,  von  dein  hiezu 
verwendeten  Material,  von  den  Thünneu  und  Thoren  u.  s.  w.  ge- 
s-prochen,  schliefst  er  diesen  zweiten  Tbeil  seine»  Berichtes  mit 
den  Worten :  „/w  solcher  Weise  nun  war  Babylon  befestigt ,  ire- 
zeixtoio  p4t>  vv*  tj  BaßvXdty  xoonvj  xotajdt". 

Es  ist  also  auch  hier,  wo  die  Befestigungswerke  beschrieben 
werden,  nirgend  gesagt,  dass  die  Mauern  die  erwähnte  Lange  ge- 
habt haben ;  Herodot  behauptet  vielmehr  mit  klaren  Worten,  dass 
die  ringsum  480  Stadien  messende  Stadt  zuerst,  das  ist  nach  aussen 
durch  einen  breiten  Graben,  uud  dann  ersl,  das  ist  nach  iuuen  mit 
einer  hohen  und  dicken  Mauer  befestiget  gewesen  sey.  Diess  heisst 
offenbar  so  viel  als,  uiebt  die  Mauern,  sondern  die  Äussere  Linie 
des  Grabens  hatte  einen  Umfang  von  480  Stadien. 

Sollte  dennoch  ein  Zweifel  obrig  bleiben,  ob  Herodot  bei  dem 
Umfange  der  Stadt  wirklich  deu  dieselbe  nmschliessenden  Graben 
mitgerechnet  habe,  indem  es  ja  viel  natürlicher  sey,  die  Grösse  ei- 
ner Stadt  nach  dem  Umfange  der  Mauern  als  nach  dem  ausserhalb 
derselben  befindlichen  Graben  zu  berechnen:  so  wird  auch  dieser 
Zweifel  durch  den  weiteren  Bericht  Herodots  gelöst.  Nachdem  er 
nämlich  in  der  bezeichneten  Weise  von  dem  Graben  sowohl  als  von 
der  Maner  Meldung  gethan,  geht  er  unmittelbar  zo  der  näheren 
Schilderung  derselben  über  und  sagt,  mau  habe  den  Bau  mit  ge- 
brannten Ziegeln  und  beissem  Erdpeche  aufgeführt  und  zwar  „bati- 
ten  sie  in  solcher  Weise  zuerst  die  Ränder  des  Grabens  und  zwei- 
tens die  Mauer  seihst  auf  gleiche  Art,  IduiMtv  notaxa  fdr  rijs  xdy- 
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pov  rä  ystim,  dbvreoa  di  «1V0  ro  Tei%og  xov  uvron  rgonoy".  Hier- 
aus ergibt  sich,  dass  wir  hier  durchaus*  nicht  an  einen  gewöhnli- 
chen Graben ,  sondern  an  ein  ordentliches  Befestigungswerk  741  den- 
ken haben  und  zwar  anf  gleiche  Art,  top  avtöv  rgonoy,  erbaut,  wie 
die  Mauer  selbst.  Ja,  da  Herodot,  wo  er  von  dem  Baue  dieses 
Grabens  redet,  nicht  blos  vom  Rande  desselben,  sondern  in  der  Mehr- 
zahl von  den  Rändern  spricht,  tdsiuav  rd  da  sonach  der 
Graben  anf  jeder  Seite  mit  einem  festgemauerten  Damme  eingeschlos- 
sen war,  so  bildete  dieser  ein  für  sich  selbst  bestehendes,  von  der 
Mauer  gesondertes  Bollwerk  und  zwar  dem  Feinde  gegenüber  das 
erste,  die  Malier  aber  das  zweite.  Es  war  sonach  für  Herodot 
Grund  genug  vorhanden,  bei  dem  Gesammtuinfange  der  Bauwerke 
von  Babylon  auch  den  Graben,  insoferne  dieser  ebensogut  wie  die 
Mauer  selbst  zu  den  Befestiguugs werken  der  Stadt  gehörte,  mit  zu 
rechnen. 

Wenn  nun  aber  Herodot  nirgend  behauptet,  dass  die  Maliern 
einen  Umfang  von  480  Stadien  gehabt  haben,  so  steht  auch  seine 
Augabe  mit  der  des  Ctesias  nnd  Clitarchus  nicht  im  Widerspruche, 
vielmehr  erklärt  sich  die  Sache  ganz  einfach  dadurch,  dass  Herodot 
vom  Umfange  der  ganzen  Sffult  mit  Einschluss  sammtlicher  Bollwerke 
redet,  wahrend  die  übrigen  Schriftsteller  blos  von  der  Lange  der 
Mauern  Erwähnung  thun. 

Diese  Unterscheidung  wird  übrigens  durch  die  Berichterstatter 
selbst  bestätiget,  denn  blicken  wir  nochmal  auf  die  Nachrichten  der 
einzelnen  Schriftsteller  zurück,  so  finden  wir,  dass  alle  diejenigen, 
die  den  Umfang  Babylons  auf  360  oder  365  Stadien  angeben ,  deut- 
lich und  einzig  nur  von  dem  Umfange  der  Mauern  reden,  während 
die  übrigen,  ihrem  Gewährsmann  Herodot  folgend,  wenn  auch  min- 
der klar,  allemal  von  den  Mauern  nur  die  Höhe  und  Dicke,  von 
der  Stadt  aber  den  Umfang  erwähnen.    IhgufitiAno  rti/og  riy  no- 
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Au,  schreibt  Cteaias,  atttStaw  iQtaxoaüo»  ityxovra.  —  To»  dk  xv- 
xlo»  S%ei  to»  rsixovs  Totaxnotm»  6y3o^xovrtt  nfvrt  oradhw,  sind 
die  Worte  Strabo».  —  BaßvAwvtx  yng  ^r«//»at  TQiaxoottov  i^xovxa 
oraäluiv  ßteXAovoa  itt/ueAiwatv ,  berichtet  Philo  von  ßyzanz.  Selbst 
der  Ausdruck  des  Vuriims,  „tolius  ojteri*  ambitas  CCCLXVIII  sta- 
dia  complectitur"  kann,  da  er  unmittelbar  vorher  von  dein  Material 
der  Mauer  nnd  ihrer  Dicke  und  Höhe  und  dem  Maassc  ihrer  TbOrroe 
gesprochen  hat,  nur  auf  die  Mauer  selbst  bezogen  werden.  Wenn 
aber  dagegen  Pliniun  schreibt-:  „ttabylan,  chaldaicarnm  gentium  Ca- 
put, —  sexaginta  inillia  partium  nmplexa,  mnris  dneenos  pedes  al- 
tis,  quinqnaginta  latis",  was  dann  fast  wörtlich  Solhtu*  nachge- 
schrieben; oder  wenn  Orostus  berichtet:  „Uaec  (Babylonia),  campi 
planitic  undique  conspicua,  natura  loci  laetissiina,  castrorum  facie 
mnenibus  paribus  per  qnadruin  disposita;  niurorum  ejus  vix  credibiüs 
relatu  firmita*  et  maguitudo  id  est  latiludine  eubitorum  quiiiquagiuta, 
altitudiue  quater  tanta.  Ceternni  ambitns  ejus  (seil,  urbis)  quadrin- 
genlis  et  ocloginta  stadiis  circnmveiiitur",  so  lässt  sich  nicht  verken- 
nen, dass  Pliniun,  wie  Herodot,  zuerst  vom  Umfange  der  Stadt 
überhaupt  und  dann  erst  von  den  Maassen  der  Mauer  redet,  Oro- 
sitm  aber  umgekehrt  zuerst  die  Höhe  und  Dicke  der  Mauern  nnd 
dann  den  Gesammtumfatig  der  Stadt  anfahrt. 

Hat  das  bisher  Gesagte  ».eine  Richtigkeit;  so  ergibt  sich  uun 
von  selbst  die  Lösung  einer  weiteren  Frage,  wie  wir  uns  nämlich 
das  Verhältuiss  de*  Grabeus  zur  Stadtmauer  vorzustellen  haben. 

Wenu  der  Bezirk  der  ganzen  Stadt  zufolge  der  Angabe  Hero- 
dot* auf  jeder  Seite  120  Stadieu  mass,  die  Mauer  aber  nach  Vte- 
sias  auf  jeder  Seite  eine  Lange  von  90  Stadieu  hatte,  so  blieb  zwi- 
schen dein  aussersten  Rande  des  Grabeus  und  der  eigentlichen  Stadt- 
mauer auf  jeder  Seite  ein  Zwischenraum  von  15  Stadien. 
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Ein  solcher  Zwischenraum  mag  zwar  übergross  scheinen;  al- 
lein Herodot  sagt  ausdrücklich,  der  Graben  sey  breit  gewesen;  und 
in  der  That,  da  derselbe  Schriftsteller  überdiess  hinzufügt,  aus  der 
Erde,  die  aus  dem  Graben  gestochen  wurde,  habe  mau  diejenigen 
Ziegel  geformt,  die  zur  Erbauung  nicht  nur  der  Ränder  des  Gra- 
bens, sondern  auch  der  Stadtmauer,  ja  selbst  der  aber  derselben 
befindlichen  Thürme  erforderlich  waren,  diese  Bauten  aber  ihrer  un- 
glaublichen Höhe  und  Dicke  wegen  eine  ausserordentliche  Menge 
von  Ziegeln  erforderten:  so  müssen  wir  uns  deu  Graben  sehr  breit 
vorstellen. 

Ferner  ist  schon  oben  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
dass  der  Graben  auf  beiden  Seiten  mit  einem  gemauerten  Damme 
befestiget  war.  Hieraus  folgt,  dass  das  Wasser  des  Grabens  die 
Stadtmauer  nicht  unmittelbar  bespülte ,  sondern  zwischen  dem  inne- 
reu  Damme  und  der  Stadtmauer  sich  noch  ein  Zwischenraum  be- 
fand. Dieser  mag  in  Vereinigung  mit  dem  breiten  Graben  und  des- 
sen Dämmen  iminerhiu  eiue  Breite  von  15  Stadien  eingenommen 
haben. 

Uebrigens  wird  sich  das  Verhältnis*  des  befestigten  Grabens 
zor  grossen  Mauer  erst  dann  vollkommeu  deutlich  herausstellen, 
weuu  wir  näher  betrachtet  haben,  was  sonst  noch  von  inneren  und 
äusseren  Mauern  erwähnt  wird.  Bevor  wir  jedoch  zu  diesem  Ge- 
genstände übergehen,  prüfen  wir  noch  die  verschiedenen  Nachrich- 
ten, welche  sich  bei  den  Schriftstellern  des  Alterthnnis  über  die 
Höbe  und  Breite  der  Mauern  finden. 
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II 

Von  der  Höhe  der  Mauern. 

Wie  die  Lftoge,  so  wird  auch  die  Höbe  der  Maoern  bei  den 
verschiedenen  Schriftstellern  verschieden  angegeben.  Ich  fahre  die 
einzelnen  Nachrichten  der  Reihe  nach  an. 

Herodot  *)  bemisst  die  Höhe  auf  zweihundert  königliche  Ellen. 
Mhxa  3i  rttxog  ntyr^xoyxa  für  mffßm  ßaOtAqtojy  lov  to  evoog,  Sipos 
ii  ätt}Xootuiv  nt}xtvw. 

Vtesias  bei  Uiodor  von  Sioilien  2 )  drückt  sich  in  doppelter  Weise 
aus.  Zuerst  bemerkt  er  im  Allgemeinen,  die  Höhe  der  Mauern  sei 
so  gross,  dass  es,  wer  sie  nicht  selbst  gesehen  bat,  unglaublich 
findet,  to  <F  i'i/'os  amoro»  rois  axoiovoify  dann  aber  gibt  auch  er 
ein  bestimmtes  Maas  an,  nämlich  fünfzig  Orgvien,  to  fdv  tyos  mv- 
TtjxovTU  ooyvtojy. 

Andere  Schriftsteller,  welche  Diodor  3)  nicht  mit  Namen,  son- 
dern nur  im  Gegensätze  zu  Ctesias  als  „einige  Neuere"  bezeichnet, 
sprechen  von  fünfzig  Ellen,  afc  d1  tvtot  twv  vttaxiqiov  fyoaipctv,  nij- 

/CÜV  mVTt'lXOPTtt, 

Philo  von  Byzanz  schreibt  *),  die  Höhe  habe  mehr  als  fünfzig 
Ellen  betragen,  xai  to  piv  tyog  iori  rov  itlxovs  nXiov  rj  myzijxoyta 
nijxscoy. 


')  Herodot.  Lib.  1.  cap.  178.  ')  Diodor.  Sieul.  Lib.  II.  cap.  7.  ')  Diod. 
SU.  loc.  cit.    •>  Phil.  By%.  lib.  de  7  orbi»  »pectaculii. 
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Nach  Sfrabo  ')  erreichte  die  Höhe  der  Mauern  zwischen  den 
Thürmen  fünfzig  Ellen.    Sif'og  o*£  rui»  fdv  fitooxuQydov  nfow  ntw- 

Pliniu*  2)  berechnet  sie  auf  zweihundert  Fuss ;  muris,  schreibt 
er,  ducenos  pedes  altis. 

Curtius  Ruf hs  3)  meldet:  Altitudo  murorum  C  (L)  cubitorum 
eiuiuet  spatio. 

Philostratm  *)  spricht  von  einer  Höhe  von  drei  Halb-Plethren. 

Stttinus  5 )  schreibt  in  Uebereinstitnmung  mit  Pliuius :  Urbs  mu- 
ris  circumdata  quorum  altitudo  ducentos  pedes  detinet. 

Orosius  endlich  6 )  berichtet :  aiurorum  ejus  vix  credibilis  relatu 
Crmitas  et  magnitudo  id  est  latitudiue  eubituruin  quiuquaginta,  altitu- 
diue  quater  tanta. 

Was  ist  nun  von  diesen  Nachrichten  zu  halten  ?  Sind  auch 
hier  die  Abweichungen  nur  scheinbar,  wie  diess  bei  der  Angabe 
des  Uuifangs  der  Maueru  der  Fall  ist,  oder  finden  sich  wirklich 
Widersprüche?    Ich  glaube,  es  sei  beides  der  Fall. 

Dass  die  Nachrichten  des  Uerodot,  Vtesias  nnd  Piwitts,  ob- 
wohl jeder  in  anderer  Weise  sich  ausdrückt,  einander  uicht  wider- 
sprechen, darauf  hat  bereits  schon  Olearius  hingewiesen  7),  und  wir 
brauchen  nur  dem  von  ihm  angedeuteten  Wege  zu  folgen,  um  hier- 
über ohne  Mühe  ins  Klare  zu  kommen. 


')  &rc&.  Geogr.  Lib.  XVI.  «.  5-  *)  Plin.  Hisl.  Naf.  Lib.  VII.  cap.  26- 
»)  Citri.  Ruf.  de  rebus  Ale*.  Lib.  V.  cap.  I.  *)  Philostrat.  de  ritt  Apollonii 
Tyanensis  Lib.  I.  cap.  25.  ')  Solimit  Polyhist.  cap.  LX.  *)  Oroaii  Hist.  Lib. 
II.  cap.  6.    ')  In:  PhÜottraU  de  Tita  Apollonii  Tyait.  Lib.  I.  cap.  25- 
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Herodot  gibt  die  Höhe  der  Mauern  auf  zweihundert  königliche 
Ellen  an,  Ctesia*  auf  fünfzig  Orgyien.  Da  aber  eine  Orgyie  vier 
Ellen  enthalt,  so  kommen  fünfzig  Orgyien  zweihundert  Ellen  gleich. 
Ein  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Angaben  besteht  demnach 
nur  darin,  dass  Herodot  hier  nicht  die  gewöhnliche  Elle  meint,  die 
nach  seiner  eigenen  Angabe  ')  sechs  Handbreiten  d.  i.  zwei  Span- 
nen oder  anderthalb  griechische  Fass  beträgt,  sondern  ausdrücklich 
die  königliche  Elle  nennt,  die,  wie  er  hinzufügt,  am  drei  Finger 
grösser  ist  als  die  gewöhnliche2);  während  Ctesia*  oder  vielmehr 
dessen  Berichterstatter  Diodor  nnr  von  Orgyien  glatthin  redet,  wir 
also  nicht  berechtiget  sind,  auch  hier  ein  ungewöhnliches  und  zwar 
grösseres  Maass  anzunehmen  s). 

In  ähnlicher  Weise  ist  zwischen  den  Angaben  des  Herodot 
und  Piwitts  kein  ariderer  Unterschied,  als  welcher  sich  durch  eine 
Ungenauigkeit  des  Plinins  selbst  oder  eines  Abschreibers  ergab. 
Denn  wenn  Herodot  schreibt:  ptxu  Si  Tsfyog  nevr^xovxa  fiiv  ntj- 
%£wv  ßaartiftiov  ioy  t6  evQog,  vtpog  di  Jttjxoottov  nrjx^ojv,  und  dann 
hinzufügt:  ©  di  ßaoiAtjTog  nijx*>S  rov  fieTotov  idrl  TijJ/eos  >uC<w  Total 
daxTvXotat,  und  wir  dann  bei  Plinim  lesen:  „muris  ducenos  pe- 
des  altis,  quinquagenot  latis"  und  hinzugesetzt  finden:,  „in  siogulos 
pedes  ternis  digitix  mensora  ainpliore  quam  nostra";  so  kann,  da  es 
zwar  eine  gewöhnliche  griechische  Elle  gegeben  hat  und  eine  kö- 
nigliche oder  persische,  die  um  drei  Finger  grösser  war  wie  die  er- 
stere,  von  einem  Fusse  aber,  der  um  drei  Finger  grösser  gewesen 
wäre  als  der  gewöhnliche  römische,  nirgendwo  die  Rede  ist,  so- 
nach der  Znsatz,  der  sich  in  den  dermal  igen  Ausgaben  des  Plinius 
findet,  gar  keinen  Sinn  gibt,  nicht  im  mindesten  gezweifelt  werden, 


*)  Herod.  Lib.  H.  cap.  149.  ')  Berod.  Lib.  I.  cap.  178.  ')  Oleeriu*  loc 
cit  berechnet  den  Untertchicd  zwischen  200  königlichen  Ellen  und  50  Orgyien 
anf  37  Fnt»,  8  ZolL 

Abb.ndlungeo  d.  I.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wim.  V.  Bd.  L  Abthl.  (A)  20 
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dass  PNnius,  als  er  diess  niederschrieb,  die  Nachrichten  Herodots 
vor  Augen  hatte  und  entweder  selbst  aus  Versehen  „Fuss"  statt 
„Ellen"  gesetzt  habe  oder  dass  diess  von  der  Ungenauigkeit  eines 
Abschreibers  herrühre. 

Da  ferner  Solintts,  indem  er  schreibt :  „murorum  allUudo  ducen- 
tos  pedcs  detinet,  laliludo  quhujiwginlay  in  singulos  pedes  lentis 
digitis  ultra,  quam  mensura  nostra  est,  altioribos",  dem  Plinius 
nicht  nur  in  Angabe  der  Maasse,  sondern  selbst  in  dem  nichtssagen- 
den Zusätze  von  eiuem  Fusse,  der  um  drei  Finger  grösser  ist, 
wörtlich  folgt:  so  fallt  auch  diese  Angabe  als  der  des  Herodot  und 
Ctesias  widersprechend  hinweg. 

Da  endlich  auch  Orositts  die  Höhe  auf  viermal  fünfzig  d.  i. 
zweihundert  Ellen  ansetzt,  so  haben  wir  bereits  ffluf  Nachrichten, 
die  in  der  Angabe  der  Maasse  übereinstimmen. 

Diesen  zunächst  steht  Philostrai  us,  der  die  Höhe  auf  drei  halbe 
Plethren  angibt.  Um  die  Nachricht  dieses  Schriftstellers  richtig  be- 
urtheilen  zu  können,  müssen  wir  die  ganze  Stelle  hersetzen.  Sie 
lautet :  BaßvXuvv  Ttru'xiorai  ^iv  oydorjxovTct  xal  TeroaxoGta  örudia 
xvxXoj,  relxos  avrijg  rqla  /.dv  xö  vtpoe  tjfiixlt&Qa,  nte&Qov 
ftttov  to  etoog.  Philostrat  gibt  also,  wie  Herodot,  den  Gesammt- 
nmfang  der  ßefestigiingswerke  auf  480  Stadien  an.  Diess  scheint 
mir  bemerken* werth,  denn  da  Plinius  und  Soliuus  denselben  nach 
Schritten  berechnen,  so  ist  Philostrat  neben  Orosius,  der  übrigens 
erst  dem  fünften  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  angehört,  der 
einzige  von  allen  Schriftstellern,  welcher  sich  bei  dem  Längemns&tise 
derselben  Berechnung  bedient,  wie  Herodot.  Wir  können  hieraus 
füglich  den  Scbluss  ziehen,  dass  er  Herodot  vor  sich  gehabt 
und  den  Angaben  dieses  Geschichtschreibers  mit  Beiseilesetzung 
der  übrigen,  die  ihm  gewiss  nicht  unbekannt  geblieben  waren,  den 
Vorzug  gegeben  habe.    Die  Breite  der  Mauern  bestimmt  er  nicht 
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genau;  er  spricht  sich  nur  im  allgemeinen  dahin  aus,  sie  habe  we- 
niger als  ein  Pletbron  betragen.  Aach  in  dieser  Angabe  entfernt 
er  sich,  wie  spater  gezeigt  werden  soll,  weit  von  den  übrigen, 
kömmt  aber  dem  Herodo t,  der  sie  auf  ein  Viertel  der  Höhe,  nämlich 
auf  fünfzig  Ellen  setzt,  am  nächsten,  steht  wenigstens  mit  demsel- 
ben nicht  in  Widerspruch.  Man  sollte  daher  erwarten,  er  werde 
auch  in  der  Angabe  der  Höhe  nicht,  oder  doch  nicht  sehr  weit  von 
Herodot  abweichen.  Und  doch  lesen  wir:  t«/os  fii  avrijg  to/«  plr 
to  vxf'os  wtxXe&Qa.  Drei  halbe  Plelhren  sind  150  Fuss  Er  setzt 
also  die  Höhe  auf  die  Hälfte  des  von  Herodot  und  Ctesias  ange- 
gebenen Maasses.  Ich  glaube  daher,  es  habe  sieh  in  dieser  Stelle  ein 
Fehler  eingeschlichen;  und  in  der  That,  wenn  wir  nU&Qc  lesen 
statt  jjtitoXt&Qa ,  so  ist  alle  Schwierigkeit  gehoben  und  auch  in  die- 
sem Punkte  die  Uebereinstimmnng  mit  Herodot  und  Ctesias  herge- 
stellt, denn  drei  Plelhren  kommen  zweihundert  EUeu  oder  fünfzig 
Orgyien  gleich.  Eine  solche  Aenderung  im  Texte  hat  aber  nicht 
nur  keine  Schwierigkeit,  sondern  scheint  aus  mehreren  Gründen  so- 
gar notwendig. 

Fürs  erste  steht  die  Angabe  des  Philostrai  ganz  vereinzelt  da. 
Nicht  nur  dass  er  in  Bezug  auf  die  Höhe,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den, und  zwar  nur  hierin  von  den  alleren  Schriftstellern  abweicht, 
er  stimmt  auch  mit  keinem  einzigen  der  jüngeren  flberein.  Wah- 
rend jene  von  300,  und  diese  von  75  Fuss  sprechen,  gibt  er 
ganz  allein  die  Höhe  auf  150  Fuss  an. 

Dann  tragen  die  Zablenverhältnisse,  wie  sie  in  den  dermaligcn 
Ausgaben  des  Philostrat  angegeben  sind,  schon  an  und  für  sich  das 


•)  Ärf  in  seiner  Geschichte  der  Baukunst  Bd.  I.  S.  136  bemerkt  mit 
Unrecht,  Philostrat  gebe  die  Höhe  der  Mauern  auf  150  Elten  an. 

20» 
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Gepräge  der  Unwabrscheinlichkeit.  Die  Höbe  von  nur  150  Fuss 
passt  in  keiner  Weise  zn  der  angegebenen  Dicke  der  Maoer  von 
beinahe  100  Fuss.  Nach  Herodot  verhielt  sich  die  Dicke  zur  Höhe 
wie  1  zn  4 ;  schon  diese  Starke  der  Maoer  ist  in  Vergleich  zur  Höhe 
ausserordentlich;  nach  Philostrat  aber  Wörde  die  Dicke  sogar  der 
halben  Höbe  gleich  kommen. 

Ferner  möchte  zu  bezweifeln  seyn,  ob  es  Oberhaupt  jemals  üb- 
lich gewesen,  nach  Halb-Plethren  zu  rechnen.  Und  wenn  auch,  so 
hat  doch  eine  solche  Rechnung,  da  unmittelbar  vorher  Stadien  und  nach- 
her PI  et  h  reo  genannt  werden,  hier  etwas  sehr  befremdendes.  Dass 
Plii lostrat  zweierlei  Maasse,  nämlich  Stadien  und  Pletbren,  nennt, 
erklärt  sich  leicht  durch  den  Umstand,  dass  ihm  hierin  Herodot  mit 
dem  Beispiele  vorgegangen,  der  in  ähnlicher  Weise  die  Stadt  nach 
Stadien,  die  Mauer  aber  nach  Ellen  bemisst;  in  dem  einen  und 
demselben  Satze  jedoch  dreierlei  Maasse,  nämlich  Stadien,  Plethren 
und  Halb-Plethreu  namhaft  machen,  ist  doch  zu  ungewöhnlich  als 
dass  nicht  ein  Schreibfehler  angenommen  werden  sollte. 

Endlich  fehlt  dem  zweiten  Theile  des  Satzes :  reTxog  Si  av- 
rijs  TQia  ftiv  to  vtyog  frufate&Qtt  das  Zeitwort.  Dass  das  Zeitwort 
des  Vordersatzes  als  ergänzend  hinzugedacht  werden  müsse  und 
Philostrat  geschrieben  habe:  «t^iot«*  rbfyog  wird  Niemand  im 
Ernste  behaupten. 

Allen  diesen  Schwierigkeiten  aber  weichen  wir  aus,  wenn  wir 
lesen :  rstxog  avzijg  Toto  plt>  to  viffog  eZjfe  ntifrpct,  nXtögov  3i 
fulov  to  eiQog.  Dorch  die  Aeuderung  «f/«  nX4&qa  statt  ^ilnXe^^a 
wird  dem  Texte  keine  Gewalt  angethan. 

Wir  dürfen  sonach,  scheint  mir,  auch  den  Philostrat  ohne  Be- 
denken zn  denjenigen  Schriftstellern  rechnen,  die  mit  den  zwei  äl- 
testen, mit  Ctesias  und  Herodot,  in  ihren  Angaben  übereinstimmen. 


Digitized  by  Google 


157 


Schwieriger  jedoch  ist  es  mit  den  iiocb  übrigen  Nachrichten, 
nämlich  des  Philo,  Strabo,  Cur  Otts  and  derjenigen,  die  von  Diodor 
tvtot  raiv  vnoviomv  genannt  werden.  Sie  weichen  von  den  erste ren 
zo  viel  ab.  Philo  zwar  schreibt,  die  Höbe  der  Mauern  betrage 
mehr  als  fünfzig  Ellen,  xal  ro  fdv  vipog  ior$  rov  refxovg  nXior 
$  mwqxovxa  ji^ow,  allein  wenn  wir  auch  diesen  Ausdruck  nliov 
noch  so  weit  ausdehnen,  so  bleiben  wir  doch  von  der  Angabe  Hero- 
dots,  der  von  zweihundert  Ellen  spricht,  noch  immer  weit  entfernt; 
Strabo  endlich  und  Curtius  sagen  aufs  bestimmteste,  die  Höbe  der 
Mauern  habe  fünfzig  Ellen  betragen.  Das  ist  um  das  Vierfache 
weniger,  als  Herodot  und  Ctesias  berichten. 

Wie  lässt  sich  nun  dieser  Widerspruch  ausgleichen? 

Ein  Ausweg  scheint  darin  angedeutet,  wenu  einerseits  Diodor 
die  Nachrichten  des  altereu  Ctesias  und  die  der  Neuern,  „die  mit 
Alexander  in  Asien  geweseu"  ausdrücklich  unterscheidet,  andrer- 
seits aber  Uerodot  erzählt  dass  erst  Darias  Hystaspis  die  Mauern 
von  Babylon  habe  eiureissen  lassen.  Denn  da  es  nur  neuere,  erst 
unter  und  nach  Alexander  lebende  Schriftsteller  sind,  welche  im 
Gegensatze  der  älteren  die  Höhe  der  Mauern  statt  auf  zweihundert 
nur  auf  fünfzig  Ellen  angeben,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  die 
Mauern  hätten,  wenn  sie  auch  ursprünglich  höher  gewesen,  doch 
später,  etwa  seit  den  Zeiten  des  Darius  Hystaspis  nur  mehr  eine 
Höhe  von  fünfzig  Ellen  gehabt;  es  könnten  demnach  beide  Nach- 
richten richtig  seyn,  nur  uiüssten  die  verschiedenen  Zeiten  unter- 
schieden werden.  Allein  wenn  ich  dessungeachtet  eine  solche  Aus- 
gleichung für  anstatthaft  halte,  so  bestimmen  mich  biezu  nachstehende 
Gründe. 


')  Herodot.  Lib.  IU.  cp.  159. 
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Wenn  Herodot  von  Darias  Hystaspis  schreibt:  ro  teix°s  n$- 
QtsiAe  xal  zag  nvXae  ndaas  unfonaoe,  so  kann  diess  oar  iu  dreier- 
lei Weise  verstanden  -werden;  entweder  dass  Darias  die  ganze 
Mauer  ringsum,  oder  dass  er  nur  einen  Theil  derselben  niVtferreis- 
sen,  oder  endlich  dass  er  sie  bis  auf  eine  Höhe  von  fünfzig  Eilen 
habe  abtragen  lassen.  Aber  bei  keiner  dieser  Voraussetzungen 
würde  der  Widersprach  in  der  Art  sich  lösen,  dass  beide,  die  Nach- 
richten der  alteren  wie  der  jüngeren  Schriftsteller,  als  in  gleicher 
Weise  glaubwürdig  nebeneinander  bestehen  könnten. 

Sind  die  Mauern  unter  Darius  Hystaspis  ringsum  und  gänzlich 
abgebrochen  worden,  so  dass  dieselben,  wie  im  Ernste  behauptet 
wurde  zur  Zeit  Alexauders  gar  nicht  mehr  vorhanden  waren, 
so  konnten  begreiflicher  Weise  die  Schriftsteller,  die  gleichzeitig 
mit  Alexander  in  Babylon  gewesen  oder  nach  ihm  dahin  kamen, 
nicht  mehr  sagen,  die  (nicht  vorhandene)  Mauer  habe  fünfzig  Ellen 
in  der  Höhe. 

• 

Im  zweiten  Falle,  wenn  von  der  Mauer  nur  ein  Stück  wäre 

* 

niedergerissen  worden,  der  übrige  Theil  aber  in  seiner  ursprünglichen 
Höhe  von  200  Ellen  stehen  blieb,  —  konnten  die  fwo*  tmv  veio- 
t(qu)v  wieder  nicht  schreiben,  die  Mauer  sei  50  Ellen  hoch  ge- 
wesen. 

Aber  auch  der  dritte  Fall,  wenn  nftmlich,  was  übrigens  durch 
Nichts  begründet  werden  kann,  Darius  die  Mauern  bis  auf  fünfzig 


»)  So  schreibt  r..  D.  Schmieder,  Comment.  in  Cu'rlium,  Lib.  Y.  cap.  1. 
„Alexandri  tempore  isti  muri  non  exstabanl".  Allein  wenn  noch  Pausanias, 
der  doch  erat  unter  den  Antoninen  lebte,  um  die  Verödung  Babylons  zu 
schildern,  sich  des  Ausdruckes  bedienen  konnte:  nichts  mehr  sei  von  dieser 
Stadt  übrig  als  die  Mauer,  BaßuXütos  ovdiv  t'tt  yv  et  ftiy  tsi%os,  so  können 
diese  Mauern  nicht  schon  zur  Zeit  Alezanders  verschwunden  gewesen  seyn. 
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Ellen  abgetragen  hatte,  bietet  keine  Ausgleichung  an  die  Hand. 
Denn  da  Herodot  und  Ctesias  selbst  erst  nach  Darios  Hystaspis 
lebten,  so  hätten  ja  aoch  diese  Schriftseller  nicht  mehr  die  alte, 
sondern  nur  noch  die  anf  fünfzig  Ellen  erniedrigte  Mauer  gesehen, 
sie  hatten  also  die  Höhe  nicht  auf  zweihundert  Ellen  angeben  kön- 
nen. In  allen  drei  Fallen  sahen  Herodot  und  Ctesias  nichts  ande- 
res als  die  Begleiter  Alexanders.  Herodot  redet  aber  nicht  von 
vergangenen  Zeiten,  er  spricht  von  der  Mauer  immer  nur  als  hätte 
er  sie  selbst  gesehen 

Bei  solchen  Verhältnissen  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig,  als 
die  eine  von  diesen  Nachrichten  für  falsch  zu  halten  und  es  kann 
nur  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  wem  wir  den  Vorzug  ge- 
ben sollen,  ob  den  älteren  Schriftstellern,  welche  die  Höhe  auf  200, 
oder  den  jüngeren,  welche  sie  auf  50  Ellen  angeben? 

Ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dass,  wir  mögen  hiebei  auf  in- 
nere oder  äussere  Gründe  Rücksicht  nehmen,  die  Nachrichten  Hero- 
dots  und  Ctesias  allein  die  richtigen  sind. 

Fürs  erste  haben  wir  für  die  Angabe  der  Höhe  auf  fünfzig 
Ellen  keinen  sicheren  Gewährsmann;  Philo,  Strabo  und  Curtius 
reden  nicht  als  Augenzeugen.  Clitarchus  ist  unter  den  neueren 
Schriftstellern  der  einzige,  der  selbst  in  Babylon  gewesen,  aber  ge- 
rade über  die  Höbe  der  Mauern  bat  uns  Diodor  die  Angabe  des 
Clitarchus  nicht  aufbewahrt 


*)  Von  dem  Heiligthume  des  Bei  wird  uns  gleichfalls  gesagt,  Xcrxcs  habe 
et  zerstört  (Strabo  Lib.  XVI.  |.  5.)  und  doch  schreibt  Herodot  (Lib.  I.  181), 
es  habe  sich  noch  bis  auf  seine  Zeit  erhalten.  Wenn  übrigens  auch  Herodot 
die  Mauer  nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  gesehen  hätte,  so  er- 
zählt er  doch  nur,  was  er  Ton  glaubwürdigen  Berichterstattern  horte  und 
selbst  glaubwürdig  fand. 
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Wenn  zweitens  die  Neuern  im  Gegensatze  der  Aelteren  ein 
viel  geringeres  Maass  angeben,  so  darf  nicht  auerseben  werden,  dass 
sie  selbst  nnr  sebr  schwankend  sieb  ausdrücken  und  keineswegs 
genau  uuter  sich  übereinstimmen.  Philo  von  Byzanz  redet  von  mehr 
als  fünfzig  Ellen,  wohei  es  Jedem  auheimgestellt  ist  dieses  mehr  nach 
Belieben  auszudehnen ;  Strabo  und  Curtius  geben  den  Thürinen  sech- 
zig, den  Zwischenräumen  aber  fünfzig  Ellen;  die  *>««  tcüV  vta>- 
t(qo>v  endlich  reden  überhaupt  von  fünfzig  Ellen. 

» 

Wenn  wir  drittens  die  Höhe  nur  auf  fünfzig  Ellen  ansetzen, 
was  ist  dann  noch  ausserordentliches  an  den  Mauern  von  Babylon? 
Mit  welchem  Grunde  werden  sie  dann  noch  unter  die  Wunder  der 
Welt  gerechnet?  Hatte  doch  Themistokles  den  Piräus  mit  einer 
Mauer  von  vierzig  Ellen  in  der  Höhe  umgeben,  und  zwar  nicht 
blos  wie  die  babylonische  aus  Ziegeln,  sondern  aus  Quadern  erbaut 
und  mit  Eisen  und  Bley  verbunden !  Diese  Befestigung  Athens  ge- 
hörte zwar  allerdings  zu  dem  Grossartigsten,  was  die  helleuische 
Geschichte  aufzuweisen  vermag,  allein  die  Bauten  der  Hellenen 
dürfen  auch,  was  die  colossalcn  Dimensionen  anbelangt,  nicht  mit 
enen  der  ältesten  Städte  des  Orients  in  Vergleich  gezogen  wer- 
den, und  dann  wissen  wir,  dass  die  Mauern  des  Piräus  nach  dem 
Plane  des  Themistokles  sogar  das  Doppelte  der  Höhe,  also  achzig 
Ellen  erreichen  sollten.  Wie  sollte  es  da  noch  wahrscheinlich  seyn, 
dass  die  so  berühmten  Mauern  Babylons  nicht  mehr  als  fünfzig  El- 
len gehabt  haben  ? 

Endlich  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  warum  wir  an  der  Rich- 
tigkeit der  Angaben  des  Herodot  und  Ctesias  zweifeln  sollten.  Beide 
sind  glaubwürdige  Schriftsteller;  beide  schöpfen  aus  deu  zuverläs- 
sigsten Quellen ;  Herodot  spricht  als  Augenzeuge,  Ctesias  war,  wenn 
nicht  in  Babylon  selbst,  doch  in  Susa  und  erzählt,  was  er  entweder 
selbst  gesehen  oder  von  Augen-  und  Obrenzeogen  gehört  oder  in  den 


Digitized  by  Google 


161 

persischen  Archiven  gefunden  hat;  beide  sind  sogar,  wo  sie  von 
den  Maassen  der  babylonischen  Mauer  reden,  angewöhnlich  umständ- 
lich and  vorsichtig  in  ihren  AasdrOcken.  Herodot  fögt,  wenn  er  die 
Höhe  derselben  auf  zweihundert  Ellen  angibt,  noch  besonders  bei, 
er  meine  hier  nicht  die  gewöhnliche  Elle,  sondern  die  königliche, 
die  noch  om  drei  Finger  grösser  ist  als  jene,  6  di  ßaotitjTog  nij^vg 
tov  /ufTQfov  iari  7tq%sog  iUUov  TQtai  dtexTvXotat.  In  gleicher  Weise 
bemerkt  Ctesias  ausdrücklich,  die  Höhe  der  Mauer  sei  so  gross, 
dass  wer  sie  nicht  selbst  gesehen  hat,  sondern  nur  davon  erzählen 
hört,  solches  unglaublich  finden  müsse,  rd  o"  vyog  amorov  totg  axovov- 
giv,  beide  versichern  demnach  ausdrücklich,  dass  sie  gerade  hier, 
wo  sie  von  deu  Maassen  der  Mauer  reden,  besonders  genau  zu 
Werke  gegangen. 

Was  kann  uns  berechtigen,  die  Wahrhaftigkeit  dieser  Männer 
in  Zweifel  zu  ziehen  ?  Wenn  uns ,  die  wir  einer  so  jungen  Zeit 
angehören  und  gewöhut  sind,  Alles  nur  nach  einem  ganz  modernen 
and  europäischen  Maassstabe  zu  beurteilen,  diese  Angaben  unwahr- 
scheinlich und  übertrieben  scheinen,  so  kann  hieraus  unmöglich  mit 
Grund  gefolgert  werden,  dass  sie  wirklich  an  wahr  und  übertrieben 
sind.  Auf  solche  Bedenken  hat  bereits  schon  der  Leibarzt  des  Arta- 
xerxes  Memnon  zu  Susa  geantwortet,  wenn  er  schreibt :  ro  d*  vipos 
amorov  rotg  uxot*>vou>,  und  treffend  bemerkt  Heeren  •):  „die  chine- 
sische Mauer,  die  noch  steht,  konnte  nicht  in  Europa  gebaut  wer- 
den und  die  niedische  Mauer,  die  einst  Babylonien  von  Norden  be- 
grauzend  vom  Euphrat  bis  zum  Tigris  ging,  auch  von  Backsteinen, 
war,  weuu  auch  nicht  so  hoch,  doch  gewiss  länger  als  die  von 
Babylon". 


')  Heeren,  Ideen  I.  2.  nota  160. 
Abbandlungen  d.  I.  Cl.  d.  k.  Akad.  d.  Wim.  V.  Bd.  L  Abtbl.  (A)  21 
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Nach  diesen  Bemerkungen  -wird  es  auch  nicht  mehr  schwer 
halten,  die  Frage  zu  beantworten,  woher  es  gekommen  seyn  mag, 
dass  einige  Schriftsteller  die  Höbe  auf  fünfzig  statt  auf  zweihundert 
Eilen  angegeben  haben.  Wer  sind  diese  Schriftsteller?  Sie  sind 
twoi  twv  vtoriqvov,  sagt  Diodor  von  Sicilieu.  Es  sind  also  solche, 
die,  wie  wir,  einerseits  einem  in  Verhältniss  zu  den  maelii igen  Völ- 
kern der  froheren  Jahrhunderte  minder  kr&ftigen  Geschlechte  ange- 
hörend, andrerseits  nicht  im  Stande,  sich  in  die  Eigentümlichkeit 
des  Orients  hineinzudenken,  die  Angaben  des  Herodot  und  Ctesias 
für  Obertrieben  bielteu  und  dessbalb  ein  geringeres  Maass  ansetzen 
zu  müssen  glaubten.  Da  sie  nicht  als  Augenzeugen  sprechen,  aber 
auch  nicht  die  vorhandenen  Zeugnisse  geradezu  als  unwahr  besei- 
tigen konnten,  so  blieb  ihnen  nichts  anderes  übrig  als  an  dem  Texte 
jener  älteren  Berichte  diejenige  Aenderung  vorzunehmen,  die  am 
mindesten  auflallend  schien.  Die  Zahlen  andern  schien  bedenklich; 
leichter  ging  es  mit  dem  Maasse.  Herodot  redet  von  Ellen,  Ctesias 
von  Orgyien.  Da  nun  die  Ellen  ohnehin  schon  eiu  kleines  Maass 
sind  und  überdiess  der  Zusatz  des  Herodot:  „königliche  Ellen"  und 
aberina):  „Ellen,  welche  um  drei  Finger  grösser  sind  wie  die  ge- 
wöhnliche" sich  nicht  leicht  einer  Aenderung  anpassen  Hess,  so  lag 
es  am  nächsten,  die  Angabe  des  Ctesias  zu  corrigiren  und  statt 
„fünfzig  Orgyien",  zu  setzen  „fünfzig  Ellen«.  Dass  in  solcher  Weise 
wirklich  verfahreu  worden  sei,  deutet  Diodor  klar  an,  wenn  er 
beide  Nachrichten  unmittelbar  nebeneinanderstellend  schreibt:  „die 
gebrannten  Ziegel  mit  Asphalt  verbindend  erbaute  sie  (Semiramis) 
die  Mauer  in  einer  Höhe,  wie  Ctesias  berichtet,  von  fünfzig  Orgyien, 
wie  aber  einige  Neuere  schreiben,  von  fünfzig  Ellen«.  Ja,  diese 
Neueren  scheinen  anfangs  selbst  noch  mit  eiuiger  Schüchternheit  an 
diese  Aenderung  gegangen  zu  sein,  denn  Philo  von  Byzanz  gebraucht 
wenigstens  noch  den  Zusatz  nUov,  erst  die  nachfolgenden  Schrift- 
steller lassen  auch  dieseu  Zusatz  weg. 
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DL 

Von  der  Dicke  der  Mauern, 

In  ähnlicher  Weise  wie  ober  die  Hohe  der  Mauern  haben  wir 
auch  die  verschiedenen  Nachrichten  ober  die  Breite  derselben  zu 
beurtheilen. 

Herodot  1 )  gibt  sie  auf  fünfzig  königliche  Ellen  an  (rei/os  ;uv- 
rqxoyxa  u hi-  .itjnui'  ßaaiXrflu)»  ioy  xo  evQog);  nach  Ctesias  *)  war 
die  Mauer  von  solcher  Breite,  dass  auf  ihr  sechs  Wagen  nebenein- 
ander fahren  konuten  (rqXucovxov  <)''  tjy  xo  (idgog  xüiv  toywv,  tßoxe 
xo  fikv  nXdxog  ehat  xojy  re/'/ai»'  ?|  aojuaoiy  innaoiuoy);  dem  Clitar- 
chus  und  einigen  Neuereu  zufolge  3)  betrug  die  Breite  mehr  als  for 
zwei  Wagen  nöthig  war  (rö  dt  nXdxog  timIom  tj  Svolv  uuuaatv  In- 
jidatjiov)]  nach  Philo  von  Byzanz  4)  kounteu  vier  Viergespanne  zu 
gleicher  Zeit  durch  die  Zwischenräume  hindurchfahren  (r«  6*k  nXdxtj 
rwv  naoczdQOulSvov  tiouaxa  xdooiqa  xföoaqtt  xaxd  xov  avroy  xmoov 
dtBrntfai) j  Sfrabo  5)  schreibt,  die  Mauer  habe  32  Fuss  in  der  Dicke 
gemessen  (:id^og  dl  xov  xsfyoi's  rtodtöv  ö*vo  xai  xotdxovxa),  die  Zwi- 
schenräume aber  (zwischen  den  Thormen  auf  beiden  Seiten  der 
Mauer)  seien  so  gross  gewesen,  dass  Viergespanne  mit  Leichtigkeit 


')  Herodot.  Lib.  I.  cap.  178.  *)  Uto.hu.  Sit  ad.  Lib.  II.  cap.  7.  »)  Dio- 
dor.  Skid.  loc.  cit.  ')  Phtlotüs  Byz.  lib.  de  7  orbis  »pectaculis.  *)  Strub. 
Geogr.  Lib.  XVI.  %.  5.  pag.  249.  ed.  Twch. 
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einander  vorbeifahren  konntet]  (ij  <J£  ndgoSog  int  roo  Te(%ovgt  de  xi- 
&Qinntt  tvctvHodQopsiv  aXXrjXots  §tf<flu>$)\  bei  Plinius  6)  lesen  wir 
„muris  qoinqnagenos  pedes  latis,  in  singulos  pedes  ternis  digitis  men- 
sura  anipliore  qnani  nostra";  Cur t ins  Rufus  2)  schreibt :  „murus  spa- 
tium  XXX  et  daoruni  peduin  latitudiuem  araplectitur ,  qnadrigae  inter 
se  obcurrentes  sine  periculo  commeare  dicuntur" ;  Philostrat  3 )  setzt 
die  Breite  auf  weniger  als  ein  Pletliron  (nXtfyov  ii  neiov  ro  *«5pos); 
Soiinus  4)  berichtet:  „uiurorum  lalitndo  quiuquaginta  pedes  detiuet"; 
Orotitu  *)  endlich  spricht  von  fünfzig  Ellen. 

Vergleichen  wir  diese  verschiedenen  Nachrichten  miteinander, 
so  stimmen  auch  hier,  wie  bei  den  Angaben  der  Höhe,  Herodot, 
Ctesias,  Plinius,  Soiinus  und Oro*ius  miteinander  Oberein;  denn  dass 
bei  Plinius  und  seinem  Abschreiber  Soiinus  „Ellen"  statt  „Fuss"  ge- 
lesen werden  müsse,  ist  schon  oben  gezeigt  worden.  Wenn  Cte- 
sias die  Breite  nicht  auf  fünfzig  königliche  Ellen  angibt,  sondern  sie 
nach  Wagen  berechnet,  deren  sechs  nebeneinander  fahren  konnten, 
so  finde  ich  hierin  keinen  Widerspruch  gegen  Herodot,  sondern 
glaube  im  Gegentheile,  eben  der  Umstand,  dass  beide  Schriftsteller 
die  Höhe  sowohl  als  die  Breite  nach  ganz  verschiedenen  Maasssta- 
ben berechnen  und  dennoch  einander  nicht  widersprechen,  zeuge  für 
die  Richtigkeit  ihrer  Angaben. 

Auch  Philostrat  stimmt  mit  den  obigen  Schriftstellern  überein; 
denn  wenn  diese  die  Breite  auf  fünfzig  Ellen  oder  75  Fuss  berech- 
nen, er  aber  auf  weniger  als  ein  ganzes  Plethron  d.  i.  auf  weniger 
als  100  Fuss,  so  drückt  er  sich  nur  minder  bestimmt  und  genau  aus, 
wie  die  anderen. 


»)  PUnii  Hist.  N.t.  Lib.  Vitt.  c»p.  26.  *)  ChtIU  Ruft  Lib.  V.  cap.  1. 
»)  Philottrul.  de  viia  Apollonii  Ty«n.  Lib.  1.-  c«p.  25.  *)  Solin.  Polyhist  cap. 
60.    ')  Orotü  Histor.  Lib.  II.  cap.  6. 
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Selbst  die  Nachricht  des  Philo  'weicht  von  den  vorigen  in  nichts 
ab.  Da  er  schreibt:  vier  Viergespanne  könnten  zu  gleicher  Zeit 
durch  die  Zwischenräume  (nttQadQopidss)  bindorchfahreu  j  unter  die- 
sen Zwischenräumen  aber  nichts  anderes  verstanden  werden  kann 
als  der  Raum  zwischen  den  Thürmen,  die,  einander  gegenüberste- 
hend ,  an  beiden  Rändern  der  Mauer  emporragten :  so  sagt  Philo 
im  Grande  dasselbe  was  Ctesias  berichtet,  dass  nämlich  die  Dicke 
der  Mauer  da,  wo  keine  Thorme  angebracht  wareu,  für  sechs  Wa- 
gen Raum  dargeboten  habe. 

Strabo,  Curtius  Rufus  und  einige  Neuere  (Ivioi  xtav  vimz(fMov) 
sind  sonach  die  einzigen,  die  ein  geringeres  Maass  ansetzen.  Sie 
müssen  aber,  was  die  .Glaubwürdigkeit  anbelangt,  vor  den  älte- 
reu  Schriftstellern,  zumal  solchen,  die  selbst  an  Ort  und  Stelle  ge- 
wesen, zurückstehen.  Da  sie  in  der  Angabe  der  Höbe  der  Mauern 
sich  eine  Aenderung  erlaubt,  mussten  sie,  wenn  sie  nicht  mit  sich 
selbst  in  Widersprach  fallen  wollten,  noth wendig  auch  das  Maass 
der  Breite  vermindern.  Es  lässt  sich  aber  auch  hier  nachweisen, 
wie  sie  erst  allmäblig  an  diese  Aenderung  gingen.  Ctesias  hatte 
von  gechs  Wagen  gesprochen,  die  auf  der  Mauer  nebeneinander  fah- 
ren konnten;  Philo  redet  von  vier  Viergespannen,  Clitarchus  sagt, 
die  Mauer  sei  so  breit  gewesen,  dass  «»«Ar  als  zwei  Wagen  neben- 
einander Platz  hatten,  Strabo  und  Curtius  endlich  nennen  gar  keine 
Zahl  der  Wagen  mehr,  sondern  schreiben  nur  Oberhaupt,  es  hätten 
Viergespanne  leicht  an  einander  vorbeikommen  können. 
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IV. 

Von  den  äusseren  und  inneren  Mauern. 

Mit  dem  was  bisher  ober  den  Umfang  der  Stadt  und  ober  die 
Länge  und  Höhe  ihrer  Mauern  gesagt  worden,  ist  jedoch  noch  nicht 
alle  Schwierigkeit  gehoben.  Herodot  redet  an  einer  Stelle  ')  nicht 
undeutlich  von  einer  doppelten  Mauer,  einer  inneren  und  äusseren, 
Beroms  aber  2)  spricht  aufs  bestimmteste  sogar  von  einer  dreifa- 
chen Einfassung,  welche  Nebukadnezar  innerhalb  sowohl  als  aus- 
serhalb der  Stadt  aufführen  Hess. 

Was  haben  wir  nun  von  diesen  Nachrichten  zu  halten  ?  Wie 
haben  wir  uns  die  innere  Mauer  zu  denken,  von  welcher  Herodot 
spricht?  wie  die  dreifache,  womit  nach  Berosus  die  Stadt  nach  in- 
nen und  nach  aussen  befestiget  war?  wie  sind  endlich  diese  bei- 
den Nachrichten  theils  unter  sich,  theils  mit  dem,  was  uns  vou  der 
grossen  Stadtmauer  erzählt  wird,  in  Vereinigung  zu  bringen? 

Wir  wollen  znerst  näher  ins  Auge  fassen,  was  Herodot  von 
einer  inneren  Mauer  schreibt.  Um  jedoch  die  etwas  dunkle  Stelle 
richtig  beurtheilen  zu  können,  müssen  wir  dieselbe  im  Zusammen- 
hange mit  dem  vorhergehenden  betrachten. 


«)  Herodot.  Lib.  I.  cap.  18t.  »)  Berotut  bei  Flav.  Joseph,  conira  Appio- 
nem  Lib.  I.  19.  Antiqu.  Jud.  Lib.  X.  cap.  11. 
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Nachdem  Herodot  ein  allgemeine*  Bild  toii  der  Grösse  der 
Stadt  Babel  gegeben,  beschreibt  er,  wie  bereits  oben  erwähnt  wor- 
den, zuerst  die  Befestigungswerke  derselben  und  schliesst  diesen 
Theil  seiner  Schilderung  mit  den  Worten :  hcTt/ZtOTo  ju£»  yvy  tj  Ba- 
ßvXto»  roony  roupte,  um  nanraebr  zum  Innern  der  Stadt  überzuge- 
ben. Bevor  er  jedoch  die  vorzüglichsten  Gebäude  beschreibt,  erzahlt 
er  noch ,  dass  die  Stadt  durch  den  Eophrat  in  zwei  Hälften  getheilt 
werde,  and  fahrt  dann  fort :  „Nun  zieht  sich  die  Mauer  mit  ihren 
beiden  Armen  bis  zum  Flosse  hin,  von  da  au  aber  zieheu  sich  die 
Einbiegungen  als  ein  Wall  von  Backsteinen  den  beiden  Ufern  des 
Flusses  entlang  (ro  <ft  ano  tovtov  al  intxafinai  naqa  x*ilog  ixdrs- 
qoy  tov  nmaftov  aifutoit}  nXivfrwy  oxrfoy  jictgatsim).    Die  Stadt 
ist  von  lauter  geraden  Strassen  durchschnitten,  in  der  andern  Rich- 
tung sowohl  als  in  der  Qiierre,  W0  sie  an  den  Fluss  herüberreichen. 
Es  waren  aber  in  Jeder  Strasse  in  dem  Walle  längs  dem  Flusse 
Thoren  angebracht  {xaxa  dij  t&y  Ixaartjy  6d6y  fr  r£  alfiaoijj  t,J  naqa 
roy  noraftop  nvXtitg  infraav),  deren  gab  es  eben  so  viele  als  Gas- 
sen.  Auch  diese  waren  von  Erz  und  führten  alle  in  eben  diesen 
Fluss«    Nun  folgt  der  etwas  dunkle  Satz ;  toiro  Miy      T(J  Terxoe 
9<ooq$  ior/.  Srtooy  dl  Zou>&ty  retXog  mottet,  ov  noUy  tty  «*a#e- 
vianooy  tov  tztqov  tBtXsogt  OTttyoTfooy  &{. 

Dass  hier  von  einer  doppelten  Mauer  die  Rede  ist,  nämlich 
von  einer  äusseren,  die  der  Stadt  gleichsam  als  Panzer  dient,  und 
von  einer  inneren,  etwas  schwächer,  wie  die  erstere,  darüber  kann 
kein  Zweifel  obwalten;  was  jedoch  unter  der  inneren  Mauer  zu 
versteheu  sey,  darüber  sind  die  Meinungen  getbeilt. 

Schweighämer  übersetzt  die  fragliche  Stelle  wie  folgt  „Ille 
igitur,  quem  dixi,  murus  munimentum  urbis  est,  {nempe  muuimentum 


')  Schtctighiuser,  Lexic.  Herodot.  ».  t.  tfw^f. 
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exterius,  uuod  urbetn  adcersus  Molimina  extrinseeus  ab  hoste  sus- 
cepta  tuetur)  intra  nrbem  vero  (sive,  et  intra  urbem,  nam  ti  }tar- 
ticula  hic  non  habet  utitfue  vim  adcersativasn)  alius  circumcorrit 
(circumductus  est)  murus  —  minorem  habeus  latitudineui",  oad  glaubt, 
„die  audere  Mauer  inwendig"  (prtoov  St  ?ou)&ev  rcl/og)  sei  nichts 
anderes  als  der  an  beiden  Ufern  des  Eupbrats  innerhalb  der  Stadt 
sich  hinziehende  Datum.  „Videri  poterat,  schreibt  er,  torbatas  uon- 
uihil  ordo  rationis,  et  verba  ista  parum  conimodo  loco  inserla  po- 
terant  videri,  sed  curatius  si  spectes,  rite  omnia  snecedere  videbis. 
Scilicet  cap.  179.  describebatur  major  ille  et  stupendae  mensurac 
murus,  exlrinsecus  circa  urbeui  circumductus;  dein  cap.  ISO.  des- 
cribitur  minor  murus  (alftaauj)  intra  urbem  ripam  utramque  praete- 
xens  fluvii  qui  median»  urbem  perfluit,  eamqae  in  duas  regio n es  di- 
vidit.  Nunc  cap.  181.  priusquara  expouat  quid  in  utraque  bar  um 
regionuiu  maxime  memorabile  insit,  velut  in  transitn,  suo  raore,  bre- 
vibus  Ter  bis  ea  repetit  quae  duobus  superioribus  capitibus  uberios 
exposuerat.  Herodotus  jgitur  totum  illnm  majorem  murum  &u>f>t]xa 
vocat,  haud  sane  incoiumode,  qnippe  qni  urbem,  veluti  lorica  homi- 
nem,  protegat  ac  tueatur". 

Es  sind  nun  gewiss  Wenige  so  in  den  Geist  der  Sprache  und 
Ausdrncksweise  Herodots  eingedrungen,  wie  Schweighäuser,  allein 
ich  glaube  doch,  dass  das,  was  Herodot  von  der  inneren  Mauer  sagt, 
nicht  auf  den  au  beiden  Ufern  des  Euphrats  sich  hinziehenden  Damm 
bezogen  werden  könne. 

Fürs  erste  widerspricht  einer  solchen  Erklärung  schon  der  Ge- 
gensatz von  tovto  juiy  xo  Tti%og  und  l'rtQov  St  rit^og.  Hiedurch 
sind  unstreitig  zwei  verschiedene  Mauern  angedeutet.  Nun  aber 
schreibt  Herodot  von  der  grossen  Mauer:  „dort,  wo  sie  den  Fluss 
berührt,  beuge  sie  sich  um  und  ziehe  sich  längs  den  Ufern  des  Eu- 
phrat  bin,  zwar  hier  nicht  mehr  aus  Ziegeln  nud  Asphalt,  sondern 
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nar  aas  Ziegeln  erbaut,  aber  in  gleicher  Weise,  wie  die  äussere 
Maoer,  mit  eherueu  Thoren  befestiget".  Herodot  betrachtet  also 
den  Damm  am  Euphrat  nicht  als  eine  von  der  grossen  Mauer  ver- 
schiedene Mauer  (Sreooy  Tst%og)t  soudern  als  mit  ihr  unmittelbar  zu- 
sammenhängend, als  eine  Fortsetzung  derselben.  Ist  diess  der  Fall, 
so  kann  er  nicht  das  tovto  fti»  to  rej/of  auf  die  grosse  Mauer, 
das  Vrsoov  dl  «f/os  dagegen  auf  den  Damm  bezogen  haben.  Woll- 
ten wir  aber  auch  zugeben,  Herodot  unterscheide  wirklich  die  er- 
wähnten Befestigungswerke  als  zwei  verschiedene  Mauern,  so  kann 
doch  nicht  mit  Schweighäuser  angenommen  werden,  doss  er  in  der 
fraglichen  Stelle,  was  er  von  deuselbeu  in  den  vorhergehenden  Ca- 
pitelu  ausführlich  vorgebracht,  nocbmal  kurz  wiederhole,  dass  sich 
sonach  das  tovto  piv  und  I'tsoov  6*1  auf  die  Ringmauer  und  den 
Wall  beziehe,  denn  in  diesem  Falle  roüsste  der  Artikel  ro  auch  im 
Nachsatze  wiederholt  werden  und  es  musste,  da  nun  von  bestimm- 
ten, bereits  naher  beschriebenen  Mauern  die  Rede  ist,  heissen : 
tovto  juit>  ro  Tsfyog  und  Vreoov  Uro  (sie)  raijfoy.  Endlich  bezieht 
sich  das  Wort  tovto  iu  der  Regel  auf  das  zunächst  Liegende.  Un- 
mittelbar vorher  spricht  Herodot  von  dem  Damme.  Es  mOsste  also, 
wenn  hier  eine  kurze  Wiederholung  des  vorher  Erzählten  ange- 
nommen werden  will,  abersetzt  werden :  „Diese  Mauer  nun  (näm- 
lich die  innere,  aluaaiij,  miuor  murus)  ist  ein  Pauzer,  die  andere 
aber  (nämlich  die  äussere,  major  murus)  lauft  innen  herum",  was  ein 
offenbarer  Widerspruch  wäre. 

Zweitens  widerspricht  eiuer  solchen  Erklärung  der  Ausdruck 
moi&et  (circumeurrit,  circumduetus  est),  den  Herodot  von  der  „an- 
dern Mauer  inwendig"  gebraucht.  Der  Wall  (aiuaottj)  lief  nieht 
innen  ringsherum,  sondern  zog  sich  mehr  oder  minder  geradlinig 
den  beiden  Ufern  des  die  Sladt  in  der  Mitte  durchschneidenden  Eu- 
phrats  entlang,  nttoftTttvet,  sagt  Herodot,  naoa  x^Xos  Ixareoor 
Tot  noxafwv. 

Abhandlungen  d.  I.  CL  d.  L  A»«d.  d.  Wm.  V.  Bd.  L  Ablhl.  (A)  22 
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Drittens  schildert  Herodot  die  innere  Mauer  als  ov  noXXm  ritp 
ao&erfortQoy  rov  It£qov  rt(/tog,  axavortQuv  d(.  Um  nun  seine  Er- 
klärung zu  rechtfertigen,  flbersetzt  Sckictighäuser :  „die  andere  Mauer 
inwendig  ist  nicht  viel  schwacher  (bIs  die  äussere)  aber  schmaler  — 
minorem  habeus  latitudinem";  allein  wenn  auch  areivoregoy  ebenso 
gut  statt  mit  „enger"  mit  „schmaler4*  obersetzt  werden  kann,  so  darf 
meines  Bedankens,  doch  hier  nicht  dieser  Sinn  untergelegt  werden; 
denn  der  Damm  am  Euphrat  scheint  nicht  schwacher  gewesen  zu 
sein,  als  die  äussere  Ringmauer.  Herodot  zufolge  bestand  der  Un- 
terschied nur  darin,  dass  bei  dem  Damme  blos  Ziegel,  bei  der  Ring- 
mauer aber  auch  Asphalt  verwendet  wurde;  im  Uebrigen  waren 
beide  in  gleicher  Weise  mit  ehernen  Thoren  befestiget  (iy  t#  atpaottj 
nvXtösg  InrfiOtcv,  — tjaav  $i  xai  aörat  ^dXxeat)^  und  Diodor  bezeugt 
ausdrücklich  dass  der  mächtige  Wall  an  Breite  der  Mauer  bei- 
nahe gleichgekommen  sei  (l§  ixarfgov  8i  jutpovs  rov  narfeuov  xQtj- 
nida  noXtrrsXij  xaxfoxevaös  nngaTiX^afar  xcctä  to  nXtiros  rotg  ts/^tifty). 
Auch  gäbe  der  ganze  Satz  in  der  von  Schweighäuser  vorgeschla- 
genen Uebersetzung  keiuen  guten  Sinn;  oder  was  soll  das  heissen, 
die  innere  Mauer  sei  zwar  nicht  viel  schwächer,  aber  schmaler  ge- 
wesen? War  sie  nicht  viel  schwächer,  so  kann  sie  auch  nicht 
wohl  Tiel  schmaler  gewesen  sein  und  umgekehrt,  war  sie  schmaler, 
so  war  sie  auch  schwächer. 

Ich  glaube  daher  das  Vrigoy  <Ji  tato&ty  reixog  müsse,  wie  es 
auch  Hirt  2),  Heeren  3)  und  andere  getfaan  haben,  von  einer  inneren 
Ringmauer  verstanden  werden;  und  dann  erklärt  sich  alles  höchst 
einfach.  Nunmehr  passt  der  Ausdruck  Vxtqoy,  da  Herodot  von  einer 
grossen  Mauer,  welche  die  Stadt  umgibt  und  von  einer  anderen 


«)  Diodor.  Sicut.  Lib.  II.  cap.  8.  »)  Hirt,  Gesch.  d.  Baukunst  bei  den 
Alten  B.  L  S.  135-    •)  Heeren  Ideen  Aber  die  Politik  u.  a.  w.  Tb.  II.  8.  161. 
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spricht,  die  iu wendig  herumlauft;  nunmehr  passt  der  Ausdruck  n»- 
Qi9ti,  da  nicht  mehr  die  Rede  ist  von  einer  Mauer,  die  geradlinig 
zu  beiden  Seiten  des  Euphrats  sich  hiudebnt  (nctQctTsb&i),  sondern 
von  einer  Mauer,  die  innerhalb  der  grossen  äusseren  ringsum  er- 
baut war;  nunmehr  gibt  der  Zusatz  ov  noiXtp  ao&tpiOTtftov,  orswo- 
Ttpov  3i  einen  guten  Sinn,  indem  die  innere  Ringmauer,  wenn  gleich 
nur  um  weniges  schwacher,  doch  um  ein  bedeutendes  „enger*1  seyn 
musste  als  die  Äussere;  nunmehr  steht  auch  die  Erwähnung  der  in- 
neren Mauer  an  der  rechten  Stelle  und  bleibt  der  ganze  Zusammen- 
hang ein  natürlicher,  indem  Herodot  von  den  verschiedenen  Befesti- 
gungswerken zuerst  die  Damme  des  Grabens  (ctjs  TÜtpqov  xä  £tS4ea), 
dann  die  grosse  Mauer  (rei-fos),  die  sich  als  ein  Wall  von  Back- 
steinen (cäjuaanj  nktv&iop  onUtoy)  an  beiden  Ufern  des  Flusses  fort- 
setzt und  gleichsam  einen  Panzer  (£w?q«a)  bildet,  und  endlich  die 
zweite,  innere  Ringmauer  (trfpoy  tata&s*  tt*xos  itsqi&ei)  erwähnt, 
welche  sich  von  der  ersten  oder  äusseren  zwar  nicht  durch  mindere 
Stärke,  wohl  aber  durch  minderen  Umfang  unterscheidet. 

Wie  weit  wir  übrigens  den  Ausdruck  atewoze^ov  auszudehnen, 
d.  h.  um  wie  viel  wir  uns  die  innere  Ringmauer  enger  zu  denken 
haben  als  die  äussere,  das  wird  sich  nicht  mehr  bestimmen  lassen; 
wenn  sie  jedoch  Hirt  auf  90  Stadien  im  Umkreise  einschränkt,  so 
geht  er  hierin  meines  Dafürhaltens  zu  weit. 

Hirt  nämlich  sucht  sieb  das  Verhältniss  der  äusseren  zur  in- 
neren Ringmauer  in  nachstehender  Weise  zu  erklären.  „Die  Grösse 
einer  Stadt,  wie  Babylon,  schreibt  er  <),  hat  etwas  Ungewöhnliches 
für  unsere  Vorstellung,  so  dass  ungeachtet  der  klarsten  Zeugnisse 
wir  uns  nur  mit  Mühe  damit  befreunden  können.    Wie  gross  war 


')  Ort  Ge»cb.  d.  Baukunst  B.  I.  8.  138. 


22* 


172 

oder  konnte  die  Bevölkerung  eines  solchen  Ortes  seyn?  Woher 
kam  die  Nahrung  in  gewöhnlicher  Zeit,  besonders  aber  im  Falle 
einer  Belagerang?  Je  grösser  der  mit  Gebäuden  erfüllte  Raum  und 
die  Bevölkerung  war,  desto  schwieriger  war  die  Ernährung,  desto 
geschwinder  mosste  Mangel  eintreten  and  damit  die  Uebergabe  des 
Platzes.  Durch  diese  Betrachtung  wird  es  schon  für  »ich  klar,  das* 
der  Raum,  den  die  Äusseren  Mauern  einschlössen,  nicht  ganz  mit 
Häusern  erfüllt  sein  konnte,  sondern  dass  bei  weitem  der  grössere 
Flächeninhalt  zu  Garten  und  Ackerland  bestimmt  wer,  damit  wah- 
rend einer  langwierigen  Belagerung  die  Einwohner  sich  aus  den 
eigenen  Erzielungen  grossentheils  nähren  könnten.  Dass  diess  der 
Fall  war,  sagt  Curtius  ausdrücklich.  Aber  in  welchem  Verhältnisse 
standen  der  mit  Gebäuden  erfüllte  Raum  und  das  Ackerland  gegen- 
einander? Hierauf  antwortet  wieder  Curtius,  der  den  bewohnten 
Raum  auf  90  Stadien  angibt.  Dieser  von  den  Gebäuden  erfüllte 
Kaum  nun  ist  es,  welcher  mit  einer  besonderen  Mauer  umschlossen 
gewesen  zu  sein  scheint,  von  der  Herodot  schreibt:  „„Eine  an- 
dere Mauer  umgibt  das  Innere,  nicht  viel  weniger  stark  aber  von 
geringerem  Umfange*"'. 

Hirt  ist  sonach  der  Ansicht,  „die  eigentliche  innere  Stadt  oder 
der  bewohnte  Theil«  habe  im  Gegensatze  des  „zum  Ackerbau  be- 
stimmten Landes"  nur  90  Stadien  im  Umfange  gehabt  Dagegen 
bemerke  ich : 

Fürs  erste  stimmen  Alle,  sie  mögen  sonst  über  das,  was  ans 
von  den  Merkwürdigkeiten  Babylons  erzählt  wird,  noch  so  verschie- 
den urtheilen,  doch  darin  überein,  dass  diese  Stadt  sehr  gross,  ja 
eine  der  grössten  der  alten  Welt  geweseu  sei.  Wollten  wir  aber 
mit  Hirt  annehmen,  dass  die  eigentliche  Stadt  nur  90  Stadien  im 
Umfange  gehabt  habe,  so  würde  diess  nach  unserem  Maasse  nicht 
mehr  als  2{  Meile,  etwas  ober  j  deutsche  Meile  auf  jeder  Seite  be- 
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tragen.  Wie  kann  da  noch  mit  Grund  gesagt  werden,  Babylon  habe 
dereinst  zu  den  grössten  Stadien  gehört? 

Zweitens  befanden  sich  im  Innern  der  Stadt  einzelne  Gebäude, 
die  einen  so  bedeutenden  Raum  for  sich  in  Anspruch  nahmen,  dass, 
wenn  wir  die  eigentliche  Stadt  auf  90  Stadien  einschränken,  for 
Privatwohnungen  beinahe  gar  nichts  mehr  übrig  blieb.  Wenn  wir 
den  Angaben  Diodors  Glauben  schenken  '),  so  haben  die  zwei  Kö- 
nigsburgeu  zu  beiden  Seiten  des  Euphrat,  da  die  eine  60,  die  an- 
dere 30  Stadien  im  Umfange  mass,  allein  schon  90  Stadien  einge- 
nommen. Und  wollten  wir  auch  diese  Maasse  for  obertrieben  hal- 
ten nnd  nur  die  Nachrichten  bei  Herodot  und  Curtius  berücksichti- 
gen, so  bleiben  uns  doch  noch  immer  das  Ileiligthum  des  Bei  mit  8, 
die  schwebenden  Garten  mit  4,  die  Burg  des  Nebucadnezar,  nach 
Curtius  mit  20  Stadien  an  Umfang.  Rechneu  wir  noch  dazu  die 
altere  Burg  der  Semiramis ,  deren  Existenz ,  obgleich  Herodot  und 
Curtius  hievon  keine  Meldung  machen,  nicht  geläugtiet  werden  kann3), 
and  setzen  wir  ihren  Umfang  statt  auf  90  nur,  wie  den  der  jünge- 
reu  zu  20  Stadien  an  (sie  war  aber  grösser  als  die  von  Nebucad- 
nezar erbaute):  so  blieben  selbst  nach  diesen  Rechnungen  für  sämmt- 
liche  Privathäuser  nur  noch  dreissig  und  einige  Stadien  übrig,  was 
offenbar  aller  Wahrscheinlichkeit  widerspricht. 

Drittens  müssen  wir  allerdings  annehmen,  dass  ein  grosser 
Tbeil  des  von  den  Mauern  eingeschlossenen  Raumes  zu  Ackerland 
bestimmt  gewesen,  allein  einerseits  nöthiget  ans  nichts,  die  Zahl 
der  Bevölkerung  nnd  somit  der  Wohnhäuser  zu  sehr  einzuschrän- 
ken ;  denn  auch  von  Niuiveh  wissen  wir,  das»  daselbst  mehr  als 


«)  Dhdor.  Sicul.  Lib.  II.  cap.  8.  »;  Vergl.  Heeren,  Ideen  über  die  Poli- 
tik u,  ».  w.  Th.  II.  S.  183. 
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hundert  zwanzig  lausend  Menschen  gewesen,  die  nicht  rechte  und 
links  zu  unterscheiden  wussten  andrerseits  stände  der  Flächenin- 
halt der  inneren  Stadt  oder  des  bewohnten  Theiles,  wenn  wir  den- 
selben auf  90  Stadien  einschränken,  zu  dem  Ackerlande  in  gar  kei- 
nem Verbaltnisse  mehr.  Oder  wer  sollte  glauben,  dass,  wie  Hirt 
selbst  berechnet  2),  beide  sich  nach  den  Maassen  des  Cnrtios  wie 
1  ku  15^  oder  nach  denen  des  Herodot  wie  1  zu  27£  verhalten 
haben? 

Wenn  viertens  Hirt,  um  diesem  Einwurfe  zu  begegnen,  hinzu- 
fügt :  „Indessen  würde  man  sich  irren,  wenu  man  die  Wohnge- 
bäude einzig  auf  die  innere  Stadt  einschränken  wollte.  Wahrschein- 
lich dienten  die  den  äusseren  Mauern  zuuäcbst  gelegenen  Wobnun- 
gen für  solche,  welchen  die  Bewachung  der  Mauern  zunächst  ob- 
lag, und  die  andern  über  das  Feld  zerstreuten  Gebäude  für  die 
Kaste,  welche  das  Feld  bestellte":  so  kömmt  er  mit  sich  selbst  in 
Widerspruch ,  denn  wenn  zunächst  der  äusseren  Mauer  und  zerstreut 
über  das  Feld  Wohnungen  standen,  so  kann  „der  bewohte  Raum" 
im  Gegensatze  des  Ackerlandes  nicht  mehr  blos  auf  90  Stadien  ein- 
geschränkt werden. 

Endlich  stuzt  sich  die  Behauptung,  als  sei  nur  ein  Quadrat  von 
90  Stadien  im  Umfange  oder  eiu  Raum  von  T2\  Stadium  in  der 
Länge  bewohnt  gewesen,  einzig  nur  auf  eine  Stelle  bei  Curtius. 
Biese  scheint  mir  aber  gerade  das  Gegenlbeil  davon  auszusagen. 
Die  Stelle  lautet3):   „Aedificia  uon  sunt  admota  muris,  aed  fere 


')  Jonas  IV.  11.  Da  durch  diesen  sprüchworüichen  Ausdruck  Kinder 
bis  zu  drei  oder  fünf  Jahren  bezeichnet  werden,  so  wird  nach  dem  gewöhn- 
lichen Verhältnisse  die  Gesaimntuhl  der  Einwohner  auf  2  Millionen  berech- 
net. *)  Hirt  Gesch.  d.  Baukunst.  B.  I.  8.  140.  *)  Curtius  Rufus,  Lib.  5. 
cap.  1. 
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spatium  unius  jngeris  absunt  Ac  ne  totam  qoidein  urbem  tectis  oc- 
cupaverunt;  per  XC  stadia  babitatur;'nec  omnia  continua  sunt;  credo, 
quia  tatias  visum  est  pluribus  locis  spargi".  Den  Satz  nun:  „per 
XC  stadia  habilatur"  übersetzt  Hirt:  „der  bewohnte  Raom  harte 
nnr  90  Stadien  im  Quadrat".  Allein  wenn  auch,  was  ich  übrigens 
bezweifle,  die  Praeposition  „per"  sich  Oberselzen  Hesse  „im  Quad- 
rat" oder  „im  Umfange  von",  so  würde  doch  eine  solche  Deutung 
dem  ganzen  Zusammenhange  widersprechen.  Curtins  sagt  deutlich, 
die  Wohngebäude  reichen  ohngefähr  bis  auf  ein  Jnuhert  an  die  Stadt- 
mauer. Da  nun  derselbe  Schriftsteller  den  Umfang  der  Stadtmauer 
auf  360,  also  die  Lange  jeder  Seite  auf  90  Stadien  angibt,  so  nah- 
men die  Wohngebaude  die  Länge  von  90  Stadien,  weniger  ohnge- 
fahr ein  Jodiert,  ein.  Wenu  aber  Curtius  schreibt,  die  Wohnhäu- 
ser dehnen  sich  iu  einer  Länge  von  90  Stadien,  weniger  ohngeföhr 
ein  Jnchert,  aus,  so  kann  er  nicht  zu  gleicher  Zeit  geschrieben 
haben,  die  Wohnhäuser  dehnen  sich  in  einer  Länge  von  22^  Sta- 
dium aus.  Der  Sinn  der  ganzen  Stelle  scheint  mir  vielmehr  folgen- 
der  zu  sein:  „die  Gebäude  reichen  nicht  bis  an  die  Man  er,  sondern 
stehen  ohngefäbr  ein  Jugerum  davon  entfernt;  auch  ist  nicht  die 
ganze  Stadt  mit  Gebäuden  angefüllt;  zwar  ist  sie  in  einer  Länge 
von  90  Stadien  bewohnt,  aber  die  Häuser  stehen  nicht  dicht  anein- 
ander, sondern  es  sind  Zwischenräume,  ich  glaube  darum,  weil  sie 
es  für  sicherer  hielten,  mehr  auseinander  zu  wohnen". 

Die  Nachricht  des  Curtius  ist  also  ganz  übereinstimmend  mit 
den  Nachrichten  der  übrigen  Schriftsteller,  welche,  insoferne  sie 
den  Umfang  der  Mauern  auf  360  Stadieu  ansetzen,  der  Stadt  gleich- 
falls eine  Ausdehnung  von  90  Stadien  geben,  und  namentlich  mit 
Diodor,  der  den  Zwischenraum  zwischen  der  Mauer  und  den  Häu- 
sern auf  zwei  Plethren  berechnet 


')  Diodor.  Stent.  Lib.  II.  cap.  7.  avä  fiiour  6i  tu*  ohutöv  xal  xw>  xu- 
jfdv  oi6s  nam)  xattXilwno  dinXt9pog. 
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So  viel  aber  die  innere  Mauer,  von  welcher  Herodot  redet. 
Nun  erst  können  wir  zum  Berichte  des  Berosus  obergeben  and  die 
Beantwortung  der  Frage  versuchen ,  wie  sich  die  Nachricht  dieses 
Schriftstellers,  welcher  deutlich  von  einer  dreifachen  Einfassung 
redet,  zu  der  bei  Herodot  verhalte,  der  nur  von  einer  zweifachen 
zu  sprechen  scheint. 

Wenn  Hirt  die  Nachricht  des  Berosus  gar  keiner  Beachtung 
werth  halt,  sondern  dieselbe  kurz  mit  den  Worteu  abfertiget1): 
„Von  äusseren  und  inneren  Maueru  spricht  auch  Berosus,  nur  macht 
er  die  Äussere  Ringmauer  sowohl  als  die  innere  dreifach,  eine  An- 
gabe, die  bei  keinem  andern  Alten  vorkommt",  so  geht  er  von  der 
Annahme  ans,  dass  die  Nachricht  des  Berosus  einerseits  mit  der 
bei  Herodot  im  Widerspruche  stehe,  andrerseits  aber  schon  darnm 
verdächtig  erscheiue,  weil  andere  Schriftsteller  nichts  von  einer 
dreifachen  Mauer  erwähnen.  Allein  wir  haben  bereits  oben  gese- 
hen, wie  mancher  Widerspruch  bei  genauerer  Prüfung  kein  wirk- 
licher, sondern  nur  ein  scheinbarer  sei  nnd  was  das  Stillschweigen 
anderer  Schriftsteller  anbelangt,  so  kann  hieraus  nicht  auf  die  Un- 
richtigkeit irgend  einer  Nachricht  geschlossen  werden.  Herodot 
spricht  z.  B.  nirgend  von  den  schwebeuden  Gärten  zu  Babylon  und 
doch  existirten  sie  und  wurden  sogar  zu  den  Wundern  der  Welt 
gezählt. 

Der  Bericht  des  Berosus  lautet  wie  folgt 2).  „Nabucbodonosor  hat 
von  der  Kriegsbeute  das  Heiligthum  des  Bei  nnd  andere  reichlich  ge- 
schmückt ;  die  alte  Stadt  und  die  andere  (ausserhalb)  verbnnden  und  er- 
neuert ;  und  damit  die  Belagerer  nicht  mehr  durch  Abwendung  des  Flus- 


')  Hirt  a.  a.  O.  S.  139.  *)  Berotua  bei  Flar.  Joaepb.  contra  Appion. 
Lib.  I.  cap.  19.  Anliqu.  Jud.  Lib.  X.  cap.  11. 
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ses  sich  gegen  die  Stadt  zn  kehren  vermöchten,  Mauern  aufgeführt, 
drei  innerhalb  der  Stadt,  drei  ausserhalb,  die  einen  von  gebrannten 
Ziegeln  und  Asphalt,  die  andern  nur  von  Ziegeln  (nqog  to  ptjxirt 
dvPttO&M  xovg  noXtOQXovvtag  roy  notafiov  a»aar^i<poxtag  ini  rijv  no- 
Xtv  xttxaaxeiaCw ,  ^nfQsßaXero  Tpetg  ftiv  rijg  tvdor  TtoXtmg  mfußoXovg, 
rgeTg  <W  ryg  J£a>  xovrto»,  rovg  fdy  it;  onrijg  nXivfrov  xal  aOffaXrov, 
tovg  rfi  it  avrijg  r^g  nXtP&ov) ;  und  nachdem  er  die  Stadt  wohl  be- 
festiget und  die  Thore  würdig  geschmückt,  hat  er  neben  der  vater- 
lichen Burg  noch  eine  andere  erbaut  u.  s.  w.4', 
■ 

Berosus  berichtet  hier  unzweideutig,  erstens  dass  die  Stadt  mit 
einer  dreifachen  Mauer  befestiget  gewesen  und  zwar  mit  einer  drei- 
fachen nach  aussen  und  mit  einer  dreifachen  nach  innen;  zweitens 
dass  Nebukadnezar  diese  rgetg  mfttßoXovg  zunächst  zu  dem  Zwecke 
aufführen  liess,  dass  der  Feind  im  Falle  einer  Belagerung  die  Stadt 
nicht  etwa  durch  den  Fluss  in  Gefahr  zu  bringen  vermöge;  drittens 
dass  drei  von  diesen  Befestigungswerken  aus  Ziegel  und  Asphalt, 
die  andern  aber  nur  aus  Ziegeln  erbaut  gewesen  seien. 

Berosus  war  selbst  in  Babylon,  wir  haben  daher  keinen  Grund 
an  der  Richtigkeit  seiner  Angaben  zu  zweifeln.  Aber,  wie  stimmen 
diese  mit  den  Nachrichten  des  Herodot  überein  ?  Ich  antworte, 
was  zunächst  die  äusseren  Ringmauern  anbelangt,  wortwörtlich. 

Weun  Berosus  schreibt,  die  Stadt  habe  nach  aussen  hin  drei 
Ringmauern  gehabt,  diese  hatten  aber  vorzugsweise  zur  Befestigung 
des  Flusse*  gedient,  so  kann  unter  dem  also  befestigten  Flusse 
ausserhalb  der  Stadt  nichts  anderes  gemeint  sein  als  der  breite  und 
tiefe  Graben,  welcher,  ein  Arm  des  Enphrat,  die  Stadt  von  aussen 
rings  umgab.  Dem  Berosus  zufolge  hatte  also  der  Graben  gemauerte 
Einfassungen.  Wenn  nun  Herodot  sehreiht,  zuerst  kommt  ein  tie- 
fer, breiter  und  wasserreicher  Graben  mit  einer  gemauerten  Einfas- 
sung an  beiden  Seiten,  dann  kömmt  die  hohe  und  starke  Mauer, 

Abhandlung«!!  der  I.  CK  d.  k.  Akad  d.  Wim.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)  23 
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was  bebst  das  anders  als  die  Stadt  hatte  nach  aussen  r^fr  *cp- 

Aber  auch  was  Berosos  von  einer  inneren  dreifachen  Maner 
schreibt,  steht  mit  Herodot  nicht  in  Widerspruch.  Auch  hier  kön- 
nen wir  sagen:  Weun  Berosus  berichtet,  die  Stadt  habe  innen  drei 
Ringmaoeru  gehabt,  diese  hatten  aber  vorzugsweise  zur  Befestigung 
des  Flusses  gedient,  so  folgt  hierans,  dass  dem  Berosos  zufolge 
der  die  Stadt  in  zwei  Hälfteu  thcilende  Euphrat  gemauerte  Ein- 
fassungen gehabt  habe.  Wenn  dann  Herodot  schreibt,  im  Inuern 
der  Stadt  habe  ein  Wall  vou  Backsteinen  sich  neben  den  beiden 
Ufern  des  Euphrat  hingezogen,  ausserdem  aber  sei  daselbst  noch 
eine  Ringmauer  aufgeführt  gewesen,  nicht  viel  schwächer  wie  die 
äussere  grosse  Stadtmauer,  spricht  da  nicht  Herodot  gleichfalls  von 
einer  dreifachen  Befestigung  nach  innen  ? 

Wrie  die  äussere,  grosse  Mauer  mit  den  zwei  Dämmen  des 
Grabens  die  T(w/g  rijs  *|a>  noXtcos  ncQtßöAovg,  so  nennt  Berosus  die 
innere,  engere  Ringmauer  mit  den  zwei  Dämmen  des  Euphrats  die 

TQttg  Ttjg  Ivdov  nöfowg  nsQtßoXovg 


')  Heeren  (Ideen  über  die  Politik.  Th.  II.  S.  182.)  glaubt  die  dreifache 
Mauer  inwendig  nicht  so  fast  auf  die  Stadt,  als  vielmehr  auf  die  von  Ncbu- 
kadnezar  erweiterte  Burg  beziehen  zu  müssen,  „unter  welcher  man  nicht  ei- 
nen blossen  Pallast  zu  verstehen  habe,  sondern  eine  Abtheilung  der  ostlichen 
Stadt,  welche  sowohl  den  eigentlichen  Pallast  nebst  den  schwebenden  Gärten 
und  vielen  andern  grossen  Gebäuden  enthielt,  aber  auch  durch  eine  dreifache 
Circumvallationslinie  befestiget  war".  Er  sucht  sodann  die  Spuren  derselben 
zwischen  den  Ruinen  von  Mukallibe,  Elkatnr  und  dem  Hügel  Amram  nach- 
zuweisen. Allein  Josephus  oder  vielmehr  Berosus  unterscheidet  ausdrücklich 
die  Befestigung  der  Stadt  und  die  Erweiterung  der  Burg,  und  zählt  die  drei- 
fachen Mauern  zu  den  zur  Befestigung  der  Stadt  und  des  Flusses  aufgeführ- 
ten Werken. 
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Wenn  endlich  Berosns  bemerkt,  drei  von  diesen  Befestigungs- 
werken seien  von  Ziegeln  nnd  Asphalt,  die  andern  nur  von  Ziegeln 
erbaut  gewesen,  so  wird  anch  diess  dorch  Herodot  bestätiget,  wel- 
cher ausdrücklich  schreibt,  die  Ausseren  Ringmauern,  nämlich  die 
grosse  Mauer  and  die  beiden  Dämme  des  Grabens  seien  anf  gleiche 
Art  ans  Ziegeln  und  heissem  Erdpech,  zwischen  je  dreissig  Lagen 
von  Ziegeln  Rohrflechten,  erbaut  gewesen,  die  Mauer  aber,  welche 
sich  im  Innern  der  Stadt  an  beiden  Ufern  des  Euphrat  hinzog,  habe 
nur  ans  Backsteinen  (ohne  Asphalt)  bestanden. 

Schliesslich  findet  nun  anch  der  weitere  Bericht  des  Berods: 
„nnd  nachdem  Nebnkadnezar  die  Stadt  wohl  befestiget,  nnd  die 
Tkore  würdig  geschmückt,  habe  er  neben  der  vaterlichen  Burg  noch 
eine  aridere  erbaut",  seine  Ergänzung  und  Bestätigung  bei  Herodot 
insoferne  dieser  meldet,  dass  sämmtliche  Thore,  die  der  grossen 
Maner  sowohl  als  die  unmittelbar  zo  der  Befestigung  des  Flusses 
fuhrenden,  von  Erz  gewesen  seien. 

-  j.i-t      '•:«'  •• .     ■•>  ■       •  • ...  ■:■ 
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V. 

Vom  Heiligthume  des  Bei, 

Nicht  so  widersprechend  und  auch  sonst  deutlicher  als  die 
Nachrichten  ober  die  Mauern  von  Babylon,  sind  die  Berichte  ober 
das  merkwürdigste  der  Gebäude  im  Innern  der  Stadt,  näudich  das 
Heiligthum  des  Bei;  nichts  desto  weniger  bedürfen  auch  hier  einige 
Punkte  einer  näheren  Erörterung. 

Es  sind  nur  drei  Schriftsteller,  welche  von  diesem  Gebande 
Erwähnung  thun;  nämlich  Herodot,  Strabo  und  Diodor.  Wir  wol- 
len vorher  ihren  Bericht  hören  und  dann  versuchen,  wie  weit  wir 
im  Stande  sein  werden  uns  hieraus  ein  vollständiges  Bild  zu  ent- 
werfen. 

Diodor  lässt  sich  auf  eine  genaue  Beschreibung  der  architec- 
tonischen  Verhältnisse  nicht  ein.  Er  bemerkt  nur  im  Allgemeinen, 
wie  folgt'):  „In  der  Mitte  der  Stadt  erbaute  sie  (nämlich  Scmi- 
rauiis)  ein  Heiligthum  (fepoV)  des  Zeus,  den  die  Babylonier  Bei 
nennen.  Da  jedoch  hiember  die  Nachrichten  der  Schriftsteller  von 
einander  abweichen  und  der  Bau  selbst  durch  die  Zeit  zusammen- 
fiel, kann  man  nichts  Genaues  davon  sagen.  So  viel  ist  jedoch  ge- 
wiss, dass  es  ungemein  {xaS-1  vntQfioXtjv)  hoch  gewesen  sei  uud 
dass  die  Chaldäer  in  ihm  ihre  Beobachtungen  der  Gestirne  machten, 
da  die  Höhe  des  Gebäudes  einer  genauen  Betrachtung  des  Auf- 


»)  Diodor.  Sicul.  Lib.  II.  cap.  9- 
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and  Niedergangs  günstig  war.  Der  ganze  Bau  war  aus  Asphalt 
snd  Ziegelu  mit  vieler  Kunst  und  Pracht  hergestellt.  Auf  der  Spitze 
des  Aufgangs  (in  axoag  xije  araßaoeas)  standen  drei  goldene  Bil- 
der, des  Zeus,  der  Hera  und  der  Rbea." 

Nicht  minder  kurz  aber  doch  in  Bezug  auf  die  Gestalt  des  Ifei- 
ligthums  mehr  befriedigend  ist  die  Nachricht  Strabos,  die  also  lau- 
tet '):  „Daselbst  ist  auch  das  Grabmal  des  Bei  (o  xov  B/jXov  xa- 
9°s)*  jetzt  zwar  zusammengestürzt,  Xerxes  soll  es  zerstört  haben, 
es  war  aber  eine  viereckige  Pyramide  (nvoapis  xexodyujyos)  aus  ge- 
bräunten Ziegeln  und  zwar  von  einem  Stadium  in  der  Höhe  und 
einem  Stadium  auf  jeder  Seite  (*«<  avrtj  oxadtaia  xo  ?yor  oxadtaia 
Si  xal  txäaxtj  xwv  nktvowv.)  Alexander  wollte  sie  wieder  herstel- 
len. Es  ei  forderte  aber  viele  Mähe  uud  viele  Zeit,  denn  zur  VVeg- 
räumuug  des  Schuttes  allein  hätten  zehntausend  Mann  zwei  Monate 
gebraucht,  darum  ward  das  Angefangeue  nicht  volleudet,  auch  kam 
bald  die  Krankheit  und  der  Tod  des  Königs  dazwischen". 

Die  vollständigste  Beschreibung  gibt  uns  Herodot.  Ich  muss 
sie  der  Folgerungen  wegen,  die  daraus  zu  ziehen  sind,  ganz  hie- 
her  setzen.  Sie  lautet  wie  folgt  a) :  „In  dem  andem  Theile  der 
Stadt  ist  das  Heiligthuin  des  Zeus  Bei  mit  eheruen  Thoren;  es 
stand  noch  zu  meiner  Zeit,  ein  Viereck  von  zwei  Stadien  auf  je- 
der Seite  (Iv  Sl  rq>  Ixioto  Mos  BtjXov  Uoor  xtt^xo:xv^w  *  xttt  &  fai 
xovxo  Ixt  lor,  dvo  oradtear  nävxtj,  lor  xtroaytoror).  hl  der  Mitte 
des  Heiligthums  war  ein  massiver  Thurm  erbaut,  von  eines  Stadiums 
Länge  und  Breite  (lr  piaip  dt  xov  leoov  nioyos  Grcoeoy  oixoöo/uqxatj 
axadtov  xal  ro  fiijxog  xal  xo  svoog) ;  und  auf  diesen  Thurm  kam  ein 
anderer  Thurm  zu  stehen  und  auf  diesen  wieder  ein  anderer  bis  ku 


«)  Strato  Geogr.  Lib.  XYI.  pag.  244.  ed.  Trwh.  •)  Hrrodot.  Lib.  I. 
«p.  181. 
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acht  Thorsten.  Der  Aufgang  aber  zu  denselben  ist  aussen  rings 
mn  alle  die  ThOrme  herum  angebracht ,  und  ziemlich  in  der  Hälfte 
des  Aufgangs  ist  ein  Rastort  mit  Ruhebäuken,  wo  sich  die  Hinauf- 
steigenden niedersetzen  um  aoszurohen.  In  dem  letzten  Thurme 
aber  ist  ein  grosser  Tempel  (i*  Sä  rq>  reXsvraüp  nvQyqt  vtjos  tntori 
/^yas)  und  in  dem  Tempel  liegt  ein  grosses  Lagerpolster  wohlge- 
bettet und  vor  demselben  steht  eiu  goldener  Tisch.  Ein  Bild  aber 
ist  daselbst  nicht  aufgerichtet,  auch  übernachtet  daselbst  kein  Mensch 
ausser  einer  Frau  von  den  Eiugebornen,  die  sich  gerade  der  Gott 
aus  allen  erwählt,  wie  die  Chaldäer,  die  Priester  dieses  Gottes, 
sagen  . . .  Noch  ist  iu  dem  Heiligthume  zu  Babylon  unten  ein  an- 
derer Tempel  (fori  Si  rov  Iv  BaßvXtovi  Igov  xai  äXXog  xurio  yijog). 
Dort  ist  eiu  grosses  Bild  des  Zeus,  sitzend,  von  Gold  und  vor  ihm 
steht  eiu  grosser  Tisch  von  Gold,  auch  der  Fussschemmel  und  der 
Thron  sind  von  Gold.  Es  wurde,  wie  die  Chaldäer  sagen,  mit 
800  Talenten  Goldes  gemacht.  Und  ausserhalb  des  Tempels  ist 
ein  goldner  Altar.  Es  ist  auch  noch  ein  anderer  grosser  Altar  da, 
worauf  die  aasgewachsenen  Thiero  geopfert  werden;  denn  auf  dem 
goldnen  Altar  darf  nichts  dargebracht  werden  als  was  noch  Milch 
säugt  Auf  dem  grossen  Altäre  verbrennen  auch  die  Chaldäer  jähr- 
lich 1000  Talente  Weibrauch,  wenn  sie  das  Fest  dieses  Gottes 
feiern.  Auch  war  in  diesem  heiligen  Bezirke  (ip  zip  xefttvü  toittp) 
damals  eine  Bildsäule  von  zwölf  Ellen,  von  Gold,  stehend.  Ich 
sah  sie  indessen  nicht  und  sage  nur,  was  von  den  Chaldäeru  ge- 
sagt wird.  Nach  dieser  Bildsäule  trachtete  Darius,  der  Sohn  des 
Hystaspis,  wagte  es  aber  nicht  sie  zu  nehmen;  Xerxes  jedoch,  der 
Sohn  des  Darius,  nahm  sie  und  tödtete  den  Priester,  der  ihm  un- 
tersagen wollte,  die  Bildsäule  anzutasten.  So  war  dieses  Ueilig- 
thum  beschaffen". 

So  lauten  die  drei  noch  vorhandenen  Beschreibungen,  Wel- 
ches Bild  nun  gewinnen  wir  hiedorch?    Wie  war  der  Grundriss 
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dieses  Heiligthums  beschaffen  ?  Wie  haben  wir  ans  den  Aufriss 
desselben  zu  denken  ?  Welche  Bedeutung  liegt  aberbaapt  dem  gan- 
zen Bau  zum  Grunde?  Dies*  sind  die  vornehmsten  Fragen,  die 
sieb  uns  darbieten  und  ohne  deren  gemeinschaftliche  Lösung  wir 
uns  unmöglich  eine  klare  Vorstellung  von  diesem  eigenthOmlicheu 
und  merkwürdigen  Baue  machen  können  ? 

'»Uwii"!  -j»1»  .-.«lortit  «t  !»  -rrii   .,•  ;•.*    -  !         '  •■.//  (tj 
i 

a. 

Von  dem  Grundrisse  des  Heiligthums. 

Was  den  Grundriss  anbelangt,  haben  sich  in  den  bisherigen 
Erklärungen  einige  Irrthümer  eingeschlichen,  die  einer  Berichtigung 
bedürfen. 

Fürs  erste  glaubten  Einige,  das  viereckige  Heiligthum  des  Bei 
habe  zwei  Stadien  oder  zwölChnudert  Fuss  im  Umfange,  folglich 
dreihundert  Fuss  auf  jeder  Seite  gemessen.  Da  nun  der  Thurm 
sechshundert  Fuss  im  Durchmesser  hielt,  so  ziehen  sie  hieraus  den 
Schluss,  als  sei  jenes  Viereck  von  dem  untersten  Theile  des  Thür- 
mes  eingeschlossen  gewesen 

Diese  Ansicht  ist  irrig.  Herodot  schreibt :  Atog  BtjAov  Ugoy, 
d*vo  araSiuiy  nayttj,  lov  TtTQityiovov.  Der  Ausdruck  jiavTt]  lässt 
nicht  wohl  eine  andere  Erklärung  zu,  als  das  viereckige  Heilig- 
thum  habe  Oberall,  d.  i.  auf  jeder  Seite,  zwei  Stadien  gemessen  a). 
Sollte  aber  dennoch  ein  Zweifel  desshalb  übrig  bleiben,  so  schwin- 
det er  vollends  durch  den  weiteren  Bericht  Herodot»,  wenn  dieser 
hinzufügt :  „in  der  Mitte  aber  dieses  heiligen  Raums  (iy  ju4oiy  tH 


«)  Schubert,  die  Geschichte  der  Seele.  2te  Auflage  S.  874.  *)  Vergl. 
Schweighäuter ,  Lexic.  Ilerod.  s.  v. 
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rov  kgov)  war  ein  massiver  Thurm  erbaut,  voo  eines  Stadiums  Lauge 
und  Breite".  Hiemit  ist  deutlich  ausgesprochen,  dass  nicht  das  Viereck 
von  dem  Tburme,  sondern  umgekehrt  der  Thurm  von  dem  Vierecke 
eingeschlossen  gewesen  sei. 

Zweitens  ist  so  ziemlich  allgemein  angenommen,  dass  der  Bau, 
in  welchem,  der  Angabe  Herodots  zufolge,  das  kolossale  goldene 
Bild  eines  sitzenden  Zeus  gezeigt  wnrde,  sich  im  unteren  Theile 
des  Thuniies  befunden  habe.  So  schreibt  Hirt  l):  „Ausser  diesem 
oberen  (in  welchem  keine  Statue,  soudern  nur  ein  Ruhelager  ge- 
wesen) fand  sich  unten  im  Bau  noch  ein  anderer  Tempelsaal,  worin 
sich  ein  sitzender,  zwölf  Ellen  hoher  (?)  Coloss  des  Jupiter  in 
massivem  (?)  Golde  befunden  hatte" 2).  Dann  abermal  '):  „Auf 
der  Spitze  des  achtfachen  Thurmes  war  ein  Tenipelsaal,  worin  die 
dem  Gott  geweihte  Braut  die  Nachte  zubrachte,  in  dem  untern 
Theile  des  Thurmes  aber  ein  Prachtsaal,  wo  colossale  Bilder,  Throne 
und  Altare  des  Belus  vorkamen".  In  gleicher  Weise  schreibt  Kur- 
ier*): „Unterwärts  war  in  dem  Bau  eine  Tempelhalle,  diese  ent- 
hielt ein  goldenes  Colossalbild  des  Gottes,  einen  goldenen  Thron 
und  Tisch".  Der  nämlichen  Ansicht  ist  K.  O.  Malier  *):  „Unten  ein 
ungeheures  Uqov,  zwölf  hundert  Fuss  im  Quadrat ;  mitten  darin  der 
Tempel  des  Baal  mit  der  goldenen  Bildsäule,   von  einem  runden 

    ■  ■  ■    ■  1 

')  Hirt,  Geschichte  der  Baukunst  bei  den  Alten.  Band  I.  S,  145.  *)  Im 
Vorbeigehen  sei  bemerkt,  dass  Herodot  weder  von  einer  Höhe  von  zwölf 
Ellen,  noch  Ton  massivem  Golde  etwas  sagt.  Hirt  verwechselt  hier  die  zwei 
Statuen  miteinander,  deren  erstere,  einen  Zeus  vorstellend,  aber  unbekannt, 
wie  gros«,  in  sitzender  Stellung,  die  andere  12  Ellen  hoch,  aber  unbekannt, 
was  sie  vorstellte,  siebend  gebildet  war.  Die  erstere  war  im  unteren  Tem- 
pel, die  letztere  im  heiligen  Bezirke  aufgestellt.  ')  Hirt  a.  a.  O.  S.  147. 
*)  Kugter,  Handbach  der  Kunstgeschichte  8.  71.  ')  K.  O.  MiUUr,  Handbuch 
der  Archäologie  der  Kunst.  2te  Ausgab.  S.  285. 
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Thurm  eingeschlossen,  der  unten  sechshundert  Fuss  im  Durchmes- 
ser sich  tu  acht  Terrassen  erhob;  im  obersten  Stockwerk  der  hei- 
ligste Tempel  ohne  Bild,  nur  mit  einem  goldenen  Tisch  and  Rahe- 
bett für  den  Gott«. 

Aach  diese  Vorstellung  ist  aurichtig.  Herodot  sagt,  der  Thurm 
sei  massiv  erbaut  gewesen  (nvgyog  are^töe  oixoSo^trjTttt).  So  wenig- 
stens scheint  mir  müsse  der  Ausdruck  oitgeog  um  so  mehr  verstanden 
werden,  als  Herodot  dieses  Wort  auch  an  andern  Orten  in  dem- 
selben Sinne  gebraucht  ').  In  diesem  Falle  aber  konnte  der  Thurm 
in  seinem  unteren  Theile  nicht  einen  Pracbtsaal  oder  Tempel  ent- 
halten. Und  wollte  man  auch  diese  Erklärung  nicht  gelten  lassen, 
so  sagt  doch  Herodot  nicht,  der  Tempel  habe  sich  „unten  im  Tbur- 
me"  sondern  „unten  in  dem  heiligen  Räume"  befunden,  und  diess 
führt  uns  zu  einer  weitereu  Bemerkung. 

Ein  dritter,  allgemein  verbreiteter  Irrthum  besteht  nämlich  in 
der  Annahme,  alles  was  Herodot  in  der  angezogenen  Stelle  be- 
schreibt, beziehe  sich  auf  einen  Tempel  des  Bei,  die  ganze  Schil- 
derung solle  uns  nur  das  Bild  dieses  Einen  Tempels  vervollständi- 
gen. So  versteht  es  z.  B.  Hirt  2),  indem  er  seiner  Untersuchung 
über  diesen  Gegenstand  die  Aufschrift  gibt :  „Von  dem  Tempel  des 
Belus"  und  sich  auf  Herodot  berufend,  die  Beschreibung  mit  den 
Worten  beginnt :  „Der  Tempel  bildete  ein  Quadrat,  jede  Seite  von 
zwei  Stadien«. 


')  So  schreibt  er  z.  B.  Lib.  I.  cap.  52.  von  Crüsus.  „Dem  Amphiataus 
weihte  er  einen  Schild  ganz  ron  Gold,  desgleichen  eine  massive  Lanze  ganz 
von  Gold  (atxfiijy  ateQtrjv  näoav  XQVoiriv'),  die  Spitze  ebenso  wie  der  Schaft 
golden".  Hirt  selbst,  obwohl  er  von  einem  TempelsaaJe  im  Innern  des  Thur- 
mes  redet,  nennt  (loc.  eil.  S.  145)  den  Thurm  massiv  gebaut.  *)  Hilf,  Gesch. 
d.  Bauk.  Band.  I.  S.  145. 
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Zn  dieser  Ansicht  mag  allerdings  der  Umstand  Veranlassung 
gegeben  haben,  dass  die  Schriftsteller  des  Alterthums,  wo  sie  von 
dem  Heiligthume  des  Bei  reden,  sich  verschiedener  Ausdrücke  be- 
dienen; indem  in  der  Tbat  Herodot  an  zwei  Stellen  von  einem 
Tempel,  Strabo  vou  eiuem  Grabmale  and  Curtius,  wie  es  scheint2), 
sogar  von  eiuer  Burg  des  Bei  spricht;  allein  wenn  dnrch  diese  Ver- 
schiedenheit der  Ausdrücke  nunmehr  das  ganze  Bild  so  unklar  ge- 
worden, dass  die  Arebäologeu  ausser  dem  „Tempel"  bald  von  einem 
„Tempelsaal"  bald  von  einer  „Tempelhalle"  bald  von  einem  „heilig- 
sten Tempel",  wovon  überall  bei  den  allen  Schriftstellern  nicht  die 
Rede  ist,  Erwähnung  thun,  so  liegt  die  Schuld  nicht  an  jenen 
Schriftstellern  selbst,  sondern  an  ihren  Auslegern. 

Wenn  Hirt  behauptet  '),  Herodot  (I.  181.)»  IModor  (IL  9.)  und 
andere  nennen  diesen  mächtigen  Bau,  nämlich  das  Quadrat  mit  dem 
hohen  Thnrme  in  der  Mitte,  einen  Tempel;  so  muss  ich  dieser  Be- 
hauptung geradezu  widersprechen.  Herodot  spricht  allerdings  von 
einem  Tempel  des  Bei,  ja  er  nennt  deren  sogar  zwei,  aber  von 
einem  Tempel,  der  viereckig  auf  jeder  Seite  zwei  Stadien  gemes- 
sen hätte,  sagt  er  nichts.  Eben  so  wenig  richtig  ist  die  Berufung 
Hirts  auf  das  Zeugniss  Diodors.  Dieser  nennt  in  Uebereinstimmung 
mit  Herodot  den  ganzen  mächtigen  Bau  zwar  ein  Uqov,  aber  nicht 
einen  Tempel. 

Ueberhaupt  müssen  wir  strenge  unterscheiden  zwischen  einem 
heiligen,  dem  Bei  geweihten  Räume  (IcoöV)  und  zwischen  den  Tetn- 


»)  Hirt,  a.  a.  O.  Band  I.  S.  145.  *)  Curtitu  I.tb.  V.  cap.  1.  schreibt: 
„Semiramis  eam  («eil.  ni-bem)  condidei-at,  vel  ut  plerique  credidere,  Beins, 
cujus  regia  oslenditur".  Hiezu  bemerkt  nicht  mit  Unrecht  Schmieder:  „cujus 
si  regia  ostendebatur,  templum  ejus  non  intelligo;  hoc  enim  Alexandri  adhue 
tempore  ab  Xerxi  ob  res  in  Graecia  male  gestas  dirulum  jacebat,  sed  arcem 
urbis,  quam  Bagophanes  Alexandra  tradiderat". 
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fteln  (vao()  und  den  übrigen  dem  Bei  geweihten  Denkmälern,  welche 
sammtlich  von  jenem  heiligen  Bezirke  eingeschlossen  wareu.  Nor 
durch  diese  Unterscheidung,  die  auch  in  den  uns  vorliegenden  Nach- 
richten durchaus  beachtet  ist,  vermögen  wir  aber  den  Grundrixs  ins 
Klare  zu  kommen. 

Was  nun  zuerst  den  heilige*  Bezirk  {lt$6v)  anbelangt,  so  war 
dieser  viereckig  und  mass  auf  jeder  Seite  zwei  Stadien.  Von  seiner 
weiteren  Beschaffenheit  meldet  rjerodot  nichts  als  dass  er  ;<?>tafoiv- 
ko»  gewesen  sey;  aber  dies*  genagt,  um  uns  zu  belehren,  dass  er 
mit  einer  Mauer  eingeschlossen  war,  denn  was  sollten  die  ehernen 
Thore,  wenn  der  Raum  sonst  offen  gestanden  hatte  ?  Da  uns  ober- 
diess  Herodot  an  einem  andern  Orte  erzählt  '),  dass  ein  Theil  der 
Babylouier,  als  der  listige  Zopyrus  den  Soldaten  des  Darin  s  das 
sogenannte  Cissische  und  Belische  Thor  öffnete  und  die  Perser  hin— 
einliess,  in  das  Heiligthum  des  Bei  geflohen  sey,  so  haben  wir 
Grand  anzunehmen,  dass  die  ehernen  Thore  dem  Heiligthume  nicht 
blos  zum  Schmucke,  sondern  gleich  den  ehernen  Thoren,  die  rings- 
um in  der  Stadtmauer  und  zu  beiden  Seiten  des  Dammes  am  Enphrat 
angebracht  gewesen,  zum  Schutze  gedient  und  auch  die  Mauern 
gleich  Befestigungswerken  von  gehöriger  Slarko  gewesen  seyeh. 

Innerhalb  dieser  also  befestigten  Umzannung  befanden  sich  so- 
dann die  zu  Ehren  der  Götter  und  vor  allem  des  Bei  errichteten 
Bauten,  nämlich  Tempel,  Altäre  und  andere  Kunstwerke.  Es  ist 
eine  ganz  irrige  Vorstellung,  wenu  man  annimmt,  jener  heilige  Be- 
zirk habe  nur  dem  grossen  Thurme  znr  Einfriedung  gedient,  der 
dazwischen  liegende  Raum  aber  sei  leer  gewesen  oder  nnr  zu  den 
Wohnungen  der  Priester  benatzt  worden  *).    Wir  sind  zwar  ober 


«)  Herodot,  Li*.  III.  cp.  157.    »>  V»igl.  Hirt     •.  O.  8.  146. 
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das  Einzelne  nicht  vollständig  unterrichtet,  aber  der  Nacliricht  Hero- 
dots  zufolge  Stauden  daselbst  zwei  Tempel,  zwei  Altäre  uud  eine 
kolossale  Bildsäule. 

Der  eine  Tempel  stand  zu  oberst  auf  einem  in  mehreren  Stock- 
werken erbauten  Thurme.  Er  war  gross,  aber  eiue  Bildsaule  war 
daselbst  nicht  aufgestellt,  sondern  nur  ein  Ruhebett  und  eiu  golde- 
ner Tisch.  Der  Thurm  stand  in  der  Mitte  des  Heiligthums,  der 
Tempel  aber  oben  auf  dem  Thurme.  Der  Thurm  selbst  war  nicht 
der  Tempel,  dieser  bildete  nur  den  obersten  Theil  des  Thurme*. 
Diess  sagt  Herodot  ausdrücklich,  wenn  er  schreibt:  di  ro)  re- 
AivTttttp  nvQyo)  rrjog  tiisatt  pjyas.  Auf  den  Grondriss  des  Thurm  es 
und  des  Tempels  komme  ich  später  zurück. 

Ausser  diesem  einen  Tempel  wird  von  Herodot  noch  ein  stoei- 
ter  (ttlXog  ynos)  erwähnt,  in  welchem  ein  colossales,  goldenes  Bild 
des  Bei  aufgestellt  war.  Wie  der  erste  oben,  so  staud  der  zweite 
unten,  aber  nicht,  wie  bereits  schon  angedeutet  worden,  unten  im 
Thurme,  sondern  unten  im  heiligeu  Bezirke  neben  dem  Thurme. 
Hierüber  lassen  uns  die  Worte  Herodots  nicht  iu  Zweifel.  Wie 
er  bei  dem  ersten  Bauwerke  genau  unterscheidet  zwischen  dem  Tem- 
pel (vr,6s),  dem  Thurme  (niQyos),  auf  welchem  der  Tempel  stand, 
und  dem  heiligen  Bezirke  (i'oo'O»  in  dessen  Mitte  der  Thurm  errichtet 
war,  so  unterscheidet  er  auch  bei  dem  zweiten  Bauwerke  den  Tem- 
pel (ttjog)  uud  den  heiligen  Bezirk  (iooV),  in  welchem  der  Tempel 
sich  befand.  "Eon  o*t  rov  ir  BaßvXwvt  \qov  ,  sind  seine  Worte, 
xal  aXXog  xario  vt\fe.  Also  in  dem  Heiligthuine ,  sagt  er,  ist  unten 
noch  ein  anderer  Tempel.  H&tte  er  schreiben  wollen,  outen  im 
Thurme,  so  hatte  er  sich  anders  müssen  ausdrücken.  Da  er  feruer 
nur  von  einem  einzigen  Heiligthume  redet,  so  müssen  wir  diesen 
zweiten  Tempel  in  dem  nämlichen  heiligen  Bezirke  suchen,  in  wel- 
chem auch  der  Thurm  mit  dem  ersten  Tempel  errichtet  war.  Da 
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eudlich  der  zweite  Tempel  Dicht  wie  der  erste  erhöht,  sondern  un- 
ten (xaxm)  stand,  so  rauss  er  neben  dem  Therme  gestanden  haben. 

In  demselben  heiligen  Bezirke  befanden  sich  aber  auch  zwei 
Altäre ,  ein  goldener  zum  Opfer  der  saugenden  und  ein  grosser  zom 
Opfer  der  erwachsenen  Thiere  und  des  Weihrauchs.  Sie  standen 
nicht  in  den  Tempeln  selbst,  soudern  ausserhalb  derselben.  Von 
dem  ersteren  bemerkt  es  Herodot  ausdrücklich,  indem  er  schreibt 
„ausserhalb  des  Tempels,  i?cu  di  rov  vqov,  ist  ein  goldner  Altar", 
von  dem  audern  dürfen  wir  es  voraussetzen. 

Endlich  spricht  Herodot  noch  von  einer  goldenen,  zwölf  Ellen 
hohen  Sfatue,  welche  Xerxes  wegnahm.  Auch  diese  haben  wir 
nicht  in  einem  der  Tempel  zu  suchen,  sie  stand  gleichfalls  in  dem 
genannten  heiligen  Bezirke,  *V  r<p  ziulvü  xovrtp. 

Da  der  Thurm  in  der  Mitte  des  Heiligthnms  {i*  ptotp  rov 
Uqov)  erbaut  war,  so  müssen  der  zweite  Tempel,  die  beiden  Altäre 
und  die  erwähnte  goldene  Statue  etwas  bei  Seite  gestanden  haben. 
Hiezu  war  Raum  genug,  denn  wenn  der  Thurm  600,  der  heilige 
Bezirk  aber  auf  jeder  Seite  1 200  Fuss  im  Durchmesser  hatte,  so 
blieb  noch  ringsum  ein  Zwischenraum  von  300  Fuss. 

So  viel  vom  Grundrisse  des  Heiligthums.  Was  nun  noch  schliess- 
lich das  merkwürdigste  von  den  daselbst  befindlichen  Denkmalern, 
nämlich  den  Thurm  anbelangt,  so  denken  sich  einige  ')  den  Gruod- 
riss  desselben  rund.  Dazu  mag  Veranlassung  gegeben  haben,  dass 
Herodot  von  dem  Aufgange  zum  Tempel  sagt,  er  sei  aussen  ringe 
um  alle  die  Thorme  herum  (jfcm&hv  xvxXtp         narras  rovg  nv$- 


«)  So  schreibt  K.  O.  Müller  (Handb.  d.  Arch.  d.  Kunst.  2teAufl.  S.285): 
Unten  ein  ungeheures  uqov,  mitten  darin  der  Tempel  des  Baal,  ton  einem 
runden  Thurme  eingeschlossen. 
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yovs)  angebracht  gewesen.  Aach  fände  sich  hieftr  eine  Analogie 
in  der  Gestalt  der  Alteren  Burg  der  Semiramis. 

Diodor  schreibt  nämlich  Ton  der  im  westliche«  Tbeile  der  Stadt 
befindlichen  Barg  l):  „die  erste  Einfassung  hatte  60  Stadien  im  Um- 
fange und  war  mit  hohen  Mauern  von  gebrannten  Ziegeln  befestiget 
Innerhalb  derselben  war  eiue  zweite  in  die  Runde  aufgeführt,  sie 
bestand  ans  ungebrannten  Ziegeln,  auf  welchen  allerlei  Thiere  ab- 
gebildet waren,  durch  die  Kunst  der  Farben  die  Natur  nachahmend. 
Diese  hatte  40  Stadien  in  der  Länge,  300  Ziegel  iu  der  Breite 
nnd  50  Orgyien  in  der  Höhe.  Eine  dritte  innere  Mauer  umscbloss 
die  Burg  in  einem  Umfange  von  20  Stadien,  ihre  Höhe  und  Breite 
aber  übertraf  die  der  mittleren  Mauer". 

Aus  dieser  Beschreibung  ergibt  sich,  dass  erstens  die  inneren 
Mauern  allemal  enger  waren,  wie  die  äusseren;  die  iunerste  hatte 
20,  die  mittlere  40,  die  äussere  60  Stadien  im  Umfange.  Zwei- 
tens dass  die  inneren  Mauern  in  Vergleich  zu  den  äusseren  immer 
an  Höhe  zunahmen,  sonach  die  Burg  einen  terrassenförmigen  An- 
blick darbot;  denn  von  der  ersten  Mauer  sagt  Diodor  nur,  sie  sei 
hoch  gewesen,  von  der  zweiten,  sie  habe  in  der  Höhe  50  Orgyien 
gemessen,  vou  der  dritten,  sie  habe  au  Höhe  noch  die  mittlere  über- 
troffen.  Weil  endlich  drittens  Diodor  von  der  ersten  Maner  glatt- 
biu  meldet,  dass  sie  60  Stadien  im  Umfauge  gehabt  habe,  in  Be- 
treff der  zweiten  aber  ausdrücklich  hinzufügt,  »ie  war  in  die  Runde 
erbaut  [i'rtQov  ivros  tovtov  xvxAoztqij  xarfaxtvaGi):  so  spricht 
alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  es  seien  die  beiden  inneren  Mauern 
rund,  die  äusseren  aber  viereckig  gewesen. 

Da  nnn  in  ähnlicher  Weise  auch  bei  dem  Belusthnrme,  wie  spä- 
ter deutlicher  gezeigt  werden  wird,  die  inneren  Mauern  immer  en- 


«)  Diod.  Sicml.  Lib.  II.  cap.  8. 
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ger  waren  wie  die  Äusseren,  indem  das  achte  Stockwerk  von  dem 
siebenten,  dieses  von  dem  sechsten  u.  s.  w.,  nnd  das  unterste  selbst 
wieder  von  eiuer  noch  viel  grösseren  Umfangmauer  eingeschlossen 
war ;  da  ferner  in  gleicher  Art  wie  die  altere  Burg  auch  das  ganze 
Heiligtimm  von  anssen  einen  terrassenförmigen  Anblick  darbot;  in- 
dem, wie  dort  ober  die  erste  die  zweite  und  Ober  diese  die  dritte, 
so  auch  hier  Aber  die  äussere  Umfriedung  des  Heiligthums  der  Thurm, 
uud  flber  die  unteren,  weiteren  Stockwerke  desselben  immer  engere 
und  höhere  hervorragten;  da  sonach  die  Burg  und  das  Heiligthum 
zwei  Eigentümlichkeiten  miteinander  gemein  hatten:  so  würde  es 
nicht  befremden,  wenn  sich  auch  da*  Verhältnis»  des  Quadrates  znm 
Kreise  bei  beiden  Gebäuden  in  gleicher  Weise  wiederholte,  so  das», 
wie  dort  die  inneren  runden  Mauern  von  einer  grösseren  vierecki- 
gen eingeschlossen  waren,  so  auch  hier  die  grössere  viereckige 
Mauer  einem  runden  Thorme  zur  Umfriedung  diente. 

Dessobngeachtet  müssen  wir  annehmen,  der  Thurm  sei  vier- 
eckig gewesen;  denn  Sirabo  sagt  von  demselben  ausdrücklich  ') 
nicht  blos,  dass  er  die  Gestalt  einer  viereckigen  aus  Ziegeln  er- 
bauten Pyramide  hatte,  sondern  auch  dass  wie  die  Höhe  so  auch 
jede  Seite  ein  Stadium  gemessen  habe  (ijy  di  nvoauis  retQÜywfog 
£§  ontijg  nfov&ov,  xal  ctvxrj  oradtttia  to  vtf/og"  GictSutia  jfk  xai  txao- 
»17  tcöV  nitvouip).  In  gleicher  Weise  schreibt  Herodot  2),  der  Thurm 
war  von  eines  Stadiums  Lange  nnd  Breite  (otadtov  xal  to  ft^xoe 
xai  to  sioos).  Die  Ausdrücke  „ein  Stadium  auf  jeder  Seite"  und 
„ein  Stadium  io  der  Lange  and  in  der  Breite"  passen  nur  auf  einen 
viereckigen,  nicht  aber  auf  einen  runden  Bau. 


»)  Strato.  Geogr.  Üb.  XVI.  g.  5.    •)  Herodal.  Lib.  I.  cap.  181. 
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b. 

Von  dem  Aufriste  des  Heiligthums. 

Da  der  in  der  Mitte  des  heiligen  Bezirkes  stehende  Thnrm  sich 
in  mehreren  Stock werkeu  erhob,  so  müssen  wir  auch  den  Aufriss 
desselben  naher  betrachten. 

Herodot  schreibt,  in  der  Mitte  stand  ein  fester  Thurm,  und 
auf  diesen  kam  eiu  anderer  Thurm  zu  stehen  uud  auf  diesen  wie- 
der ein  anderer  bis  zu  acht  Thttrmen ;  Strabo  aber  vergleicht  die- 
sen Bau  einer  viereckigen  Pyramide:  wir  haben  ans  also  den  gan- 
zen Bau  wie  eine  in  acht  Absätzen  erbaute  Pyramide  vorzustellen. 

Da  es  ferner  das  Einfachste,  und  wie  sich  spater  zeigen  wird 
allein  Wahrscheinliche  ist,  anzunehmen  dass  jeder  dieser  acht  Ab- 
sätze gleich  hoch  gewesen  sei,  nach  Sfrabo  aber  die  Höhe  des 
ganzen  Baues  ein  Stadium  oder  600  Fuss  betrug,  so  bestand  die 
Pyramide  aus  acht  Strockwerken  von  je  50  Ellen  oder  75  Fuss. 

Obue  Zweifel  waren  die  acht  Stockwerke  wie  im  Aufrisse, 
so  auch  im  Grundrisse  gleichmassig  vertheilt,  so  dass  der  Durch- 
messer des  oberen  Stockwerkes  allemal  um  ein  Achtel  weniger  be- 
trug als  der  des  unmittelbar  unter  ihm  befindlichen.  Da  nun  der 
unterste  Thurm  600  Fuss  im  Durchmesser  hatte,  so  würden  auf  den 
zweiten  525,  auf  den  dritten  450,  und  so  auf  jedeu  folgenden  um 
75  Fuss  oder  50  Ellen  weniger  treffen.  Der  oberste  Absalz  aber 
hätte  75  Fuss  im  Durchmesser. 

Bis  anf  diesen  Punkt  werden  so  ziemlich  alle  Archäologen  ein- 
verstanden sein;  was  jedoch  den  Tempel  anbelangt,  der  sieb,  Hero- 
dot znfolge  ganz  oben  in  diesem  Thurme  befand,  ist  die  Meiuung 
sehr  verbreitet,  als  habe  er  über  dem  letzten  oder  achten  Absätze 
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gestanden.  So  schreibt  Heeren  <):  „Auf  dem  obersteu  Absätze 
Bland  das  Heiligtliam  mit  einem  goldeneu  Tisch  und  Sitz  ohne  Sta- 
tue"; so  spricht  Hirt  2)  „von  einem  Tempelsaale  auf  der  Spitze 
des  achtfachen  Tburraes";  so  übersetzt  Schöll  die  hieher  bezüg- 
liche Stelle  bei  Herodot  3J :  „Auf  dem  letzten  Thurme  ist  ein  gros- 
ser Tempel".  Ware  diess  richtig,  so  würde  sich  der  Aufriss  des 
Thorraes  in  der  Weise  ändern,  dass  wir  nun  eigentlich  9  Absätze 
erhielten,  nämlich  8  Stockwerke  des  Thnrmes  und  ober  diesen  erat 
den  Tempel ;  allein  der  Tempel  stand  nicht  auf,  sondern  befand  sich 
in  dein  achten  Absätze.  Diess  bezeugt  Herodot  ausdrücklich  mit 
den  Worten  Iv  6i  t«T  TfAevtetty  nvgytp  vtjcs  Satan  ulyas.  Diese 
Unterscheidung  ist  von  Wichtigkeit  für  die  Frage,  welche  symbo- 
lische Bedeutung  diesem  Thurme  mit  dem  Tempel  zu  Grunde  He- 
geu  möge. 

c. 

Von  der  symbolischen  Bedeutung  des  Beins  -  Tempels. 

Dass  dem  Belus-Tburme  mit  dem  über  ihm  befindlichen  Tempel 
die  oben  beschriebene  Gestalt  nicht  zufällig  oder  aus  blosser  Laune 
des  Baumeisters,  sondern  absichtlich  und  auf  Anordnung  der  Prie- 
ster gegeben  worden  sei,  dass  sonach  demselben  irgend  eine  reli- 
giöse Bedentang  zu  Grande  liege,  kann,  wenn  wir  nicht  den  Geist 
des  Alterthums  und  der  alten  Kunst  iubesondere  verkennen  wol- 
len, nicht  bezweifelt  werden.  Worin  mag  das  Bedeutsame  gesucht 
werdeu  ? 


•)  Reerm  Ideen  über  die  Politik,  u.  a.  w.  Th.  II.  S.  t60.  *)  Hirt  Gesch. 
d.  Baak un st  bei  den  Allen.  Bd.  I.  S.  147.  An  einem  andern  Orte  (S.  145.) 
schreibt  er  wieder  richtig:  „In  dem  obersten  Absatxe  war  ein  grosser  Tem- 
pelsaal".   »)  In  gleicher  Weise  Nork,  Real- Wörterbuch  Bd.  I.  S.  176. 

Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  k.  Akad-  d.  Wim.  V.  Bd.  I.  Abthl.  (A.)  25 
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Da  Herodot  von  acht  Thonnen  redet,  so  glaubte  man  «las  Sym- 
bolische in  der  Zahl  Acht  finden  zu  müssen.  Viery  sagt  man,  ist 
die  Signatur  des  Zeitlichen  und  Räumlichen,  ist  die  Signatur  der 
Offenbarung  Gottes  in  der  sichtbaren  Welt.  Acht  druckt  jene  Idee 
in  verstärktem  Grade  aus.  Daher  gehörten  bei  den  Israeliten  zur 
Amtstracht  des  gewöhnlichen  Priesters  vier  Kleidongsstöcke,  der 
Hohepriester  aber  hatte  deren  acht  In  gleicher  Weise  bildete 
die  Grundlage  des  Heiligthums  des  Bei  ein  Viereck,  der  Thurm 
aber  war  in  der  doppelten  Vier,  in  acht  Absätzen  erbaut,  weil  der 
Tempel  als  Wohnung  der  Gottheit  die  sichtbare  Offenbarung  Gottes, 
die  Welt,  welche  man  sich  viereckig  dachte,  vorstellen  sollte. 

Ich  gebe  nun  gerne  zu,  dass  dieser  Erklärung  eine  Wahrheit 
zu  Grunde  liege,  halte  sie  aber  nicht  für  erschöpfend.  Diess  könnte 
sie  nur  sein,  wenn  der  Tempel  wirklich,  wie  gemeiniglich  ange- 
nommen wird,  aas  acht  Stockwerken  bestanden  hätte.  Es  ist  aber 
so  eben  gezeigt  worden,  dass  diess  nicht  der  Fall  gewesen,  dass 
vielmehr  zwischen  Tempel  und  Thurm  unterschieden  werden  müsse. 
Herodot  nennt  nur  das  oberste  Stockwerk  des  Thnmies,  niemals 
aber  den  ganzen  Thurm  einen  Tempel.  Hieraus  folgt,  dass  der 
Tempel  selbst  nicht  ans  acht,  sondern  nur  aus  einem  einzigen  Stock- 
werke bestanden  habe,  zugleich  aber,  dass  derselbe  auf  einem  in 
sieben  Absätzen  erbauten  Fundamente  errichtet  gewesen.  Wenn 
wir  daher  die  symbolische  Bedeutung  des  ganzen  Baues  finden  wol- 
len, so  dürfen  wir  zwar  die  Zahl  Acht,  welche  sich  aus  den  sie- 
ben Stockwerken  in  Gemeinschaft  mit  dem  darüber  stehenden  Tem- 
pel ergibt,  nicht  ausser  Acht  lassen,  müssen  jedoch  vor  Allem  die 
einzelnen  Theile  selbst,  nämlich  die  Basis  sowohl  als  den  Tempel, 
jedes  für  sich  ins  Auge  fassen. 


•)  Bihr,  8ymbolik  des  mal,  Cultus  II.  116.  Nork  Elym. -«ymb.- mythol. 
Wörterb.  ».  t.  Acht. 
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Was  duo  zuerst  das  Fundament  des  Tempel*  anbelangt,  was 
mag  eiu  Bau,  der  sich  in  sieben  immer  enger  werdenden  Terrassen 
erbebt,  anders  sein  als  ein  Nachbild  der  Planeten?  Es  ist  schon 
oben,  als  von  der  viereckigen  Gestalt  Babels  nnd  den,  den  Tagen 
des  Jahres  entsprechenden  360  oder  365  Stadien  ihres  Uuifangs  die 
Rede  war,  darauf  hingewiesen  worden,  wie  wir  in  den  Anlagen 
der  alten  Städte  allenthalben  eine  Rückerinnerung  an  den  uralten 
Elementen  -  und  Sterneudienst  zu  suchen  haben.  Was  liegt  uns  aber 
näher,  als  dasselbe  in  den  ältesten  Bauwerken  der  Chaldäer,  die 
noch  mehr  wie  irgend  ein  anderes  Volk  dem  Dienste  der  Sterne 
gehuldiget,  die  noch  nberdiess,  wie  uns  Diodor  berichtet,  den  Be- 
luslhurm  zu  ihreu  astronomischen  Beobachtungen  benatzten,  wieder- 
zufinden ?  Was  liegt  uns  näher  als  die  Annahme,  die  sieben  Stock- 
werke, auf  welche  die  Babylouier  ihren  Tempel  stellten,  seien  selbst 
nichts  auderes  als  eiu  Bild  der  sieben  Planeten,  denen  sie  eine  be- 
sondere Verehrung  zollten? 

Es  würde  nicht  schwer  halten,  diese  Deutung  durch  verschie- 
dene Betrachtungen  in  ein  helleres  Liebt  zu  setzen,  doch  mag  es 
genügen,  auf  einen  anderen  Bau  hinzuweisen,  welcher,  weil  er  von 
einem  den  Cbaldäern  benachbarten  Volke  herrührt  und  zugleich  ei- 
ner ziemlich  frühen  Zeit  angehört,  mehr  wie  irgend  eiu  anderes  Mo- 
nument geeignet  ist,  hier  in  Vergleich  gezogen  zu  werden.  Ich 
meine  die  von  dem  Mederkünige  Dejoces  erbauten  Mauern  von  Ek- 
bataua. 

Herodot  schreibt  hievon  '):  „Dejoces  baute  sich  eine  weite 
und  feste  Borg,  die  nun  Ekbatana  genannt  wird,  so  dass  immer 
eiu  Ring  von  Mauern  von  einem  andern  umgeben  war  und  immer  die 


')  Her*d.  Lib.  I.  c.p.  98. 
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eine  Mauer  mir  mit  den  Zinnen  Aber  die  andere  hervorragte.  Dazu 
half  ihm  die  Lage  des  Platzes,  da  er  bergig  war.  Im  Ganzen  sind 
es  sieben  Ringe  und  im  obersten  sind  die  Borg  nnd  der  Schatz". 

Wir  haben  hier  offenbar  dieselbe  Anordnung  wie  beim  Belus- 
Thuruie.  Hier  wie  dort  sieben  Mauern,  die  terrassenförmig  in  die 
Höhe  steigen;  hier  wie  dort  die  inueren  Mauern  allemal  enger  wie 
die  äussern,  ober  welche  sie  hervorragen;  hier  wie  dort  zu  oberst, 
Ober  den  sieben  Stockwerken,  das  Centrum  des  ganzen  Baues,  dort 
die  Wohnung  des  Gottes,  nämlich  den  Tempel,  hier  die  Wohnung  sei- 
nes Stellvertreters  auf  Erden,  nämlich  die  königliche  Burg  mit  dem 
Schatzhause.  Diess  scheint  mir  bedeutungsvoll  genug  um  hieraus 
den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  auch  beim  Belusthurme  nicht  so 
fast  vou  acht  als  vielmehr  nur  von  sieben  Stockwerken  die  Rede 
sein  könne. 

Aber  auch  was  von  einem  Abbilde  der  Planeten  gesagt  wor- 
den, dürfte  durch  die  Hiiiweisnng  auf  Ekbatana  gerechtfertiget  wer- 
den, denn  Herodot  fährt  in  seiner  Schilderung  also  fort:  „Die  Zin- 
nen der  ersten  Mauer  waren  weiss  (Xtvxof),  die  der  zweiten  schwarz 
(ptXavtg),  die  der  drillen  purpurn  (yotvtxeoi),  die  der  vierten  blau- 
lich {xvttvtoi),  die  der  fünften  röthlich  (oavSteQrfxtvot),  die  letzten 
zwei  aber  versilbert  und  vergoldet  {xttTaQyvotoasvot  xui  xctraxQvoco- 
txtvot)u.  Dass,  wie  die  Zahl  der  Mauern  der  Zahl  der  Planeten, 
in  gleicher  Weise  diese  einzelnen  Farben  je  einem  der  Planeten 
entsprechen,  ist  schon  längst  vou  Anderen  bemerkt  worden.  Die 
Zinnen  der  ersten  Mauer  waren  weiss,  diess  ist  die  Farbe  des  Ju- 
piter und  des  ihm  zugetheilteu  Zinnes;  die  der  zweiten  Mauer  wa- 
ren schwarz,  das  ist  die  Farbe  des  Saturn  und  seines  Metalls,  des 
Bleies;  die  der  dritten  purpurn,  das  ist  die  Farbe  des  Mars,  (ihm 
wird  sonst  das  Eisen  zugeschrieben);  die  der  vierten  waren  bläu- 
lich, das  ist  die  Farbe  des  Mercur  und  des  nach  ihm  benannten 
Metalls;  die  der  fünften  röthlich,  das  ist  die  Farbe  der  Venus  und 
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des  ihr  zngetbeiltcn  Kupfers;  die  Zinnen  endlich  der  sechsten  nnd 
siebenten  Maoer  waren  versilbert  nnd  vergoldet,  das  sind  die  Far- 
ben des  Mondes  und  der  Sonne. 

Wir  haben  also  in  der  Burg  fco  Ekbatana  ein  planetarisches 
Bauwerk,  in  welchem  sich  die  himmlische  Hierarchie,  deren  Abbild 
die  neo  geordnete  irdische  Monarchie  sein  sollte,  versiunlichte 
Gewiss  gilt  dasselbe  von  dem  in  sieben  Terrassen  aufsteigenden 
Belusthurme;  auch  er  ist  ein  Abbild  der  siebeu  Planeten. 

Doch  hiemit  ist  erst  der  eine  Theil  jenes  merkwürdigen  Bau- 
werkes erklärt.  Die  sieben  Terrassen  des  Thurmes  zu  Babel  bil- 
deten so  wenig  ein  für  sich  bestehendes  Ganze  wie  die  sieben 
Ringmauern,  die  Dejoces  zu  Ekbatana  erbauen  liess.  Wie  hier, 
Ober  die  letzte  und  oberste  Ringmauer  die  Burg  des  Königs  hervor- 
ragte, in  gleicher  Weise  stand  in  dem  Heiligthiime  des  Bei  ober 
der  letzten  und  obersten  Terrasse  der  Tempel  der  Gottheit.  Weuu 
aber  dem  Fundamente,  so  lag,  das  dürfen  wir  nüt  Sicherheit  an- 
nehmen, auch  der  Gestalt  des  Tempels  eine  symbolische  Bedeutung 
zu  Grunde.    Welche  mag  diese  sein  ? 

Es  ist  bereits  oben  gezeigt  worden,  dass  das  oberste  Stock- 
werk oder  der  Tempel  viereckig  gewesen  und  allen  Granden  der 
Wahrscheinlichkeit  zufolge  75  Fuss  oder  50  Ellen  in  der  Höhe  und 
eben  so  viel  in  der  Breite  und  Tiefe  gehabt  habe.  Die  Gestalt  des 
Tempels  war  sonach  die  eines  Würfels  oder  Cubus. 

Dass  das  Alterthum  der  Gestalt  des  Worfeis  eine  symbolische 
Bedeutung  unterlegte,  beweist  unter  andern  der  Umstand,  dass  der- 
selbe in  der  Architektur  der  Israeliten  eine  so  wichtige  Rolle  spielt. 
Die  mosaische  Stiftshotte  war  iu  einem  länglichen  Vierecke  erbaot, 


«)  N*rk,  Real. Worterb.  I.  221. 
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der  vorzüglichste  Theil  derselben  aber,  nämlich  das  Allerheiligste, 
war  in  der  Gestalt  eines  Warfels  aufgerichtet ').  Selbst  noch  beim 
Salomonischen  Tempel,  obwohl  mau  bei  dem  Heiligen  in  Bezog  auf 
die  Höhe  von  dem  Vorbilde  der  Stiftshotte  abwich,  wurde  für  das 
Allerheiligste  die  Würfelform  beibehalten 

Galt  nun  das  Viereck  als  eiu  Bild  der  Offenbarung  Gottes  in 
der  sichtbaren  Welt,  sind  desswegen  alle  alten  Tempel,  die  phöni- 
cischen  und  ägyptischen  nicht  minder  wie  die  griechischen  nnd  rö- 
mischen im  Vierecke  erbaut,  so  musste  der  Würfel,  —  der  einzige 
reguläre  Körper,  der  von  Quadraten  begränzt  ist  —  als  das  voll- 
kommenste, als  das  nach  allen  Dimensionen  des  Raumes  gleichinäs- 
sig  ausgebreitete  Viereck  auch  als  das  vollkommenste  Bild  jener 
sichtbaren  Offenbarung  und  hiemit,  als  die  entsprechendste  Form  für 
ein  Heiligthnm  erscheinen,  in  welches  die  Gottheit  selbst  hernieder- 
steigen sollte. 

Ist  das  von  den  einzelnen  Tbeilen  Gesagte  richtig,  ruht  die 
Cella  des  Gottes  ober  einem  Fundamente,  dessen  sieben  Stockwerke 
auf  die  Planeten  hinweisen,  so  wird  es  schliesslich  nicht  mehr 
schwer  halten,  auch  den  näheren  Zusammenbang  dieser  einzelnen 


•)  Die  Sliftshöttc  hatte  30  Ellen  in  der  Länge,  10  in  der  Breite,  10  in 
der  Höhe.  Anbelangend  die  Länge  trafen  20  Elten  auf  das  Heilige,  10  auf 
daa  Allerheiligste.  Dieses  war  sonach  eben  so  lang  wie  breit  und  hoch. 
*)  Der  Salomonische  Tempel  wurde,  was  die  Länge  und  Breite  anbelangt,  nach 
dem  Vorbilde  der  Stiftshutte  erbaut,  nur  wurden  die  Maasse  verdoppelt.  Der 
Tempel  erhielt  nämlich  20  Ellen  in  der  Breite  und  60  in  der  Länge  (40  da» 
Heilige  und  20  das  Allerheiligste).  Während  man  aber  beim  Heiligen  in  Be- 
zug auf  die  HShe  von  dem  Vorbilde  abwich  and  demselben  statt  der  doppel- 
ten Höhe  die  dreifache,  nämlich  30  Ellen  gab,  behielt  man  beim  Allerheilig- 
sten  die  ursprüngliche  Proportion  bei  und  erbaute  es  in  der  Gestalt  eines 
Würfels  von  20  Ellen  Quadralflache. 
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Theile  and  liiemit  die  Beantwortung  der  Frage  za  finden,  warum 
jener  Souderung  ohneracblet  das  Ganze  sich  dennoch  nach  der  dop- 
pelten Vier  zusammenfügte  and  dem  Beschauer  als  eiu  Bau  von  acht 
Stockwerken  erschien. 

ir  i-    •  , 
Was  zuerst  den  nftlieren  Zusammenhang  der  Cella  mit  den  sie- 
ben Terrasseu  anbelangt,  ergibt  sich  derselbe  aus  dem  Begriffe  des 
Bei,  dem  der  Tempel  erbaut  war. 

Bei  war  die  vornehmste  und  Alteste  Gottheit  der  Babylonier. 
Ihm  war  dcsshalb  das  älteste  uud  grösste  Hciligthum  errichtet  wor- 
den. Welche  Vorstelluug  haben  wir  mit  diesem  Bei  zu  verknöpfen'? 
Die  griechischen  Schriftsteller  nennen  ihn  Zeus.  So  nennt  Herodut 
das  Ueiligthum  des  Bei  ')  äi  6  g  BijXov  Uqöp,  noch  bestimmter  screibt 
Diodor2)  Uaov  Jiog  ov  xaXovatv  oi  BaßvAiönot  llrtkov.  In  gleicher 
Weise  heisst  es  von  Berosus  3),  er  war  ein  Priester  des. Bei,  ot> 
xai  Jtd  [is&bQiutviuovoi.  Allein  der  Bei  der  Babylonier  ist  eine 
vou  dem  Zeus  der  Hellenen  verschiedene  Gottheit.  Wenn  ihn  die 
Griecheu  Zeus  oder  die  Römer  Jupiter  nennen,  so  ist  hiebei  nur 
der  griechische  oder  römische  Name  für  die  oberste  Gottheit  ge- 
braucht *),  denn  der  Name  Bei  oder  Baal  bezeichnet  Oberhaupt  den 
Herrn  und  wurde  desshalb  der  gemeinschaftliche  Name  der  höheren 
Götter,  wie  die  Bezeichnungen  Baal  Bcrilh,  Baal  Hammoii,  Baal 
Peor,  Baal  Zebub  u.  s.  w.  beweisen. 

Was  uns  von  dem  babylonischen  Bei  erzahlt  wird,  deutet  viel- 
mehr auf  eine  weit  frohere  Periode  hin  als  diejenige,  welcher  der 
Zeus  der  Hellenen  angehört;  denn  wenn  Herodot  zwei  Tempel  des 
Bei  erwähnt  und  hinzufogt,  dass  der  eiue  in  dem  Mittelpunkte  des 


«)  Berod.  Lib.  I.  cap.  181.  *)  Diodor.  Lib.  tl.  cap.  8.  •)  Euseh.  Praep. 
Evang.  X.  1J.    ♦)  Vergl.  Münler,  Belig.  d.  liabyl. 


heiligen  Bezirkes  und  zwar  hoch  oben  ober  einem  siebenstöckigen 
Tliiirme,  der  audere  aber  unten,  neben  dem  erstereu  gestanden  habe: 
so  können  wir,  meines  Bedankens,  sowoM  aus  der  Gestalt  des  erst- 
genannten als  aus  der  Stellung,  welche  beide  Tempel  einnahmen, 
den  Schluss  ziehen,  dass  der  mittlere,  pyramidcuartige  Bau  der  öf- 
tere sei,  der  zweite,  zur  Seite  stehende  Tempel  aber  erst  später 
hinzugefügt  wurde.  Wenn  Herodot  ferner  als  etwas  Eigentüm- 
liches hervorhebt,  dass  eine  Statue  des  Bei  zwar  in  dem  jüngeren 
Tempel  gezeigt  wurde,  in  dem  älteren  aber  eiu  Bildnis*  des  Gottes 
nicht  aufgestellt  war,  so  folgt  hieraus,  dass  die  Einrichtung  des  äl- 
teren Baues  bis  in  die  frühesten  Zeiten  hinaufreiche,  iu  welchen  die 
Götter  überhaupt  noch  nicht  in  Bildern  von  Metall,  Stein  oder  Holz 
verehrt  wurden  Es  war  aber  der  älteste  Götterdienst  allenhal- 
ben  Sternendienst.  „Wie  die  Sterne,  als  die  erstgebornen  Geschö- 
pfe gleichsam  den  ersten  Gottesdienst  ausübten,  indem  sie  schwei- 
gend auf  ihren  Bahnen  sich  bewegten  nnd  durch  ihre  feierlichen 
Tänze  dem  Schöpfer  huldigten:  so  richteten  anfangs  auch  die  Men- 
schen, sehend,  wie  die  Gestirne  bei  all  ihrem  Wandel  unwandelbar 
blieben,  ihren  Blick  staunend  nach  diesem  unzählbaren  Volke  und 
fingen  an,  diese  Heerschaarcn  selbst  für  überirdische  Mächte  uud 
unsterbliche  Kräfte  zu  halten  2).  Dicss  gilt  namentlich  von  den  Ba- 
byloniern,  denn  dass  auch  an  den  Ufern  des  Euphrat  der  älteste 
Cultus  in  der  Verehrung  derjenigen  Kräfte  bestanden  habe,  welche 
den  gestirnten  Himmel  in  Bewegung  setzen,  würde,  wenn  wir  auch 


>)  Wenn  Diodor  ron  drei  goldenen  Bildern  des  Zeus,  der  Her«  nnd  der 
Rhea  Meldung  macht,  so  widerspricht  diess  nicht  der  Behauptung  Herodots, 
das»  in  dem  älteren  Tempel  kein  Bildniss,  sondern  nur  ein  Ruhebett  und  ein 
Tisch  gestanden  hübe,  denn  Diodor  sagt  nicht,  diese  Statuen  seien  im  Tem- 
pel, sondern  In  axoag  tijs  draßdoewg  gestanden.  Sie  mögen  zu  der  näm- 
lichen Zeit  aufgestellt  worden  seyn  als  der  jüngere  Tempel  erbaut  wurde. 
•)  Gtrre»  Mylhcngescb. 
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nicht  wussten,  dass  die  Priester  des  Bei  mehr  noch  wie  andere  mit 
der  Beobachtung  der  Gestirne  und  ihres  Auf-  und  Niedergangs  sich 
beschäftigten,  schon  aus  dem  einleuchten,  was  bisher  von  den  sie- 
beu  Stockwerken  des  Belasthurmes  und  ihrem  Bezüge  zu  dem  Pla- 
netenhimmel  gesagt  worden  ist. 

Ich  glaube  daher,  Bei,  als  der  vornehmste  nnd  älteste  Gott  der 
Babylonier  sei  ursprünglich  ')  kein  anderer  als  derselbe,  welchen 
nach  Philo,  dem  Uebersetzer  des  Sanchnoiathou,  die  Phönicier  den 
alleinigen  Gott  des  Himmels,  /toW  ovoavov  fcov,  genannt  haben  1 ). 
derselbe,  der  sonst  mit  dem  Namen  „der  Bei"  ^£jn  oder  Bce Na- 
men, Baal-ascbschainalin,  xvgioe  ovquvov  bezeichnet  wird,  dessen 
Üedächtniss  sich  bei  den  Hellenen  nur  noch  in  ihrer  Theogonie  no- 
ter dem  Namen  des  Urauos  erhalten  hat. 

Ist  aber  Bei  der  Herr  und  König  des  Himmel»,  xvqw<;  ovquvov, 
der  da  ober  den  Gestirneu  thront,  wo  wäre  sein  Haus  entsprechen- 
der erbaut  worden  als  im  Ceutrum  des  Heiligen,  hoch  oben  und 
zwar  über  einer  siebenfachen  Terrasse,  dem  Siuubilde  de»  Plaue- 
tenhimmels?  In  solcher  Weise  erhalten  also  beide  Theile  unseres 
Bauwerkes,  der  Thurm  und  der  Tempel,  einen  ganz  einfachen  und 
natürlichen  Zusammenhang 


')  Ich  meine  hier  die  frühere  Periode,  in  welcher  Bei  noch  ohne  Bild- 
nis* verehrt  wurde.  Später,  als  man  anfing,  ihm  wie  den  (lottern  überhaupt 
Statuen  zu  errichten,  mag  auch  der  Begriff",  den  man  ut  iprüngliih  mit  dem 
Namen  dieser  Gottheit  verbunden  hatte,  sich  geändert  haben.  *)  Seide».  Synt. 
II.  cap.  1.  *)  Gesemtu  hält  den  Bei  für  den  Planeten  Jupiter.  .Winter  für  den 
Sonnengott;  allein  wenn  unsere  von  dem  siebenstöckigen  Thurme  gegebene 
Deutung  richtig  ist«  so  kann,  da  die  Sinnbilder  des  Jupiter  und  der  Sonne 
in  dem  Fundamente  des  Bclustempels  ohnehin  schon  enthalten  sind,  Uel  nicht 
seibat  wieder  der  Planet  Jupiter  oder  der  Sonnengott  sein. 
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Aber  auch  die  weitere  Frage,  warum  beide  als  ein  Ganzes 
uud  zwar  als  ein  Bau  von  acht  Stockwerken  sich  zusammenfügten, 
findet  hierin  eine  genügende  Lösung. 

Wir  sind  zwar  aber  die  religiösen  Anschauungen  der  Babylo- 
nier,  namentlich  ober  das  Verhältnis»,  in  welchem  sie  sich  den  Bei 
zu  den  Planeten  dachten,  nicht  genug  unterrichtet,  aber  gewiss  dür- 
fen wir  annehmen,  dass  sie  nicht  blos  die  Planeten  als  solche  und 
den  Bei  als  solchen,  jeden  gesondert  für  sich,  wie  höhere  Mächte 
göttlich  verehrten,  sondern  dass  dieselben  nach  der  Lehre  der  Prie- 
ster auch  in  einem  gewissen  Bezüge,  wie  zu  den  Menschen  so  auch 
zu  einander  selbst  gestanden  haben,  und  in  einer  gewissen  hier- 
archischen Ordnung  gegliedert  gewesen  seien. 

Wenn  wir  nun  in  der  Glaubenslehre  der  Aeaypfer  sieben  Ca- 
biren  begegnen ,  denen  Phtha  als  der  achte  «ich  beigesellt,  alle  von 
derselben  göttlichen  Natur,  darum  auch  (wie  im  Tempel  zu  Mem- 
phis) in  der  Äusseren  Bildung  einander  gleich;  alle  zusammen  die 
Ilimmelsmachte  bildend,  aber  doch  der  eine,  nämlich  Phtha,  der  vor- 
nehmste unter  ihnen  und  der  Vater  der  übrigen;  wenn  in  Ahnlicher 
Weise  die  Phönicier  sieben  Planetengötter,  die  Söhne  des  Sydek 
oder  Sydyk,  als  schützende  Machte  verehrten,  denen  in  Es  muri  der 
achte  sieh  beifügte;  wenn  wir  dieselben  grossen  und  mächtigen 
Götter,  zwar  unter  anderen  geheimnissvollen  Namen,  aber  in  der 
nämlichen  Zahl  selbst  in  den  ältesten  Sagen  von  Samofhrace  wie- 
der finden  '):  was  hindert  uns  anzunehmen,  dass  dieselbe  Lehre  — 
wenn  sie  nicht  vielleicht  von  der  Ebene  Sinear  aus  zu  den  übrigen 
Völkern  gebracht  wurde  —  den  Priestern  des  Bei  bekannt  gewe- 
sen und  von  diesen  durch  den  symbolischen  Bau  des  Tempels  und 
Thurmes  versiuDÜcht  worden  sei? 


')  Vergl.  Cremer,  Symbolik.  B.  IL  S.  312.  313.  319- 
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W  ir  haben  zwar  ftr  diese  Deutung  meines  Wissens  kein  schrift- 
liches Zeugnis«,  aber  ist  nicht  die  architectoniscbe  Anordnung  des 
ganzen  Bauwerkes  selbst  der  sprechendste  Beweis  hiefür?  Mir 
scheint,  wenn  die  durch  die  Lehre  von  den  sieben  Cabiren  mit  dem 
achten  au  der  Spitze  angedeutete  Harmonie  der  Himmelskörper  durch 
archilectonische  Formen  symbolisch  ausgedrückt  werden  wollte,  *o 
hätte  man  die  Aufgabe  nicht  glücklicher  lösen  können  als  es  durch 
die  Erbauer  des  Heiligthums  des  Bei  geschehen  ist;  denn  blicken 
wir  nochmal  auf  den  Grund  und  Aufriss  dieses  Gebäudes  zurück, 
so  drängen  sich  uns  ungezwungen  nachstehende  Bemerkungen  auf. 

Der  Thurm  ist  aus  den  nämlichen  Grundformen  erbaut,  wie  der 
Tempel  selbst.  Der  Tempel  besteht  nämlich  aus  einem  Würfel  von 
50  Ellen  Quadratflache.  Der  nämliche  Würfel  8  mal  in  der  Länge 
und  8 mal  in  der  Breite  bildet  die  Basis  des  Thurmes  »);  der  näm- 
liche Würfel  7  mal  in  der  Länge  und  7  mal  in  der  Breite  bildet  das 
zweite,  6  mal  in  der  Länge  und  6  mal  in  der  Breite  das  dritte  Stock- 
werk, ii.  s.  w.  Hiemit  scheint  angedeutet,  dass  allen  Wesen,  auf 
welche  durch  die  verschiedeneu  Stockwerke  des  Thurm  es  sinnbild- 
lich hingewiesen  werden  soll,  dieselbe  Natur  zukomme,  wie  dem- 
jenigen, dessen  Bild  in  dem  zu  oberst  stehenden  Würfel  symbolisch 
ausgedrückt  ist,  d.  h.  die  sieben  Planeten  nehmen  Theil  an  der  gött- 
lichen Natur  des  Bei. 

Diese  Würfel  fügen  sich  aber  nach  dem  Grund  und  Aufrisse 
einer  vierseitigen  Pyramide  von  400  Ellen  in  der  Basis  und  eben 


')  Die  fiasu  de»  Thurmes  hatte  nach  Herodot  ein  Stadium  oder  600  Fm» 
in  der  Länge  und  in  der  Breite.    600  Fna»  kommen  gleich  400  Ellen 
8  mal  50  Ellen. 

26* 
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so  viel  in  der  Höhe  zusammen  ')•  Da. nun  das  Eigentbomlicbe  ei- 
ner Pyramide  zunächst  darin  besteht,  das*  die  Spitzen  der  Seiten- 
flächen sich  in  einem  einzigen  Pnnkte,  in  der  Spitze  der  Pyramide, 
vereinigen:  so  scheint  hiemit  angedeutet,  dass  die  sieben  Planeten- 
gotter und  der  Gott  Bei  nicht  blos  in  einem  nothweodigeu  inneren 
Bezüge  zueinander  stehen,  sondern  auch  erst  alle  Acht  miteinander 
Ein  harmonisches  Ganzes  ausmachen. 

Die  Pyramide,  nach  deren  Grand  und  Aufriss  sich  die  erwähn- 
ten Würfel  zusammenfügen,  ist  ferner  parallel  zur  Basis  siebenmal 
durchschnitten.  Hiedurch  ordnet  sich  das  Eine  Ganze  in  acht  Glie- 
der, nämlich  in  „eine  Pyraaüde"  und  in  „sieben  abgekürzte  Pyra- 
miden". Die  sieben  abgekürzten  Pyramiden  sind  alle  einander  ähn- 
lich, aber  sie  sind  nicht  vollkommene  Pyramiden,  nur  das  oberste 
oder  achte  Glied  behalt  die  vollkommene  Gestalt  einer  Pyramide 
bei2).    Hiemit  scheint  angedeutet,  dass  die  sieben  Planetengötter 


' )  E»  scheint  mir  bcmerkcnswertb ,  da««,  wie  die  Höhe  des  Tempel» 
seiner  I^nge  und  breite,  so  auch  die  Höhe  der  Pyramide,  welche  den  Grund 
und  Aufriss  de*  gansen  Gebäudes  bildet,  ihrer  Grundfläche  gleich  kömmt.  Ge- 
wiss ist  die  Würfelform,  die  dem  Tempel  als  dem  vorzüglichsten  Theiie  de* 
Ganzen  gegeben  wurde,  nicht  ohne  besonderen  Grund  auch  in  der  Pyramide 
wieder  durchschimmernd.  Es  dürfte  auch  hierin  eine  Andeutung  liegen,  dass 
die  Theiie  und  das  Ganze  in  einem  inneren  nothwendigen  ilczuge  zueinander 
stehen.  *)  Es  ist  hier  von  einer  Pyramide  natürlich  nur  in  so  ferne  die 
Ltede,  als  es  sich  um  dm  Grund  und  Aufriss  handelt,  nach  welchem  die  ein- 
zelnen Würfel  zusammengefügt  wurden.  lebrigens  findet  zwischen  den  7 
Terrassen  und  dem  Tempel  ganz  dasselbe  Verhahniss  statt,  wenn  wir  mit  Bei- 
seitesetzung  der  den  Aufriss  bildenden  Pyramide,  blos  die  Würfel,  aus  de- 
nen sich  die  verschiedeneu  Stockwerke  erbauen,  ins  Auge  fassen.  Die  aus 
Würfeln  gebildeten  Stockwerke  sind  alle  einander  ahnlich ,  aber  nur  das 
oberste  oder  achte  Stockwerk  erscheint  in  der  vollkommenen  Gestalt  eines 
Würfels 
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vou  einander  verschieden  und  doch  einander,  ähnlich  sind.  Bei  aber 
als  der  achte  sie  an  Vollkommenheit  obertreffe. 

Die  Pyramide  ist  endlich  parallel  zur  Basis  siebenmal  in  gleich 
grossen  Entfernungen  durchschnitten.  Nun  verhalten  sich  die  bei- 
den Basen  einer  abgekürzten  Pyramide  zueinander»  wie  die  Quad- 
rate ihrer  Entfernungen  von  der  Spitze.  Darum  enthält  der  Grund- 
riss  uuseres  Thurmes  im  siebenten  Stockwerke  4,  im  sechsten  9. 
im  fünften  16,  im  vierten  25,  im  dritten  36,  im  zweiten  49  und  im 
ersten  Stockwerke  64  Würfel.  Hierait  scheint  angedeutet,  das» 
das  Verhältnis*  der  einzelnen  Planetengötter  zu  einander  und  aller 
zu  Bei  auf  eine  gewisse  hierarchische  Ordnung  gegründet  »ei,  ver- 
möge welcher  allein  sie  alle  zusammen  ihrer  Verschiedenheit  ohn- 
eracbtet  Ein  harmonisches  Ganze  bilden. 

Diese  aus  der  arcbitectonischen  Gliederung  des  Beliisthurme» 
sich  ergebenden  Bemerkungen  nun  mit  dem  in  Vergleich  gebracht 
was  uns  von  den  Cabiren  in  Aegypten,  Phönicien  und  Samothrace 
erzählt  wird ,  dürfte  der  Schluss  nahe  liegen,  dass  beide  Theile  des 
ältesten  Bauwerkes  zu  Babel,  der  Thurm  und  der  Tempel,  desshalb 
ihrer  Sonderung  ohuerachtet  als  Ein  Ganzes  und  zwar  als  ein  in 
acht  Absätzen  gegliedertes  Ganzes  erscheinen,  weil  nach  der  Lehre 
der  Babylonier  in  ähulicher  Weise  wie  uacb  der  Lehre  der  ägyp- 
tischen, phöuicisclien  und  samotbracisclien  Priester,  zu  deu  sieben 
Planeteugöttern  sich  Bei  als  der  achte  der  Cabiren  hiuzugesellte, 
alle  zusammen  aber  als  die  acht  grossen  Himmelsgötter  verehrt 
wurden. 
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IN  CONSESSÜ  CLASSIS  L  DIE  IV.  JÜLII ANNI MDCCCXLVI 

EXHIBU1T 
FRIDERICUS  THIERSCH. 


Mota  res  est,  molta  inveuiri  in  Aeschyli  iragoediis,  quae  loco 
8do  mota  seosum  conturbent  atqae  confuodaut,  molta  etiam,  quae 
laconosa  sint,  et  iuter  qaae  integrae  senteotiae  aat  versus  contuai 
interciderint.  Horum  iosigoe  exemplum  oratio  praebet  Minenrae  ad 
fmera  Eumeoidum,  decem  versibus  constans,  v.  975 — 85,  quam  dno- 
deviginü  constitisse  docemur  scholio  metrico:  Alww  di  fti&ovg' 
htya  ntfto&os  iv  Ix&taet  xoi  d^dfierrog-  ol  <ft  ffrZ/o»  elolv  lapßtxol, 
tq(ustq<h,  dxcetäXtjxTOt  tr{.  Non  defoere  critici,  qui  lacunas  hojus 
orationis  investigarent,  et  senteotiam  eorum,  quae  ioterciderunt,  ex- 
plieare  niterentor,  e  quomm  numero  G.  Hermannus  et  Schoemaanas 
prae  ceteris  nominandi  sunt.  Versus  ipsos  Graecos  sistere  Demo, 
quantum  sciam,  ansus  est;  id  dos  tentarimus,  non  quod  pataremus,  in 
tali  re  quemqnam  poßtae  mentem  et  dictionem  consequi  posse,  sed 
imitati  rationem  statnariorom,  qui  signa  capite  bracbiis  aut  pedibus 
earentia  ita  reficere  student,  ut  corpus  integrum  appareat.   Ne  bi 

1* 


I 


4 

qnidem  credont  se  reficere  posse,  qoae  iutercideriot,  qoippe  persuasi, 
veterum  statnariorum  artem  et  diligentiam  tan» am  faisse,  at  a  novel- 
lis  artifieibos  nulla  ratione  prorsos  attiogi  possint,  laudantur  vero,  si 
tarnen  ea  praestiterint,  qaae  totius  operis  nomeros  et  harmoniam  ali- 
qao  modo  restituant  corposqae  ipsam  eatenus  restaarent,  at  cum  qua- 
dam  volaptate  conspici  possit,  neque  defectos  integrarom  partium 
mmium  contemplautium  oculos  offendat.  Eadem  de  causa  nostram 
qooque  operam  in  Aeacbylo  restaurando  aut  commendaiam  autexcu- 
satam  ease  volomos.   Locus  ita  se  habet  inde  a  versa  975: 

Ahm  6*i  fxv&ovg  riuvSs  tw»  xarevy/LUXTtoy, 
IKjuyw  xe  f£yy*i  Xctftnadmv  atXu(HfvQvn> 
Elg  rovg  ivto&e  xai  xarto  %&oyog  rcnovg 
Svv  noogno/LoiOiy,  aVts  <pQOvoovOiy  ßoirag 
Tovftoy  dtxalwg'  Sfi/ua  yag  JidaTjg  x^oyog 
Gqojiöog  i^fxon  «v,  stxisijs  Xoxog 
Ilatdav,  yvvatxwy  xai  axoXog  nQtoßvrtöiop 
4>owtxoßanTOig  bdvtolg  lo&tjftaoi. 
Ttfiars  xai  to  yiyyog  6q/mZo&io  nvoog, 
"Onaig  ay  Evypoy  fj6*  outlict  x&oyög 
To  Xouiov  tväydQOtat  avfupogaig  nointj. 

T.  975—985. 

t.  975.    Alvm  dh  fiv&ovg  rtöySe  zvjy  xaTtvypaxonr  x.  x.  X. 

Qaae  in  aoapaestis  postretnis  breviter  indicaverat  dea  de 
pompa  Furiarum  exornanda,  haec  jain  uberios  persequitur,  ab  aniuio 
Furiarum  laadaudo  orsa.  Sed  offendit  particola  <Ti,  qoae  initio  ora- 
tionis  locoin  uon  habet.  Negat  qoidem  Wellaueras,  hoc  usui  Graeco 
repugnare,  sed  alias  generis  exempla  sunt,  ad  qaae  provocat,  at 
Aristoph.  Achani.  514.  'Byto  ti  fuotö  fäy  Aaxtduifwviovg  oyotoa 
in  media  Dicaeopolis  oratione  positara,  item  Ecclesiaz.  173.  'Efiol 
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<T  taoy  fikv  ri^ds  rtjg  jfcupotf  pita,  et  v.  759.  (728  ed.  J.  Bekk. 
Lood-)  'JSya)  d*  JV\«&  ayoottv  y.s  ta  oxsvtj  f4o(o,  in  quo  loco  vir, 
qui  loquitnr,  ipse  qaid  facere  velit,  opponit  ei,  quae  autea  socio» 
de  se  indicaverat:  lyw  ooi  napaxoZov&ai  nXtypiw,  et  ejusdem  iqdolis 
sunt,  quae  ab  Erfurdtio  ad  Sopk.  Autig.  1181  ed.  min.  et  Elsmlejo 
ad  Eorip.  Herad.  p.  986  tractantur.  Accedit,  quod  sequens  versag 
nisi  aliud  qoidquam  processit,  male  priori  junctus  est.  Nam  senten- 
tiae  in  utroqoe  venu  inclusae  ita  comparatae  sunt,  ut  per  pir  et  J* 
necti  delieant :  «t*w  pir  ftv&ovg,  ntftyw  $i  ytyyt},  vel  soppresso  pl? 
per  simplicem  particulam  34.  Frustra  igitur  laboravit  Pearsonius, 
qui  amo  ye,  Hermanuus,  qai  aivw  re  proposuir,  et  ulterius  progressus 
Job.  Franzius,  qoi  H.  L.  Abrensium  secutus  aivm  Si  fua&ovg  in 
textu  posuit,  qood  vertit*  lubeoter  mercedem  do  pro  (ali  benediceu- 
tium  voto  (Icti  gebe  gern  den  Lobn  zu  solchem  Segenswunsch), 
quam  mercedem  dein  in  facibus  accensis  quaerere,  i.  e.  ad  rem  mi- 
nimam  reducere  necesse  est.  Non  meliora  Wieselerus,  qui  o»Vco  an 
fw&ovs  proposuit.  Cum  vero  in  praecedentibus  oon  vota  tantum 
fecisset  Furia,  sed  animum  quoque  Atheniensibus  beoevolum  decla- 
rasset,  probabile  est,  ad  utrumqoe  respexisse  Minervam  in  respon- 
sione,  et  excidisse  versum,  qui  de  mente  Furiarum  propitia  ageret, 
fere  hone: 

Sriff/w  to  adf  <pQovrtua  Ttoog^ooov  noZst, 
Alvü>  St  ßtv&ovg  .  .  . 

IlQosyoQO*  elegi  ob  sententiam  praecedentem:  ovrt  jufpxpio&s 
av^<poQäs  ßtov.  Est  enim  n^SgfOQO»,  quod  utile  est  et  ealutare  ali- 
cui  contingit,  Pind.  Nem.  IX,  7.:  tnttov  xav^atg  uoUta  noögtfoQos, 
rebus  cum  gloria  gestis,  seu  de  quibus  gloriari  possis,  Carmen  salu- 
tare  est.  Ac  fdv  quidem,  ad  quod  di  perl io et,  in  tali  nexu  onütti 
posse,  res  est  notissima.  Cum  rero  verba  aiym  Si  x.  x.  X.  senten- 
tiam a  verbis  <nioym  to  aw  <pgoyrj^a  inchoatam  absolvant,  rectejam 
seqoeutia  simphei  copula  bis  nectuntur. 
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Sed  haec  ipsa  v.  976 — 78»  niftyfm  r*  qtiyyrj  —  ß^ixetg  roü/iör 
d$xccf<og,  diverso  modo  lecta  et  intellecta  sunt.    M.  Ven.  1.  Farn. 
Gueiph.  Aug.  A.  R.  ftyytt.  ytYYV  Flor.  Turn.  Vict.,  item  collator 
Vict.,  qui  margini  editionis  Robertellianae  e  P.  Victorii  bibliotheca 
in  nostram  translatae  ad  voces  niftym  xt  (ita  R.)  f£yyat  adscripsit 
yiYW*  sed  vocem  obduxit;  unde  palet,  eam  in  codice  suo  primo  ob- 
totu  <fiYYn  vidisse,  sed  accuratius  inspecta  rocola  <p*yyu  distinxisse, 
et  sunt  sane  doctns  simillitni.  —  <piyYtt  qni  probant,  Fritzschius,  Wie- 
selerus,  Job.  Frauzins,  idem  esse  Itoo  statnunt  ac  vno  ftyyovs,  et 
intelligunt  vftäg,  atramqoe  ut  non  insolitain,  'Ha  darum.   Nec  opus, 
a  naturali  et  simplici  structura  n(fjtfto  re  ftyyt]  %vv  nqogn6Xotat  rece- 
dere.    Non  enim,  quae  Wieseleri  sententia  est,  de  igne  saoro  sermo 
est,  quem  praeferaut  ministrae  Palladis,  sed  lux-  taedarum  ytyytl  ve^ 
yfyyos  Xaftnu9(ov  oeXaofOfHOp  eadem  est,  qnae  antea  dicta  fwglcQÖr 
tcoVJ«  nQonopjHÖv.   Poeta  autem,  qni  banc  lucem  antea  generaliter 
Tocabnlo  ftös  Ufrir  noniinarerat,  nnnc  qnidem  utpote  loco  com  modo 
eam  accoratins  describit,  taedarnm  splendentium  luuiina  appellans,  nt 
doceat,  quo  nsu  illa  lox  futura  sit    Facit  additis  verbis  tig  rovg 
tvtq&e  xal  xaxto  z&wog  ronovg.    Mittnntnr  enim  faces,  nt  Furiis  et 
pompae  in  istarnm  speluncarum  tenebris  praelnceant.  Neqne  poteris 
locem  taedarnm  et  famalas  deae  ita  nectere  cum  Wieselero,  coi 
mnlta  incommoda  in  boc  loco  accidernnt,  nt  mnlierculas  cogites  illa 
lumina  quaecunqne  fuerint  portasse.    Sunt  enim  yt'YYI*  sen  s»  Wie- 
selerum  sequeris,  est  <p£yyos  $vv  n^ognoXotat,  non  vero  n^ognoXot  sunt 
gvy  tf^YY*^    Distiugnendi  igitar  sunt  qni  taedas  portant  a  famularum 
roiuisteriis.    Loca  antem,  ad  qnae  dedncuntur  Furiae,  antea  t.  772« 
Idoag  re  xai  xsv&fMÖvag  Ivilxovg  x&ovog  dixerat  et  I.  1.  rovg  tnff&s 
xal  xarm  ;^ows  tojiovs,  quibus  inferri  taedae  debeant.    Sani  igitur 
specns  tenebris  pleni.    Notum  autem,  infra  arcem  prope  Areopagnm 
X&optt  biasse  et  aedes  Fnriarum  fnisse  constitntas,  nec  dubinm,  quin 
aedes  sacrae  eodem  situ  exstructae  fuerint.    Paus.  I,  c.  38.  JtXtj' 
otor  dl  {'A$e(ov  nayov)  feooV  &st»v  ivnr,  ag  xaXovow  'ddyalot  Sapräg, 
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'Hofodos  di  'Eotrvs  £r  Geoyorto:.  Itaque  credas,  id  agerc  Aeschy- 
lam,  ut  per  /«o^u«  illad  ad  inferos  descendant  Foriae.  Hoc  ex 
vulgi  persuasione  factum  esse  ex  Ifturip.  quoque  Electra  v.  1271 
eoDclodaa :  nayov  na(j>  ovroV  X^af*a  ivaomctu  jf^ovdf. 

noognoAovs  autem  Minervae  O.  Molleru*,  Wiesel  erus,  aiü  an- 
eillas  deae  dicataa  credont,  i.  e.  hoodovkovs,  quo  jure  equidem  ne- 
scio.  IJoögnoXos  eniin  nonirisi  miiiistrum  signiiicat,  qoi  servns  esse 
polest,  sed  eo  ipso  non  est,  quia  hoc  nomine  dicitur.  Occurront 
ff£dgnoi(»  (al.  7r^ojUM)  de  miaistris  Marlis  apud  Aegyptios,  He- 
rod.  II,  42,  i.  e.  de  viris  ingennis.  Narn  apud  Aegyptios  teinplornm 
ntinisteria  oronia  a  diversis  sacerdotom  ordioibus  procorabantur.  Nee 
putem,  ancillas  quamquam  sacrata*  deae  in  poblicis  pompis  conspici 
et  circumduci  solitas,  inprimis  Ulis,  quibos  flos  omnis  civitatis,  quem 
deinceps  dea  evocat,  interesse  deberet  Accedit,  qnod  ministerinin 
earum,  in  custodia  statoae  Minervae  positum,  jare  ab  üs  fieri  dici- 
tur,  afre  foovoovotr  ßotrag  rovftor  dueaftog.  Hoc  ipsum  enim  ad  offi- 
cia  legibus  instituta,  i.  e.  quae  a  liberis  fierent,  referri  debet.  Non 
enim  sunt  Xovroafos,  quas  Wieselerus  commemorat,  aed  custodes 
Palladii  ilfaus  sacratissimi  et  augustissimi,  quod  summa  religione  col-  . 
tum  in  sanctnario  Minervae  Poliadis  servabatur.  Fuerunt  igitor  vir- 
gines  liberae,  iJlae  nimirum,  quae  in  templo  illo  babitabant,  ad  quas 
Erechthei  filiarum  i.  e.  regiarum  virginum  munus  et  officium  deve- 
nerat,  quarum  imagiues  xarrjyooovg  tecto  Pandrosii  suppositas  etiam- 
nuuc  inter  templi  illius  aed  es  seu  aediiiin  reliquias  couspicias.  Mi- 
nisterium autem,  quod  in  pompa  illa,  quae  paratur,  praestare  bae 
Tioognokot  IlaXkddos  debent,  non  erit  pouendum  in  sacro  igne  ferendo, 
sed,  qoi  mos  erat  virginum,  in  novis  Furiarum  sedibus  augendis  et 
decorandis.  Huic  igitur  negotio  cum  propriae  Furiis  ininistrae  noo- 
dom  esseot  constitutae,  suas  praebet  Minerva  e  templo  suo  evoca- 
taa.    Statuendom  igitur,  eas  ntppara,  mel  et  corolias  canistris  por- 
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tasse,  i.  e.  xaytj(p6(>ovg  fuisse,  qnales  iu  pompa  ill»  Pliidiaca  ioter 
ceterarnm  moliercalaram  catervas  praebeut  Parthenonis  reliquiae. 

His  ita  expositis  patet,  omnem  bic  pompae  solenmiori-)  appara- 
tura  ab  ipsa  dea  institui,  nec  fingi  baec  taotumraodo  ita,  ut  extra 
soenam  fieri  cogitentar,  qoae  Hermaoni  opioio  fait  de  hostüs;  sed 
re  vera  in  orchestram  conspicieuda  introduci,  ut  ex  ordine  ante  oco- 
los  spectatornm  transeant  Itaque  introducuntur  8(pdovxot  vel  jioo- 
nopitol,  qui  pompae  ad  specus  tenebris  obsitos  teodeuti  praelaceaut, 
Bon  qui  taedas  eo  conjiciant,  ut  credidisse  videtur  Wieselerus.  Porro 
praesto  saut  ieqonopnoi,  bostias  ducentes  Evfi&iour  immolandas,  dum 
in  specus  ipsae  delabantur ,  item  *ttwrjtf)6qoi  ex  ministerio  Minervae 
accitae.  Nec  duces  pompae  desideres,  siqoidem  verba  v.  964. 
'Yfttte  i'  tjysiofre,  noX*o<fovx°h  natöss  KQavaov  ad  Areopagiücos  ju- 
dices  referas,  qui  tijg  nopntjg  yyep6veg  esse  jubentur. 

Qui  rero  praeter  S(fdov%ovg,  h^ono/viovg,  xarrj<f>6(>ovg  et  yysfto- 
vag  accesseriut  ad  pooipara  illam  Splendidiorem  etiam  efficiendam,  in 
sequeotibus  demoustrat  t.  979:  ofifia  yd$  ndotjs  j^oyög  0tjatjdos 
l$(xoiz  &y.  0.  Müllems  cum  aliis  haec  vertit:  „in  conspectuin  prae- 
grediator  omnb  terrae  Theseidos  clara  caterva." 

At  rero  Sfiput  slgutioftou  pro  eis  opfjut  vel  6<p&aXuoi-$  aigtxta&cu 
non  Graecum  est,  sed  barbarum.  "Ofifia  et  oyd-aXfxog  de  eo,  quod  in 
quaque  re  praeclarum  et  «plcndidum  est,  dici  notum  est  Vers.  165: 
ojuua  ytifi  döfita*  vopGü)  Ssanorov  nagovoiar;  eaudem  dicit  Clioepb. 
922:  otp&aXfior  olxatr,  et  Pind.  Olymp.  II,  9  de  Tberonis  majoribus: 
fcooy  tax01'  otxrjua  nozapov,  SixtXiag  r  toav  wfdnXftog. 

Junxit  autem  baec  prioribus  per  cansalem  particolam,  qaia  appa- 
rativ, quem  iudicat,  docomento  est,  deam  eximii  aliquid  et  spleudidi 
iostruere.    Haec  igitur,  quae  parant,  in  causa  sunt,  quare  Hörem  oni- 
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versi  popali  evocet  ad  pompam.  Cum  vero  evocetur  omne  quod  The- 
sei  terra  oniveraa  splendidnra  coutinet,  Sftfut  näatjg  x&ons  Gtjoijtog 
il-txoiT  av ,  in  sequentibas  aateni  praeter  pueros,  midieres  ei  aoicu- 
las  nihil,  qaod  ad  pompam  illam  pertineat,  oommemoretur,  acute  per- 
spexit  Hermann  us ,  orationem  Minervae  hic  quoque  lacuuosam  esse 
et  intercidisse  virorum,  ju venera,  aliorum  commemorationem.  Frost  ra 
antem  laboravit  O.  Müllems,  dum  docere  atodet,  non  desiderari  vi- 
rorum commemoratiouem  in  pompa  coltoi  destinata,  qui  inprftnis  ad 
molieres  pertineret.  Non  enim  de  iia  aermo  est,  ad  qaos  ille  cnltas 
pertineat,  sed  de  pompae  instruetione,  eni  ioa  civitatis  omni*  interesse 
jubetor,  quiconque  demum  illi  fuerint,  quibos  posteriori  aevo  sacro- 
rum  illornin  cura  t;ontigerit.  Accedit,  quod  Uo6notunot  Eamenidum 
ex  uoiverso  Athenienaiun  popolo  lecti  commernorautur.  Pompam  au- 
tem  earnm  e  viris  et  mnlieribas  lectissimis  compositam  fuisse  demon- 
stratnr  toco  Philonia  (qnod  omn.  prob.  Uber  $.  20),  quo  Müllems 
quoque  nsos  fuit:  4$6  f*o*  Soxovot»  oi  rcöV  'RAXijvwr  o^vdsgxiaxnxm 
tttdyotav  'jiihjvafot  ....  rijy  ini  xalg  os/watg  &$alg  nofintj»  Brav 
oriXXmot,  dovXov  ftqäfra  nQogZajußäyety  xo  naoanax t  akXä  dt  IXev- 
fäotw  k'xaOTa  Ttxjy  vtvofuiSfUStw  ccvtywv  rs  xai  ywatxiov  inntÄeiv, 
xai  oi'X  oXanr  6p  tvz?1>  «XXä  ßlw  iirjXoxxörtay  dxenliqntor  (qui  igitnr 
Sft/ua  jf*oros  illud  oonatitoont)..  inei  xai  ja  noog  ri}»  iooxijx  nippora 
twv  ig^ßuw  oi  Soxtfuureerot  anonotovau,  noog  eväo&ag  xai  rtftqg,  finto 
fori,  «7*  vntgrjaiav  &(f»wou  Addit  Hermaiinns:  „IVtmi  id  (interfoiaae 
nempe  illis  sacris  vires)  boc  ipso  loco  omiserit,  in  quo  id  minime 
pi-aeteriri  poterat,  com  autea  v.  813  rem  per  verba  nao'  xivdqmx  xai 
yvvatxBtaur  aröhov  accuratius  indicasset?  His  ipsis  verbis  poeta  re- 
futat,  quae  hoc  loco  O.  Modems  ad  antiquitatem  pro  arbitrio  effin- 
geudam  statuerat."  Juvabit  autera,  hic  quoqae  pompam  Phidiae  Pana- 
theuaicam  in  auxilium  vocare,  com  dubiom  vix  esse  possit,  eani  ad 
exemplar  unioaeujasque  pompae  spleudidioris  fuisse  contpositam,  nec 
minoris  magnificentiae  institui  voluisae  deara  haue  ipsam,  quam  cum 
insigni  Furiarora  honore  meditatur.    Itaqoe  ex  illoruni  quoque  ana- 
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glyptoruui  analogia  uou  minus,  quam  ex  v  er  bis  conceptis  patet,  qoinam 
popali  florem  conatitoant;  suut  nimirum  juvenes,  viri  robust ior es,  senes, 
.sunt  virgines  cum  pueris  et  mulieribus  diversae  aetatis.  Inde  sup- 
pleinentum  statnere  possis  fere  hoc: 

5fif*a  yaQ  nctOTjS  jflforos 
&t]Otjifog  ilixott  £v,  tixXtijg  Ao^og 
'Avdqwy  rtteimv  xal  yt^ovriiov  ofßag, 
AapnQov  <T  itrfßiov  ay&og,  ir  ii  naQ&tormr, 
Jltttöojr,  yvvatxcöy  xal  aroAog  n^taßoUivav. 

2x6Xog  7iQtG{h<Ttö<oy  dixit  verhis  ob  metrnm  traiispositiü.  Sro- 
Äog  enim  simul  ad  tres  qni  proxime  praecednnt,  genitivos  pertinet. 

v.  9M2,  83.    4>oivixoßämoig  ivdvtoig  iathjftaoi 

Ttfiare  xal  rö  q>£yyog  oQftuo&to  nvqög. 

Haec  quoque  lacanosa  esse  perspexit  Hermanno«.  Nain  ttuätt 
iion  habet,  quo  referatur.  Furiarum  euim  mentio  lougius  abest,  quam 
ut  hie  repeti  animo  possiut  suppleudo  aviag.  ld  igitur  certum  lacu« 
nae  indiciuni.  Quid  vero  exciderit,  Hermauuus  ex  parte  denionatra- 
vit  usus  grainmaticonnn  auxilio,  a  quibus  docemur,  Aeschyluni  in 
Tabula,  qnae  inecribilur  Eumenides,  retulisse,  'Rptviag  a  Minerva 
placata*,  et  ob  id  ipsuin  Eiptvidag  vocatas  fuisse.  Praecipuus  ejus 
rei  auetor  seboliastes  est,  qni  vnc&tmr  Et^yidtar  scripsit :  'OQfortjg, 
inquit ,  iy  Athfoig  neQttxojJtvog  tinö  rtoy  yEf)iyiaxy  ßovAjj  'AnoÄXwyog 
&fg  *AfHjvag  7taQtry(yrto  tlg  xo  hgoy  rrjg  'Afhjyäg,  $g  ßovXtj  ytxtjoag 
xeerijZ&ty  sig  *A(*yog.  Tag  dk  'EQtyvag  TiQavyag  nQogijyöotvaty  Evpe- 
yfdag.  In  bis  nguvvug  corroptum  esse  manifestum  ex  eo,  quod  aue- 
tore  Aeschylo,  quem  sequitur  scholiastes,  uou  Orestes  sed  Minerva 
placavit  Forias.  Non  igitur  dobium,  quin  pro  n^avvag  scribi  debeat 
noavvaaa  17  &td.    Optiino  auiem  jure  eontendit  Hennaunus,  hoc 


Digitized  by  Google 


II 

I 

I 

ipsum,  quod  refert  scboliaste»,  Erinyaa,  posteaquam  a  Minerva  pla- 
catae  fuissent,  i.  e.  in  bac  ipsa,  de  qua  agitur,  scena,  ab  eadem  dea 
Eumenidas  fuisse  dictas,  non  alio  loco  cornmodius  fieri  potoisse, 
qaam  bac  in  oratione,  in  qoa  omoia  comprehendit  et  absolvit,  qoae 
ad  honorem  deabus  illis  faabendis  pertinent  Itaque  baec  fere  in 
lactina  intercidiase  statuit:  „et  deas,  qoae  iirbi  11011  amplius  infesta» 
«ed  beuevolas  se  praebent,  in  futurum  ob  baue  benevolentiam  Eume- 
nidas colite.  Hoc  Graecis  verbis,  et  qaantom  nobis  novellis  homini- 
boH  datum  est,  Aeschylea  oratione  ita  fere  exprimas: 

Kai  nyoo&er  ovoag  dvofuveig,  vvv  cP  svßumg 
EvusfiSag  sig  tov  narr  inowvftovg  /poro* 

TifUtTS. 

Hermanno  successit  Fritzscbii  solertia,  qni  monuit,  ne  ea  qoidem. 
quae  praecedunt,  yotvtxoßdmoig  Irdtnotg  ic&ij,uaat  —  rtftärs  integra 
esse.  „Minerva,"  inquit,  „qoae  hueosque  de  futnro  Eumenidum  cultu 
bre viter  tantam  et  velnt  lv  na(>4(>ytp  locnta  est,  eam  necessario  jam 
orationem  habere  debet,  qua  coltus  ille,  quainquani  concisis  verbis, 
eodem  modo  instituatur ,  quo  ante  Areopagum  instituerat.  Postrema 
aatem  baec  oratio  Minervae  in  duas  partes  dirimitur,  quaram  in  priore 
pompa  jubetor,  in  altera  cultus  Eumenidom  Atheuis  pro  fntoro  tem- 
pore fondari  debuit.  Nom  vero  cultos  tanti  momenti ,  cui  ipsa  Mi- 
nenra  tautam  pretinm  triboat,  bis  aiccis  et  in  summa  nudis,  fere  in- 
sipidi«  verbis  juberi  potest:  „bonorate  eas  parpareis  vestibus?"  Haec 
acute  et  ingeniöse  dicla  deineeps  ulterios  peraequitar;  sed  sufiieiunt 
ad  consilium  nostrum,  qaae  attulimus.  Notandutn  autein,  verba  ip*a 
<potvixoftdnroig  tvdvrotg  iaSr(ftaai ,  de  quibus  agitur,  le viter  esse  af- 
fecta.  O.  Müllems,  at  ivdvxa  ia&^futra  babeant,  quo  referantur, 
praeeipientem  facit  Minervam,  at  stotsae  Furiarum  purpureis  vesti- 
bus  iudueantur.  Sed  ipsa  dictio  vitiosa  est.  'ßyiorog  io&ifum 
quid  sit  omues  scinot;  tvdvxov  tothj/ut  noo  magis  dici  potuit,  quam 
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tunica  iuduta,  paJlium  vestitum  pro  eo,  qoi  tunica  indntus,  pallio  ve- 
stitas  est.  Scribendura  haud  dubie  fOfy$xoßanroig  ivdvtoi  cT  io&ij- 
uaat,  et  vitioin  traxit  oratio  ex  eo,  quod  particula  di  post  secundam 
vocem  rejecta  erat.  His  jure  addi  potoit  versoa  de  sacrificiis,  qoem 
deesse  perspexit  FritzsclHus,  fere  hic:  dmootg  irttot«  evoBßovvrte  xai 
Xtrais  Ttftate. 

Sed  uondnm  integra  evadit  oratio,  quippe  coi  et  in  fiue  desiut, 
qoae  ad  sensaui  explendwn  requirantur.  Dicit  progredi  debere  lae- 
darnm  locem,  xal  zo  yiyyos  oq/mxo&o)  nvoog,  ot  in  posteram  Eume- 
nidam  cum  Attica  terra  societas,  ijd'  out/Ja  x&opog,  benevola  se  prae- 
beat  et  conspicua  sit  (ngi7ttj)  sorte  viris  prospera  seu  prosperis 
eveotibus  (evavöootoi  ovfjupoQais),  i.  e.  talem  prosperitatem  praebeat. 
Hoc  vero  speret  Minerva  solo  ardentium  taedarum  iucesso  effectum 
iri?  Ni  fallor,  preces  et  compellationes  accedere  debebant,  qoibu* 
animus  dearum  delectaretur,  cumqoe  hae  ipsae  in  honorem  dearum 
iucboeutnr,  deinceps  a  pompa,  apertum  est,  baue  ad  eas  canenda* 
a  dea  fuisse  exeitatam. 

Itaque  verbis  rö  tpiyyos  doftao&w  nvoos  addani  versum:  noo- 
nouno*  svf^fto$at  avv  npoeevy/uaow.  Jam  versus,  qnos  suppleroeuti 
loco  fecinras,  si  nndecin  Ulis,  qoi  integri  servati  sont,  addas,  duo- 
deviginti  jambicorum  trimeticorum  acatalecticorum  efficitur  numerus, 
quot  *e  legisse  testatur  seholiastes  metricus,  primurn  a  Fritescbie  in 
auxilium  vocatus,  nsus  ille  haud  dubie  maouscripto  iutegro,  et  a 
Wieselero  scite  contra  O.  Möllen  suspiciones  defensos.  Ipsam  vero 
orationein  suppletam  sab  conspectu  ponamus: 

1    Xxioym  t6  aov  yaortjutt  npogfooor  n6Xn, 
jiirüt  ie  pv&ovs  rund«  tmv  xttttvyjuaru», 
tiffirfffo  re  tpfyyt]  Xa^nuiw»  otXaotfOQtov 
Etg  rovg  ivtQ&t  xal  xarm  jfdwo?  tonovs 
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5    Sw  noognoXotoiv,  atzt  tffovQOvow  ßofrag 
Tovuöv  dixaitog'  oppa  yito  näotjg  x&oros 
Qyajjdog  t$Cxon  uv,  evxtefjs  Xoxog 
"AvSqoiv  reXe/ior  xai  yettovretov  oißag, 
Acc/atiqÖv  r'  itptjßtov  av&og,  iy  <fi  nao&ivtov, 

10    UlaiHwv,  ywaixtoy  xai  oroXog  nosaßvrtöioy , 
4>omxoßäntois  ivSvzol  tothj/uaai 
Joiootg  izetotg  tvoeßovyzsg  xai  Xtzaig 
Tag  nQog&sv  ovoag  dvgfi&vtig,  vi*  6*'  tv/ityitg 
Ev/ueviöag  eis  rov  Tidyj  inavvfiovg  xQoyov 

15    T$fiat»'  xai  ro  ipiyyog  dgudo&o)  nvoog 

Jlgono^nof  svfypotot  Gvv  noogtvyfiaoty , 
"Onus  av  rinjQ(vy  tjcY  ofuXta  x&ovog 
To  Xomov  siavdootot  ovfMpooaig  no(n$. 

His  sabjungamus  qaae  ad  finem  fabulae  propompi  canenies  intro- 
dacuntur,  non  ilLa  quidetn  lacunosa,  nisi  in  siogalis  vocibus  aeu  vo- 
cum  formis,  sed  ita  tarnen  comparata,  ut  crilici  operaro  etiamnoiu 
requirant. 

lusont  preces  et  eapbeniiae  Atbeniensium,  qaibas  Eumenides 
ad  sedem  deatinatam  proseqauntar,  quas  mnltis  niodis  corraptas 
prima»  Hermanne»  arte  Aeschylo  digna  disposuit  et  in  plorimis 
egregie  persanavit. 

Dktinxit  autem  inter  ea,  quae  comitum  cborua  seu  potius  plurium 
chororam  concentns  pronanciat,  et  acclamationes,  qaae  interponuntur 
ita,  ut  illa  duas  strophas  et  antistrophas  minores  efficiant,  acclama- 
tiones aatent  sea  oXoXvyßtol  daobas  versibus  strophicis  et  antistrophici« 
compositae  illis  interponaotar. 


v.  986  —  99. 
Bär*  (My('(X(u  tftX6ttuo$  — 

'OkoXvittTfi  vv»  i.il  fioÄnaie. 

Iuitio  titir  lv  Um»  Med.  (iar  iv  ibum  absque  iota  Reg.  L. 
Flor.  Yen.  1.  Aid.  Guelpli.  Aug.  Eroendatius  ßut'  hS6^  Rob.  ßtn 
ix  SöfMov  T.  V.,  et  is  quidem  com  glossa  uiyaXtt$  <f*X6rtfwi  •  ul  noo- 
nofinaf.  Aperte  vitiosa  iv  6*6ut»  et  ix  tfouiov.  Non  enim  in  aedi- 
bus  sunt,  ucque  ex  aedibus  progredi  possuut,  sed  excitantnr,  ut  in 
aedes  suas  abeaut.  Hiuc  Wellauerns  ßart  iöiup,  Lingwood  ßait 
iHfiot,  neutrum  bene,  qura  motu»  ad  locum  iudicandus.  Itaque  ß«xt 
äo/iov  scribendum,  qaod  in  archetypo  codice,  in  quo  aperte  JOMOI 
erat,  levi  vitio  corruptmn  fuit.  ttfjvai  dopo»  dictum  est  ut  Homerica 
Itvvnt  doftov,  Ixavetv,  iXfhtv  Söfiov,  similia  Ii.  421,  »,  370,  «%  336. 
Od.  jy,  22,  46,  n,  335,  «/'»  314.  Vorro'  ntyaXtet  dici  posaunt,  non 
item  (fiXortiwi,  nec  quidquam  de  Eumeniduin  yiXorifttqe  actum.  Ila- 
que  suspicor  scriptum  fuis»c:  jnfyuXug  ioditioi  Nvxrog  .ictttte  thttu- 
Jtj;  fuytiXrts  ad  Rvxtou  trauslato.  'Antudag  dici  putat  Hennaunus. 
quae  nonsint  natiltg;  haec  (amen  appellatio  rationem  uiillam  haberet. 
quod  de  contrario  nemo  necogitare  quidem  potuit.  "Anmdtg  ii.su  *o- 
Icmni  sunt,  quibus  nulia  .soboles.  Snam  ipsae  sortem  utpote  ab  om- 
ni um  deorum  et  lioininum  coimuunione  alienam  de.scripserunt  v.  33U: 
nitff  rig  fori  avvdadioq  [tfittxotvog  x.  t.  X. 

'IV  rv&v^ovi  xaunä.  Ev&itfQiov  qui  recta  el.ju.sta  meditatur. 
Haue  vulgatam  lectionem,  quam  Aug.  quoque  praebet,  Dindoifius  in 
tvygovt  mutavit,  ut  metro  pro*pieeret,  et  fieri  potuit,  ut  ex  versu  992, 
qui  ^v}>v<{^>oplg  habet,  vox  buc  transferretur. 

Hac  prima  stropha  finita  succinit  pompa  ivyuuttri  dt,  jtopim, 
quae  postrema  vox  egregie  ab  Ilermanno  emendata  est  /cup»r«i  scri- 
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beole,  terrae  incolae  seil,  universi,  quibas  nupSufMt  in  antistropha 
substitaitur. 

989.  rua  fao  xto&eotr  x.  r.  X.  Haec  verba  oratioueni  accla- 
niatioue  valgi  iuterrnptam  continoaut,  sed  corrupla  sunt  iode  a  voeibus  xal 
ufutis.  Conscntiunt  Codd.  et  Edd.  in  xal  rißtafs  xal  dvalaie,  quibas 
priorem  particalara  exemit  Herroaooos  metri  caussa.  Dein  negtosmai 
rvxitt  re  M.  Reg.  Ii.  Suppresso  otroqueiota  rrcpüw.-tn*  rvxart  Ven.1. 
ntgiaiara  Tv%a  re  Flor.  Farn.  Hob.  utroqne  ioia  sub*cripto.  Iltpt- 
tiinra  Tv%at  re  Aug.  punetis  super  a  positis  dubiam  scripturain  no- 
taus.  Neque  boc  Her  man  ni  attentionem  fugit,  quaniquam  codicem, 
qui  id  exhibeat,  non  nomine  designat.  ntotatnra  rt'/m  re  Gaelph. 
IJsoi  atmet,  rv/ag  r*  Aid. —  Jlt-oiaenra,  rvxretg  rt  T.,  et  hie  iueiso 
ante  rv/a<?  posito ,  quod  ex  jota  praecedentis  syllabae  ortum  credi- 
deriiu.  —  Ilt-otatTixai,  xix«  rt  Viot.  Non  minor  est  coojecturarutn 
numerus,  qua»  bie  recensere  non  opus,  cum  band  dubie  verum  sit, 
quod  Musgravii  iugeuio  debetur:  mfUatnja  rvxovaat,  quibus  cou- 
struetio  ßätt  dojuor  ....  yttg  vno  xtv&tot  rtuaia  xal  &vo(aig  rwo/- 
otixi«  rvxovaat  absolvitur,  suntque  ob  boc  ipsum  antea  loixifun  no- 
minatae.  Consecotae  igitur  sunt  ne^aenra  i.  e.  lnaximam  veueratio- 
nem  ab  Atheniensibus,  quae  et  honoribus  et  sacrifieiis  contistit. 

v.  991.   "Wffoi  dt  xal  fv&vfQoytg  y(t  x.  r.  X. 

Ut  versäum  antistropbicorura  aequalitatem  efliceret,  Hermaiinas 
in  primo  rptT  post  xui,  in  seeundo  ovr  addidit  post  oeuval,  et  tertio 
scripsit  XaftTta  pro  Xa/inddi.  Ist  od  (amen  ah  extra  sensus  uecessi- 
tatein  adderetur,  quarnquam  ferri  possit  intellecto  avttn  post  rtpjro- 
utvat.  Praesiabit  xal  addere,  quod  post  atural  facile  obliterari  po- 
tnit  et  cum  XXaot  di  xui  ttttvtpQoytg  dtig' Tn  commode  jungitor.  Aaft- 
nudi,  cui  in  autistropbico  respoudet  ovtw,  Job.  Franzius  defendit, 
provocans  ad  Agamu.  1 10  (Well.),  in  quo  tarnen  iiuyooya  layüv  in 
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antistr.  v.  127  nana  dk  nroyaw  oppositum  habet,  et  Sappl  538,  cu- 
jus loci  melrum  in  autistr.  v.  555  corruptam  est  Sed  dubitatuai  de 
«ignificatione.  yidftjxt]  enim  injecto  ft  ex  Xcintj  ortum  videtur,  et  drij- 
Xtog  Xdftna  de  situ  et  lato  hiferno  Enmen.  365:  Adxtj  &sdir  fyro- 
tit«T9vrr  artjXttp  Xdftna  &vgo&ona(naXa.  Itaque  Schoeniannus  ntixa 
proposuit,  cujus  glossa  Xa/tmädi  fuerit.  Optime  aatera  factan  aBoi.s- 
sonade,  viro  docto  et  iagenioso,  qood  in  v.  TSQno/utvau  xa&  bdov 
<r  sublato  inciso  scripsit  zegnoftevat  xa&'  odov.  Nara  postremae  vo  - 
ces  a  seq.  versn  oXoXvfrtre  vvr  inl  uoX.talg  separari  debent,  qui  seor- 
sum  ponitur  ut  stropbicus.    Lectio  igitur  erit: 

"IXttot  fli  xal  T$d'  ev9vtf$orkg  y$ 
Jü'Q  frt,  atuvrti,  xal  nvaiSdnnp 
Ilfvxa  TSQ^/Mrat  za&'  6d6t>. 

Ceterum  in  priino  versu  metrum  dactylicum  reqnirit  Job.  Fran- 
zius,  qaod  in  reliquis  obtinet,  nec  tarnen  rhythmum  ,..  j_  _•_  w  _  _  a  loco 
alienum  putans,  cujus  gravitate  dochmioca  volubile  illud  dactylicum 
bene  teniperatar.  In  imfxomjftart  voces  inl  uoXnaig  significant  ad  can- 
tus,  quia  comitibos  peraguntor,  nec  de  eo  dnbitare  debui  Wieselerus, 
qui  inl  juoXnaig  pro  juoXntjdöy  dictum  puta»,  abusus  Pers.  380  x4X«iog 
fioXnqdöv  tvytjurjotv.  Nam  oXoXvyfwg,  ut  fit  hoc  loco,  ubique  seor- 
sum  a  rebus,  quae  siraul  aguntur,  dicuntur  aut  cauuntur,  diversu*  est, 
utque  apud  Homerum  Nestoris  uxor  et  filiae,  dum  bostia  caeditur, 
oXoXvy/uof  tollunt  Od.  y,  450  Xvoir  <ti  ßoog  fttvog'  ai  8"  6X6Xv£av 
QvytntQig  x.  r.  X^  ita  hoc  idem  ad  ditbyrambos  fit,  dum  canuntur  ab 
Horis  in  Callim.  Epigr. ,  quod  ip.se  Wieseleros  affer t:  TloXXaxi 
yvXrjg  *Axaiutrttöog  iv  /opoiff*»'  'Slpat  uvtoXoXvkw  xiaootpo^otg  inl 
dt&vgdußotg  al  Jiowotdtsg,  nec  dubitandum,  quin  nostro  in  carmine 
oXoXvyp**  fiai  a  mulierum  catervis,  fioXnal  antem  i.  e.  strophae  et 
anttstrophae  a  viris  canantor. 
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Vexatissimus  est  qui  eeqm'tur  primos  antistrophae  versus  9<tf>, 
cujus  prima  pars:  SnovSal  <T  ig  %6  nav  sine  lectionia  diversitaic 
tradita  est,  contra  in  posteriore  SrSatStg  ofxior  M.,  Aug.  ei  Viel, 
cum  gl.  tv&aideg  ofxatv  ßmä  XaftjtaSaav.  Idem  distr actis  voeibus 
Aid.  Svttcu  <P  (g  öftren?  (aon  IvÖauf,  nt  Job.  Frauzius  ex  eaetGuelph. 
refert),  nec  aliter  Tora.,  quem  praeteriit  Job.  Franzius.  Snbacripto 
iota  Hob.  tv$ad*g  oXnwv,  non  Metfog,  qnod  Job.  Franziu»  affert,  ni 
fallor,  typographi  errore;  nam  lectionem  iota  carentem  bfates  ohtutv 
separatim  notavit  e  cod.  Flor.  Yen.  1.  Farn.  Mnltae  hinc  editorum 
coujecturae,  quas  praetereo,  quia  omnes  eodem  vitio  laborant.  Seu- 
sun  enioi  versus  non  constitunnt,  qui  verbo  oaret;  fotorom  aatem 
tootntuy  quod  saae  reqoiritur,  non  poterat  omitti  in  lali  nexu.  Hinc 
versus  ita  erit  constituendus,  ut  praecedentem  orationem  o'JLoMiy/mp 
interraptam  coatinoet,  ot  factam  vidimos  bis  jani  in  prioribus.  Cum 
vero  nvotdänry  nsvxa  wpno'/ioat  praecedat,  scrib.  erit  anovtittlg  tT 
ig  i6  nüv  IrdtpSsß»  otxwp.  Scio  legitim  am  formam  esse  IvSqätaai, 
quam  in  lyricis  adbibere  Attico  qooqoe  permissum  poetae;  xed  fodq- 
itsai  analogiam  sequitur  similiom:  afäxTsat,  x*((P0h  oleat,  qoas  ue 
Aristarchea  qoidem  severitas  ex  Homericis  prorsus  exstirpare  potuit. 
Cf.  nos  in  graana.  roaj.  g.  187  n.  11  p.  494  ed.  tert. 

lu  stropha  aulein  hortatur  Eumeuidas,  ut  praesente  Zupnadti- 
yooty  delecteutur,  in  antistropha,  at  delecteotor  libationibus,  qua«  ad 
faces  accensas  eis  onni  tempore  (ig  to  nav)  oblatum  iri  promittiu 

Jam  commode  sabnexa  est  clausula:  ttaXXudog  doroTot  Zsvg  nttv- 
Tomas.  Ovtoj  fto/oa  xs  (fvyxccrfßa.  Ita  MSS.  et  Rob.  Viani  emeti- 
dandi  monstrant  A.  T.  V.  navomag  exhibentes.  Inde  Hermannns: 
IlakXdäog  dazotg.  Zei/g  6  navonrag.  Is  igitur  llaXXddog  dornig  praecc- 
dentibns  coujnngit.  Haec  aotem  conjnnctio  cum  praeclusa  sit  ea,  qoam 
sequimur,  emendatiooum  ratione,  refereada  eroot  ad  seqq.,  ot  jam  di- 
cator  Jupiter  et  Parca  civibns  Atticis  descendlsse.    De  auxilio  fe- 
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rendo  vocabulum  adhibitum  Choepli.  715:  r»*  yd()  axjuJZtt  mi9io 
dokta»  Zvyxaraßijvai ,  quo  loco  couunode  osas  est  Schoemannus  ad 
nostrum  explicaudum.  Nimirum  in  praecedente  yersu  Athenienses 
in  se  recipiunt  cultum  Eumenisin  praestandam  eo,  quo  proiniserat. 
modo  infra  Pallas,  com  v.  855  declararet,  se  effecturam,  wg  frf  ttv 
olxov  sv&tpstv  avsv  of&ey,  qaod  ipsa  sacra  per  singulas  aedes  iis 
instituenda  includit,  et  re  accuratius  iudicata  v.  798:  TloXXijs  M 
X<ogas  njs<f  %.%  dxQO&tvut ,  Gvt]  nqo  ntttdtov  xal  yafitjjUov  xiXovg, 
'Rxovo'  ig  aiei  tomF  inaiyiattg  Xoyov.  Haec  igitur  sacra  si  rite  pro- 
vurant,  confidont  fore,  ot  Jovem  qnoqne  et  Parcain  propilios  babeant. 
Jovem  atpote  sannnam  sortis  hamanae  arbitrum  et  Parcain  ejus  inter 
homiues  dispensatricem.  Itaque  Jovis  etParcae  favorem,  quem  spe- 
rant,  cum  bac  nova  religione  recipienda  conjunguut,  nec  injuria,  quia 
eam  vidimus  Eumenidum  dignitatem  esse,  ut  ad  omnia,  quae  sancta 
inter  homines  sunt,  tuenda  et  fovenda  pertineant.  Usus  autetn  est  prae- 
terito  tempore  avyxttxißa,  ut  iudicaret,  quod  celeriter  et  certo  fieret, 
et  ovxm  dixit  cum  respeclu  ad  Eumenidum  sacra,  quae  praemittit. 
Hoc  igitur  modo,  si  sciücet  prius  bis  deabus  cultus  praestabitur, 
per  aedes  omni  aevo  simul  praesentes  nobis  et  propitii  adenint  Ju- 
piter et  Parca.  Simili  prorsus  modo  Pindarus  invocationibus  et  pro- 
missis  adverbium  boc  subjunxjt,  Olymp.  III.  mit.:  Tvytap'tms  it 
ytXol-sirois  «Sety  xaXXinXoxdfUp  &'  'EX4v<p  KXeiydy  'jxQayayra  ytQai- 
Qioy  ivxouat,  OqQcoyog'OXvumoylxay  vpyov  ogOwoaig,  axa^ttvronodwy 
"Inntoy  amxov.  Molaa  3'  ovxm  rot  naqiaxa  uot  yeoofyaXov  tv- 
pöVri  TQonoy,  JiOQty  fcovccy  iyaqpüztti  mMy. 

His  ita  dispositis,  locus  totus  boc  modo  se  babebit: 

Xoqog. 

2x$o<f>T}  d.    Bare  dofxov  ftsydXag  iqtxtfioi 

Nvxxög  natfcg  anatfog  in  ewpqovt  noftnn  — 
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X<DQtTCtt. 

(Eixfvutfts  dt  £a>£?r«K  — ) 
Xoqog. 

'AvTHfTQntpti  it.    räg  vnd  xev&toiv  (oyvytotoi 

Tifxalg  xttl  &vaimg  ntQtafnra  rvxoiom. 

XwQtrat. 
{Ewpanelxe  Si  navdauti) 

Xoqos. 

£rgo<f>i}  ß'.   "iXaot  ii  xai  r$dJ  ti'^r'ypows  y\( 
Jsvg3  Ixt  ae/Mtal  xai  nvQtäanTtp 
Jltvxq  teQTiojutvcti  xnff1  Attor  — 

XatQtr  n  t. 
{'OkoXv^ttth  vvv  ini  poXmäs  —  ) 

XoQog. 

< 

\4rnoTQo<fi}  (f.   ZnovScttg  <F  i$  ro  nav  tvdtfteotv  oXxw. 

tlaXXadog  aatoig  Ztvg  6  navomag 
Ovru)  MotQtt  ts  avyxar^iit. 

XwQtrat. 
('OXoXv$ttxt  rvv  ini  ftoXnatg.) 
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Altera  lacuna,  de  qua  agere  sugcepimus,  Cboepliororum  initio  est. 

luoipit  tragoedia  ab  oratioue  Orestis,  qui  in  patriam  e  fuga  re- 
versus  ad  patris  tamulum  verba  de  cousilio  et  couamine  soo  faden» 
a  poeta  introductus  fuit.  Ea  iutercidont  omnia.  Nam  qnae  prima  in 
uodicibus  apparerit,  ad  pompam  muliebrem  spectant,  quam  cum  liba- 
tionibu»  ex  aedibus  patriis  progredientem  conspicit  et  miratur  bis 
verbis:  T(  XWPV  täoow  *• 

Ad  ea,  quae  interciderant  ex  parte  supplenda,  usui  fuerunt  poeta- 
niui  et  scboliastarum  loci,  in  quibna  ad  Clioepborornm  iniüum  et 
Orestia  orationem  respicitur.' 

Printum  Aristophauis  Ran.  in  dialogo,  quo  Aescbylns  et  Euripides 
de  priucipatu  inter  tragicos  corani  Baccho  altercantes  iutroducuntur. 
Qnae  ad  rem  nostraa  faciunt,  baec  Mint      1123 — 1176. 

JIO.  ays  Stj  auöna  nag  dvijg.  Xiy  Aio%vAc 
AI.    'Eqm  ;f#dW,  nar(Mp  inonttvvov  xquxjj, 

aajTtjg  ytvov  pot  ov/uftaxog  t  airov^yty. 

yxa>  yäg  slg  yrp  rijyde  xai  xarfQxofiai. 
JIO.  Toviuiv  ty"e  \f>(yttv  ti;  EY.  ntä»  #  dtöSexa. 
JIO.  dXX  oUi  navxa  rctvta  y*  tax'  aW  {}  rgfa. 

EY.  f/c*      Vxaotov  ttxQOtx  y  »fiagrlag. 
JIO.  JlaxvXt,  naQcuvü)  aot   auona».  il  di  fit}, 

TlQOg  TQlOiv  UtfißlÜHOt  llQOStMfSlAuiV  (fUftt. 

AI.  lyu>  ouonä)  .TqifP;  JIO.  ivcv  mlfh]  y  ifxoi. 

EY.  ev9vg  y«Q  tjfutQTtjxev  oiqavioy  y  Soor. 

AI.  oqqs  oxi  XrjQttg.  JIO.  aXX*  oXiyo»  y(  (Mi  [*(Xki. 

AI.  ndug  (frjS  f*  KfHtfnuv ;  EY.  ttv&tg  i§  dpzrjg  Xiyt. 

AI.  'EQftfi  x^yit»  nrtTQq?  inonrtiiov  XQart}. 
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EY.   ovxovv  'Ootoxtjg  tovt  ini  xd}  rvußto  Xfyei 

r(jj  tnv  naxoög  xe&vemxog^  AI.  ovx  dJLAtog  Xtyut. 
EY.    nÖTfQ  ob  xop  'EQ/uijy  uh'  6  naxijQ  dntöktTo 

ttvxov  ßtafatg  ix  ywaueetag  Xt0°S 

SöÄoig  Xa&qaiotg,  tovt'  inoJtxevetv  6yjy; 
JIO.  ov  ö*ijr  ixeivov,  äXXa  top  'Eotovvtov 

'Eopijv  x&oihov  ngogetne,  xdSijiov  Uyxov 

oxtij  naxoipop  xovxo  xixxr\xtti  ySoug. 
EY.  tu  ueitop  ^ftagxeg  ij  *yw  'ßoviofttjv. 

ei  ydg  naxoytov  xo  %&6tnov  l^w  yioag,  — 
JIO.  oCrwff  av  fiij  nqög  Turxqog  xvftßtoovxog. 
AI.    Jtopvoe,  nivetg  olvov  ovx  äp&ooettup. 
JIO.  X4y  Sxbqop  avxdj.  ov  tf"  ivuxyott  to  ß/Ldiio^. 
AI.    amr^o  yevov  ftot  ovpftaxog  x' ahovftfptf. 

fjxw  ydo  (g  ytfv  xijvSe  xal  xuT(oyouai. 
EY.  b*ig  xavxdv  ttfiiv  einer  d  ooyog  Aiarviog. 
JIO.  ndtg  Stg\  EY.  oxonei  to  §iju.  iytd  ö*(  oot  ipodoto. 

„rjxw  ydo  ig  yrjv"  ftjol  „xal  xenfQXOfiai." 

fjxto  di  Tcrt/rdV  (ort  to)  »orfo/o/uri. 
JIO.  vi}  röx  JC,  wgneo  et  xtg  tXnot  yetxopi 

„XQ^oop  ov  ftaxTQar,  ei  6*i  ßoviet,  xattfonor." 
AI.    ov  dijxa  xovxo  y,  d\  xcexeoxcouvXftips 

avd-otone,  xavx1  tax\  dXX  aotox'  intor  i/o*'. 
JIO.  71(0$  6*C9a§ov  ydf  ß*e  xalf  o  xi  dij  Xtyetg. 
AI.  iX&fip  fiip  eig  yijv  <Vt#',  Sxoj  /**Ttj  ndxoag' 

Ztooig  ydo  nXXxg  Ovufoodg  tXjjXvfHv. 

yevywp  <F  dvijo  fjxes  xt  xal  xaxtpxexat. 
JIO.  ei  ri)  xop  'AnoXXm.  xl  ov  Xiyeeg,  BvQinMt]; 
EY.  ov  y/jui  xop  'Ofioxijr  xcrrtiihiv  ofxerdV 

Xd&oa  ydo  jjX&ev,  ov  m&eop  xovg  xvotovg. 
JIO.  ev  vi}  xop  'EQfiijp.  S,  t*  Xtyetg  <T  ov  par&dvw. 
EY.   nfoatve  xoivvv  Vxegov.  JIO.  l&t  nfoaivt  ov, 
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AUsxvX,  dvvoag-  av  «T  tig  to  xttxov  unoßitne. 
AI.    rifißov  S'  in  5/#q>  njJrf«  xtjQvoaat  naxoi 

xAvsiv,  cixovottt.  Et.  Kwff  Vibqov  aii&ig  X(yu, 

xüvstv }  ttxovoat  ravroy  6V  attipiataxa. 
JIO.  rtd-vtjxoat*  yag  IsAtyev,  to  juox&tfoe  av, 

ofe  oi'Si  rglg  X(yovxeg  £$ixvovfi£&«. 

av  di  Ttwg  inoiiig  xoitg  nQokoyovg ;  EY.  iytö  tpQaow. 

Ex  hoc  loco  pritnos  Gtfil.  Canterus  Choephoris  proemii  qualuor 
versus  priores  et  partem  quioti  restituit  (falsus  (aineu  ia  eo,  quod 
patavit,  se  in  versibus  Arütopbanis  seu  totum  iuitium  Choepbororurn 
habere),  bis  nsos  verbis  p.  349 :  „Jain  quod  ad  priucipium  iragoediae 
pertinet,  id  nobis  fere  totam  conservavit  in  llani»  Aristophanes ,  in 
qua  comoedia  com  Euripides  Aeschyli  prologos  examinat,  hie  tan- 
quam  singularis  ab  Aeschyloproferiur,  quem  quident  de  hac  tragoi'dia 
somtum  nou  est  obscururo."   Sic  au  (cm  habet: 

^EQpij  X&6»*>  inonxsiiw  x<xhrir 

ounijQ  yhvov  not  avpfiaxäs  i'  aitov/^vip- 
fjxat  yäq  etg  yijy  rqvöe  xai  xax(QXOfJutt. 
rvpßov  d'  in'  $x&V xtiQvaam  ntaoi 
xivttv,  äxovaat. 

♦ 

Eosque  versus  post  Canteram  ia  textu  posuit  Stanlejus. 

Ac  is  quidem  ulterius  progressus  est,  usus  Pindar.  scbol.  ad 
Pyth.  IV,  81  (r.  145):  o*«te  xorfy  nAdxapo»  xeo&&reg 
XaoL    Ad  haec  »ehol.  r.  145.  Ovdi  xofiäy  nioxa/toi-  ovAi  ritv 
nowrqy  xoftrjy  eig  anagx^y  roig  »solg  ixsfffoxo,  aXX ,  tog  ^x^Mvg 
p(og  17V  nQtoTOx6fO]g.    "OfUjQog  IL  uv.  144 

2neQxe?,  aXXtog  ootys  ncntjo  ^r'joaxo  ntjXevg. 
xai  naq  AioxvXtp  Choeph.  6. 
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IJXoxauoy  7*w/ip  &QS7iTtjQioy, 

To»  devxtooy  di  xoyds  mp{h)TtjQto», 
'OotOTtjs  tftjQt  tu)  '  Ayaft(^»ovt.  Tag  yäg   ngtorag  xöfiag  xolg  no- 
rafioig  oi  teQx«iot  dnexefgayxo  t  avftßoXoy  tov  i£  vdaxog  that  nayxtov 
xrkv  avtyair. 

Eodem  spectat  Eustath.  ad  H.  ß.  p.  165.  I.  7.  KaQTjXOftocoyxas 
di  Xfyei  xovg  'Axmovg  tjrot  xoftwyxag  ra  xdgyya  xat  noXvxgtxttg,  Stört 
tirog  ijy  avrotg  xöittjv  TQ(tp€tr ,  ov  fiöyoy  eig  xdXXog,  dXXd  xctl  dut  to 
tfojifQÖv  ovtw  yuQ  xal  Xtvay  xa"V€,s  yo/JeptüTepoff  tov  fitj  Xairilv 
t/ovxng,  Xiyovxat  di  xöv  piv  aXXov  narxa  xoövow  xoytav  ofEXXtjyeg, 
iv  di  nfy&ovg  xatgtp  xeioeodm.  wgavxtog  di  xal  iv  xatoo)  dxpijs  tfrot 
rfXeiag  yXtxfas .  ttjyixavxa  ydg  nXöxaftoy  xe/oamg  dysxt&ovv  'JnöXXwyt 
xovgoxgöqtn  xal  noxafiotg,  xa&dntQ  6  "Ojutjgog  lozoorjott  iy  zotg  ll;ijs  • 
xal  tjy  ofaog  uiy  6  nXöxafxog  &gtnrrtQioq  xara  roy  AiaxvXoy,  my&rj- 
rrjoios  di  6  Ingos. 

Eadem  breviori  oratione  repetit  ad  II.  v.  39  p.  1 194  L  53  ad 

v.  4*oißog  axegoexöfirjg'  "Opa  di  <og,  ei  xat  xavxoy  dxegOBxopijy 
einety  xal  xaQijxo/i6<Byra,  ouws  ovx  q&t'Xqo'ti  roy  ' ' Ano'XXtova  xagrjxo- 
ftövayra  üntiy ,  i&g  dy&ooixdtg  dnovstfiag  ixetvo,  ot  rgi^ovrtg  xöfitjr 
ixeiqovxo  noxt  avx^v,  xal  ov  fiöyoy  Inl  nfr&tu,  oneg  inl  üaxgoxXtp 
ylytxai,  dXXd  xal  ßXXiog  ini  dyarootpfi'  nXoxaftog  yaQ  xovgtftog  6  (jtfy 
ns  17*  xaxa  roy  (add.  nottjxqy)  iinorta  &Qenzrjgtog ,  0  di  &Qfjmjx^gtog. 

Versum  priorem  supplevit  Erfnrdtins  ad  Sophocl.  Eiectr.  v.  52 

(nargös  xv\ußoy)  Xoißatg  xt  ngtoxop  xal  xagaxopotg  xXtdatg  oztyayxes, 
haec  io  maj.  ed.  notans:  „Aeschyl.  Choeph.  12.  dicit  Orestes: 

"7f  ncrroi  Tin  fup  xdgd'  imtxdaag  tvx00 
Xodg  tftoovoag  ytoxtyoig  /ueiXfy/uaOiy; 
obi   SchQtzias  moneate  Hermanno  (Obs.  critt.  p.  55  sq.)  praeter 
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necessitatem  scrip*it  uttUy.u«™  —  xu9TOfAok  Xitd«is.  Aeschylus 
ibid.  v.  a. 

Tov  StvxiQOv  tfi  TÖröe  nivih]TtjQioi>. 

* 

Priori  versiculo  integritas  restitni  possit  sie,  ut  addas  vtgm  i(. 
Cf.  etiaro  Eurip.  Orest.  v.  96,  113  et  Horn.  II.  if>,  151." 

Ulis  deuique  aeeessit  G.  Dindorfii  arcaiia  quaedaro  sedulitas, 
qui  io  actis  antiqq.  stud.  a  Zimmermaiiuo  editis  a.  1S40  p.  1123  sqq. 
de  oostro  loco  et  versibus  ex  Aristoph.  et  schol.  Pind.  supplendo 
agit,  ita  disputaus:  Uli«  nunc  quidem  (gegenwärtig)  du«  insuper 
versus  accedunt,  doplici  modo  firntati  (zwei  doppelt  beglaubigt«  Verse), 
in  qoibus  Orestes  rationem  reddit,  quare  unuc  deuium  patri  oeeiso 
debita  pietatis  sacrificia  offerat.  Haec  verba  morera  veternm  e 
pluribos  loci»  notum  tanguut,  qui  e  verbis  Euripidis  elucescit  Sappl. 
772.  'JXX  shy,  dgm  aWriya«*  vtxQotg  AiSov  »*  uoinas  lxXtu> 

Alcest.  767.  II  «T  ix  dopu»  MV*"        h"™<>M>>  Otf  i^rt»« 

Versus  ipsi  sunl : 

Oi  ydg  na^uw  <£uw£a  aov ,  nüihQ,  uögor, 

Dicit  Barubergerns  se  nescire,  Wide  sornti  sint  bi  versus,  et 
mirum  sane,  quod  fontem  eoroni  uon  indieaverit  Dindorfius  iieqne 
docoerit,  quaenam  duplex  illa  Ildes  hü,  qna  uituntur;  ni  fallor  ex 
schobis,  quorum  apograpba  apud  eum,  sunt  deprompti.  Ceterum  et 
dictionis  et  seusus  coneiunitate  idonei  sunt  ad  partem  lacunae  ex- 
plendaoi. 
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Quae  praeter  ea  desint  optime  docemur  iuitio  Sophoclis  Electrae. 
in  qao  Orestes  a  paedagogo  nomine  sao  coinpellatur  et  docetur,  qui 
loci  sint,  quos  Argos  delatus  conspiciat,  simal  vero  ei  in  mentem 
revocat  narratqae,  quo  consilio  venerint.  Pertinent  aatem  ad  rem  no- 
stram  hi  inpriinis  versus: 


Ilftiday.  1.    M2  xov  cxoaxtjyyoccvxog  iv  Tgotq  noxi 
' Ayafiifsvovog  nett. 
11.    o&sv  ae  naxgog  ix  yovua»  iyw  noxh  — 
13.    fjvsyxa  xa^iotooa  xaZfd-Qtyt'tfuqv  — 
'Ootox.  32.    iyvu  yaQ  rjvtx'  lx6/urjv  xo  JTv&ueoy 

fjutvxttov,  cog  fiä&otft  8xip  XQOnfp  nrexyot; 
fttxag  ttQofftqv  rdöf  tfovswsuvxwv  nüoa, 
X$ij  ftoi  Toiai)&  6  *Potßog,  iup  nevott]  Tax», 
aoxevof  ctvxdv  «ontdanr  re  xttl  otqcctov 
SoXotot  xkiycu  x£tQ9G  Mtxovg  atpayag. 
44.    Xcytp  di  /pcü  xoupö*'  oxt  %4vog  piv  el 

4noxeüs,  naff  dvdoog  <t>ctpox((og  ijxw  $  ytio 
ftiytoxoe  avxotg  xvyx<*ret  dof>t46tn»v. 
51.    tjpete  öi  naxoog  xv/ußov,  tag  iyüxo, 

Zotßatat  nowxov  xal  xaoaxofiotg  jiuf««? 
axiipavxeg ,  dx'  aiffOQQOV  ijl-Ofttv  naXi». 
56.    Snatg  /L6y(p  xkfnxovxsg,  ijietav  yaxtv 

qgQOifjU»  avxotg,  xovfwy  tög  fpp«  tte/uag. 


Talia  fere  si  et  nostro  loco,  ut  par  erat,  Greste»  elocutus  est. 
facile  eo  doeimur,  ut  statuamas  barum  partem  in  Aristophaueis  etiam 
nunc  latere,  ea  uempe,  quae  de  dolo  Aegystbo  et  raatri  instruendo 
aguut,  v.  1165: 

Abhandlungen  der  t  Cl  d.  k  Ak  d.  W»t    V  Dd.  II.  Abtbl  4 
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Bvq.    /r6r«e'  ot»  top  'Efluijv,  dg  6  naxijQ  anwieto 
avxov  ßttttmg  ix  ywtttxsteis  £*pos 
SoXatg  Art&palots,  xavx1  inonnvtw  lyi/; 

Nempe  verba:  6  naxijQ  dnwXsxo  avrov  ßiatwg  ix  ywatxetag  *«(>off 
<f<tto/s  Xa&octtotg  dod  simpliciä  babent  dictioais  indolent,  quae  io  oo- 
nioediae  diverbiis  dominatur  apad  Aristophanem ,  sed  mere  tragicam, 
verbis  inflatam  et  fere  redundantem.  Quod  aotem  interrogat  Euripi- 
des,  num  baec  ipsa  a  Mercnrio  respici  putet,  id  qoidem  novo  argu- 
menio  est,  dod  Aristopbauis  verba  esse,  sed  seutentiam  ab  Euripide 
ex  Orestis  oratioue  repetitam.  Dixerat  nimirun,  ae  clara  patris  vin- 
dictam  praeparare,  qoia  et  ipse  ciain  matris  dolo  perierit,  hoc  fere 
modo: 

.  .  .  inel 
xavxog  ßia/we  ix  yvratxhias  X*Q°S 
SoXotg  Xa&QcUots  Svgxisijg  x  anmXtxo. 

ReJiqua  nomtisi  mera  coojectara  addi  posaunt  ex  analogia  qua- 
dam  Sopboclis  et  Eoripidis  dedocta.  ltaqne  tolum  prologi  contex- 
tum  usque  ad  verba  xl  xWf"*  to*o*a  bonc  fere  fuiase  crediderini : 

'Ooioxrig. 

1.    'Eopi}  x&°vit,  ndTQoJ  inonxtvvw  xottxt), 
Sojttjq  ywov  f*oi  oi-^iaxog  x1  ahovfiivvp  • 
"Hxm  yctQ  ig  fijv  x^vde  xai  xaxfQxOfMti 
'O  xov  GrQorriY^oavxog  iv  Tool«  noxi 

5-     ' Ayuu((it>ovog  natg,  oi'v  &t(öv  xvxj]  yoVov 
flargog  tpovevot  xovßSct  &iDoijoow,  inet 
Kttvxog  ßtahog  ix  ywatxstag  x(Q°5 
JoXotg  Xa&Qttioig  SvgxAtfjg  x1  anojXtxo. 
Tv/ußov  if  in'  ox&tp  rcpJ«  xijqvoou)  naxoi 
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10.  KXvew,  axoiaeu  nfpvfifvwg  bix<of  iuwr. 
4>(oio  Si  nioxafAOy  'Irdxy  &Q*nxqQioi>  t 
Tov  ievtSQOy  Si  zovds  neyihjrijQtor, 
Td<pto  nttTQWvp  tokT  indXnvtaxov  ydvog  • 
Ov  ydg  naQiöv  dp/xo^d  Gor,  ndreg,  uöoov , 

15.  OwT  iltruvtt  xtiQ  in  ixg>opäg  otfrev , 
4>vydg  röY  otxov  tovSs  xal  ndrQag  <ttjf« 
4><oxf<ov  xcnotxüjv  nedta  xal  TQO<f>rjs  Xctxw. 
lAXX\  d  narotpa  yfj  S-eoi  t  iyxwotot, 
Jß-aofc  vi»  fk  IX&övT«  av»  noXX^  XQ****? 

20.  Kai  w  fi  Sxiftov  artjoaT,  dXX'  tuüv  dojunov 
'AQxyyeror  t£  xat  n*r{iög  Ttjudogor. 
'Ea 

TV  XQnt"*  kvoow;  x.  t.  X. 

Pauca  sunt,  que  Iiis  tentaminibas  addere  opos,  Vers.  5  ex 
Sophoclis  Electra  translatas.  Ne  aotem  dictio  fovoy  ....  tfovsvai 
&WQtja<Ja>f  offeudat,  cf.  Eurip.  Elcctr.  89:  tpovo*  forevat  junqög 
aXXal-tDv  1/jLov.  v.  17  seqq.  ad  rationera  Sopbocleorum,  quos  supra 
posuimas,  utcanqae  compositi  sunt,  ne  clausula  sua  oratio  careat. 
Nam  iu  seqq.  actio  ipsa  incipit.    Poterat  antem  ex  Ins,  qoae  expo- 

exclamandi  rocula  £«,  ut  factom  in  simili  nexu,  qoatnquam  majore 
miaeratioois  irtoyt/?  obqoe  haue  ipsam  multiplicatw  particalis,  Prometb. 

112.     Totdsd  *  notvdg  dftJiXftxTjudrmv  rivu), 
'Yncttögtoa  (houotot  naaaaXevTog  air. 
A  er,  ia  f  ia. 
Tig  dxw,  rlg  od  put  x.  r.  X. 

• 

Haecde  lacunisAeschyleis  nunc  quidem  sufiGciant.  Sunt  enim  inalta, 
quae  addi  posaint.    Minus  frequenter  inveniuntor  in  Sophoclea  et 

4* 
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Euripidea  oratione.  Nec  tarnen  bae  ita  decurrunt,  ut  non  hic  illic 
cureum  interruptum  ex  eo  sentias,  qaod  structurae  bieot  neque  ab- 
solvantur.  Ejus  rei  iiurigne  exemplum  ponam  Sopbocl.  Antig. 
v.  211.  seqq. 

Xoqos. 

ooi  xavx'  uofaxu,  ntti  Mtvoix£a>g  Kotov, 
xov  xijös  dvgvovv  xni  xov  evutvrj  notet. 
vö^uo  di  %{ir}Gd-ai  navxi  nov  z  Svtozi  ooi 
xai  rtov  &av6vriov  /amo'ooi  Zw/mv  n(oi. 

Kq(vov. 

dg  ßv  axonoi  vvv  tjxs  xatv  ttQqjutviov. 


In  bis  plara  biare  apertuni  est.  Nam  verba  xov  xijde  dvgvovv 
xai  xov  evfisvij  n6Ae$  exitum  non  babent.  Neque  enim  jungi  possunt 
ooi  tatit'  aoioxti  — ■  xov  xtjds  dvgvovv,  neque,  si  baec  separes,  dicitur, 
quidnam  de  utroqne,  de  inimico  et  de  aniico,  facere  üistituat.  Eodem 
modo  se  babent  tog  ßv  oxonoi  vvv  fre  xmv  siorj^ivtov ,  qnae  pertinent 
uecessario  ad  aliquid,  quod  a  cboro  interrogatus  fnerat  Creon.  Re- 
spondet  enim  de  consilio,  quo  id  feeerit,  tog  ßv  oxonoi  vvv  qzs.  Scio 
quidem  molta  ab  iuterpretibns  tentari,  ut  baec  aut  consarcinent  aut 
defendant;  sed  frustra;  neque  alio  modo  nexns  hiantis  difficnltate» 
evadas,  nisi  statueris,  in  utraque  parte,  quam  indicavimus,  lacuno- 
sum  esse  bunc  locum,  et  intercidisse  versus  integros.  Itaque  hunc 
fere  ejus  contextum  fuis.se  crediderim. 

XOQOg. 

Xoi  xavx'  aQfaxti,  Tiai  Mevoixitog  Kotov, 
xov  xrjdt  dvgvovv  xai  xov  ti/iuvij  nöXti 
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ov  Ttjg  opoirjg  ix  oi&er  xtjurjg  Xttx*i*> 
]\'6fup  dt  xQ*Ja^ttt  nttni  nov  z  iviaxi  aot, 
xul  jäiy  &avoyT(av  xumoaot  »ivftfy  niot. 
Ti  ö'  ovp  ig  yuäs  y  «vr«  xijqvög  wv  nuyei; 

Koftov. 

ios  tiv  oxonol  vi»  )yre  tvöv  kioyuiviov. 


Haecigiturde  Iacanis.  Jam  ad  loca  nounulla  tractanda  transeamus, 
quae  versuum' transpositione  saoari  debent,  interpositis,  qoae  ad  ex- 
plicationein  aut  criticam  eorum  speclant,  primomqae  agamus  de  ver- 
sibus  Aeschyli  Aganiemn.  272 — 84,  a  qoibus  oratio  Clytaemnestrae 
incipit,  qua  Trojae  excidium  per  igues  conti nuos  indc  ab  Ida 
usque  ad  Arachueam  m  out  cm  incensos  sibi  oantiatum  choro  refert. 

v.  272—84. 

"H<pa$oiog  "Idtjg  Xaunoov  Ixnfuniov  aiXag. 
4>ovxxög      w>vxto»  fovQ  üri  ayyagov  nvQog 
"Rntftmr.    wlStj  pir  nr>6g  ^Eouatov  Xinag 
Jtjfityov  fiiyav       yuvov  ix  vqoov  xoixov 
'A&<oor  ctlnog  Ztjvög  is~td($ttxo, 
'YntgztXqg  xe,  novxov  wäre  vwxlaat, 
'loxvg  rtopevroi  Xteunndog  ngog  rjdovjjy 
Ilevxt],  t6  /pfffoyt/yts,  tog  xtg  TjXiug, 
JKXag  naQttyyetXaga  Maxtaxov  axonaig. 

Signa  com  per  ignes  darentur,  poeta  Vulcanum  eoruni  auctorem 
nominat.  Isprimaut  flammamsplendidam,  Xapnoov  aiXag,  ex  Ida  emit- 
tit  i.  e.  ex  sumnio  ejus  cacumiiie,  quod  Gangaron  Uomerus  nominat. 
Quo  facto  Sevqo,  hoc,  Argos  ygvxzog  vqvxxov  toe/Amv  äri  ttyyaoov 
nvoog:  4>ovxxdg,  qoeifl  fratices,  tfovyava,  constricti  efßciunt,  eodem 
modo,  quo  nsvxtj  de  face  accenaa,  dictum  de  ardente  fruncnm  fasci- 
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culo,  ut  v.  30:  (os  o  f^vxvdg  dyyiXXaw  ji^ji«.  Sed  Codd.  et  Edd. 
otuues  dyyfXov  pro  oyyaQov  praebent,  qaod  glossam  esse  vocid  ge- 
nuioae  «yyaf>ov  evicit  com  alüs  Etym.  M.:  AiaXvXog  iv  'Aya^opt 
top  ix  tutioxw  nvqoov  cm"  «'jyaoo»  nvooe  —  'AyyaQOi  enim  re- 
gain  Persicorom  custodes,  qoi  per  stationes  dispositi  mandata  ei 
litteras  tum  regia,  tarn  satraparum  ad  regem  portare  solent,  tabella- 
riorum  ix  dtalSox^g  ministeripm  praestantes.  Cf.  Herod.  VIII,  98. 
Hinc  ab  Aeschylo  ad  ipQvxxw»  duttSox^f  translata  vox,  qoae  in  usum 
Graecorum  cirai  alüs  Penncis,  ut  naQadstoos,  naQaadyyijg,  aarQÜntjS  alüs 
trausierat  Eodem  pertinent  dyyttfHvety,  dyyaQo^oQsiv .  Itaqoe  jain  Can- 
teras  &yya$op  recipiendum  suasit,  et  versione  expressit  Staulej.: 
„Lampas  vero  lampadem  angariantis  ignis  misit."  Sed  is  praetervidit 
adverbioin  devQo,  hoc,  uempe  Argos,  et  praepositionem  t'no.  Ver- 
sus structaram  Schotzius  indieat  hanc:  vqvxtoq  wvxto»  dyyuQov  nv- 
{><k  uninsvmw.  Postquam  rem  in  Universum  indieavit,  seil,  ignibus 
ix  Sutdoxijs  ab  Ida  Argos  usqoe  uuncium  venisse,  ad  partes,  i.  e. 
siugnlos  montes,  in  qaibus  signa  data  erant,  enunieraudos  pergit. 

• 

v.  274.  "Idtj  /uir,  sc.:  (f^vxxov  tntfinsv ,  et  cogitat  Gangaron. 
Montem  igitur  y^wmj»,  qui  in  eo  ardebat,  substituit.  ttgog  'EQfMuor 
Mnas  Atj/uvov .  —  Afnag  dictum  de  praerupto  et  eminente  montis  parte 
eaque  noda  virgoltis  et  velot  levigata.  Aimiv  enim  onde  doctom 
extenuare  et  levigare  signiücat.  Ducta  sunt  inde  iontj,  k&itt&vu 
et  tenxög,  qnod  adjectivuin  verbale  habeas.  Dictum  autem  iu- 
priinis  de  ipso  montis  cacumine,  ut  boc  loco  et  v.  289  Kt&ai- 
pöros  Xfnttg,  item  ab  amvg  alnog  in  seq.  versn  "A9wov  afaog 
et  v.  300  'AQayvcuwalnos.  De  inonte  scbol.  v.  'Egpatoy  oqog  Atj- 
firov,  i»  qJ  iuftaro  6  'Kqhv-  Inde  ignis  in  Athoa,  "A&toov  «Inns,  trans- 
missus ;  qui  cum  satis  magno  intervallo  a  Leinno  distet,  maguus  accendi 
debuit  lignorum  acervus,  ut  per  interfluentia  maria  usque  ad  Atboa 
culmiua  eflnndi  posset.  Jovi  autem  cum  summa  inontium  cacumina  di- 
cata  essent,  et  plerumque  ejus  dei  altaria  strueta  haberent.  inde 
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"A&(oo*  alnos  lyros  dixit.  Hoc  igitur  culmea  narrat  excepisse 
tifrzo)  yapo».  Praebeat  banc  formam  Mss.  et  Edd.  critt  omaes. 
Item  in  lemmate  sebol.  R.  V.  exsiat  yaröv  Xapnata.  Haie  sub- 
stituerunlt  formam  priscaui  nttvov  Casaub.,  Stanlej.,  reliqui,  Athe- 
naeum  secati  I.  XV.  p.  701  E.  Jlavos  «T  oyoptiZercu  xo  diaxtxou- 
pivov  IvXov  .  .  .  rovTtp  <T  ixqwrro  AaftJiaSt.  MivarSoos  .  .  .  JfytZog 
....  ngonoos  di  rovxvw  Aia^iXog  i»  *  Ayauf/M'ovi  ftifivrjTtu  roxi 
navov,  aacto  seil,  Mgnificatu ,  ut  factum  et  in  vv.  ntvxtj,  Xapnäs* 
quae  vocabala  in  seqq.  de  maguis  illis  ignibus  accensis  adhibait: 
Haec  igitar  plana.  Sed  error  in  versione  Stanlej.:  „Ingeutem 
vero  facem  ex  insula  tertiam  Atho  moutis  fax  dedicatam  excepit," 
Non  enim  tertia  fax,  quam  Atbos  excepit,  sed  post  Idara  secunda, 
qaippe  quae  ex  Uermaeo  perveniebat ;  contra  ipse  möns  tertios  erat, 
in  quo  signa  illa  fiebant.  Itaque  xoftov  ad  "Advaov  alnos  referen- 
dum.  Sed  hoc  leve:  Gravius,  quod  non  dicitur  ignis  novus  in  Atho 
accensus,  sed  is  ipse,  qnem  Lemnus  mittebat,  per  Aegaeum  mare 
usqne  ad  Euboeain  continuatus.  Nam  vmoxeAtjs,  quod  sequitur,  non 
alio  potest  referri,  quam  ad  fxtyav  navbv  ex  Lemno  relucentem. 
Perspexit  hoc  Stanlej.,  qui,  baec  ut  necteret,  „adeo"  versioni  intu- 
lit,  quod,  ni  fallor,  ad  tUyav  retulit:  „ingenteiu  facem  —  excepit. 
adeo  ut  super  Hellespontum  etiain  transfretaretur  ct.u  Hoc  autem 
quis  credat  a  poeta  factum,  qui  ne  in  uno  quidem  sequentium  caen- 
minom  ignem  novum  accensum  praetermisit?  Quin  porro  sibi  persua- 
deat  intermissum  id  in  moiitiom,  qui  commemorantur,  et  maximo  et  qui 
longissime  spleudorem  propagare  deberet?  Hoc  qui  reputet,  facile 
perspiciat,  ignis  accensiouem  in  Atbo  non  solum  uon  potuisse  prae- 
tennitti,  sed  debuisse  majore  etiain  ornatu  et  ampKoribus  verbis  fieri, 
qoia  ingentis  flamma  magnitudinis  opus  erat,  quae  ab  Atho  osque  ad 
Euboeae  montes  exsplendesceret.  Hocque  factum  revera  fuisse  a 
poeta  sequentes  versus  demonstrant,  in  quibus  vis  ejus  ignis  expri- 
mitur,  et  insignis  flaminarum  spleudor  cum  sole  Oriente  comparatus 
est    Null  um  igitar  dubium  esse  potest,  quin  locus  lacunosus  sit.  Nec 


■ 

tarnen  intercideruut  versus,  qui  ad  seiisum  integrum  constitnendum 
requiruntnr,  sed  expnlsi  situ,  in  qno  necessarii  sunt,  locain  occapant, 
quem,  ut  videbimus,  inutili  negnToXoy^  onerant  post  v.  291. 

His  in  nostrum  looum  transtatis  oratio  sie  contiuuabitnr  aptissime: 

ftiyttv  di  mtvov  ix  vqoov  xotrov 
'A&wou  alnog  Znvog  i£edt!;ftxo , 
4>aos  fit  xtj  Xino^tnov  ovx  tjvuivtio 
<pQOVQa  ,  nXlov  xaiovaa  xtöv  elpqfitvtov , 
'YneoxsXfjg  xe,  novxov  &gx*  vwrlota    x.  r.  X. 

„Lumen  vero  de  longinquo  missum  non  neglexerunt  custodes 
(in  Atho  vigiliam  agentes),  majorein  accendentes  llamniam  ea,  quae 
dicta  est."  Non  est,  qnod  moneamus,  quam  apte  versus  hic  illati 
continuentnr  per  seq.  vnsQxsXtjg  xe.  Ex  eo  enim ,  qnod  majorem 
etiam  quam  in  Ida  et  Hermaco  factum  erat,  lignorum  acervum  cu- 
stodes  Uli  accendebant,  evenit  ut  magnum  illum  pontniu  splenriore 
perlustraret ,  qui  solis  orientis  instar  in  dissitis  Euhoeae  moutibut* 
conspici  posset.  Sed  baec  ipsa  pracclara  descriptio  gravissimo  vitio 
laborat.  Non  loqoor  de  primis  ejus  voeibus,  quae,  ut  videbimus,  per- 
saoatae  sunt,  sed  quod  verbum  deest,  qno  solo  disjecta  niembra  in 
justae  periodi  ambitu  conjungi  possunt.    Victorius  dedit: 

1  YtuIq  EXrjg  xi  (sie)  novrov  (sine  inciso)  togtt  vwt/oui  , 

*/0£t'£  710QSVXOV  XafiTlCcSog  710OS  rjSovtJV 

Ilevxtj,  t6  XQvaoytyylg ,  uig  rtg  rtXtog, 
2ZXag  xaoayytlXaöa  Maxtorov**  axonatg. 

Postremae  voci  asterisenm  apposuit.  Primas  voces  exbibet  i>mo- 
nXijg  rt  M.  G.,  quod  recte  A.  T.  in  frieoraijfc  re  distinxit.  Contra 


Digitized  by  Google 


tofQTtXttc  rt  Ven.  2.  vneQ&'  tAüjs  t«  R.,  unde  via  pafefacta  ad 
vnelq  VXi}s  re  Flor.  Farn.,  qoam  interpolationem  Triclinianam  illa- 
tam  puto,  at  meCra  satisfieret,  cum  gl.  Farn,  vnlq  IXXjqonovrov ,  sed 
com  labe  formarum  tWo  et  "EXXqQ.  Haec  tarnen  leclio  ed.  Victor, 
occopavit  servata  a  Siaiilejo  et  Cantero  et  in  Glasg.  priore.  Hea- 
tbius  Robortelli  vestigia  secotus  vne(>&'  "RJUqg  ye  n6tnov,  quod  uiire- 
ris  Scbotzio  qooque  placuis.se,  quamqoam  coutrariom  et  seiiso»  nexoi 
et  metro.  Etenim  com  flamraarom  signa  ad  Atbo  jam  pervenerint, 
de  tlellespooto  sermo  esse  non  potest,  cui  nonnisi  post  Idam  com- 
memoratam  locos  fuisset.  Genoiua  lectio  primnm  in  Glasgov.  2.  poetae 
reddita,  qoam  Aid.  •novrtav  pro  nörtov  sobjiciens  adolterat,  Tornebos 
aatem rede distiuxit v.nf^rf re,  n6yrov\.  e.  eminens  ita  ot  pontam  tergo 
obdaceret.  'TmQrtX^  enini  estotmip  rSXovs  TVjfcüVsea,  atHesycb.  habet, 
&TEO  to  tiXos  utpixofASvos ,  onde  y.  350  vntoreXioai  f*4ya  dovX*ttte 
yayyafior,  superare,  evadere  servitatis  retia.  Tlovxov  vtotiaut.  Schol. 
R.  V.  y<oT(oat'  vmgßijycti.  Vocem  ductam  credas  ex  Honiericis 
'jfQyetot  <ptv$ovtat  in  evQta  vcora  &aXäoot]s  II.  ß,  159,  ot  lax  dica- 
tur  vwttaai  novrov,  per  ejus  terga  ire,  quae  Blomfieldii  senteotia. 
At  vero,  si  etymon  spectas,  vujzfat*  nihil  aliud  est  nisi  tergom  fa- 
cere,  aut  ot  tptoxGuv,  quod  nonuulli  perperam  hic  iutuleront,  oxort- 
Utv,  locem,  teuebras  Tacere  et  innomera  alia.  Erit  igitor:  tergom 
facere  man  sen  mare  tergo  obdocere,  quod  alibi  dicitur  imvtoTGew, 
xatciYtotfetv ,  qoae  Porsoni  ad  Pboeniss.  r.  663  explicatio,  male  im- 
probata  a  Blomfieldio.  Dictio  est  ipsa  splendida  et  poetica,  qoippe 
igiiLs  super  aeqoorum  tranquillorum  planitiem  e  longiuquo  translucens 
relut  tergo  locido  eam  videtur  ornare.  Reliqoae  dictiones  bujas  loci 
faciles;  sed  jam  de  nexo  quaestio.  Apparent  doo  nominativi:  toxits 
noQsvrov  Xaunädog  et  mvxrf,  qoorum  alterom  ad  priora  explicanda 
subjectum  statoit  Blomfleldios,  siqoidem  vnlgata  salva  sit.  Quis  vero 
voces  toyve  xoqsvtov  XttftnaSog  explicatione  indigere  credat?  Sua- 

Abb.Ddlungen  der  I.  C!.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  V.  Bd.  II.  Abthl.  5 


34 

i 

serunt  hoc,  ni  fallor,  qui  ad  voces  immataudas  se  con vertont,  non 
excepto  ipso  Blomfieldio. 

'loxvv  ex  Marg.  Ask.  Musgravius,  qnod  recepit  Blomf.  jnngeus 
ägrc  hxvy  noqiviov  Xa/nnüdos  norxo»  vunioct,  Contra  SchotzJus: 
jtftog  ixdoxrp  nevxtig,  ut  facis  exceptio  fieri  possit,  quo  vis  poetica 
verborom  nfdg  qöoryy,  qoae  ignem  velut  vigore  lnxnriantem  exhibeot 
et  solis  commemoratioueui  praeparant,  penitus  evanescit.  Blomfieldius 
seotentiae  ambiguus  ait,  si  hxvg  retineatur,  se  malle  ntvxtjs  ro  xqv 
ooysyyig  jüngere,  voce  nsvxijg  juxta  xQvao9 fTY^  o4Xag  prorsus  otiosa, 
Deniqoe  II.  L.  Alireus  pro  iaxvg  legit  ix&vg,  quam  niutatiouem  emen- 
datiooem  esse  praedicat  Joh.  Franzius  et  in  texta  posoit.  Vertit 
autem:  „ita,  ot  splendor  flaromae  pisces  prae  voloptate  in  tergum  maris 
pelleret"  („das«  der  YYaudelflamme  beller  Schein  in  Lost  die  Fische 
auf  des  Meeres  Rocken  trieb"),  sensu  verbi,  ut  hoc  primain  moiiea- 
mus,  prorsus  insolito.  Nvatfeiv  enim  jam  erit:  in  tergum  maris  pro- 
trudere  vel  elicere.  Adde  miraculum,  qood  prae  gaudio  pisces  in 
maris  tergnm  protrudantur,  quod  ipsum  cogitari  non  potest,  nisi  si- 
mal  fiogas,  eoa  ex  undis  eminuisse.  Nam  qood  maris  in  tergo  est, 
id  necessario  ei  iunatare  debet.  Quodsi  antem  v.  vattKw  significa- 
tioni  volgari  et  legitimae  insistas,  majus  etiam  exoritur  porteotum. 
Tunc  enim  ipsi  pisces  lucis  dulcedine  allecti  mare  tergo  obducont, 
ziovxov  tnoxfcovot,  i.  e.  tauta  copia  aooatant,  et  sese  tradnnt  atque 
extollunt,  ut  fluctibos  tergum  imponcre  videantar. 

Accedimus  ad  verbi  defioiti  defectnm.  Si  vulgata  servatur, 
suppleri  debet  verbum  substantivnm  ad  vneQTt/Lrjs ,  vel  iy&tro, 
quod  Blomfieldius  suadet,  et  vntqr&ÄijS  ij"  ponatur  pro  vxtQsrfAtt. 
At  vero  talis  ellipsis,  quam  brevia  lyricorum  xo^na  non  rcspuiint, 
ioterdum  etiam  coocinnae  brevitatis  caussa  requirunt,  aliena  est  ab 
amplahacetfereepicareigeatae  narratione.  Debuisset  igitur  legi  vnt$- 
reXti  ts,  quod  idem  soasit  Blomfieldius  extra  justi  nexus  cum  prae- 
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cedentibus  lege«  et  manente  neQtrroXoyi?  vocabulorum  ia^vg  .  .  .  . 
mvxq.  Inde,  oi  fallor,  Musgravii  conamen  nQÖow  xovei  pro  JiQog 
tjdovtjy  legentis  et  Elmsleji  improspera  inntatio.  Sensit  hic  vir  re- 
vera  doctos  atque  ingeniosus,  quod  statim  ab  initio  monoinius,  ver- 
buro  sententiae  deesse,  sed  vitiom  latere  credidit  iu  verbis  jiqos  %So- 
vqy,  uon  quod  dubilaret  uyyiXXti»  ngog  tjdovtjv  graece  dici  eodem 
modo,  quo  ytvio&ai,  Xfye$v  7\%b$  tjöot'ij»  et  similia,  sed  quod  yoces 
7tQog  rjSovrjv  longius  a  v.  naQayytiXuan  absint,  quam  nt  salvo  justae 
structnrae  usu  cum  eo  jnugi  possint.  Ilaqoe  nyog  qdoviiv  mntat  in 
nQoatjyvasf  idque  vult  esse  protnorif  vel  anxit  (advanced  or  increa- 
sed),  luonens  tarnen,  imperfecta«!  esse  eam  versiouera.  Huuc  signi» 
ficatum  ut  verbo  adstruat,  provocat  ad  Hesycbium,  qui  formaiu  pri- 
oiitivam  itQogavvöv  ngoacti^iov  explicat:  ävtTv  yaf>  to  av^tivxal  av- 
Ttj»  rfjv  avjsqoi»  (ubi  add.  videtur  avrjv  &»  tfnotg).  Structura  igitnr 
esset  io%ig  .  .  .  nQosywosv  to  XQvüoyeyyig  o£Xag  naoayytiXaaa  »c. 
avzö.  Sed  non  patet,  quare  coroposito  n^og^wGt»  pro  simplici  o.sos 
sit;  nam  glossa  Hesychii  verbum  siuiplex  et  compositum  idem  signi- 
ficare  nequaquam  evincit,  neque  solvitur  iucongrua  copulatio  substan- 
tivorum  ioxig  et  mvxrj.  Cetermu  Elmslcjus  pro  prudentia,  qua  erat, 
insigni  ipse  dnbitanter  de  hac  crisi  judicat.  Alt  enim:  „Quodcunque 
viri  docti  de  nostra  conjectora  judicaveriut,  hoc  saltcm  concedent, 
cormptelam  loeo  ioesse  manifestam,  voces  autein  nQog  fjdovtjv  defendi 
Don  posse,  nisi  cum  na^ayytiXaaa  jungantnr,  a  quo  tarnen  nimio  in- 
tervallo  sunt  remotae ;  denique  verbum  desideraH."  Haec  omuia  bene 
et  perspecte  dicta  sunt;  sed  cum  naQayyttXaoa  nimium  a  vv.  nodg 
ydovrjv  remota  sit,  quam  nt  cum  iis  jungi  possit,  verbum  in  "propi- 
ore  situ  quaeri  debuisset  id.  quo  simul  ntQirroXoyftf  vocum  io^vget 
nnvxt)  locus  liberaretur.  Hoc  ipsum  autem  levissima  et  certissima 
motatione  sisti  posse  confido.  Scribendnm  enim  Fff/ci  pro  loxvg  boc 
nexo: 

faeQTtXyg  ref  nortov  wgre  vwrloui, 
To%ei  noQfvrov  Xctf*naöog  nqdg  tjSovijp 
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nsvxrj  to  XQv009fYY^S,  &£  tig  ijltbg, 
oiÄug,  naqayyttXaaa  Maxiatov  axonaig. 

"loxu  jungendum  cum  vTttQTtArjg,  et  vxtoTekijg  faxet  idem  est, 
qood  ttvlox**,  sursum  tenet,  quod  commodissime  com  accus,  rö  X9V~ 
oogxyytg  otZag  jungilur.  Formata  pbrasis  ad  analogiam  vocum  6  ijXtog 
artoxtt,  oeque  boc  incomroode  no.stro  Ioco  ad  facem  trauslatum  est, 
qnae  instar  solis  e  mari  orieniis  elocet.  Est  quidein  in  altissimo 
nionte  acecnsa  sed  cujus  Colinen  ex  Euboeae  montibus  prospicienti 
ultra  mare  param  assurgit,  unde  fit,  ut  ignis  in  eo  accensus  illic  ex 
ipsis  fluetibus  emergere  videator,  eoque  optime  cum  solia  orien- 
tis  lumiue  conferatur. 

Jain  babes  locum  pnlchritodinis  absolutae,  sive  ad  dictionis 
splendorem  et  rbytbmorum  barmoniam,  sive  ad  aptam  periodi  dispo- 
sitionem  respicias,  qua  fit,  ut  sensus  per  imagines  et  figuras  prae- 
clare  explicitas  jnsto  ordine  devolvatur  et  usque  ad  finem,  ut  debuit, 
suspeusus  maoeat. 

In  fiue  naqayyslZag  apaxtarov  A.  vitiosa  Tocuin  divisione,  qnae 
jam  in  R.  sublata  est.  Non  admittenda  Wakefieldii  conjectura: 
JE(Aag  jiaoayi'siAaöa  fuxxioxoy  axonif,  eni  Blomfieldius  aliquam  veri- 
tatis  speciem  accedere  credit  ex  schul.  R.  V.  iaxvg'  peytart]  mixt}, 
iaxvg  nvQog,  quod  ad  solam  v.  iaxvg  spectat  et  leg.  iaxvg  nootvxov 
XafinctSog'  iaxvg  nvoög,  fteyiaTtj  ntvxtj.  Ipse  Blomfield.  recte  ju- 
dicat,  nionlem  et  hic  cogitandum,  ot  in  ceteris  stationibus,  quae 
commemorantiir,  omnibus.  Porro  axonaig  \.  cum  asterisco.  — oxonag 
M.  G.  Ven.  2  Flor.  Farn.  A.  R.,  quod  in  axonotg  T.  emeudavit.  In 
notis  Stepbanianis  p.  378  axonaig-  yo-  axonal  (Ita  in  otraqoe  editione, 
qna  utor.  Johannes  Fraozios  „oxonag"  varia  lectio  apud  Steph.), 
quod  non  prorsus  leve.  Est  enim  dativus  oxon(t,  eni  iota  ex  antiquo  usu 
adscriptum  est.  Sofficit  sane  singnlaris,  qnia  in  Macisto  monte 
una  tantum  axonq  (Warte),  i.  e.  specolatorum  statio  ut  in  reliquis,  quae 
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in  Atho  mottle  tffiOVQd  dicta.  Sed  obstat  dorismus.  Itaque  leg.  oxonaiet 
ex  quo  axonai  etaxoxag  orta.  ^otal  Blomf.  axonug  (atqoi  Mss.  et  Edd. 
oxonerg  habent,  noo  axonas)  ex  oxonotg  natum  videri,  pejus  etiain  llea- 
thius  o,  quod  sequitur,  ad  bomioeu  refert.  Mäxioxog  nions  masc.  gen. 
nt  'Ymrtos,  Baqyaoos.  I*que  pro  custodia  ipsi  inposita  iufertur  in 
aeqq.  prorsus  na&tjTixütg:  6  ff  ovn  itfXXto».  Ita  G.  Hermannus  in 
scbolis  explicuit.  Com  vero  in  seqq.  Mtaoumov  Öoog  a  duce  Mes- 
sapo  dictum  occurrat,  fortasse  mons  bojus  loci  Maxianov  uominaba- 
tar  a  Macislo  duce,  et  adhibnit  Macisti  uoiuen  poeta,  quia  persouam 
cogitabat  moutis  illius  praesidem  et  custodem.  Schutzius  insigni  in- 
terpolalioue  lectionem  perrcrtit  scribcudo:  ol  «T  ovt  tusULor  —  — 
»uttofttvot  naQtjxeey,  quod  ad  oxonovg  retulit,  quos  in  axonatg  latere 
credidit  De  situ  Macisti  nihil  traditum.  Li  Euboea  eum  iuisse, 
sequens  Euripi  commemoratio  indicat.  Huc  accedit,  quod  teste  Stra- 
bone  (X,  10)  Eretria  Euboica  a  Macisto  EUdensi  condita  fuit.  lüde 
statuas,  nomen  indituni  montinm  tractoi,  qui  post  Cbalcidem  et  Ere- 
triam  insurgit.  Sed  alio  docuntseqq.  r.  281—92  ad  quos  transeundum 

»  •  . 

'O  ff  ovrt  (MiXXw»,  ovff  mpoitouovmg  vnvtp 
Ntxtofteros,  nctQrjxev  ayytAov  ftfoos' 
'Rxdg  Si  <ffvxTOv  yo*  in  Bv<*toov  $oag 
Msaaniov  tpiXa$t  otjpatysi  poXov. 
Ol  ff  ttvxfka^av  xal  nuQqyysiXax  npooto, 
rQtttas  igstxtjg  &(OfAov  Syarrts  j*vq(. 
2fHro\>oa  Aap, tag  d'  ovSinw  uavQOUfttnj , 
'YTieQ&ooovoa  ntffior  'Aotonov,  Sixrjy 
^eud^äg  oetyyyg,  noog  Ktfraiowvog  Xinttgy 
"HysiQty  äXXtjy  ixdox*!"  noftnov  nvocg. 
4>aog  d*i  TTjXinofmoy  ovx  tjptttrvto 


lüde  a  Macisü  .specula  ignis  ad  Messapiam  montem  relucet,  cujus 
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fluxa  orthographia  et  sitae  incertas.  Meooaniov  M.  G.  R.  (Is  u*o- 
ücrnfov  tfi<Xtt%t  arjfuxlvtt,  in  qaibus  <pvXtt%t  in  yiiXa^,  i.  e.  in  nomiua- 
tivura  com  inciso  postposito  tnrbatom  vides)  et  lentma  R.,  quod  ta- 
rnen *  omitlit.  Habet  enim  fttoadnov.  Mbsaanov  oQog  ct.  .  .  Mtoa- 
niov  Flor.  Farn.  V.  2,  T.  V.,  qood  in  Mtraniov  corrupit  A.  Signa 
in  hoc  nomine  duplicatum  fnisse  monstrat  nomen  proprium  Messapus, 
eqanm  domitor  Virgilii.  De  situ  schol.  R.  ftecoanov  ufaoanov  oqos 
ftstali  Evßoiag  xcti  Bouoxiag.  Idem  V.  nisi  qnod  peoanfov  etPhotias 
puaantov  Steph.  Byz.  MtoorimovoQos  Exßoiag.  Accnratius  Sirabo  IX, 
p.  405  B.  ifdi  T)7  *Avd-ridotri(f  Meaomnov  Soos  toxiv  ano  Meoaanov,  qood, 
nt  Blomf.  observat,  verlit  Servius  ad  Virg.  Aen.  VIII,  9:  „In  Anthedonia 
ora,  quae  Boeotiae  est,  inons  est  Messapius,  a  duce  Messapo  nominatus.** 
Haec  igitur  fide  librorum  tradita.  Keliqua  ex  ipso  Aescbylo  edu- 
cenda.  Ex  hoc  autem  primom  efficitor,  non  fuisse  in  insula  Euboea 
Me.ssapium  montetn,  qoia  nolla  prorsus  ratione  in  eadem  insula  duas 
speculas  poeta  posuisset,  et  onam  tantnmmodo  io  reliqoarum  terra- 
rom  iractibue,  in  Boeotico,  Attico,  Megarico,  Argivo.  Errant  igitar, 
qui  Messapium  in  Euboea  posueruuL  Porro  notanda  ratio  scboliastae, 
qui  montem  inter  Euboeam  et  Boeotiam  collocat.  Hcc,  si  verba  pre- 
mas,  incongranm.  Boeotia  enim  et  Euboea  cum  freto  distioguantor, 
montes  litoribus  contermiui  ant  ad  Euboeam,  aot  ad  Boeotiam  perti- 
uere  debent.  Si  minus  qnod  dixit  scboliastes  nrgeas,  Messapium 
babebis  contermiuum  fere  Euboeae,  i.  e.  moutem  Boeotiae  ex  ipsis 
freti,  quod  utramque  terram  interiluit,  littoribus  exsurgentem  et  altis- 
simum,  quippe  qui  speculae  Uli  ioservierit.  Huc  accedit,  quod  lux 
ad  Euripi  Oueuta  et  in  de  ad  .Mesaapium  venisse  dicitur.  Euripi  au- 
tem nomen  cum  ultra  Cbalcidensia  freti  augostias,  in  qotbus  verus 
Euripus  est,  et  ultra  adjacentia  littora  non  extendator,  inde  conclu- 
das,  Messapium  Enripo  in  Boeotico  Iittore  propiuquom  et  fere  oppo- 
situm  fuisse.  Sciuot  regionom  illarum  periti,  in  eo  ipso  situ  e  re- 
gione  Cbalcidis  ultra  altam  illara  Boeotiae  planitiem  extolli  montis 
cacumen  tanta  magnitndine,  nt,  si  sol  post  eom  occidat,  umbraa  ve- 
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apertinas  Euripo  et  Cbalcidi  dimidia  fere  bore  priua  inducat,  quam 
ad  drcumjaceotes  regiones  extendantur. 


Hie  igituf  proeul  dubio  Measapius  mons  est,  et  circa  ,Avi(h]Sioy 
regio  multis  odoriferis  arbustis  cüainnum  insigiiis,  ex  quibus  uomea 
com  duxisae  verisimile  est.  Meminiuius  dos,  com  meose  Novembri 
anai  1831  Chalcide  profecti  montis  illius  7i$6no3as  et  colles  aseeo- 
dexemua,  circa  nos  babuisse  uberrimaui  roris  marini  copiam,  qoae 
froticum  maguitudine  in  alvam  fere  exereverat  et  totam  regionem 
jueondo  odoratu  perflabat.  Iuvento  autem  Messapii  sito  de  Macisto 
seu  Maciatio  judicari  potent.  Ab  eo  enim  com  proeul,  ixug,  lux  ad 
Messapiuni  perveuerit,  non  potent  post  Eretriam  poni,  quamquam  ex 
oomioe  ejus  id  coucludere  poaais.  Eretria  enim  nonnisi  paucis  uiil- 
liariia  geographicis  Chalcide  et  a  regione  Messapii  diatat.  Trans- 
fereodus  igitur  erit  Maciatuw  ad  borealem  Euboeae  partem,  Theasa- 
liae  e  regione  sitain  et  altis  mootibue  post  planitiem,  in  quam  ex- 
currit,  inaignem,  qui  iude  ab  origine  boreali  uno  tracta  insulam  fere 
median  secant.  Hoc  loco  si  sitae  fait  Macistus,  egregie  speculae 
inservire  potoit,  ex  qua  prospectos  iu  septemtrionale  pelagns  et 
Atbo  montis  coofioia  patet,  nec  minus  .aptus  erat  ad  lucem  nsque 
ad  Euripum  et  Messapü  cacumeu  propagandam. 

- 

v.  285 — 90.  Ol  o°  avi(Xanyav  —  nopnov  ixvqoq. 

Staulej.:  „Qui  vero  fulgori  respooderunt  et  nunciaruut  olterius, 
Grajae  ericae  accendeotes  igni  (scr.  igne).  Yalida  autem  lampaa 
neutiquam  obsenrata  Asopi  camputn  transsiliens  instar  Lnnae  serenae 
ad  Citbaeronis  apicem  Excitavit  aliam  succeasioneiu  deduetoria  ignia." 

Qood  vertitStanlej.  „qui  vero"of  tf,  praebetFarnea.  teste  Job.  Fran- 
zio.  o?  ■£  Flor,  ol  ff  reliqui,  ut  par  erat,  niai  quod  A.  mala,  utsolet, 
divisione  ol  <T  avr  Uapfai>.  —  f^aiag  nüro  error«  Stanlej.  Grajae 
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Yertit,  in  curia  secnndis  melins  antiquae.  r^atog  a  personis  ad  res 
translatum  est  vetwttum,  et  de  fruticibus  si  adbibetur,  aridttm,  Dt 
Y^atag  uxdv&rjs  Sopb.  ap.  Plut.  Mor.  p.  1 100  B.  a  Blomfieldio  lau- 
datus.  iEQi(xtj  virgolri  genas,  cujus  flores  ab  apibus  circainstrepi 
canit  Nicander  Tber.  610.  std&o  o  dv&tfioeooar  ayaQ  ravwpvXXor 
Iffstxtjv,  "Hv  re  fuktaoaiog  ntQißooxerat  ovXauog  £$n<0v,  et  quod  se- 
nem  colligentem  inducit  Theoer.  5,  6.  Ai).^g  to»  öqvtojuov  ßwGTQtjaofitg, 
og  rag  iqslxag,  Tqvas  rag  napi  riv  ^vkoxlaStrai.  Latinis  erice. 
Scbol.  R.  V.  &wuov  ömoov,  struem.  Hesvch.  öcoqos  araxvwy  «jf 
xoQuwy.  Blomf.:  „Nescio  an  #e»,uos  et  cannabinos  eandem 

habeant  originem."  Ab  Hennanno  in  scholis  memini  Tocem  a  rf&rjut 
dednetam,  at  sit  pro  ^ijnog.  Nam  to  in  nominibus  e  verbo  derivatis 
vocali  y  interdam  substjtuitur.  Ita  in  ty.  ßtjftn  et  ßtofiög  ex  eadem 
radice'  ße  et  ßa,  unde  ßa(vto,  AeAnci'\s.0A\fHtvrtg  txvq(.  Non  soperflna» 
sed  plena  dictio.  Est  enim  anreiv  ttvqI  fgne  atlingere,  et  si  anretv 
solum  adhibetnr,  fit  hoc  elliptice.  Com  vero  acervum  aridae  ericae 
accendisse  dicantor  costodes,  inde  conclodas,  monlem,  arboribos 
vacaum,  virgultis  abundasse,  et  banc  indolent  regio,  in  qua  Messa- 
pium  ponendam  monstravimus ,  eliaoinunc  servat.  Inde  concinnitas 
dictionis  in  sequenti  verso.  Virgohorum  aridoram  acervas  si  accen- 
ditur-,  subitauea  inde  et  Talida  ilamma,  o&trovact  Xauxag,  prodit. 
Cum  vero  eadem  celerilate,  qna  ex  arida  congerie  erigitur,  consi- 
dere  soleat,  materie  tenoi  celeriter  igne  consumto,  quaeri  poterit, 
quare  ovSinta  ^avQovuivtj  addatur.  Mttv^ovfiivti'  Scbol.  Vict. 
otifit(to0ov,  Srt  antßate  to  o  Siä  xo  fitrQoy.  Non  opus  erat  metro, 
hoc  ot  fieret.  Est  autein  [tavQovo&cu  Tel  d]uavQ«la&ttt  obscuriorem 
reddi,  evanescere.  Hoc  igitur,  quare  in  tali  materia  non  accidisse 
moneatnr,  et  quid  istnd  ovdijxu>  Tclit,  aeque  obscurum  est.  Staulej. 
Tertit  neutiquam.  Sed  oititnw  est  nondum  autnunquam,  quae  signi- 
ficatio  ab  hoc  loco  alieua.  Hinc  scrib.  oidi  nwg,  nt  Tocibns  ofrivovoa 
Xa/tndg  seqaentes  ovSi  nag  jLtttvqov/rfvt]  sabjuuctae  simal  et  aretios 
jonetae  sink    Verte  igitur:  „Valida  autem  flamma  neqne  ollo  modo, 
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vel  nequaqoam  evaneacens,  uimirum  nova  materie  coutinuo  auggesta ; 
quod  com  ex  effectu  facile  intelligatur,  peeta  omittere  potuit  —  In 
aeqq.  ntuäto»  amov  M.  Ven,  2.  Guelph.  Paulo  correctius  mdtor  vanov 
R.  et  einendate  ntdiov  'Aoamoi  Fl.  Farn.  V.,  a  quibus  deflectit  T. 
'ÜQwnov  exhibens,  falao,  quamqaam  probaverit  vir  magnua  Casau- 
bouns.  Nam  Asopua  Oropi  quidem  campo*  perfluit,  aed  in  eos  nou 
extenditur  Cithaeroo,  ad  quem  super  Asopi  8aeola  Ins  e  Messapio 
venisse  dicitur.  Contra  Messapina  mona  proapectoui  praebet  super 
Boeotiae  pianitiem,  fere  duo  millia  pedum  sopra  Euripi  fluenta  ela- 
tam  et  fertilissiniam,  qnae  ab  Eoboea  venientibus,  ita  ut  Measa- 
pinm  a  dextra  habeant,  e  longinquo  Cadmeam  situ  paulum  edito,  et 
post  banc  canipoa  continnatos  usque  ad  Cithaeronem  oslendit,  cujus 
pedes  Aesopus  praeterfluit. 

Flanima  igitur  valida  et  continuo  uutrita  concinne  dicitur  vmp- 
xtoQovaa  mdfotr  *Aaamov,  super  Asopi  pianitiem  cncurrisse  instar 
splendidae  lunae.  Ut  antea  solem,  ita  nunc  lunaui  orientein  cogitai. 
pleno  orbe  supra  borizoutein  elatam,  quae  subjacentes  campos 
subito  aplendore  complet.  Hoc  igitar,  ad  (^thaeronia  Colinen,  jiqos 
KtStuQmvos  Xinag,  delata  fomQSv  x.  r.  X. 

nopnos.  Blomf.:  „qoi  docit  (qnidni  qui  nrittit?).  Uofmov  nvqös, 
ignis,  qui  ignem  tranamittit.«  Valet  hoc,  qaamquam  passivo  sensu, 
de  seqq.  fdos  Ttjltnofutoy,  non  item  pnto  de  nopnog,  quod  acto'va 
significatione  et  dictum  videtur  pro  nQOTioftnfc,  qui  nuntium  instar 
cureoris  fert,  eoqoe  ayyetQo*  nvq  dictum  est. 

Sequentes  w.  291,  92,  quosque  in  praecedenten  Atho  corame- 
morationem  removeramu« ,  diximus  uostro  loco  superfiuoa  esse,  ut- 
pote  quem  inutili  mqtxroXoyt^  onerent.  Nam  cum  Citbaeron  dicatur 
in  praecedd.  aliam  successiooem  nunüantis  iguis  excitasse,  factum 
jam  eat,  quod  in  yerbis:  yaog  ti  xtjXtiwiuiw  ovx  yratoro  vfovp't 
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refertur,  nec  potent  dici,  eandem  rem  sensu  generali  expressam. 
Hoc  enim  si  eveniHset,  poeta  banc  ipsatn  rem  generalein  initio  ponere 
et  deinceps  specialem  notionem  accuratius  deflniendam  subjuugere 
debuisset.  Nec  ratio  est,  quare  custodia  Citliaeronis  referatur  nXfor 
xaCovOa  rojy  siQtjfifraty.  Scbol.  R.  V.  nXiov  xcciovoa  y  xov  Ki9ai- 
gmrog  sc:  yoovQcl.  Non  enim  longios  a  Cithaerone  abest  mons,  qui 
sequitur,  quam  Citbaeron  a  Messapio,  minus  etiam  qoam  Macistus 
ab  Atho,  ad  cujus  situm  tanto  spatio  a  Macisto  distantem  indicandum 
baec  verba  aptissioia  esse  monuinius. 

Choepb.  w.  967—1000. 

"Ifoo&e  x0^"^  ri\v  9%nArp  xvoarr(9a, 
flccxooxxovovs  xe  imfutriov  jioo&^xoqus. 
Ssfiyoi  ixiv  tfoav  iv  &o6rots  xo&  fjfievot, 
4>(Xot  xe  xal  vvp  ,  dg  intixdotu  ndd-tj 
Ua&soxiv,  Sqxos  t'  ififUvn  moxmftaoiv. 
Bwaiuoecev  ftiv  d-dvaxo*  d&AAos  nttxol, 
Kttl  !-vt'9aveio&m  •  xai  röf  evogxtos 
*l9so&s  <T  «ixe,  xtuyd'  inijxoot  xaxtov, 
To  fjuiXt*v1ltia >  ätOftoy  d&Xttp  nctxqi, 
Hidas  9i  /fpoiV  xai  noSotv  gvvcoQtda. 
'Exiefrax'  avxov,  xal  xixltp  naQaoxaSov 

OvX  ovftos,  aXX*  6  ndvt  inomsvw»  rd9e 
"BXtos,  ayttyvtt  firjxoog  toya  xys  £f**js- 
'S&S  &v  nttQtj  not  ftdgxvs  iv  9txt]  noxif 
'SZ$  xord"  lyut  fttxrjX&oy  IvSlztag  fioQOw 
Tor  /mjxqos'  Aiyto&ov  yao  ov  \f>(y(»  ftooov 
"Ejfe*  ydo,  eäoxvrx^oos  tßff  vojxov,  9üajv 
"Hxisb*  iri  urSol  tovt'  ifttjoetxo  axvyos, 
'E£  oi  xixvmv  tjrsyx  vn°  tfovri»  ßaqos, 
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<t>tiot>  timc,  viv  <f  iz&eov,  ufc  yaivn,  xaxör. 
Ti  aot  doxsi;  itvoatyä  /  tW  ijirfy'  iijpv 
JEiJjwi»'  ^owo'  &»  SXXoy,  ov  ieitjyuäyoy , 
Toijufjs  Zxaxi  xordixov  (foorrj/uaro*;. 
Ti  yty  noosstnm,  x&v  tvOTOfuoy: 
"Aygsvpa  £1790?  fj  yexgov  nodfytivtoy 
dQoittjg  xaraaxijy(of*a ;  dixxvoy  /u&v  ovp, 
'  Agxvv  (T  &y  elnots  xai  noStatrjoa$  nfnXoog. 
Totovrov  av  xxtjaatro  tpqjLtjrijg  dytjg 
Eivutv  tinatoXtjutt,  xdQyuQOOTSQij 
Bio»  rouCwy  •  rcpds  r  uy  doXatftaxt 
Ilo\X<n«i  riyatowy,  nokXa  &tQfMtivot  <p$*v(. 
Totade  ftot  gvyotxog  iv  «tyuown  ^17 
rtvotf-  oXoffujy  ixooa&ty  ix  S-etox  antttg. 

Dam  cauitar  eannen  quod  haec  praecedit,  Orestes  in  las  matrem  in- 
terfeoisse  fingitor.  Cantu  fiuito  aperiaiitur  aiediae  aediani  partes,  et 
Aegisthi  atqae  ClytaemDestrae  cadavera,  iyxvxXtjjuar$  imposita,  in  sce- 
n am  effcruntur.  Notat  hoc  scbol.  avdyerat  i\  oxrjyi}  xtei  ini  iyxvxAij- 
uurt  dpärat  tu  Oiouttrtt,  a  Ätyet  tijy  duiXtjv  rvoarrfda.  Simul  vero 
progreditar  Orestes  com  Pylade,  ut  par  erat,  et  conütibus,  quibtis 
stipatus  ad  venerat.  Hl  ferale  vestimentam  ferant,  quo  post  balneam 
Agameuitiou  irretitos  faerat.  Sumit  igitar  Aeschylas,  vel  ex  epicis, 
quos  seqoitnr,  poetis  repetit,  vestem  ist  am  ab  iuterfectoribns  ut  vi- 
ctoriae  de  Agamemnone  reportatae  insigue  servataui  foisse.  Ipse 
Orestes  altera  mann  ensem  sangoine  matris  maculatum,  altera  vero 
olivae  ramam  et  taeuias  ex  alba  laoa  factas  gestat,  quibos  se  suppli- 
cem  Apollinis  profitetur,  ut  patet  ex  v.  1031. 

Evr  Ttpde  &aAAtjt  xal  OTfyet  ngoai^ofun 

....  Ao&ov  nidov , 
ac  coraiu  conütatu  et  clioro,  affluemibus  etiam  alüs  spectatoribiis,  ut 
e  versibus  981 — 83  conjicere  licet,  causam  agit  nou  tarn  Aegisthi 

6* 


occiai,  qoam  matria  interemptae,  quam  jure  eaesam  coutendit  Ora- 
tionem  autero  ita  inatituit,  ut  hoc  qooque  looo  rautuam  et  facinorosam 
matria  et  moecbi  caritatem,  otpote  caedis  örigiuem,  primo  loco  pönal, 
et  deceuter  quidem,  sed  acerbe  tarnen  exprobret.  Hinc  ad  invidiatu 
augendam  veste  illa  letali  explicata  borrorem  facinoria  veluti  ante 
oculos  intoentiom  pooit  et  ejns  abominandom  artifieium  maternique 
animi  acerbitatem  et  crudelitatein  nlterina  persequitur,  nt  et  jnre 
caesam  aaaeveret  et  aemet  ipsum  contra  suborientis  conscientiae  et 
uiatricidii  terrorem  tueatur.  Oratio  plena  est  affectna  graviter  coni- 
moti,  iramque  com  indignatione  et  palris  commiseratione  uüxtam  spi- 
rat.  In  medio  vero  decarsa  altiaa  assurgit  et  aublimitatem  attingit. 
Vestem  enim  sanguinis  macuUa  indelebilis  foedatam  dam  patri  mon- 
strare  jabet,  „uon  meo",  addit,  „sed  illi,  qui  omnia  lomine  coli  ust  rat, 
soli  nempe,  ot  nefaata  matria  facta  rideat,  mihiqne  teatia  in  fotaro 
judieio  adsit",  v.  978 — 81.  Niinirum  in  eo  sublime  positnm  eat,  ut 
animua,  cni  res  magna  et  insolita  una  notione  vel  imagine  compre- 
heuaa,  subita  et  non  exxpectata  objiciatur,  ad  ejua  jnagiiitudinem 
penitos  capiendaai  t»e  ipsum  qnasi  exteudere  et  erigere  debeat,  ut  fit 
boc  loco,  qui,  dum  divina  et  bomana,  praeterita  atqne  imminentia 
protracto  e  tenebria  infernali  habitu  velut  uno  obtuto  comprehendit 
iu  nefandi  flagitü  apectaculo  meutern  a  patris  nece  anQoadwtijxms  ad 
solis,  puriaaimi  et  aaoctissimi  dei,  lumina  et  teatimonia  subito  velut 
inatincto  abreptoa  couvertit. 

t.  967.  "Idtode  xt'*9aS  T*}"  dtJiJLtjy  xvfHtyrida.  Aegisthum  et 
Clytaemne?4tratn  dicit,  i.  e.  dnplicem  regem,  quia  Clytaemnestra  pari 
cum  Aegistho  dignitate  imperinm  obtinaerat.  Eosdeui  nogfriiTOQu* 
Soafjutxmv  nctxQoxxorovg  compellat,  utpote  patris  aui  iuterfectores,  qui 
rege  peremto  aedea  fouditua  everterant.  Ac  hi  quidem  ae/iroi  pi* 
tjOttP  i*  &$6rote  xoP  rßuwot,  yiXot  Si  xal  vi».  Ita  Msa.  et  Edd.  cri- 
ticis  f(Ut  w  xal  vif  legitur,  quod  ai  tueri  vetis,  conatrui  deberet 
oe/uroi  pti*  $aa*  —  ipiXot  xt  {xal  xoxt  yoar  xai  rvv  tiai),  quod  arti- 
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ficiosius  esset  quam  verius.    Legendum  igitur  cum  Abrescbio  ytkot 

äi  xai         qno  recepto  simul  oppositionis  ratio  per  fiiv  St 

praeeedens  salva  est.  Tor«  autem  in  verbis  eV  &o6rote  to&*  fjfuvoi  ex- 
plicatiooem  habet  jnstam.  Idera  euim  est  ae  rore  Sr*  «V  &ooxois  rjrro.  Sen- 
sus  igitar:  Augusti,  regia  specie  superbientes  erant,  dorn  in  throno 
sedebaiit,  cari  auteiu,  seu  mutua  caritate  conjuncti  etiamnunc  »mit, 
quo  indicatur,  duraote  regoo  eos  tarn  regia  majestate  quam  mutua  ca- 
ritate beatos  fuisse;  posteaquam  vero  regium  illud  abscesserit,  man- 
«isse  caritatem:  Hoc  quid  sibi  velit,  explicat  in  seqnentibus.  Sed 
haeret  expücatio  in  vocibus,  ok  imtxdoat  nd&tj  ndotortx.  Eixdoat  et» 
Inuxaam,  assimilare,  notnm  est,  item  instxdoat  ri  xwi,  assimilando 
couferre  aliquid  cum  aliqiio  indeque  aliquid  condudere.  At  hoc  loco 
habenros  imixdottt  ndihj  absque  datiro,  nec  patet,  cui  asaimilentur 
vel  quocnm  conferantnr.  Accedit,  quod  nd&og  potius  h.  1.  dixeris, 
quam  nd&tj.  Nam  res  una  et  sola  est,  quam  perpessi  sunt,  nempe 
mors.  Hinc  nd&t]  leviler  affectom  credas  et  scribendum  tos  inttxd- 
aat  nü&et  ndoeart.  Haue  igitur  mortuoruin  caritatem  ex  eo  quod  perpessi 
sunt  et  quod  etiam  nunc  juneti  uouspiciuntur  conjicere  vel  perspicere 
in  promptu  est  —  typ  yiXiav  xai  vw  oiaav  7rd&u  8r  imutdottag. 

Addit  rationem,  Sqxoq  tputru  moxwLutoi.  "Opcog  et  jusjuran- 
dum  est  et  res,  quae  eo  sancitur  ut  foedus.  Hoc  autem  cum  et  ju- 
ramentis  et  fide  data  atque  aeeepta  sanciatur,  jam  Horaero  Soxta 
maxce  TopörTtg  dicuuturii,  qui  foedus  facinnt  et  solemnibus  sacrifieiis 
fidem  obstringunt,  et  Soph.  Oed.  C.  656 :  ov  rot  a  Sqxov  y\  aus  xa- 
xbr,  ntortoooftat,  ubi  ntoTtoptt  in  ipso  juramento  situm  est  Eodem 
modo  £vvofi6oa$  et  mard  Sf^to&m  jutiguntur  in  Agamemn.  v.  636. 
typcopoGar  ydp  .  .  .  nvp  xai  &dXaaaa  xai  rd  ntor'  idf^dnjp.  Nostro 
loco  t6  moxov  vel  to  ntoToifjut,  ut  sequentia  docent,  est  mortis  con- 
sortioai,  juramenti  fide  promiasum  v.  978:  twtAftooa*  fiiv  &dvaro* 
dS-Xitp  natol  Kai  (nempe  s'vvwuooav')  §w&artiöihu.  Caeterum  Ms», 
et  Edd.  critt.  d&Mwg  naroi,  quod  jam  Portus  in  d&Utp  mutavit,  quae 
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voces»  poat  da os  versus  ad  augendam  miserationem  repetantur.  Ni- 
mirtim  miseraadum  illud  doii  erat  in  eonjuratione,  ot  recte  d&A/tos 
Zvvopooat  dici  possit,  sed  pater  erat  miseraudus,  quem  illa  conjura- 
tione petebant.  Sensus  igitur:  Juraveruut,  se  patrem  nieum  -inter- 
fecturos  et,  si  in  illo  conamine  periculum  subeundum  esset,  se  simul 
iiiteritnro*.  Ni  fallor,  in  epicis,  qoorum  argumentum  sequitur  Aescu- 
lus, actum  fuit  de  illa  conjuratione,  et  credas,  utrnmque  se  ad  mor- 
tis cominunitatein  et  juramento  et  solemni  sachficiorum  ritu  obstrinxis.se. 
Haec  igitur  erunt  maTtofnaxa,  uosfro  loco  simul  cnm  o(>xtp  commemo- 
.rata,  et  Sqxos  iu^yst  marm/wot  jam  erit:  foedus  maoet  iu  promissis 
seu  salvum  est,  quia  praestiternnt,  quod  proraiserant,  idque  cum  re- 
spectu  ad  xal  ^vp&avdtafhai  mntatis  tantum  verbis  denuo  exprimit:  xai 
raJf  svoQxwg  Monet  Schotanus,  haec  ci|m  sarcasmo  seu  acerba 

ironia  dici,  ut  antea  v.  881:  <Pitei$  roy  aydga;  rolyaQ  ipravrtp  rtitfip 
Ktiost.  &ttr6yra  <T  ovri  ftrj  rrpo<Pq>&;  tiot(.  Nempe  ironia  in  eo  posita 
est,  quod  factum  ipsornm  ad  fidem  et  caritatem  mutuam  refert.  Quam 
euim  coacti  perpes«i  sunt  mortem,  eam  voluntariam  dici»,  utpote  mu- 
tui  amoris  et  fidei  servatae  docomentum.  Haec  igitur  orationis  pro- 
oemium  absolvunf,  quod  si  ad  unam  sentcntiam  referas,  demonstrat, 
utrisque  patris  interfectoribus  accidisse,  quod  ipsi  perferendom  in  se 
recepisscnt. 

v.  974.    "l6*eo&e  cT  avre,  ruW  intjxoot  xaxutv, 
To  fMjx^lf*0' 

Blomf.  lcgendum  putat  avro  sc:  avxo  rö  fxr\%uvri)Mt.  Haec  mu- 
tatio  ueque  uecessaria,  neque  orationi  congrua.  Nam  Tö*eo&e  3'  avrt 
tanqnam  alterum  priori  T&eo&e  /aioas  ötaSLijv  Tvauwlittt  per  alrt 
recte  jungitur,  quin  jungi  debet.  'Enqxoot  Hesychio  monente:  xai  oi 
naorvoes  xal  oi  dutatorrts,  quae  glossa  referenda  videtnr  ad  Agamu. 
v.   1394:  in^xoos  «T  ttuö*  io^w.  dtxftotijg  rp«/i'f  tl  lu  Eumen. 
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701:  iTiti  xa&umafa  pe  n^aßizuf  pio$,  Jixtjg  ytpio&at  rija«' 
inqxoog  ftivmy  quod  cboras  Eumenidum  de  se  ipso  Apollini  dicit. 
Simili  modo  hic  iityxnot  appellantur,  qui  non  tanquam  jodices  out 
teste*,  quid  agator,  percipiunt,  sed  tanquam  tales,  qaornm  id  soire 
interest. 

To  fisjxtiyijfia  autem  vestis  est  artificiose  texta  et  connexa,  qoa 
balneo  egressus  Agamemnon  constrictus  faerat.  Hinc  eandem  Ssopov 
d&Aüp  natQi  nominat,  qnae  misero  patri  vinculam  exstitit.  Item  ni- 
3ag  tb  x"Qoty  xai  nodolv  tvpcogtöa,  qaae  non  ita  intelligenda  sunt, 
ut  manaom  vincula  et  compedes  «imol  cum  veste  monstrentur;  uam 
hujus  solius  involocris  circumyentus  periit.  Eruot  igjtur  praedicata 
ad  fttjzctvtitut '.,  eodem  quo  fcopog  modo  referenda.  Itaque  quod  in 
unirersuni  iscuog  erat,  n(dag  xe,Q°'y  xat  nodotv  ^vpvaQiSa  appellat, 
quippe  quo  regis  raanus  veluti  vincnlis  ejusque  pedes  ut  jugo  eon- 
striugerentur.  Eodem  sensu  dictum  erat  v.  486:  niSaig  eT  axaXxtvTois 
£&t]Qevfh)Q,  natBq.  Evucootg*  v.!-vt>att{>u>de  equis  et  mulis,  qui  jugo  simul 
incedere  et  cursum  tenere  coguntur.  Hinc  omniuo  dejunctura,  con- 
janctione,  AescbyL.  fragm.  308:  onov  yag  ioxvs  ovtvyova  xai  ifxij, 
[loia  frptooig  rijadt  xa^n^anfou,  et  nostro  loco  de  vestimento,  cujus 
plicis  Agamemnonis  pedes  velut  jugo  jumenta  constringebautur. 

t.  977.  *ExT*tvtri  uvtov.  Hoc  ad  tiiauo»  pertineret,  i.  e.  ad 
unum  e  tribos  praedicatis,  quibus  prjxtjyrjua  exornatum.  Id  cum  ra- 
tionem  non  habeat,  recte  Auratos  avrö  scripsit,  ut  ad  ipsam  vocem 
principalem  referri  possit  Putat  autem  schol.,  chorum  esse,  quem 
Orestes  allocutus:  ixreirar'  avxop'  tiqos  top  ^o^öV.  Sed 
bujus  in  tali  demoustratione  partes  esse  possunt  nullae.  Verba  sunt 
ad  coniites,  qui  cum  ipso  in  scena  versantur,  dum  cborus  orchestram 
occupat 

In  sequentibos:  xai  xvx/Up  nttoaoradov  Si(yaatQOP  ävdoos  öe(- 
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.  .  .  Med.  lectio  «Woof  est,  quam  R.  sequitor;  contra  eVdoaV 
Q.  A.  V.  T.  Hoc  ad  xvxJUp  referri  deberet,  ot  strnctura  esset  xui 
nagctoxadov  dtQttxe  xvxitp  oWpcor.  Hoc  Abresckio,  Scbötfcio.  et 
quod  mireris,  Porsono  qooqoe  placoit  Si  aotem  coraites  sont,  qoi 
id  jabentnr,  hi  ipsi  viri  sunt,  qoi  in  scena  adstant;  nec  possant  jo- 
beri,  ot  axiyaaxgoy  sibi  Ostend  an  t.  Itaqne  Stanlejas,  at  debuit, 
xvxXtp  nctgaorador,  circulo  sea  circam  adstantes  jnnxit.  Si  adverbium 
solvas,  erit  xvxjLtp  nagaaxd/Mvot  def£eexs.  His  duobus  explicationibu.s 
accessit  noper  lectio  Clausen ii,  qoi  oxiyaoxQov  dväowy  y entern  viri- 
lem iutelligit.  At  vero  non  erat  hic  ejns  usus,  neqoe  esse  poterat, 
sed  ad  opprimendum  Agameranonem  loco  vestimenti  erat  adbibifum. 
Pntat  quidem  Clausen! as ,  id  ironice  dici  potuisse.  Ironia  vero,  quae 
analogia  nolla  com  re,  ad  quam  pertinet,  conjongi  potest.  est  et 

ttHQOsdtOWliOt. 

Cetera m  oxfyaoxfjoy  vitn  intensivam  habet  a  oxeyc&u*  doctum, 
et  est  fere:  opercolum,  operimentum,  et  oxfyttoxQov  ccvSqos  viri  i.  e. 
Agamemnoiris  dicitnr,  qni  eo  penitos  coopertos  fuerit.  Simili  modo 
Aescbylos  pellem  ooriwv  oxiyaoxQor  dixerat,  referente  Polloce  x, 
180,  qoem  locom  laudat  Blomfieldius.  Hoc  igitor  expansum  vdt,  ot 
pater,  non  ipsias,  sed  sol,  qoi  haec  omnia  lomine  collostrat,  impnrae 
matris  facioora  videat  —  tk  %  ncextjQ  .  .  .  .  x^g  i/ujs*  Confert 
Blomf.  tragicorom  loca,  qnibos  soli  vel  solis  radüs  raonstrari  aliquid 
dicitnr,  non  exceptis  nvis,  de  quibns  Hes.  Opp.  603.  B.  609.  Töxt 
anMptnev  olxctäs  ßoxgvg,  JeQat  S*  yeJUtp  dixa  x  fj/Mera.  Sed 
hornm  omnium  ratio  diversa  est,  et  vis  loci  nostri,  ut  snpra  monui- 
mus,  in  hoc  est,  quod  ab  eo,  qood  exspeclas,  in  verbis  dg  tii]  na~ 
ti;g ,  animus  snbito  ad  solem  cogitandum  eveliatur,  cujiiH  wanctum 
numen  cum  boc  iroparo  spectacnlo  committit  v.  981:  «s  a*  in*ojj 
/mxqtvs  Ip  dtxri  noxi.  Scbol.  naqi}  fior  «y  /uoi  avxawvfUc  xr\v  oixttö- 
xtjxa  dtjXot,  quippe  Sol,  omniom,  qnae  iiupore  avayra  essent,  osor, 
necessario  Oresti,  qui  ea  delere  atndnit,  opitnlari  propitios  debuit  in 
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co,  qaod  na  tat,  judicio.  Schol.  iv  öVkj;.  i»  rij  ntfoet  xiöy  Rvpsvltwv. 
Noliai  tarnen  hoc  de  Eumenidibua  tam  certe  statuere.  Igoorat  eoim 
adhuc  Orestes,  qaae  Fariae  moliantor,  sed  praevidet,  se  oivitas  facti 
ratiooem  reddere  debere. 

Is  igitur  mihi  testis  erit,  <og  Toytf  iyid  jtitTtjZ&ov  ivMxtog  [iöoov 
Tay  fitjTQog.  MettQxsQ&at  ve^  öttoxuy  ad  judicia  trausferri  et  de 
accusando  dici  res  notissima.  Accusator  euim  iosequitur,  hst(qx"c<*> 
vel  persequitur,  quem  renm  facit.  Hoc  qaoqae  certam  a  personis  ad 
reum  vel  cnlpam  transferri,  et  aeque  bene  dicas  fisx^x^a^at  tpoyftt 
ac  yovov  narQSg.  At  vero  in  nostro  loco  translatom  ad  poenaui. 
quam  quis  a  reo  exigit,  de  morte  uimirum.  Nam  dg  .  .  .  fuxijA&oy 
<pÖQov  /utjTQosi  me  mortem  matris  jore  exegisse  ejusque  caedeni,  nt  par 
erat,  perpeira8.se.  Id  vero,  quantum  video,  sine  exemplo.  Nec  ta- 
rnen quidqoam  mutemus,  sed  ßQa%vXoy(av  statuamus  in  ftsr^XS-oy  uo^ov, 
quod  dictum  erit  pro:  /utreQxofuyog  ißovZevaa  xoydt  poQov,  vel  simile 
quidquam. 

v.  983.  Aiyto9ov  yt*Q  ov  yiyto  uoqov.  fVrp  ratiouem  reddit. 
tjnare,  quum  r<Me  uöooy  dixerit,  hoc  ad  sotam  matrem  referat.  Ha- 
bet autem  yiyxo  M.  G.  A.  R.  Xiyto  T.  V.  et  scbol.  Alyfo&ov  yitg  ©i? 
Myco  fWQW ,  fitjxoog  Si,  ijxig  iri  avSql  xovxo  ftjjottxo  (scrb.t  xovr' 
ipqoato)  ozvyog,  quod  uirice  verum.  Nam  siquis  commemorata  Cly- 
taemnestrae  morte  subjuugit  Aegtsthi  caedem  se  non  vituperare,  is 
qoidem  indicat,  se  priorem  illam  vitaperare  vel  culpare,  quod  tarnen 
a  ratione  loci  prorsus  alienum  est.  Nam  Orestes,  qnauiquam  sub- 
orientibos  deinceps  Furiarum  morsibos,  tarnen  in  eo  perseverat,  se 
jure  matrem  cecidisse.  Ov  kiyto  autem  est  vel  commemoratione  vel 
excnsatioue  dignum  non  habeo. 

v.  984.  tucxortijQOs  tos  vöfiov  dtxtjy.     fi#  cod.  M. 

«Mdlator  WeigeliaiHis  <vg  vqim*>  attulit  J.  Franzius  dg  vöuov  („sie" 
addito).  «ob.  poftov  sine  de.  Hoc  coUator  Vict  e  Med.  supplet,  de 
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pöuov  nihil  notat,  quod  argamento  est,  hone  quoque  geoitivum  in 
Ms.  legisse.  Idem  in  G.  A.;  <og  gravi  notatam  voceoi  habet  T.  V. 
Eisset  igitnr  pro  ovrwg  positnm j  sed  contorta  struetura  prodh 
tug  fi/xrjv  ctiozvvTtjQOS  voftov,  vel  ?;ffi  tag  v6fiov  dixrjv  edoxvvTr/fjog, 
poenam  habet,  quam  lex  adultero  proposuit  Idem  fere  valet  de 
Clauseuii  ratione,  intelligentis :  (tos  vofiov)  Slxtj  iaxl  „habet  poenam 
ut  est  legis  poena/'  quod  dictum  puto  a  nemine.  Canteras  in  textu 
tos  vo/uov,  sed  in nota 27: „Melius  si  divinare  liceat,  uno  verbo  txvöpov« 
Eidem  tribuitnr  tag  vötuog,  nempe  ?<m,  ut  lex  est  Tel  jubet,  quod 
verum  haud  dubie.  Nam  moechos  interficere  etiam  lex  et  Draconis 
et  Soloiiis  permisit,  et  in  talibus  rebus  tragici  patrios  mores  et  in- 
stituta  respicere  solent. 

v.  985.  "Hug  if  in  ardgl  rotJr'  ifujarcro  aivyog.  Aboininatio- 
nem  dixit  pro  facinore  abominando.  Sed  oflendit  di,  qoae  particula, 
cum  versns  ad  verba  /uoqov  rov  utjrQog  referatur,  aliena  est  ab  hoc 
loco.  Nihil  eniin  est,  quod  sententiae,  quae  ab  f\rtg  ineipit,  subjun- 
gatur.  Tollere  incommodnm  possis  scribendo  fjrtg  y,  ut  particula 
sit  explicativa,  „quae  nimirum  vel  sciliect."  Sed  alia  accedunt  inconi- 
inoda.  Nam  posteaquam  matris  abominandam  indolem  ulterius  pro- 
secutus  est,  versibus  sex  985— 90,  octo  sequentibos:  tl  vu>  nQogtfaw 
—  noXXovg  ttvatQtov,  noXXa  StQualyoi,  <f$evi  ad  vestimenti,  a  quo 
orsus  fuerat,  execratioaem  redit,  ut  v.  999  ad  matrem  relapsos  iu 
ejus  imprecationes  desinat.  Ordo  igitor  rerum  turbatus,  et  senten- 
tiarum  iuversio  indueta  est. 

Eandem  produot  verba  rt  viv  jtQogefTuo,  quae,  si  strueturam 
spectas,  ad  matrem,  sin  sensum,  ad  vestem,  ar(yaarqov,  referenda 
sunt,  ad  quam  tarnen  viv ,  cum  duodeeim  versus  intercesserint,  non 
amplius  pertiuere  potest.  Haec  igitur  confusa  et  a^vaxceta  tollas,  si 
cum  Aug.  Meinekio,  viro  praeclaro,  versus  991—998  r(  viv  nqög- 
tirno  —  noXXu  »touaCvot  <f$fvi  ponas,  quo  perüuent,  nempe  post 
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.  t.  976:  nidas  tt  zeiQoiv  xal  ntdofr  $wu>Qldrt,  quo  facto  cum  vesii- 
nienti  descriptionem  dederit,  recte  ad  ejus  naturam  comparationibus 
invidiosis  declarandam  regreditur.  Obstat  his  Bambergens ,  qai  tur- 
bataui  Orestis  orationem  notat  qoidem,  sed  ad  mentis  ejus  agitatio- 
neui  refert.  Neque  vero  obscurum  fuisse  dich,  quo  vu>  referretur. 
Ürestem  eoim  indusium  monstrasse.  Hoc  igitur  non  oratione,  sed 
genta  faiaset  explicatum.  Sed  a  talibus  admioiculis  pradens  rerum 
exbibendarum  tragoedus  prorsas  abstinuit.  Idem  raentis  agitationeu 
per  confusum  sententiarum  ordinem  et  per  nexus  defectnra  aut  par- 
ticolas  male  positas  indicare  oec  ToJaitt  oec  potuit.  Sed  de  bis  postea. 

v.  986.    'E§  ov  Tixvto*  fjrtYX  &w  ß<*F>«'  Cum  M.  G.  A. 

T.  et  codex  Rribortelli  ix  aov  habeant,  hoc  quoque  vestigium  codi- 
eis  prisci,  qui  EXJlOY  habuerit,  recte  mouet  Ifranzius.  Nempe  Ae- 
Mchylus  BX£0  scripserat.  Rob.  io  texta  habet  i£  ov  xixviov  faxi- 
Coüator  Viel,  de  i£  ov  tacet,  ad  tjyix1]  notat  G.  fysYX-  ^V**  Ro- 
bortellus  in  ooti.s  uum.  21  ix  aov  t{xmvj  vvv  f/«.  i%  ov  xixvva»  <tv(xfr 
Haec  vestigia  si  »equeris,  scrihendum  erit  i§  ovtix*wv  avü%s  z.r.X. 
Sed  alio  ducit  Med.  lectio.  Eam  vulgo  exhibet  ijvixi'  J«  Franzius 
rixxu0  frixt>  addito  „sie."  Collator  Vict.,  ut  monuimus,  n^X 
7J"  post  x  deleto,  ita,ut  codex  jfixv  habere  videatur,  aed  rj  obdu- 
otum.  Vict.  nv%yx,  qood  uoice  verum.  Dixit  autem  ijpeyx'  ln6  ?w- 
yt/y  (toaxvUyoK  pro  vnd  luivrjv  Xaßovaa^  aut  simile  aliquid.  Neque 
rixvmv  ßttQOs  sine  consilio;  erat  eoim  uteri  gravidi  onus  et  puerperii 
dolor  indicandus,  ut  opposituin  emiueret,  nempe  liberos  iode  pro- 
gnatos  jacoudos,  dam  utater  se  eis  et  marito  fldam  exhibeat.  Hoc 
inest  in  voeibus  yikov  x(ms,  in  quo  t((bs  de  re,  quae  per  tenipus 
aliquod  dnrat  (der  Weile,  eine  Weile).  Sed  posteaquam  caede  ma- 
rin' vindictam  e  liberis  in  se  adtraxit,  istud  ad  tempus  jueuodum 
onus  infestum  malum  nunc  exstitit:  vlv  <F  ix&oox,  w  <paivti,  xttxoy. 
Molestum  in  bis  <f*</vtt  sensu  activo,  eoque  a  Schotzio  cum  xaxdy 
junetom:  sicat  malum,  i.  e.  calamitas  Clytaeiuuestrae  osteudit,  qoae 

7* 


saue  lenior  ratio,  quam  «i  yatvt$  ad  ßdQog  aot  ad  Clytaemneetrara 
referas.  Pejus  etlaui,  qui  xttxov  et  nexu  et  rhythmo  natnrali  diducto 
ad  seqnentem  Dersum  trahunt,  juftgentes:  7Y  xaxöv  001  doxel.  Haec 
ipsa  xl  aot  doxtt;  pvoatvtl  y  ij  f/ft>/  tyu,  ut  Vict.  contra  metruin 
habet,  multis  dubitationibus  «mit  obnoxia.  Med.  lectioest:  ftioatva  y* 
ifr  ,  uude  Hermamius  uioami  y  slr'  ijf«^  ^cripsit,  vere 
omiiiuo  dictnmque  hoc  pro  tfrt  fticcnvte  «fr«  ?/ioV  Sjw*  °t  periode 
Mit  uvomvttv  an  l^iJ^rrf,  muraenam  an  viperam  appelles.  Idem  Her- 
manuus  ov  <w>i  sine  causa.    In  vulgata  t(  aot  doxti  intelligas 

m^l  ctvrijs,  ve)  ehat  ttvri?.  Blomf.:  „Ex  maraenae  autem  cum  vipera 
coitu  genug  muraenarum  nasci,  quarnm  morbus  erat  (scr. :  sit)  letalis, 
tradit  Andreas  ntoi  Jaxsrwv  ibidem  (Athen.  VII.  p.  313)  citatos. 
Aoget  hoc  Orestes  addens:  o^mix  &lyovä  v.v  ülXov  ov  ö*eö*tjyft4vov. 
Nempe  ärexträ  illa  inorsn  putredinem  efficiuut  eoqoe  interimont;  haec 
autem,  de  qua  agitur,  muraena  vel  vipera  ipso  tactu  perimere  pos- 
rnt.  Leotio  flnxa:  fhyovorer  aXXor  M.  G.  A.  sed  &tyova  av  aXXor 
R.  T.  V.,  in  quo  aoristum  &tyold  ßv  jure  reduxit  Blomfieldius.  Flaxa 
est  reliqoornm  lectio.    Saut:  *V«  oynew  .  .  ov  tisiijyfiivov.  In 

bis  si  infinitivam  explices  inteJIecto  post  Sjpi;  wgtt  a^mw,  requiritur, 
quod  in  M.  est,  &tyovoav.  Hac  tarnen  ellipsi  non  opus.  Nam  fyv  i.  q. 
tfiatv  tj«  rel  ?x«;re  artmiv,  simplici  junctora  cobaeret.  Recte  con- 
tnlit  Blomf.  Tbeodecten  ap.  Stob.  XXXVII.  p.  139:  "Anten 'ivdr&Qw- 
noiat  ytj^iaxew  tyv.  Hinc  firmatnr  uomiuativns  tf-tyovoa  et  leg.  com 
R.  oynuv  Oiyord  ttv.  Particulae  vis  apparet,  si  haec  ad  directam 
orationem  referas:  fjtig  &tyovaa  ttMox  S»  07710/.  Sequitur  oflensio, 
quam  v.  aXkov  ploribus  praebuit.  Cujus  ratio  cum  ooo  pateret,  &t- 
yov&  uvovtov  tentatum  est  iu  marg.  Ask.,  S-tyova"  JrvovAov  Portus, 
9v/ovoa  imiXXov  Blomf,  sine  sensa.  Nam  quem  ipse  exponit:  .,magis 
a  natura  composita  est  ad  labefacieiidom  alhjnem  sine  morsu,"  ejus 
notio  comparativa  prorsos  relatioue  caret.  Gkyovaa  uovrov  Martuitus 
non  mufto  melius,  pejus  etiam  Bambergerus  »tyolatt  V  aXXov.  Saue 
pro  aXXov  expectes  tw«;  subesse  tarnen  videtur  notio:  animalia  cuneta 
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alius  generis  quam  viperiui,  (acta  Ulins,  quem  cogitat,  daxetoi 
absumi.  Si  qoid  mutandum,  scribi  deberot  äJUov  15?  dsdrjy^ya»,  ut 
aXXog  ij  iedtjYfiiyos  peripbrastice  diceret  pro  ov  Stdtjyft^ros  et  oi  e 
glossa  orttim  esset;  sed  ueceaaitas  mutaodi  oalla.  Schot,  rede: 
2ijnttv  &tyovd  av  vm^ßoXt],  ort  xal  xor  /ut)  äf]X&(na,  #XXa 
fioyov  ayaftivt}  atjmi.  Accuratins  schol.  dixisset  &y  otjjioi.  Non  enim. 
pronuuciat,  qood  revera  fit,  sed  quod  a  Clytaemnestra  effici  posse 
cogitat.  Eaque  tactus  eiücacia  ei  tribuitur  xoXfttfg  ixan  xaSixov 
<pooytjfiaTOQ.  IC  am  esse  seu  foinse  mulieris  audaciam  et  animi  im— 
probitatem,  ut  vel  muraeuam  et  viperam  saperare  potoerit. 

v.  991.    Ti  vi»  nffostinut,  xnv  xt>x<»  puk£  evatofuöp; 

Kfo  lectio  est  omoimn  Mss.  et  Edd.  critt.  Riaxopsir  ore  beoe 
uti,  de  losciuiis  per  aemus  canemibus  adhibitora  a  Soph.  Oed.  C. 
18.  slawxar'  avxw  svorofiova'  <b}döyns.  Hoc  loco  adhibetnr  de  eo, 
qui  rem  aliquant  nomine  aptissimo  appellet.  Sed  uoo  procedit  stru- 
ctura  per  x(  incipiens  et  per  xuv  tvxoj  continuata.  Non  enim  xl 
xvx<o,  sed  ndäs  tv/w  reqoiritur,  neqae  av  com  oonjunotiv'o  in  inter* 
rogatione  habet,  quo  locum  tueatur.  Portas  omisso  <**  legit  xal  rv^t», 
quem  plerique  recentiorum  seqauntur.  Sed  soblata  particula  manet 
incommodum  ex  iuterrogativo  xi  ortum.  Job.  Franaius,  H.  L.  Abreu- 
sium  «ecutus,  edidit  U  viv  nQOsttJuav  an  xi>x<Ht*  S»  evoroftciv,  quae 
«.onjectura  dictiouem  adultcrat.  Naui  &»  repeti  solet,  si  notio  aJiqoa 
alio  spectaos  interjecta  aot  res  majori  dobitationi  objecta  est,  qaorom 
ueutram  bic  locom  habet.  Scribi  sane  possit:  mos  w  npocefow  xal 
xvxfo  x.  x.  X.  Sed  ritiuin  band  dubio  est  in  vocibua  xa»,  et  pro~ 
babile  nqoseintoxav  i.  e.  UPOZEMOKAßt  ex  nPOZEIJlQlMAJS  l  e. 
ngogUnotf£  iiv  corrnptum  est.  Hoc  si  admittas,  totus  versus  scribi 
poterit: 

* 

Ti  wtv  ngogtinofp  av  tvxio»  f*aX  evoxöfiws, 
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quo  facto  locus  fere  paralleles  priori  ilK  v.  937:  4txav  St  viv  xqos- 
ayoQFVopt»  ßoorol,  to/öWs  xaAutg. 

MdX  maro/Mog  admodam  convenienter  daplici  adverbio  dictum, 
ot  in  simili  pbrasi  Aganm.  667-  Tie  nor  tovöiutUv  tief  ig  xo  na» 
irtjTVfUog  .  .  .  yXmaottv  ir  rv/<*  vifuoy. 

v.  992-  Anceps  haeres,  num  vestiutentum  nominet  Sygsvua  &tj- 
qos.  Schol.  9(xxw»  intelligit,  sed  hoc  in  sequentibus,  nec  conveni(,  qnod 
jnxta  ponitur  xcrraarjvwua.  Referam  igitur  ad  pannos  qtübus  apte 
dispositis  et  expansis  ferae  in  loca  destinata  a  venatoribus  cogi  so- 
lenk  NiXQOV  nodfvdvzor  ÖQO/rtjg  xaTaOxrrjywfia.  Schol.  na^ttnira- 
opu  ooovg  explicat,  seu  potius  ooqov,  ot  Stanlej.  verissime  eorrexit. 
Est  igitur  hoc  pfya  tp«Qos  illud  ad  ornatum  funeris  pertineitN,  qaale 
Penelope  Laertae  Att^y  tfqooi  ra^toy  texens  in  Odyssea  introdo- 
citar.  Hoc  com  pedes  iovolatos  amplecteretur,  noSivSvxov  dictum 
est,  et  xccTttOxtjvtojua  ÖQoftijg.  AQofrt]  vel  ögirti  a  voce  Sqvs  (nostmni 
Troe)  dedueta,  indiimenta  et  vasa  diverea  e  quercu  fieri  solita  no- 
tat:  Trog,  Waune,  Sarg,  Wiege.  Cf.  Eostath.  ad  Odyss.  XII. 
p.  1726,  qui  formam  dpovrt}  e  ttQvovxtj  contractam  statuit,  Iva  y  xv~ 
Qfa>g  nveXog  1}  Xc'towat,  roig  ti&pwoi.  Sensus  igitur:  tarn  aptum  esse 
illud  tegmentum,  ut  instar  ra<prjtov  totum  mortui  corpus  et  loculum 
simul  volare  possit.  Sed  alio  docere  videtur ,  locus  fere  genuinu» 
Eumen.  602.  Tä  nXetav  uftElvov  svfooai»  dsäsyfitrt)  (scr.:  xov  nkteßi 
nftiftov'  ewf>Q6v(og  dtS..)  Jgohtj  (amice  balneo  posteaqaam  aeeepisset), 
mQ(orrt  Xovroä  (ei  cum  e  lavacro  prodiret)  xanl  zig/uatt  (sc:  fort) 
*tHXQog  naytoxvtjvatoev ,  quo  ioduetus  nostro  qaoque  loco  dgoirtjp  vas 
balneatorium  Blomfieldius  intelligit  Sed  in  hoc  vixpov  ÖQofrt]  est, 
neque  alio  nisi  ad  XaQyaxa,  loculnm  mortui,  referri  potest,  utque 
utrumque  locom  inter  se  conformem  reddas,  in  Eamenidibns  tJcWr»; 
intelligere  possis  comparative,  ut  cos  omittatur.  Sensos  jam  esset: 
v&s  balnei  Agamemnon!  instar  loculi  foisse. 
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Haec  igitur  doo  äyoevfia  ihjoog  et  vsxqov  xaxaoxtjvw/Mt  ioter  se 
analogia  ex  magnitudioe  ducta  conveniuut. 

Addlt    —    —    —    —     dlxxvov  fiivo  oöv. 
"Aqxvv  ff  £v  tfnotg  xttl  nodiOTtjoag  ninXovg. 

Lectio  librornm  constans,  nisi  quod  R.  aoyy,  ad  quod  coli.  VicU 
M.  äoxvr  notat.  Sed  primom  molesta  interpretatio  post  fdv  oiv. 
Natu  dlxxvov  atque  aoxvv  arctius  cohaerent,  et  Agamu.  1087  quoqae 
junguutur:  tUxvov  xl  y  "AtSov;  äXX*  aoxvg  rj  tfvsvvog.  Utruraque 
rete  »ignificat,  ita  tarnen  ut  dtxxvov  vox  generalis,  «e*vf  äuteni  Spe- 
eles quaedam  retis  »it.  Coojicias  hoc  e  Pollucis  X,  27  descriptione: 
Alxxva  fdv  xa  iv  xots  dfutXotg  xai  ioontfotg  xstvo/Mva,  ivöSw  dk  xtc 
iv  xalg  oSolg,  AI  di  aQxvg  xovxtov  fdv  iXäxxovg  tiai  xolg  fityi&taoi, 
xeoxnpdX<p  äk  ioücaoi  xttxa  xo  OXW**  te*1  xaxaXqyovoa  t.  Haec 
etiam  cum  ad  pbces  et  aves  capieodas  adhibitas  videas,  retiunt 
erunt  species,  quae  latiore  ambitu  accedentia  auimaüa  adiuittunt  et 
dein  velut  sacculo,  coi  exitus  deegt;  comprebeusa  retinent.  Scri- 
beadum  igitur  soblata  majore  interpunctione  Sixxvav  fdv  oiV,  'Aoxvv 
ff  uv  ttnoig.  Rete  quideiu,  sed  tale  dicas,  quod  oeque  exitum  ei 
permittit. 

At  vero  iocoucinne  postrema  apposita  sunt  xai  nodtoxijqag  ni- 
nXovg. Nam  oratio  per  uietapboras  progreditur  äyoavfta,  xaxaoxi}- 
xw/Mt,  dtxxvov,  äqxvg.  IKnXot  autem  sunt,  de  quibus  agitur,  nec 
potuit  appellatio  iuter  metapboricas  poni.  Hinc  Bambergeros  et  H. 
L.  Ahrensios,  quem  J.  Franzius  sequitur:  dixxvox  fdv  ovv.  "Aoxvv  ff 
uv  efnotg  xai  nodiorijoug.  ninXov  Toiovxov  av  xxtjaano  x.  x.  X. 
Nempe  nodioxjjoag  seorsiui  intelligont  translatos  de  viuculis,  quibus 
pedes  equorom  iv  axa&ftoig  degeniium  etiamnunc  in  illis  terris  con- 
junguntur.  Rem  narrat  Xeooph.  Anab.  III,  4,  21.  laudatus  Blom- 
fieldio:    Plvxxog  htnot  ttvxwv  StSsvxat  xai  ojg  imnoXv  ntnodtotdvoi 
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ffotv.  Ex  bis  autein  et  siuitibut*  uon  Sequilar,  noÖustijong  imie  diclo», 
et  hos  nofttortj(>ag  terniini  tecbnici  natnram  ita  hrduisse,  st  usa  ine* 
taphorico  ad  similia  transferri  potuerint.  Accedit,  qnod  usui  i II i  non 
velamentorum  aliquod  genas,  »ed  lora  et  funicnli  raserviunt,  qsi  ad 
comparationem  com  Oytaemneslrae  velamento  nalla  ratio ne  adlüberi 
poterant.  Neque  boc  praetemdeodum ,  qnod  hac  conjectura  dictio 
et  rnythmns  uaiurali  modo  decurrentes  discerpantw.  Schol.  rnlgatam 
sequi  tur:  ne&tar^oceg  tovq  nUov  rmv  nooUöv  xcc&ijxornrs;  sed  abest 
a  vooabulo  hie  sensu*,  et  ejns  auctor,  at  reote  observat  Baroberge- 
ms, simili  v»ee  noäij^s  deceptus  fuit.  Vix  dvbiom,  quin  ipnodt- 
vrij$as  rr&ikovg  soribi  tfebeat,  ab  ipnoSiUtv,  quibos  pedes  iociden- 
i\tm  eonstringebaotur,  tft  €eri  solebat  feris,  si  in  &qkv»  seo  rtpxv- 
artttov  incidereut  Hoc  admisso  concinnitas  <otios  loci  dirtvov  p&v 
ofo,  <F  uv  etixotg  tpmodtot^oag  nfnXovg  eminet.  'JEjUTJoJiffriy^fs 

n&tAot,  gcnoina  vestis  iMius  appellatio,  praecedentibus  coinparatioiii- 
frns  mag»  etiam  illustrata  erh.  Hos  ijfitur  ifimöd*iGTtjott<;  ntnJbovs 
simul  dfxrvov  vel  pötius  ägxw  nommsri  possi  addit.  EM  antem  ta- 
dle in  KAI  abire  potnit. 

* 

v.  995.  Totoine»,  nempe  ninkov,  qnod  e  preecedeuri  plurali 
facjle  intelligas,  «v  xtijactno  mtfrtis  dvijQ.  —  4njXtjrtjg,  quam  for- 
mam  pro  tptX^rtjg  Mss.  et  Edd.  critt.  reduxit  Scaliger,  usu  antiquo 
est  ap.  Hes.  Opp.  878.  "Og  iM  ywcttxi  ntoxot&n,  ntnoitf  *ptr  fptitjTtjoi. 
Vox  origioem  habere  videtur  a  offjXm.  Hesycb.  glossa,  qoae  ad 
Hesiodi  verswa  spectat:  ftXtjrriat  Xtioratg,  sed  non  latrones  sunt, 
verum  ganeones. 

*  Talern  accnrätius  netat  tanquaro  §£v(qv  dnutoitjfta  ,  fraodulentia 
pro  eo,  qoi  frtradat  etdecipit,  bospite.  Scfael.  « netto Xrjfttt  änthrifut. 
Vox  dneta  at  ttttkog,  aiUXut,  «ioXim,  dwjMom  colorem  indao. 

KdgytfooorsQij  (iforyoußtor,  qoi  atitur  vita  (wttfew  enim  iw  voptf 
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lj(ti»,  in  wa  habere),  quae  argeato  privat  seu  bospite*  pecuaia  exu- 
ere  solet  Ni  fallor,  caopooem  cogitat,  qui  hospites  apud  se  dever- 
tentes  blande  excipit  et  per  noctem  circomventos  pecuaia  et  vita 
spoliat,  qua  comparatiooe  simul  mores  et  factum  matris  nova  notantur 
igooniinia. 

Conclndit:  xtülSi  r  &p  ttoAc&ftftn  üoXXovs  dycuQWf  noiXa  &tQ- 
ualvot  tpqtvi.  In  bis  x  &v  non  ad  rk  a*  debet  referri  cum  Bamber- 
gen»; nam  xtpdi  re  barbarum  est  nec  ulla  excusatione  lenieiiduni,  sed 
erit  nota  xQteatg  pro  xol  a».  Asseveratio  anteni,  quae  inest  parti- 
culae,  loco  convenientissima  est.  Idem  ne  a  voce  avai$wv  quidem 
man  um  abstinuit,  qiiatnquam  ootio  tollendi,  interficieudi  ipsa  est,  quam 
locus  requirit,  scripsitqoe  &x  al$a»>  et  membra  orationjs  interuo  sen- 
(entiaram  uexu  conjuncta  lircw  dnatöXtjfMt  zctftyvQooxsQtj  fitov  vojuCaw 
distraxit  puncto  post  dnato/L^/ute  posito.  Contra  recle  Lobeekius  ipqiptt 
Hcripsit  pro  <pqsv{.  4>Q(va  S-tQualvetv  calefacere  auirauui,  perfundere 
gaudio.  Banibergerus  nionet  dubitari  posse,  utram  &tQfjuttvBut  ad 
audaciam  an  ad  laetitiam  ituprobam  facinorosi  ganeoois  refereudum  sit. 
De  laetitia  dici  inonet  Eurip. Electr.  404,  ubi  iotegra  dictio  est:  /app 
freQftatrsoihtt  xaqiiax. 

Haec  igitur  de  «iiigulis.  Jam  de  nexu  videndum,  quem  confu* 
Horn  esse  facile  iutelligas.  Monstra*  Orestes  interfectorum  corpora, 
quo»  amore  junctos  et  vixisse  et  interiisse  mooet  v.^67 — 973.  Mon- 
8 trat  deinde  tuuicam,  qua  irretitum  Agamemnonem  Clvtaemuestra 
oblruncaverat  v.  974 — 76,  eainquc  expticari  jubet  ante  Soli»  adspe- 
clum,  ut  purissimum  numen  ipsi  in  judicio  de  morte  matris  subeondo 
testis  adüit,  cujus  nefarinm  scelos  persequitur  et  quam  inf«ntisi 
nomiuibus  innectator  v.  977 — 90,  röXfxqe  &<ro  xtld(xov  <pQotnqftatog. 
His  finitis  com  v.  991 :  Ti  vt*  7iqo$tiino;  pergat,  credas,  eum  novis  in 
matrem  dioteriis  usurum,  sed  seqq.  992  «yffevfta  9ijQog  docenl,  haec 
et  ipsa  ad  tuuicam  referri,  ad  quam  tarnen,  cum  ab  ejus  priore  com- 
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memoratione  doodeciiu  rersibns  remota  sint,  pertinere  non  posaunt 
Nam  quae  iu  medio  pommtur,  ita  comparata  sunt,  ot  omni*  tonicae 
romrnetnoratio  ex  memoria  et  mente  audientis  efflnxcrit  Accedit. 
quod  haec  ipsa,  quae  992 — 98:  "AyQev/Mt  &tj^6g  —  notäu  &$$pa{- 
voi  <pQSvi  subjiciutitur,  feralis  illius  vestis  descriptionem  absolvuut,  eoque 
ab  ejus  iuitio  v.  974  iSiaihe  <F  cevrs  —  976  xal  nodoiv  £vvu>Qtöa  dis- 
«olri  non  possunt.  Noa  melior  est  otriosque  posteriorum 
999—1000  ratio,  quae  ntatris  incusationem  et  acerbam 
finiunl,  eoque  non  meliere  jure  ab  ejos  deseriptionis  initio  985  sqq. 
ir. 


Haec  a&oftna  esse  uon  latuit  klausenium,  qui  confasara  istam 
orationis  texturam  ir  aramo  videtur  babuisse,  com  baec  scriberet: 
„Li  bac  (matris  culpa)  demonstraada  inyehitur'in  id,  quo  usaest,  in» 
atrotuentum ,  dictione  concitala,  quae  legitimum  et  aequabiletn  aeriten- 
tiarum  deeursum  asperuator,  ueque  justam  in  aogenda  conviciorum 
vi  ordiiiem  «errat,  sed  profert  siugula,  proat  in  meotem  veniont. 
Sic  summa  arte  rpsam  insaniam  praeparat  poeta."  Praeparator  qnidem, 
ut  ▼erbis  Klausenii  ntamur,  Orestis  insania  ab  Aescbylo,  i.e.  acerea 
occisoris  utriusqne  irrisione  et  summae  iudignarionis  elocotione  animam 
graviter  concussum  prodit,  sed  qui  praeter  baue  arten  ex  intimo 
animo  repetitam  insaniae  suborientis  iudicia  convieiis  sioe  ordine 
prolatis  et  reKcto  legitimo  et  aeqoabiH  sententiarom  ordine  se  ex- 
hibere  ant  debere  aot  posse  crederet,  is  inter  veteres  qui  dem, 
qui  etiam  in  summo  dolore  et  animi  commotione  modum  tenendum 
et  decori  termino«  non  transgrediendos  docebant,  non  summae  artis 
speeimiua  edere,  sed  poetatn  non  Orestem  insanire  arbitra- 
retnr.  Ejus  artis  egreginin  specialen  Orestis  quae  deineeps 
oratio  exbibet,  quae,  quarnquam  erurapeatem 
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per  omaia  praeclara  Ula  irati  Neptnui  apud  Virgiliam  imago,  qui 
graviter  commotus  „placidom  capot  exlnlit  nudis." 

Quid  vero  faciendum,  ut  malo,  tjuod  in  nostra  oralione  indica- 
vimus,  snccorratnr  et  snus  bonos  summo  poetae  restituatur,  mihi  qoi- 
dem  in  aperto  est.  Duo  Orestes  adstautibus  spectacula  exbibet,  alterum 
corporum  Aegistbi  atque  Clytaeninestrae,  alterom  mortis  Agamemno- 
niae  instromenti.  Utnuaqne  accaratios  distinguit  verbis  v.  967 :  Tteofo 
Xuyag  xijp  dinXtjv  xvoayriäa,  et  t.  974:  Ifoo&e  J*  ttuis,  raW  inij- 
xoot  zaxooy,  To  firjxavrj/ua.  Conspieitnr  tyraonorum  corpas,  conspi- 
citur  vero  etiam  instromentum  letale,  qnibns  aatis  aperte  declaratmn 
estj  nounisi  absolutis,  quae  de  priore  Sely/Mni  dicenda  erant,  traiisiri 
posse  ad  alterom.  Haec  cum  ita  se  habeant,  versus  eo  ordine  erunt 
ponendi,  ot  sese  exetpiant,  primoro  qoi  ad  Aegistbi  et  Clytaemiie- 
strae  corpora  in  coospectu  posita  pertiuent,  deiude  qoi  tnnicam  cae- 
dis  instrumentum  describuut  et  detestantpr.  In  ipsa  bac  descriptione 
et  detestatiooe  cum  ad  matris  facinora  aoimus  Orestis  revoivatur,  optime 
illis  absolutis  subjungit,  qaae  ad  ejus  detestabilem  conatom  et  «len- 
tis acerbitatem  speetant  in  iisqoe  orationem  terminat  hoc  modo: 

"Ideo&e  Xwoaq  xrjp  dtnXijy  xvott»*td«t, 

BttTQOXTOVOVS  TS  SutfHXXtpP  JtOQ&ijTOQaQ. 

2kfW)i  p&r  r]<sav,  iv  &QÖV01S  toP  fjfitpoi, 
4HAai  di  xai  wir,  tos  &i$tzdaa*  na&ei 
Ildotoxw,  S^xos  t  ißpu&zt  Twoxm/jutoiv. 
SvviOfwaay  /*iv  frävaro»  d&A(tp  narQi 
Kai  £vv&av£iof}cti'  xai  xad*  tvöoxux  tj(Bi. 
"I&eo&e  <T  aitxt,  roW  Intjxoot  xaxwr, 
To  (itixatnjfjut ,  öeofior  d&Zitp  naxoi , 
IKias  xe  £Ef0O*>  xai  nodotp  %wuiQtda. 
Ti  ptp  nooshinotpC  av  xvyw  uaX  fvaxöuami 
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"Ayotvfut  »ijoog  ij  rtxoov  nodirivror 
Jgotrtjg  xajaoxrjrtvjua;  Mxrvor  pir  ovr  , 
'Agxvr  V  &v  ttnotg  dftodtorijQag  7tfnXovg. 
Totovtor  Sr  xrijoatro  iftjXtjrtjg  dr^g 
Sirmr  anttioXti/Mt  xdgyvooozEQr} 
IMov  vouCtov  Ttpöi  rar  SoXoiuari 
floXXovg  dratgojr  noXXd  &tQLta4rot  tpgtra. 
'Exrt/rar'  erfror,  xai  xvxXtp  nagaorador 
Srfyaorgov  drdgog  Straff  mg  fitj  nttrijg, 
Ovx  oi/uog,  nXX  6  neun?  inonrtwor  rdS$ 
"HXtog,  ßrttyra  ittjrgog  tgya  rr)g  ifäjg. 
'Slg  Sr  nagt}  /noi  fiägxvg  in  Sixtf  nori, 
'Qg  torf  iyto  turijXihr  irdtxwg  uögov 
Tor  itijrgog'  Jlyio&ov  ydg  ov  yfyw  pogor, 
"Exet  ydg,  ahxvrrijgog  (6g  r6/Jog,  dixtjr' 
"llitg  «P  in'  (trögt  rovr  ifaj actio  orvyog, 
'El  öS  rexrior  tjvsyx  *no  £(0*tly  ßdgog, 
4>tXor  riatg,  rvr  ö*  ix&go*,  tag  tpairtt,  xuxor , 
Ti  aot  tioxtt;  itvgatrd  y1  eh'  tx^v  fyv 
Srjmw  &iyov&  3r  dXXor,  ov  Mtjyfifror 
ToXutjg  l'xart  xadixov  (pgorrjLtarog. 
Totdde  not  $vvotxog  ir  Söuoufi  pr) 
T frort-  oXofittjr  "oög&ev  ix  #swr  ttnatg. 


His  succedat  Eumenidam  locus,  «jui  et  ipse  dou 
Iranspositione  adhibita  in  ordioem  redigi  poluit 

v.  810-31. 

'Ooydg  i$vnnoup  ont .  ytgatit'ga  ydg  ti. 
Kairot  yt  ittjr  av  xdgr'  iuoi  aotfwrfga, 
«/>por«*r  Jti  xduoi  Ztvg  Mtoxw  ov  xaxwg. 
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*¥uslg  «T  ig  aiioyvlop  M&ovoat  X&t,ra 
rtjs  x^g9  iQaofrijoio&e  ■  nqovppinw  xadb. 
Oviuqq&op  yuo  xifuoixBoog  XQ°*°S 
"Eoxat  nolixatg  xotgSe.  xai  av  xtfjUa» 
"ESqop  fjfovöa  Jioog  do/uotg  'Ep*£#£u>s, 
Tev§et  nag  ccpjQÖiy  xai  ywatxetwp  ax6Xwv , 
'Ootjp  nag1  &Xkwv  ovnor  ß»  axt&otg  ßporoir. 
£v  <T  ip  xonotot  xoig  (polot  ftq  ßaXtjg 
Mtjd-'  uluaTrjQtig  ihjyäpag,  OitXayxpatP  ßXaßag 
fttiop ,  aoipotg  if*ftttpsig  9-vftmfjuxar 
Mt)#  i$eXov<?  mg  xaodfap  äXsxxoQwp, 
%Ev  xotg  ifioig  aoxoißtp  töovoyg  ~Aoi\ 
'Eiupfotfo  t«  xai  noog  aUrjlovg  &oaoip. 
Gvoatog  ioxm  n6Xtpog,  ov  fwXtg  naowp, 
'Bf  cp  xtg  Sorot  dttpog  evxXtiag  tffmg- 
'Rpotxfov  f  opptitog,  ov  Xiyat  H<*x1)1'- 
Totavx'  IteaScti  oot  naotoxip  l£  t/uov, 
Ed  j$Qtooav,  tv  ndo^ovoav,  %i  riuwulvtjV , 
Xutotcg  fitxaoxelv  xqgSs  &»oq*XtGxaxtjg. 

v.  810.    'Ooyag  §vpofow  oot'  yfgatrfoa  yao  sl. 

Zvpftostp  xtpi  seu  <f*Qt»>  ovp  xttn  ooydg,  iram  cum  aliqao  ferre, 
ei  in  ira  perferenda  anxilio  esse,  eoqne  se  patientein  et  maosnelom 
irato  praebere.  Soph.  Electr.  1464  ed.  Br.:  xy  yao  yo°y<9  povp  SoXop 
wgxe  ovfitfffpt»  xotg  xQttooooty,  et  Enrip.  Med.  v  13.  Avxij  di 
Mjdetcc)  navxa  ov/Mftoovo'  'laoopt,  ubi  Elmslej.:  „Significat  äßtofoo- 
voiaa,  ni  fallor."  Falsus  saiie,  ot  locus  noster  docet.  Est  cnim 
insixovaa.  Non  melius  iiostro  loco  Staulej.:  „Iram  tibi  condono", 
aut  scbol.  yioovoa  oot  xdg  ooyag,  qaae  tarnen  manca  videntar. 

Cedit  autem  iratae,  quia  haec  senior  est,  yegntrioft  yctQ  </. 
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Sed  turbae  maximae  motae  sunt  in  v.  proximo.  Med.  lectio  est: 
xairoi-  piv  av  xdox.  Eadem  Aug.  Guelph,  Rob.,  cui  e  codice  S. 
collator  Viel,  adscripsit  ye  juiv  signo  ad  xoi  posito.  1s  igitnr  xai 
xoi  ye  fdv  av  xaox'  habuit.  Idem  Flor,  Yen.  1.,  quod,  ut  videbimus. 
vertun  proxime  attingit.  Victoriam  addit  J.  Frauzius;  sed  is  prae- 
bet,  xaixoi  ye  nrt»  av  xdox1 1  idque  jnani  particularum  strepitu  et 
barbaro,  ac  si  „Et  vero  quidem  sane"  in  Latini*  conjuugere  velles. 
Alio  modo  corropta  Aid.  xai  tot  pir  av  yäo  x.  Haec  iii  ordiuem 
ut  redigeret  Turnebus  scripsit:  xai  xoi  ai<  uivxäox  et  y  (uon  ei,  ut 
refert  J.  Franzius),  eoque  longam  coujecturarum  seriein  iochoavit. 
Tres  solus  tentavit  G.  Hermannus,  quod  argumento,  viram  egregium 
diversis  temporibus  sedulo  de  boc  loco  cogi  lasse  nee  tarnen  inve- 
nisse,  qnod  ipsi  satiafaceret.  Hinc  nuperrime  in  censura  ed.  Aeschyl. 
Auuall.  Vindob.  auni  1846  desperata  causa  versum  .spurium  jndicat 
et  delendum.  At  vero  sublato  eo  biat  senteutiarum  uexus.  Quodsi 
euim  Minerva  dicit,  se  irae  Furiae  concedere,  quia  haec  ipsa  sit 
senior,  et  si  deleto  medio  versa  subjungit:  Prudentiam  autem  mihi 
quoque  Jupiter  concessit,  (foovttv  Si  xdfioi  Zei/g  tSutxsv  ov  xaxtoa, 
indicat,  se  Furiae  quoque  prudentiam  tribuisse;  alias  euim  istud  xu/wi 
non  haberet,  quo  referretur.  At  vero  tribui  saue  senectuti  prudentia  po- 
lest; sed  cum  ea  oon  necesaario  sit  cum  senectute  eoojuncta,  quae 
imprudeutissima  esse  et  stolidissima  possit,  uexu*  sententiae  ruit,  si 
non  iudicata  aimul  cum  Furiarum  senectute  prudentia  auaro  illi  op- 
ponat  Hinc  necessaria  verba  et  sauissima  judicanda:  av  xdox  iftov 
aotfottfott,  uon  minus  sanae  vocolae  yi  i*£v.  Posterior  euim  versus 
<p&oveiv  Si  xdjuoi  habet,  quod  buic  (dp  opponitur.  Etiam  de  copulae 
xai  sinceritate  dubitatio  gase  non  potest,  quae  recte  prudentiam  Fu- 
riae ejus  senectuti  nectit,  et  yi  comniode  ad  xoi  referas.  Latet  igitur 
vitium  in  sola  vocula  io*;  sed  ne  io  bac  quidem.  Est  enim  pri- 
scae  orthographiae  residuum,  et  locus  proeol  omni  dubio  scribendua: 

xai  ro}yk       av  xuqx'  iuov  ampwx^Qtt. 
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Kai  Ttpyi  est:  et  hoc  quidem,  idqae  com  respectn  ad  ys^tuxiqa 
yaQ  sl.  Est  igitur  xal  tü)ye  i.  q.  xai  dm  xo  ytgcuTtyav  slvfu,  eo 
ipso,  qood  senior  es,  av  xagr  iftov  awpvn^a,  tu  saue  sapieotia  rae 
superas,  vetastixsima  dea  jooiorem.  Perspexit  hoc  glos^ator  Aug. 
et  Vrict.;  qaamquam  ejus  gl.  ad  aoq-iotf.Qtt  pertinet:  atxptirrtyct-  Aid  röv 
Xqovov.  Eodein  tendnnt  conjecturae  Wieseleri:  xalrtp  ftiv  tl  av  xä^x 
et  H.  L.  Ahrensii;  »ed  arcGas  iohaereudom  erat  codicnm  scripturae 
et  simnl  dictionis  coocinnitati  inserviendum,  cni  xn)ys,  utpote  in  quo 
toirns  et  vis  seotentiae  iasit,  magis  respondet  qoam  simplex  rqJ. 
Verum  fere  assequotos  Wackef.  xal  xä)  yt  fiij»  av  xaqx',  falsos 
tantum  in  eo,  qood  non  vidit,  affirmativnm  ftqv  exclodi  affirmatione 
xäQxa,  et  f*iv  ad  justam  sententiarmn  disjunctioncm  Decessarram  esse. 

v.  813.  Ad  aogeodam,  quem  proiuittit,  honorem  foturani  Athe- 
nieusium  gloriam  eloquitur:  „Fore,  inqoiens,  ot  ipsas  facti  poeniteat, 
siquidem  spretis  Minervae  promissix  in  atiam  terram  abire  vebnt." 

'Yfitig  <f  ig  aXXoyvXov  iA&ovaat  %96va  rijg  xijgd'  ?ouo$-tja$<s&6 ,  de- 
siderio  hajos  terrae  tenebimini,  hisqae  n^ov»v(nm  xaäe  subjiciuntur 
Iv  naqsvfHoü.  Namqae  ad  praecedentia  pertinent,  non  ad  sequeutia, 
quae  causam  desiderii  illios  contiueot:  Ovnifäiw  yaq  xtfttaheQog  xqo- 
vos  "Eorat  noXlxaig  xoigSe,  nec  dabinm,  quin  ad  sui  aevi  gloriam 
Atheniensiom  in  bis  et  seqq.  poeta  respexerit. 

• 

v.  816—19.    —    —    —       Kai  av  nulav 
"EÜQttv  f/ovcra  nqög  döftotg  'Egs/Mag 
Tevf««  Tfoo1  kvSqwv  xal  yvrutxtiwv  ox6Xtor, 
"Oct/y  nag  &Xko)P  ovnox  ar  oxi&otg  ßqoxtov. 

Stractora  vacillat.  Nam  si  habet  sedem,  non  potest  dici,  eam 
habitnram  esse:  ?£otra<r  Utffay  xnget  (StQap  vel  avrrp)  x.  r.  X.,  nec 
potest  Satjy  ad  Mptr  referri.  Non  enim  de  raagnitndine  aediam,  qnae 
non  saiie  erat  insignis,  sed  de  magiutodine  honoris  sermo  est.  Sa- 


64  } 

ceHum  Furiarum  teste  Pausauia  I,  c  28,  $  6,  exlra  arcent  erat 
Atlicnarum  prope  Areopagum:  nXtjtstoy  di  (sc:  'AQsiov  nayov)  itQÖv 
t9eiöw  laxiv,  ag  xaXovour  %A9ijvmot  Xefwttg.  Hinc  latiore  sensu  in- 
teilig;,  noag  doffotg  ^EQtx&ttog.  Ereehtbeum  enim  in  ipsa  arce  situm, 
nee  poto*  qaae  plarimoram  est  sententia,  iouovg  'EQtx&teos  proacro- 
poli  dici,  id  eoim  sine  exemplo  esset. 

Hinc  irriti  iucongrua  illa  nectendi  conatus,  ut  Abreschii,  qai 
fyieovr  r«£«  idem  esse  statnit  qnod  Qtts,  Fritzscbü,  qui  ad  ooyy 
intelligit  nfttjv,  quod  ex  ufiütv  Stty»'  duci  posse  arbitrator;  sed  hoc 
tüniium  reraotum,  et  com  ftiffav  intercedat,  ab  hoc  qnidem  oatjv  se- 
parari  non  potuit;  YVieseleri,  qui  ad  xifUnv  roaov  intelligit,  ut  oatjr 
habcat,  quo  referatnr;  at  vero  relationis  lex  tnnc  oaov  seil.:  TtfUay 
reqnirat.  Corrupta  igitor  vox  et  scrib.:  ooav  ticcq'  aXXuw  x.  r.  X.  i.  e. 
töawv,  oaa  nttf>  üXXidv  ovnor  up  a/O-otg.  Origo  corruptelae  ex 
nimio  oftottMvruw  nnntero,  tu*q  avd^ov  xai  yvrautciaw  oioXutf,  Samr 
\-wp  aXXtov,  nec  tarnen  quidquam  in  bis  impediti  aut  perplexi. 

v.  820.  Xv  V  it>  ronoim  roig  tpotot  ßaXyg 

MijP  alpaTtjQag  ^t}ya»agt  anXayx*w  ßMßw 
N(wy,  «oivots  ififtavtts  xhfiwftaoi. 

Ita  vitov  ao/voig,  sed  sine  iuterpunetione  Med.  teste  J.  Frauz.io. 
v(<ov,  «ofvoig  F.  V.  Idem  collator  Vict.  ad  Rob.  non  iudicata  codice, 
et  falsum  est,  qood  refert  Wieselerns,  uotrotg  conjeetnra  Robortelli 
vulgo  illatoro  esse  in  verborom  drdioem.  Has  autem  atfuntjQdg  \hjya- 
rag  anXayxyoiv  v£m»  ßXaßag  dich,  qoia  viro  illo  laedi  partas  et  cor- 
rnmpi  persuasio  erat;  sed  quare  eosdem  aotrotg  i/ujucfitg  {hfuowtot 
appellayerit,  aot  qoomodo  ita  appellare  posait,  id  qnidem  nemo  neque 
aperoit  ueqoe  aperiet.  Qvftwpara  enim  seo  irae,  qnaecnnqne  sint 
Furiarum,  non  possunt  ad  gnttas,  qnas  destillant,  transferrij  haec 
enim  metapbora,  qiiae  nobis  irata?  stillas  sen  polius  fiiriosas  iris  vino 
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carentibos  exhiberet,  non  Aeschylea,  sed  absurda  esset  Altera  le- 
ctio  rfw*  aoivovg  Flor.  Ven.  1.  Aug.  Gaelpb.  A.  R.,  quo  miracalum 
augetur,  adnüssam  illud  ab  H.  L.  Ahrensio,  qtri  opinatnr,  molto  me- 
lius onXayx*toy  ß*<*ßag  aoivovg  vocari,  qnam  fh'.uwuccTa,  non  impro- 
bante  talia  Wieselero. 

"Aotvov  istod  ad  ipsas  Furias  spectat.  His  occurrit  Oedipus,  ut 
ipse  aitSopb.  OetLC.  100  rf\ymv  aotvotg,  i.e.  sobrias  sobriis,  ad  qaae 
illostranda  conferaut  a  scboliaste  apposita  ad  v.  157  seqq.,  ubi  de 
Inco  Eomenidom  sermo:  ptq  ngogntofig  ransi  Iloiäsvxt,  xa&vdgog  ol< 
Koaxijg  fütXtxltov  nortör  'flsv.M/m  owrpty«.  Ait  schol.:  onov  xgar^Q 
viaxog  nXtjgijg  ovyxvgfaxai  gsvfunt  yXvxiaw  nSrvap.  Alter  schol.: 
avyxvgyäxat  yag  taixatg  ratg  9eatg  idatos  xal  fifXtxog  xgapa.  Haec 
vrppttXtu  sunt  Foriis  ex  aotiqno  usu  offerri  solita,  nt  a  Clytaemne- 
stra  turnen,  v.  106  ij  noXXa  pk*  &ij  rdh>  ifuöv  iXtß-art  Xoag  r  aoi- 
vovg ,  vrppaXta  ptnXlyfMtra.  Ista  igitur  et  nostro  loco  respicias,  nee 
dubium,  quin  singulari  numero  opus  ait:  dolvotg  ififjutrrjg  BvfAwputai, 
Non  sine  acerbitate  dicit  Foriam  iracnndia  velut  inebriatam,  com 
tarnen  vino  oti  non  consueverit  Sensit  hoc,  ui  fallor,  schol.  R.  V. 
&Vfu6juaat'  ogyatg,  Sri  xal  olvmd-fvxtg  xg6novxtva  ylyvovxai  ifi^avüg. 

v.  862.  Mtjd"  il-ttovo'  (äg  xagdiav  aXexxogaw , 
*Rv  totg  i/LtoTg  äoxoloiv  Idgioyg  "Agt} 
'E/upvXiov  t*  xal  ngdg  äXXqXovg  »gaovv. 

Pro  i&Xovoa  contra  metrura  habet  it-eX&ovoa  Aog.  et  schol.  R. 
in  lemnate:  i§eX&ovoam  itansgaoaaa'  /udxtitov  yag  xo  ogvsov  xu>v  xt 
aXXoav  Cvhop  xo  avyysvig  aidovf^vmv  ftovog  ov  <pei&trat.  Sed  schol. 
V.  i^sXovaa'  avaitTtgtooaoa'  fucxW  Y<*Q  *•  T«  voce  aperte  cor- 
rnpta.  Foit,  ni  fallor,  et  hic  i$*X&owia-  avamgacaaa.  Nam  i^eX- 
fai»  pro  dtamgaoat  vel  avanegäoat  explicari  potest.  Sed  aliena 
haec  a  nostro  loco.    Hinc  in  aoxitiaro  vocandum  Pindaricum  illod: 

Abhindlungen  der  I.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  (V.  Bd.  II.  Ablhl  9 


«6 

♦ 

itrdofuxzag  äj'  aiixrio(j  Ol.  XII,  14,  ubi  schoi  ?ö>  (ftUftropa  *«(>t£- 
i^fcy  <J/ß  tö  xcn(uxii(ov$  nouio&a»  ras  f*»XttS  r°  ^<^or  *oüro.  Nempe 
gallu*  gallinaceua  omni»  galium  impugnat  nec  posaunt  duQ  simul  io 
cadem  gallinarum  catenra  locuni  obtinere,  quod  commode  ad  dtj/M- 
ytoyovg  avntijAovs  et  ad  bella  intestina  vel  civilia  tranaferaa, 

Nec  in  hi*  apüs  difßcoJtasj  corrupta  eteuim  sequeutia,  in  quibus 
Sfyt«ty«  *aoa  M.,  posteriori  a  in  tj  mut*to,  teste  J.  Frauzio.  Wo»** 
xao?  Aog.,  Motoiy  ßdw  B.  Ex  bis  proxima  verae  lectiooi 
Med.  illa  Woi/a?*  ««ojy,  qnae  qoidem  ^  in  X  mntatam  wonstrat, 
et  verum  invenit  jam  egregius  G.  Canterus  u.  16:  „Puto  Aeachyluw 
scriptae  töqvojg  Sqq. 

Sed  quid  facias  participio  tiiXovoal  De  hoc  ci|m,  desperarent 
inier  pretes,  multia  cpnjectpria  locum  Yexaverunt,  VVaokeC  /#?d* 
qovg',  Herniaonua  fjuiS*  i$fdov<f  acribeudo,  alii  aUter.  At  verp  ex- 
plicatioue  vocabaluin  iudiget,  qnae  in  proraptu  est.  'ESzutQii?  eniiv 
eximere  Tel  exaerere,  promere,  eoqpe  excltare  et  in  conspicuo  po- 
liere: Sopb.  Elpctr.  1419  noMfövror  yixQ  alp  iintim^io,  m  Kwk- 
vonw»  ol  nutet  Savomg,  ad  quae.uuniu  accnrate  aubol.  £xX6ovot 
t6  alpa  zw  ffovtvaavxta»  oi  tpovev&irres ,  qaamquam  probates  ab 
Ellendtio  >in  lex.  Spph.  s.  h.  v.,  qoi  pejus  etiaa:  morte  a.  occiaione 
de  medio  tollere.  Qua  euim  *lftv  oeeiaiope  de  medio  tolli  potnit? 
quod  tali  nexu  ipsam  mortem  indipat.  Hermauaq*  siguificatioui  pri- 
mariae  inbaerens  {vjis%chqsIv  est  occnlta  et  recondita  promere.  Oed. 
R.  227.  Eorip.  Hipp.  633.)  verbis:  dam  ptpmunt,  i,  e.  excitant 
t-aedem  vel  ad  paedem  occolto  oompellunt.  —  Cor  sedes  aoimi  tarn 
fortis  quam  titnidi  habetur,  utque  Homerus  cervi  oorde  tinuditatem  in» 
dicat,  U.  «,  265  xvrös  oppv*  xj>udit}v  <T  iXäifmo ,  ita  Aeschy- 

ius  animum  audacem  xatfta*  dMxrofos  npminat,  se4  andacem  in 
vixis  internus  et  ad  decertandum  paratum.  Cetera»  notanda  inir» 
Wieaeleri  verborum  interpretatio  «omdtfep  —  Unfern  y>  aeribentis. 
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Verth:  „N«q«e  tero  eximes  taöquam  e  cotde  galtoraii,  ot  in  civium 
meorum  pectore  colloces  martern  dortestkmm."  Quid  vero?  oposne 
animnm  pugnacem  galli  gallinacei  eximere,  hosque  inanes  relinquere, 
ot  eum  in  cives  transferas?  Et  qnid  höc  ipsum,  gaSftH  aoimum  velot 
intestina  eximere  et  ahö  trafisferre?    Struas  Igitnr;  fr  rote 

^uo/s  uatotat  ISovörjs'AQt]  iiupvÄiöv,  i&Xoioa  (sC.J  offrdV)  co;  xaodictr 
dAexTÖfMor.  „Neqtie  constitaas  in  civitatis  meis  Mattem  domestieura, 
exserens  enm  et  in  lucem  proferens  velot  animnm  galtorum",  i.  e.  ne 
eflicias,  ot  cives  mei  de  rebus  domesticis  inter  se  decertent  deprae- 
Kantiaui  instar  gallorura. 

Notanda  item  minor  sane,  non  tarnen  praeterraittettda  Dindorfü  mo- 
tatio,  utjt  pro  pn#  serlbenti*.  Poeia  saue  sententiae*  quam  a  verso  2it 
«T  fr  Tonow*  roig  i/Mtat  utj  ßaXtjg  »nohoat,  praedicata  form*  oratio- 
nis  disjuoctivä  snbjungere  vohüt  per  jti^'re  — /«fct,  *ed  com  in  priore 
disjunctioriis  membro  amplificando  alftcrrijQas  x.  x.  X.  dno*  ver- 
sus yisumsi-sset,  pro  altera  levi  anaooluthia  sententiam  posuit  novam 
et  integraui:  ftrji'  igtXovö'  —  iSgvatjg  "Afpi  x.  r.  X.,  addens  insuper 
fr  rois  ipoTs  tforofotp,  quod  n%qtrroXöyv>s  fieret,  st  disjnnctio  servata 
esset  Nam  idem  continent  verba  fr  ronotot  rots  ipois  in  praece- 
dentibus  extra  disjunctkmem  et  ita  posita,  nt  ad  otroraque  ejus  mem- 
brnm  pertinere  debeant  Vidit  Wieselerns  quoque,  quid  just*  mem- 
brorum  disjunctio  requireret,  nempe  f*ij  ßäXijs  (h}yavas,  >^<T  Ipufv- 
Xio*  *Aqri,  quamqoam  non  ubique  fujtt  et  ftijSi  sese  excipere  possunt, 
ut  ille  videtnr  statuere,  Med' in  Alis  fantom  locis,  in  qtiibos  posteriore 
disjonctione  majus  et  signifieantius  priore  continetor.  Interiorem  autem 
loci  oeconomiatn  qualig  illa  ex  anacolntho  prodiit,  nec  ipse  perspe- 
xit,  dam  dicit,  MveJ  sie**  inepte  procedere  verborum  Mtrncturam,  ot 
interpolationi,  quam  tetigimus,  locum  patefaceret. 

v.  865.  &VQ«tos  for«  nöXtfiog,  <ri  116X19  nttpa», 
'Ew  t$  ns  foi«*  «towöff  evxXtfas  fpw. 
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Cogitare  poetaOi  de  bello  sai  aevi  Persico  magno  illo  et  glorioso 
perspexit  jam  gloseator  Aag.  super  &voaiog  ponens  6  mooutög.  Nec 
alifer  Hermanous,  alii.  Non  igitar  erat,  quare  de  verbis  ov  puoXtg 
nttowv  dubitareot,  qaae  ov  fioXtg,  naowy  distinxit  Wieselerus,  ij 
ftöXis  nttowv  scripsit  Hermannus,  et  mox  ad  est  (er  ist  bald  da)  ver- 
tit  J.  Frauzins,  sequutus,  ut  videtur,  scholiasten,  qui  ov  (Mxoäv  huq- 
ojy  explicat.  Est  juetatoswg  species,  quam  eadem  forma  habet  Agam. 
105 '2.  'AnwXtoag  yao  ov  /xoXtg  to  feimoo»  ,  et  in  similihus  Sept.  c. 
Th.  v.  447.  'EoxtjfitttiaTat  <T  äanig  ov  OfuxQov  xoönov  de  insigui  or- 
natu,  et  Pind.  Pyth.  II,  32:  ovx  uvsv  t(x"«s  de  dolo  oiaximo  et  per- 
nicioso.    Est  igitor  ov  pöXtg  i.  q.  Gfödqa  naQoiv ,  nempe  Mars 

ille  Syrius ,  de  quo  Delphicum  oraculum  Atbenieusibus  dira  baec  ca- 
nebat  ap.  Herod.  VII,  140.  *i2  (jUXtot,  rt  xd&ijo&i;  Xtntoy  ^tvy' 
tafttia  ytUtjg,  Ovtt  yuo  ij  xt^aXrj  f.Uvn  tuntdoy  ovrt  rö  owua  .  .  . 
xttrd  yao  fitv  iqslnu  ttiq  r«  xal  dl-vg  "Aotjg,  JEvotriyu/eg  aqua  (htöxwy 
x.  r.  X. 

At  vero  miracnli  instar  quod  jubet  et  horlatnr  Minerva  {fagatog 
hOTw  noXtpog  x.  r.  X.,  ubi  vaticihari  debet  et  vaticinatur  lv  rjJ  ng 
ioitti  x.  t.  X.,  ubi  horlationi  locus  erat.  Haec  aperto  ovto  xütoj  fiunt; 
sed  leni  manu  sanes,  fttrtt&ian  imperativum  et  futurum  »uo  loco 
collocans. 

Qvqaiog  (arai  noXtfiog  ov  ftoXig  naowy, 
'Ey  u}  ug  £oto)  dt$yog  tvxXttag  tgtog. 

Nunc  detnum  recte  subjungit:  Evotxlov  d'  oqvi&og  ov  Xiyuj  uü- 
XHV,  i.  e.  nihili  facio,  despicio,  utpote  in  qoibus  gloriae  nullus  locus, 
et  eo  quo  debent  ordine  omnia  procedunt:  „Nec  internas  in  urbe 
mea  pugnas  excites."  Veniet  peregrimim  bellum  magno  cum  impeiu, 
atque  in  eo  cives  mei  maximum  illud  gloriae  desiderium  exhibeant, 
quae  nulla  esse  potest  in  turbis  civibbus. 
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Internum  bellum,  oppositum  externo,  »tyettp  indieat  irotxtov  00- 
fi^ojr  /AtiXrj.  Haec  dum  negat  se  dicere,  ov  Mym,  hoc  non  simpli- 
ciier  est  commeinorari,  qaae  Hermanni  aliororaqoe  ruit  sententia,  sed 
nullo  loco  ducere,  despicere,  cum  coniemptu  dictum,  ut  Soph.  Antig. 
1H3:  Ä"«i  {it(Zot>  Sarta  ovri  rrjs  ttirov  jictrotes  4HAo*  POftiZti,  tovtop 
ovtttßwv  ktyw,  de  quo  cf.  interprett.  et  Ellendt.  lex.  Sopb.  T.  III. 
p.  17.  Eorum  eninr,  qui  baec  audiebaiit,  aoimo  obver.sabaatur  prae- 
clarae  illae  Newtons  obtestationes  D.  i,  63:  'Jtfotjrtoo,  d&tfuaros, 
nvfarto^  lartv  txtivog,  "0$  noX&pov  ioarat  imdijftiov,  oxQvnfvros. 

Splendidain  haue  orationem  epilogo  coucladit  aptissimo: 
Totav»'  iteofrm  aot  m't^onv  1$  i/uoö, 
Ev  ö*Qwoat>,  tv  nüoxovoap,  tv  Tißitojuivtjv , 

in  quibus  se  excipiuot  nagten  aot  iXiadxtt,  et  insStjyijot*  coostituunt 
XväfMts  ptraoxiir  tv  tiowoar,  qoae  senteutia  prior  generalis  per  par- 
tes explicatur.  l'ossis  Ssrt  post  iXfo&tu  aot  naotari»  i\  ifxov  in- 
teiligere 5  sed  neqoe  boc  opus.  At  vero  nexus  totius  orationts  tur- 
baius  est.  Cum  enim  in  novem  praecedentibus  versibus  nihil  uisi 
quod  ad  mala  a  Furiis  immiueutia  averruncanda  et  ad  Atheuienses 
moiiendos  spedet,  exponi  videas,  ad  baec  quidem  routvP  iteo9ai 
pertiuere  uon  possuut;  ea  aotein,  ad  qoae  baec  pertinent,  et  quae 
de  honore  Furüs  apod  Atbeuienses  destiuato  agunt,  cum  tantum 
remola  sint,  apertum  est,  baec  quidem  uon  amplius  audientium  animis 
ita  iuhaerere  posse,  ut  toutvtf  iXiaihu  oulla  alia  re  apposita  illuc 
referri  possint.  Hinc  trauspositione  opus  judico,  qua  orationis  ordo 
constituatur  hie:  Primimi  nionet  dea  Fnria«*,  siquidem  velustiores  eoque 
sapientiores  sint,  ob  id  ipsum  ne  prudentiam  sibi  qoqque  aJoveda- 
tam  despiciaut,  haneque  deineeps  eo  explicat  modo,  quo  bis  jam  iu 
praecedeutibus  feuerat,  primom,  ut  preces  adhibeat,  quibus  a  malis 
Atticae  iuferendis  Furias  sevocet,  deinde  Tero,  at  faonores  ei,  si- 
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Iiis  it»  poaitis  aer?atur  eadeni,  qaae  in  otraqoe  oratione  praegresa«  di*- 
positionis  ratio, -et  jam  eormnode  epilofjfum  addere  potoit  routv&'  tifo&ta. 
lovabit  auteni  totom  locum  adscribere,  qualem  com  cooHtiloimus : 

Ooydg  %vpoIou>  oo f  yeQarrS'fxz  yao  «• 
Kai  T(py*  fti*  oi  xaor'  iuov  aofoatfoa, 
4>oo*w>  Si  xuftol  Zsvg  tdoyxw  oo  xaxtög. 
2i>  f  ir  ronom  rote  ifwiot  foj  ßdXtjg 
Mti&  alftarioäg  %<m»?,  onUyx^  ßtdßag 
ßftov,  dolvoig  ipuartjg  &Vßtwpaot, 
Mti*"  QtXovo3  ck  xao&tav  ditxrÖQW* 
'Ev  rots  iftoig  dorototr  ISqvOtjs  "yiorj 
*EfU?iXt6»  re  xal  noog  dXUjlovg  &oaovy. 
("JiQaiog  (erat  noXsftog,  ov  ftoXtg  naomr, 
'Er  <p  ttg  taroo  dswog  tvxAe/eeg  fyios. 
'EvotxUtv  <T  &{>yi\h)g  ov  Xiyto  pta%ijv. 
'Ypefg  6"  ig  dlXötpvXor  ti&ovom  /^om* 
rijg  jijgd'  i^aaSTjaeo&e .  Ttoovvrtnto  xadt. 
Okiioqdav  yÖQ  jiftuoTBoog  Xoovog 
"Boittt  noUxtug  xotgtf  xal  av  xtutttr 
"Kiptp  tXovoa  Txgög  Söftoig  'Rötzum 
1W|S4  TiaQ  avdnwv  xal  yvvatxeüDv  oioXu», 
"Ootox  7WQ  aXXam  ovixor  &v  ox*{h>tg  ßooxtöy. 
Touzvfr'  iifo&at  aot  naqtoxtv  i§  iftov, 
El  Soööaaw,  tv  näaxovoax,  ei  ufMOft&tjv, 
Xmoag  f*sxaoXetp  xijgd»  &toif*Xtoxdxt)g. 

Noi»  opas,  qaod  moneaiu,  haec  qtioque,  quae  praedicit :  'Vu«h 
6*  ig  .  .  .  ioaoihijoto&e  tiooc  habere,  quo  nitantur,  ea  uimirora,  qua«  de 
magno  illo  bello  et  de  Atheaiensiam  praeclaro  gloriae  in  illin  pugni« 
»todio  ceeink  Ex  hia  eaim  fatora  Atbeniensiom  magnitado  orietar. 
qu*e  detüderiom  Atticae  terrae  movere  iu  postero  aero  ruri»  debeal. 
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LOCIS  IN  P.  CORNELII  TACITI  VITA  AGRI- 
COLAE  LACUNOSIS  DISSERTATION  EM. 


Com  de  locis  Acschyli  laconosis  egerimas,  baod  inconmiodum 
Visum  est,  dissertationi,  qua  de  Ulis  tractatur,  epimetri  loco  snbjun- 
gere  alteram  de  lacunis,  quibas  oratio  Tacitea  in  Vita  Agricolae 
etiamnom  biat.  Interpreter  eniin  fere  omues  non  tarn  in  illis  iuve- 
stigandis  atque  denionstrandis,  quam  in  eo  versati  sant,  ut,  quae 
discerpta  et  inconcinoa  e  reliqoorom  raiua  eminent,  aliqoo  modo  con- 
aarcinarent  aut  qaadam  ratione  dici  posse  contenderent,  quae  res  et 
miras  explicationes  prolulil,  et  oratiouem  reliquit  nraltis  ticüs  confa- 

Codices  manoscripti  Agricolae  pauei  sunt  iique  recentes,  quippe 
qui  saeculum  XV.  non  saperent.  Ex  uuo  fonle  eorain  orationem  de- 
rivatam  esse  inde  concludi  potest,  quod  in  principibus  corruptelarum 
locis  easdem  lacunas  aot  eadem  leetiononi  monstra  exhibeut  Eadem 
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Geroianiae  et  dialogi  de  rhetoribus  conditio,  neqae  dubium  mihi  vi- 
detar,  tres  hos  minores  libros  Taciti  raajoribus  postpositos  fiaem 
constituisse  tum  reliquorum  codicnm  Taciti  integroram,  tarn  illius,  qoi 
saec.  x.  ductibus  I/ombardiciä  exaratus  et  iuitio  atque  fine  destitutus 
in  bibliotheca  Medicea  Floreutiae  asservatur,  quem,  si  priores  Atma- 
iium  libros  excipias,  nniversae  Annalium  et  Historiarum  lectiohis  ori- 
giuem  esse  jain  omnes  interpretes  profitentor.  Statuendom  igitor, 
saecnlo  XV.,  cum  Uber  ille  misere  babitus  detegeretur,  oJtimos  ejus 
quaternioties  a  reliquo  corpore  divulsos  fuisse,  onde  factum  est, 
ut  seorsim  haberentur  et  librariis  inservirent,  qoi  nulla  reliquorum 
cora  AgricoJam  aot  Germaniam  aut  dialognm  describerent.  De  Ger- 
mania id  nunc  qoidem  summa  diligentia  et  antiquae  diplomatiae  peritia 
tnonstravit  Joh.  Ferd.  Mamanannm,  qoi  nuper  Germaniam  integra 
manuscriptorum  Iectiooe  instructam  edidit.  Eadem  prorsus  est  Agri- 
colae  natura  et  conditio,  cujus  duo  tautam  Codices  Vatic  A.  B.  ac- 
curate  coguiti  sunt,  ductu  uitido  et  ita  descripti,  ot  facile  perepicias, 
librarios  in  expendendis  et  reddendis  scripturae  siglis  saeplus  hae- 
sisse  aut  falsos  fuisse.  Quo  pervenerit  priscum  illud  exemplar,  id 
quidem  hocusque  investigari  non  potuit,  oec  tarnen  desperandum  est, 
fore  ot  in  aliqno  Italicarum  bibliotbecarom  loculo  vel  lalibulo  inve- 
niatur.  Praeter  utriusque  codicis  Vaticani  collationero,  quam  satis 
accuratam  Dronkiana  exbibet  ediüo  altera,  a  Wexk»  e  codicibus 
dnobus,  quos  r.  J.  notat,  publicatae  sunt  ssparsae  lectiones  in  pro- 
grammate  de  Taciti  Agricola  a  1845  edito.  lüde  Joh.  Casp.  Orel- 
lius,  vir  praeclarus,  sperat  multo  plura  et  accuratiora  a  Wexio  ali- 
quando  subministratum  iri,  et  certam  xyloiv  diplomaticam  tuuc  demum 
in  hac  Taciti  cura  exercitum  iri,  ubi  Wexii  editio  diu  exspeotata 
prodieriL  Nos  quoque  quod  felix  faustumque  sit  in  ea  re  optamus, 
sed  qoae  specimina  Wexius  e  codicibus  suis  protulit,  quicuuque  de- 
mum  illi  sint,  documento  sunt,  ho»  non  meüoris  esse  uotae  quam  li- 
bros Vaticanos.  Editio  priucepe  Tachi,  qoae  Vendelino  Spirensi 
debetur,  Agricolam  ignorat,  quem  primus  seorsim,  mox  com  reliquis 
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Taciti  libris  tsoc  cogoitis  edidit  Puteolanus.  Hajos  textus  cum  a 
Cadd.  A.  B.  non  rero  recedat,  ioterpolaram  ab  editore  jndicat  cum 
aliis  Orellius,  de  qaa  re  nulluni  certum  datur  judiciom.  Cum  prima« 
Agricolara  Poteolanus  ediderit,  libellaia  nonnisi  e  inaaoscripto  codice  du- 
cere  potuit.  Hooc  ab  utroque  Vat.  codice  diversum  faisse,  magna 
lectionum  in  Maltis  loci*  diversitas  docet,  dissentiert  etiam  saepius 
quae  Wexius  e  Codd.  F.  A.  attulit.  Quis  yero  codex  foerit, 
irain  servatus  ille  ad  nostram  inemoriam  sit,  et  quo  lateat  loco,  com 
omnes  ignoremus,  jadicium  nallam  institai  poterit  de  iis,  qnae  ex  ejos 
scriptum  flaxerint  aat  Pateolani  ingenio  debeaotar.  In  Universum 
jodicanti  probabilius  est,  Pateolanum  cum  fide  exbibaisse,  qaod  scri- 
ptum aut  invenit  aut  se  ioveniase  credidit,  quamquam  priscis  illis 
edttoribos  non  magis  quam  librariis  unlia  religio  esset,  non  monito 
lectore  eorrigere,  quae  aperto  corropta  jadicarent  Accedit,  qaod  de 
oodicuin  adhoc  exstautium  lectionibus  neqaaquam  dubifationes  omne* 
snblatae  saut.  Ita  quae  ab  initio  notatur  ab  Orellio  lectio:  ^etissem 
ni  cursaturu»  tamu  cum  Put.  B.,  ea  in  Pateolani  qaidetn  Kbro  est, 
sed  in  cod.  B.  petiisxem  inctteaturu*  tarn  exstat.  In  eodem  *eria 
(i.  e.  saevia)  et  infelicia,  qnod  Wexias  e  C.  J.  attnlit 

Ac  mihi  quidem  opinio  suborta  est,  codicum  primorum  et  reli- 
quorom  parentem  Pateolani  aevo  adhuc  superstitem,  eiqae  in  ador- 
nauda  Agricolae  editione  ad  mannm  foisse.  Continent  enim  ejus 
editiones  lectione*  non  paucas,  qoas  e  compeudiis  scripturae  diffici- 
libus  et  evanidis  pervetunti  libri  ductibus  majore  minoreqoe  cora  aut 
recte  aat  perverse  ab  ipso  editore  extricatas  credas.  Sed  de  bis 
nunc  quidem  agere  non  est  animus,  verum  ad  proposilum  transeaoios. 

4 

Cap.  8. 

Brevi  deinde  Britmmia  contularetn  Petilium  CeriaietH  accepif.  litt' 
buerunt  vir  tuten  »patimn  exemptonim. 
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Spatium  est,  quo  virlute.s  sese  exercere  et  excorrere  poteraot. 
Sed  hoc  ne  in  Tacitea  qoideni  brevitate  spatium  exemplornm  dici  po- 
tuit.  Noo  etüin  exeinpla  sen  exemplum  ducis  id  praebuerunt,  sed 
Cerialis  expeditiones  et  in  viris  idoneis  eligeodis  prudentia,  quam 
seqq.  moiistraut:  „Sed  prirao  Cerialis  modo  labores  et  discrimina, 
mox  et  gloriani  commuuicabat ;  saepe  parli  exercitus  in  experimen- 
htm,  aliquaodo  inajoribus  copiis  ex  eventu  praefecit."  Eodem  spe- 
ctat locus,  quo  usus  est  Doederlinius,  vir  praeclarus  mihique  dile- 
dissimus  Annal.  XIII,  6.  „ridebaturque  virtutibus  locus  patefaetus. 
Huic  igitur  spatio,  qood  virtotes  habuerunt,  accessit  exemplum  ducis, 
taoquam  altera  pars  praeclarae  illius  disciplinae  bellicae.  Seite,  ut 
solet,  Lipsius,  magnus  Taciti  restaarator :  „Ego  siclego.  Habuerunt 
virtutes  spatium  et  exemplum.  Sed  primo  Cerialis  modo  labores  etc. 
bac  sententia:  Cerialis  et  spatium  campomque  exerceudis  virtutibus 
dedit  et  exemplum  ct."  Nulluni  tarnen  parüculae  et  vestigium,  neque 
darum,  oode  syllabae  ortan  origiuem  habuerint.  Itaque  lacunain 
qualuor  syllabarum  statoo  et  scribendum  judico:  spatium  exemplum- 
que  superiorum.  Plurali  usus  est,  at  tauquam  seuteon'am  universa- 
lem adderet:  exemplum,  quäle  a  snperioribus  dari  potest. 

Cap.  10. 

.  .  .  insulas,  quas  Orchadas  vocant,  intenit  domuitque.  dispeeta  est 
et  Thüle,  quam  hactenus  nix  et  hiems  appetebat.  Sed  mare 
pigrmn  et  grate  navigantibus  per hi beut  ne  renlis  quidem  pro- 
inde  attolli. 

Ita  Puteolanus;  Frobenii  editio  despecta  et  perinde.  Rhenanus: 
„Scribo  abdebat,  hoc  est:  occultabat."  Idem  despecta  in  dispeeta 
mutavit  aut  e  Puteolano  reduxit.  Sequuti  sunt  Lipsius,  Pichena,  alii. 
Cod.  Vat.  A.  abdebat,  B.  jussttm  et  hiems  appetebat.  Idem  jussum 
et  e  cod.  J.  a  Wexio  notatur. 
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Haec  corrupta  esse  statount  fere  onmes,  et  Orellios  crucem  inter 
▼oces:  quam  haclenu*  potuit.  Defendere  ausns  est  Doederliains  sup- 
pleudo  ad  quam  baetenus  voces  invenit  domuitque.  Sed  quomodo 
classis  Roroaoa  non  invenisse  solum,  sed  domuisse  qooqae  dici  potoerat 
insolam,  qaam  nonnisi  et  louginquo  dispexit  i.  e.  ue  clare  quidem  di- 
stinxit?  Nec  acuinen  iuveuiri  potest  cum  Doederlinio  in  eo,  ut  qoasi 
dispexisse  terram  aliquam  populo  Romano  paene  idem  haberetur  ac 
domaisse,  secundam  Caesaris  illud:  veni,  vidi,  vici.  Hoc  enim  sopinae 
jactantiae  esset,  noo  Taciteae  graritatis,  siquidem  contenderet,  suffi- 
cere  fere  Romanis  ad  domandam  insnlam,  si  Tel  e  Ionginquo  dispi- 
ceretar.  Ab  bis  longe  diveraam  est,  quod  ipse  Agricola  c.  33  non 
sine  gloria  coram  exercitn  dicit:  inventa  Britaunia  etsubacta.  Exer- 
citom  enim  alloquitnr  ejnsqoe  pognandi  cnpiditatem  incendere  stndet, 
non  vero  bistoricom  agit;  quo  aceedit,  quod  Caledoniam  ingressus 
est,  ejnsque  proxima  exercitn  forti  stipatas  obtinet.  Adde,  quod  ne 
coostructio  quidem  procedit,  cum  neqne  „hactenus,  i.e.  in  eum  usque 
locum,  ut  dispiceretnr  inyenit",  Latinum  sit,  et  „eum  nsqne  in  locum 
d Omare"  sensu  careat.  Droukins  scite,  ut  solet,  notat:  Equidein  puto 
corroptelam  latere  in  verbis:  hactenns  nix  et  yel  jussum  et,  ex  qui- 
bns  quid  sit  eliciendam  nondum  perspexi."  Lectio  codicum  duplex : 
hactenns  jmsum  et  aique  hactenns  nix  et  monstrat,  in  textu  prisco 
fuisse  fere  ductus:  JUSSUMN1X,  ex  quibus  alter  librarius  jussum, 
alter  nix  derivaret,  reliqui?  litteris  ueglectis.  Orellios,  qoi  et  ipse 
locum  corruptissimnm  judicat,  Handinm,  virom  litterarum  Latinarum 
scientissimum,  commemorat,  qui  Tursel.  III,  p,  10  multas  moltoruin 
iuterpretationes  et  conjecturas  examinet  additqoe:  „Puteolani  autem 
scripturam  nix  pro  jussum  prorsus  arbitrariam  esse  etiamtum  nescie- 
bat.  Recte  Wexius  Program.  p.  10  eam  emendationem  ab  illo  fa- 
ctain  monstris  adniimerat."  Cum  vero  eadem  lectio  in  codioe  Vat. 
B.  quoque  occnrrat,  Puteolano  saltera  non  recentiore,  band  dispicias, 
qaomodo  emendationibus  Puteolani  adnumerari  possit?  Summa  autem 
iniquitas  memoriam  viri  ceteroquin  ernditissimi  et  perspicacia  ouerare 
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emeudationea  ab  ipso  facta»  dicendo  easque  raoostra  appellando,  qnae 
aperto  codicis,  queoi  exprimebat,  corruptelae  sunt.  Iiis  autem  tri  in 
salutem  scriptori»  uti  oou  possis,  culpam  «altem  in  alius  vitnperium 
ne  convertas.  Textos  autem  aperte  laconosos,  quem  suppleverim  et 
emendaverira  scribendo:  „nam  bactenus  -penetrare  eisum,  neaue  nix 
et  hiems  abdebat."  Sed  mare  et —  Visum in  juss ujh  abiit,  neque  i.e.  nq 
vocula  *equente  nix  obUtterata  fuit.  Penetrare  antem  de  expeditio- 
nibns  bellicis  solemne.  Vellej.  Paterc.  H.  II,  c.  40:  Secuta  deinde 
Cn.  Pompeji  militia  .  .  .  Penetratae  com  victoria  Media,  Albania. 
Iberia  ct.  Anna).  IV,  44:  (Domitius)  exercita  Samen  Albim  transcen- 
dit,  longiu.«  penetrata  Germania  qnam  qnisqaam  priorum.  Agrie.c.27: 
Penetrante  Caledonia  inveniendusqne  tandem  Britanniae  teiminua. 
Agric.  c.  34 :  silvas  ealtusque  penetrantibus  fortissimum  quodqae  ani- 
inal  ruere.  Classis  igitur  Tbolen  i.  e.  insoJam,  qnam  Thülen  pota- 
bat,  non  attigit,  visum  enim  eatenus  tantum  peuetrare,  qna  Thole 
dispici  poterat.  Quaeres,  quare  non  olterins  provecta  fuerit?  Vulgo 
credebant  istas  extremas  regiooes  septemtrionales  gelu  et  bieme  ri- 
gidas  et  inhabitabiies,  Hör.  Od.  I,  22  v.  17  seqq.:  „Poue  me  pigris 
abi  nolla  campis  Arbor  aestiva  recreatnr  aura,  Qnod  latus  mnndi  ne- 
bulae  maiunque  Jupiter  urget",  quod  Ülustraiur  Lucan.  IV.  106. 
„Muudi  pars  ima  (i.  e.  latus  mnndi)  jacet,  quam  sona  nivalis  Per- 
petuaeque  premunt  hievte  s.  Hinc  Credas,  vulgi  fuisse  opinionem. 
Thülen  adki  non  posse,  atpote  nivibas  abditam  et  gelu  atque  glatäe 
concretajn.  x\egat  igitur  Tacitus,  haue  causam  fuisse,  quare  non 
ultra  oceauus  penetraretur,  sed  aliam,  qnam  deineeps  aperit,  a  natura 
maris  septemtrionalis  repetitam.  Hoc  enim  tarn  pigrutn  et  navigan- 
tibu*  grate  perbiberi  docet,  ut  ne  ventis  qnideiu  proiude  i.  e.  eo, 
quo  par  est  et  exapectes,  modo  tollatur,  eoqne  navigantibta  et  in 
defectu  ventoruni  ad  remigia  coactij»  adversum.  Non  igitur  hiemis 
rigore,  sed  oceani  borealis  natura  impedita  fuit  classis,  quominos 
ulterius  penetraret  et  Thülen  ipaain  attingeret.  Hoc  concisa,  ut  mo- 
let,  bre vitale  dicit  Tacitus:  „hactenus  penetrare  visum,  neque  nix  et 
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Itieins  abdebat.  Sed  inare  pigrom  .  .  .  perhibeut  ct."  Neque  tarnen 
nivia  et  hiemis,  aed  oceaui  oatora  ad  ulteriora  niteotibua  obstitit. 
Ceteram  apertum  est,  in  cod.  arcbetypo  verbi  abdebat  consonantea 
priores  bd  aiglo  fuisae  indicatas,  qoed  Pateolanua  iu  ppet  (appetebat), 
recte  Vat.  A  in  bd  aolvit,  priua  »ine  senau,  quamquam  uostris  qnoque  ■ 
diebua  defensores  oactum  sit. 

Cap.  15. 

„Singulos  sibi  o/im  reges  fuisae,  nunc  binos  iutponi,  e  quibtm  legatus 
m  sanguinem,  procurator  in  bona  saeviret,  neque  discordiam 
praepositorum,  aeqtte  concordiam  subjectie  exiliosam.  alter  iae 
manu 9  centurionis,  alterius  vim  et  confumelias  miscere." 

Ita  Puteolanus  et  Frobenius.  Iu  hia  B.  Rbeuauua  eenturiones 
correxit,  quem  Lipaiua  et  Picheoa  aequuti,  uterqoe  olteriaa  pro- 
greaaus.  Ac  Lipsiua  qoideni.  aJterum  ....  aiterom  in  margine  cor- 
rigens,  baec  addit  in  notia:  „Corrigo,  alterum  nianua,  centurioue». 
altera  in  rhu  et  oootuuelias  tuiacere.  Legatua  quidem,  inquiunt,  ma- 
nua  railitum  et  cenlnrienea  immUtit*  procurator  vim  et  contuineliaa 
iafert.  Fortasse  etiam  meliua:  alteruia  mairas,  eenturiones,  alteruia 
vim  et  coutumeliaa  miacere,  ut  velit  eos  alternis  et  vicissitudine 
quadam  aaeviase."  Picbena  de  majori  mendo  ae  auapicari  ait,  aed 
tarnen  in  Salinerii  sententia  acquieacit,  qui  putat,  Tacitum  omissis  de 
discordia  probationibus,  ut  per  se  ularis,  de  propoaitorom  concordia 
tautum  loqui,  alterina,  scilicet  legati,  concordiam  manua  et  centuriouea 
procuratori  coinmodare,  alterius  i.  e.  procuratoria  concordiam  viiu  et 
contuineliaa  circa  praedas  et  raptus  terato  pennitiere."  Ia  igitur  ainiile 
quid  cogitavit  eoram,  quae  c  6  de  Salvio  Titiano,  proconsule  Aaiae, 
et  Jhüo  Agricola,  quaeatore  ejus,  refert  Tacitua:  priorem,  „in  omueui 
aviditatem  pronont,  quantalibet  facilkate  redeinpturum  fuiaae  mutuam 
diaaimulationem  mali.u  At  vero  faaec  ratio  non  sincera,  aed  turbida 
et  menti  acriptoria  coutraria,  quippe  qui  ea  aubjecerit,  quae  et  con- 
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cordibus  et  discordibus  propositis  fieri  soleant.  Interim  Fulvius  Ur- 
siuus  e  codice  suo  i.  e.  Vat.  A.  lectiouem:  „alterius  servo»  vim" 
protolerat,  non  innltara  di versus  a  Vat.  B.,  qui  „alterius  manum  cen- 
lurionis,  alterius  servos",  qaae  vel  sola  monstrant,  recte  vidisse 
Pielienain,  cnm  suspicaretur,  gravius  mendam  loco  inesse,  qaera  nl- 
ccratum  et  verborum  coufosio  et  lectionum  haec  diversitas  nionstret. 
Quidni  enim  et  procarator  manu*  habeat,  quaecunque  deraura  eae 
»int?  et  si,  quae  receutioruai  interpretum  plurium  est  senteutia,  manu* 
explicandi  causa  additum  fuerit,  quaeras,  quare  opus  fuerit  indicare, 
ceuturioues  alterius  i.  e.  legati  manus  esse,  quod  nulla  prorsus  ex- 
plicatioue  atque  indicatione  egeret?  Doederlinii :  alterius  manu»,  ceu- 
turioues alterius,  servos  vim  et  coutumelias  miscere"  quae  eodem  vilio 
laborant.  Tribuuntur  procuratori  uianus  nulla  addita  vocula,  qua  in- 
dicetur,  haec  metaphorice  de  ministris  dici,  legato  centuriones,  qui 
et  ipsi  ejus  manus  sunt,  servo»  autem  dicit  se  revocasse  ex  Vatt. 
addito  laconae  signo  (quod  nulluni  in  textu);  snspicatur  euim  ex- 
cidi>se  nlriusque.  De  sensu  dnbitatio  nulla,  quem  et  locus  Annal. 
XIV,  31  a  Dronkio  adbibitos  monstrat:  „quod  contra  vertit,  adeo 
ut  regnum  per  centuriones,  dorn  um  per  servos  velut  capta  vertere- 
tur4';  sed  oratio  hiulca  et  lacera,  quam  reslituas  scribendo:  alterius 
maneipia,  centuriones  alterius  nt  in  servos  viin  et  contumelias 
miscere. 

* 

Nempe  legatus  per  ceuturioues,  procorator  plerumque  per  liber- 
tos  et  servos,  quos  cum  contemtu  vocabulo  maneipia  comprehendit, 
vim  et  raptos  atque  coutumelias  exercebat.  Maneipia  nou  intellecto 
coinpeudio,  quo  scriptum  fuit,  in  Manu*  et  mn/iuia  abiit ;  vocolae  utin 
ub  similitudinem  praecedentium  sy  Ilabar  um  Urins  extritae  sunt  Eadem 
ruina  in  cod.  B.  et  PuteoJano  v.  tervos  quoqae  traxerat.  Sensus  se 
ab  utrisque  pro  servis  se  haberi,  et  servorum  iu  raodum  ut  a  dominis 
viin  et  contumelias  pati. 
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Cap.  17. 

r  -. 

Et  cum  Ceriali.t  quidem  alterius  successoris  curam  famamque  ob- 
ruisset, sustinuit  quoque  molem  Julius  Frontinas,  virtnagnus, 
quanttun  lieebat. 

Haec  lectio  est  inde  a  Pateolaoo  in  editionibus  tradita.  Sed  dubi- 
(ationem  movet  quidem,  verbis  et  quttm  Cerialis  postpositum.  Conten- 
dit  qaidem  Dronkius,  vocolam  non  frigere,  sed  majorem  vim  voea- 
bolo  Cerialis  addere;  id  vero  recte  se  babet,  si  simpliciter  et  Ce- 
rialis  quidem  dicitur,  appellalivo  in  fronte  sententiae  posito,  non 
item  illato  quum,  quo  temporis  notio  appellativi  notioni  admiscetur. 
Accedit,  quod  qwnn  ab  otroque  cod.  Vat.  abest,  item  a  cod.  r.  J. 
Altera  diversitas  in  vv.:  sustinuit  quoque  molem;  nam  cod.  J.:  su- 
stinuilque  molem  exbibet.  Hinc  orta  Orellü  mutatio:  „et  Cerialis  qui- 
dem alterias  successoris  curam  famamque  obruisset,  sed  suslinuit 
molem  Julia»  Frontinus",  qua  ratione  nemo,  puto,  veterum  locutus 
est,  ut  sed  inferret,  ubi  nisi  expectas.  Doederlinius  vulgatam  reti- 
nuit,  et  quoque  ad  vv.  Julius  Frontinus  referendum  esse  contendit. 
„insolentiore ,  inquiens,  hyperbato,  quam  XI,  13,  X,  14",  sed  ob 
hanc  ipsam  causam  non  admitteodo.  „Quare  snspicor",  ita  pergit  vir 
doctissimus,  quoque  ex  seq.  locorum  quoque  per  Stoooyoaytttv  na- 
tom  expulisse  quod  hic  scriptum  erat.  „Et  cum  Cerialis  alterius  suc- 
cessoris curam  famatnque  obruisset,  sustinuit  quidem  molem  Julius 
Fronfinus^  id  vero  vel  hac  de  causa  improbandum,  quod  tali  in  situ 
quidem  vim  minuit,  non  anget,  ut  fieri  debet.  Supplendnm  enim: 
et  sustinuit  quidem  molem,  sei  non  taut  um.  quantum  auf  poteraf 
aut  exjtectari  debeat  aut  simile  aliquid. 

Locus  autem  laborat  etiam  in  vv.  alterius  et  obruisset.  Prius 
poni  dicunt  ut  Graecum  lifoov  twos,  idqne  pro  cujusque  alte- 
rius vpI  uniuscujusqne  alterius  successoris,  quicunque  ille  fuerit. 

Abhandlungen  der  I  Cl  d.  k  Ak  d.  Wim.  V.  Bd   II  Abtbl.  1  1 


I 


82 

Hoc  vero  simplici  vocabulo  alferius  absque  cujusque  dici  non  potest, 
oeque  probalar  exemplis  a  Walcbio  ad  h.  I  et  Freuudio  iu  Lex. 
allalis,  ad  quae  provocaut.  Sola  in  subsidiuin  lectionis  erit,  si  iutel- 
Hgiinus:  alferius  quam  Julii  Frontiui. 

Obruisset  autem  defendi  non  polest.  Non  enim  factum  fuerat, 
qaod  factum  cogitando  poneretur,  poni  autem  non  poterat.  Scire 
euim  nemo  poterat,  quinam  post  Cerialem  legati  venturi  essent,  qua 
gloria,  qna  prudentia  praediti,  ut  prononciare  eis  licnisset,  nunquam 
tale  quid  factum  iri  neque  id  narrationi  intnlisset  Tacitus  post 
verba:  Sed  ubi  cum  cetero  orbe  Vespasianus  et  Britanniara  recupe- 
ravit,  imgni  duces,  egregii  exercitus.  Haec  enim  monstrant,  nume- 
rum  virorum,  a  quibus  magna  exspectare  liceret,  Vespasiani  aevo 
insignem  hisse,  cum  sub  ejus  principatu  vel  in  uua  provincia  magni 
duces  sese  exciperent,  Vespasianus  autem  tanta  esset  in  homiuibux 
diguoscendis  peritia  atque  prudentia,  ut  diguissimos  facile  distin- 
gueret  et  in  suo  quemque  loco  poneret.  Temerarium  igitur  esset, 
quod  Tacito  de  Cerialis  cura  et  gloria  tribueretur  Judicium;  quod 
ne  fiat  nie  quoque  orationem  mancam  statuere  debemus. 

Itaque  scribeiidum  puto:  Et  Cerialis  quidem  qnum  alterius  cujus- 
que  successoris  curam  famamque  obruere  visu*  esset,  sustinuit  quo- 
que ct.  Jam  et  ...  .  quidem  usu  legitimo  adlübentur,  Puteolanus 
autem  quum,  loco  suo  motum,  ad  üiitium  retulisse  ccuseudtis  est; 
cujusque  ob  similitudinem  praecedentium  syllabarum  ius  excidit, 
obruisset.  autem  ex  syllabis  obr  .  ...  vi  ...  .  esset,  i.  e.  e  reli- 
quiis  vocabulorum  obruere  visu*  esset,  superstes  mansit.  Quoque 
recte  se  habet,  cum  breritate  dictum  pro:  Frontinus  non  solum  non 
obruttts  fuit,  sed  sustinuit  quoque  molem  ct.  Non  jam  refertur,  quid 
factum  fuerit  {cum  obruisset),  sed  res  omnis  ad  Judicium  Dominum 
et  opiniones  transit.    Tanta  fama  provintiam  coravit  Cerialis,  ut 
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ohruerc  famara  cojnsque,  qni  post  «um  eandem  cnram 


Cap.  20. 

.  .  .  et  praesidiin  easteUisque  circumdatae  sunt  fantn  ratione  cura- 
que,  ut  nvlla  ante  Britanniae  novo  pars  iUacessita  tr ansier  it. 

Ita  omnes,  nisi  qood  Poteol.  Vat.  B.  J.  et  ut  pro  siraplici  ut 
habent,  particala  altera  ex  altera  orta.  Sensu*  nnllus.  Serrao  enim 
de  re  generali,  qua  uova  pars  Britanniae,  qnae  tunc  trausiit,  re- 
liquis,  quae  antea  transierint,  opponitor  omnibns.  Jam  si  nulla  antea 
Britanniae  pars  nova  illacessila  traiiMÜt,  quid  hoc  ad  pariem,  qaae 
tnnc  sub  Agricola  transiit?  et  baec  qnomodo  per  ut  jungi  possont? 
qnomodo  cura  atque  ratione,  qua  Agricola  in  castris  et  praesidiis 
ponendis  usus  est,  effici  potuit,  at  ante,  i.  e.  ante  ejus  curam,  nulla 
nova  pars  illaoessita  traosierit  i.  e.  in  possessionem  Romanorum  ve- 
uerit?  Haec  igitur  portenta  sunt,  ex  re  praesenti  derivare  velle 
quae  ante  facta  sunt,  et  ne  verum  qiridem  hoc,  qnod  nostro  loco  tale 
monstrom  praetendit.  Nerope  nollae  illacessilae  transierant  ante  novae 
Britanniae  partes,  qnod  in  seqq.  narrat  c  22:  „soliti  faerant  Bri- 
tanni  damna  aestatis  hibernis  erentibos  pensare."  Inde  patet,  quo 
vergat  oratio  et  qnid  velit.  Nempe  cum  ante  Agricolam  gentes  novae 
fide  non  firma  agerent,  sed  data  per  Liemes  occasione  arma  cape- 
rent  et  damua  aestiva  hibernis  saccessibus  compensarent,  nunc  qui- 
dein  aliter  evenit,  seil.:  pradenti  eastelloruui  dispositione  et  enra 
eflectum,  ut  armis  aestate  posilis  Britanni  hieme  quiescerent  neque 
pacetn  laeesserent. 


Jam  dudum  exstiterunt,  qui  loco  graviter  laboranti 

In  bis  Boxhormus,  qni  vmnino  tnendosum  loeum  existi- 
mat,  iegendum  proponit:  ot  nulla  inde  Britannorum  pars  iUacessita 
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trausierit,  ante  in  itule,  BriUumiae  nova  iu  Britatmorttm  conversis. 
Senium  explicat:  „ut  ex  eo  tempore  noJIi  rebelliuin  Uritannoruw 
illaesi  et  sine  clade  ea  loca  trausire  potuerint."  Hoc  miraui  sane, 
alque  ipse  subuectit  vir  probus  et  industrius:  „Sed  ne  sie  quidem 
mihi  satisfacio.  Ad  feliciora  iugenia  provoeandutn."  Nostro  aevo 
»uccessere  Duebnerus  et  Wetrius,  sed  quorom  acumen  in  hoc  conalu 
desideres.  Locum  euim  ita  discerpuut  et  mutant:  Tanta  ratiom  cura- 
que,  ut  mdla  ante  Dritatiniae  novo  pars,  Ulacessita  tramiit  se- 
quens  hiems,  saluberritnis  consiliis  absmnpta.  Eo  quid  eflicilur? 
priuium,  ut  senteniia  priucipalis,  quae  a  v  er  bis:  ut  nulla  ante  Bri- 
tanniae  nova  pars  ineipit,  nervo  suo  privetur,  quo,  neque  si  per  se 
spectetur,  neque  si  praecedeutia:  tanta  raiione  curaque,  respicias, 
ulto  modo  carere  potest.  Haec  eoim  ita  dispoaita  et  inchoaia  suut, 
ut  particnla,  quae  sequitur,  cum  verbo  (ut — trausierit)  necessarie  inde 
peudat.  Deiude  post  seutentiam  levein  et  vi  careutem:  ut  nulla  ante 
Britanniae  nova  pur*,  initium  sequenlisperiodi,  simplex  atque  aper- 
tum,  sequens  hiems  saluberritnis  comiliis  absumpta,  oneratur  vi  r  bis 
11011  sine  mutatioue  praefixis  absque  usu  ullo:  iüacessila  tramiit. 
Nulla  enim  octo  aunorum,  quo«  Agricola  iu  Britauuia  egit,  hiems 
lacessita  fuit;  ueque  opus  fuit,  hoc  de  secunda  hieme  referre.  Mo- 
net  quidem  Duebuerus  hoc:  „Altera  hiems  (prior  ueiupej  Ulacessita  uou 
fuerat,  com  transvecta  jam  aestate  expeditionem  in  Ordovices  inci- 
pieudain  iudicasset."  Sed  haec  expeditio  iu  auetumui  tempus  iuei- 
derat  et  brevi  erat  perfecta.  Et  si  de  ea  cogitaretur,  lacessita  dici 
nou  poterat,  quae  vox  de  hoslibus  Roinauos  lacesaentibus,  non  de 
his  dicilur,  qui  barbaris  bellum  iuferuut.  Haec  igitur  ratio,  quam  et 
Orellius  sequitur,  prorsus  erit  rejicienda.  Verain  viam  jam  iugreasua 
erat  Freinsheim  us:  „Putern",  iuquit,  legeudum:  „ut  paulo  ante  Bri- 
tauuiae  nova  pax  illacessita  manseril."  Haec  perversa  quidem ;  ue- 
que euim  sensum  praebeut,  quem  vult  Freinsheim us:  „Hoc",  iuquieus, 
„egisse  praedicat  illa  tanta  ratione  curaque,  ut  conservaret  patent 
ante  vix  uotani'%  neque  patet  quo  istod  paulo  ante  pertineat  Rede 
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tarnen  vidit,  pacis  notionem  requiri  ad  sensorn  explendum,  et  laees- 
sitam  pacem  aübi  qooque  dixisse  auctorem,  Ann.  IV,  32:  „immota 
quippe  aut  modiee  lacessita  pax."  XV:  2:  „(Romani)  pacem  ipsis 
nuttqaaot  prospere  lacessitam  nunc  qooque  in  exitium  abruinpunl" 
Nou  vero  dubium  est,  sedeni  corruptelae  inter:  pars — illacessita  esse, 
aea  polios  lacunae,  quaui  haud  cunctanter  ita  expleas:  ut  nulla  ante 
Britanniae  nova  pars  pace  tarn  illacessita  Iransierit.  Voculae:  paee 
tum,  quibos  sensus  integer  constitoitor,  baostae  sont  vocis  pars  simili- 

Cap.  24. 

Solum  (Hiberniae).  caelumque  et  ingenia  cuUusque  hominum  haud 
multum  a  Britannia  differunt,  in  melius.  Aditus  portusque  per 

commercia  et  negotiatores  cogniti. 

* 

Ita  codd.  V.  A.  B.  et  A.  et  edd.  ante  Rheuanam,  qni  in  casti- 
gatiooibus  p.  470  ait:  „Prodigiose  corraptus  locus  est  Lego  diffe- 
runt. Ejus  aditus  portusque  per  commercia  et  negotiatores  cogniti. 
Ejus  seil,  insolae  Hiberniae."  Vox  ejus  otiosa  et  nolli  interpretum 
probata.  —  Cod.  r.  snppresso  in  legit :  differunt.  melius  aditus,  quem  se- 
quitur  Orellius.  Acidalius:  differunt  nec  melius.  Moretus:  differunt 
in  melius,  quod  Droukius  reeepit.  Doederlhüus:  differt;  in  melius. 
Idem  differunt  RJieoani  coimnentum  appellat  et  differt  ad  extremam 
vocem,  euÜus,  singulari  numero  verbum  relatum  dicit,  ut  Ann.  IV, 
49:  quos  vuluera,  quos  sitis  pereuterat.  Cfr.  II,  60.  Hist.  II,  7B: 
Germ.  27.  Hoc  scite  et  coueinne.  Sed  post  tot  praedicata:  solum 
caelumque  et  ingenia  cultusque  homraum,  dorus  et  asper  est  singu- 
lari», quum  ad  omuia  referatur,  nec  verara,  pluralem  numerum  Rhe- 
naui  commentum  esse.  Jam  vero  quid  facias  praepösitioue  in  ante 
melius?  et  si  stataas,  in  melius  idem  esse  quod  melius,  quaenam  res 
minus  erat  cognita,  ad  quam  hie  comparativus  referatur?  Nec  tarnen 
„differuat  in  melius«  tolerari  potuit.  Si  enim  parum  discriminis  inter 
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ingenia  cultusque,  ut  par  erat  apud  cognatas  et 
iiiTesiebatur ,  unde  coujicere  poterat  Tacitus,  boc  in  melius  esse,  i.  e. 
esse  inter  lliberoiae  et  Britanuiae  iricolas  param  discriminis,  idque, 
quod  iutersit,  ia  laadera  aat  conunodum  Hiberniae  populomm  esse? 
Haec  nullam  prorsus  ratiouem  habent,  et  labern  traxit  locus  ex  eo, 
quod  vox,  qaae  tertium,  qnod  dicont  comparationis  continebat,  exci- 
dit  et  locfim  lacuuosum  reddidit.  Scr.:  haud  oiultum  a  Britannia  dif- 
ferout.  Interiora  fama  tantwn,  melius  aditus  portusque  .  .  .  cogniti. 
Apertam,  totius  forniulae  nonnisi  primam  syllabam  in  minae  esse 
superstitem.  Interiora  aotem  insulae  si  fama  et  rumore  tantum  in- 
notuerant,  factum  est,  quod  idem  dicitur  de  Caledonia  c.  30,  cujus 
incolas  recessos  ipse  ac  sinus,  utpote  iueognita  Romanis,  defen- 
disse  praedicantur. 

Cap.  25. 

Amplax  civitates  Irans  Bodotriatn  sita*,  quid  motu*  universttrtan 
ultra  gentium  et  infesta  hostili  exercitu  Uinera  thnebanfur, 
pwrtu*  classe  exploravU. 


Haec  volgata  veterum  editionum.  Lipsius:  ampla  civitate 
Bodotriam  sita.  Veram  lectiooeoi  amplexus  uterqae  Vaticanus  prae- 
buit.  Porro  Rlienaiius  hostili  exercitu  in  textn  ponit,  quod  repertum 
in  cod.  Vat  B.,  idem  in  castigationibus:  „Opinor  scribeudam  priu* 
clause  exploravit",  quod  superfluum.  Ernestius  aut  post  sibi  aot  ante 
amplas  excidisse  aliquid  putavit.  Sed  situs  corruptelae  est  in  voeibu* 
honlilis  exercitu*,  coi  uon  succurras  reeipieudo  hostili  exercitu.  Neque 
.  enim  doceri  possit,  quare  hostili*  exercitu*  pro  ▼ulgaio  hostium  exercitu* 
dicatur,  quorum  non  taut  exercitu*  quam  copiae  commemorari  solent.  Ex- 
ercitu» plerumque  de  Romanis.  Porro  non  est,  qoare  bostilis  exercitus 
Uinera  tiroeautur,  nee  quare  illa  infesta  dicantur,  voce  superfiua,  quia 
hosliom  itiuera  cum  respectu  ad  Romanos  nounisi  infesta 
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poterant,  uempe  Ronianis.  Haec  igitur  omni«  dnoog&tovvoa,  nee 
emolliuatur,  si  cujd  Doederliiiio  infesia  itiuera  „invasiones"  intelkgas, 
quae  oe  posaunt  qoidem  itinera  dici.  Nou  enini  ?iae,  sed  insidiae 
et  impetus  iufesta,  ut  expertus  Germanicus  in  expeditione  contra 
Cberusoos  et  magis  etiam  Quioctilius  Varus  ante  eum.  Non  meliora 
Orellius,  qui  vertit:  das  drohende  Anrücken  der  Feiude,  quod  nihil 
peculiare  continet.  Nam  qoi  iu  hostium  terras  ingreditor,  infesfas 
eoruin  nooooSovs  (imere  debet;  et  quod  sua  sponte  intelligitur  et  ne- 
cessario  sequi tar,  non  solet  corameinorari  a  sobrio  scriptore,  ut  cau- 
sam reddat,  ex  qua  novum  aliquid  dux  molitus  fuerit.  Scribeudom: 
auia  infesta  ab  hostibus  exercitus  iiiner a  titnebantur.  —  hinter 
infesta  et  hostibus  extrituni  fuit  JitterisaA,  quibus  voces  conterminae 
praepositionem  includuut.  Deleta  autem  ea,  hostibus,  quod  cum  coiu- 
peudio  scriptum  fuit,  in  bostili  solutura  est.  Jara  babes  exercitus 
Romaui  per  loca  paludosa  et  silvestria  itinera,  quae  ab  hostibus  lo- 
corum  guaris  facUe  infestari  potuerunt,  et  mox  silcarutn  et  mvntium 
profunda  milites  jactant  a  se  superata.  Exercitus  si  per  se  speeta- 
tur,  *uperfluuui  quidern;  sed  voluit  de  clause  subjungere,  quäle  uempe 
cousilium  Agricola  ob  buue  ipsum  tiraoreui  de  ea  habuerit.  Quia  in- 
festa ab  hostibus  exercitui  itiuera  tiroebat,  classem  in  auxilium  ad- 
sumsit,  ut  portus  exploraret  et  praetentaret.  Hoc  enim  si  fiebat,  ut 
loca  circum  jacentia  perserntaretur,  detegi  poterant  hostium  insidiae, 
si  quae  eraut.  Simul  exercitui,  qui  non  moltum  a  mari  remota  itinera 
faciebat,  auxilio  et,  si  opus,  refugio  esse  poterat.  Portibus  igitur 
a  classe  occupatis  et  exploratis  copiae  terrestres  tutius  agebaut. 

Cap.  27. 

At  Britanni,  non  virtute,  sed  occassione  et  arte  ducis  rati,  nihil  se 
ex  arrogantia  remitiere,  quominus  juventutem  annarent  ct. 

Locus  corruptus  atque  mancos.  Orellius  post  Britanni  crucem 
posuit.    Sed  sedes  ulceris  in  v.  rati  est,  quia  non  dicitur,  quidnam 
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rati  fuerint.  Non  male  Rhenanas:  „Opinor  legendum:  irati,  „quam- 
qaam  nulla  ratio  est,  iram  Britannorum  occasione  et  arte  dacis  mo- 
veri.  Successit  Freinshemii  solerlia  legentis:  non  virtutem,  sed  00- 
casionem  et  artem  ducis  rati,  narratione  haud  minus  nianca.  Nam 
qoae  ad  eam  intelligendam  necessaria  essent:  rati  non  rirtutem ,  sed 
occasionem  et  artem  ducis  esse,  quibus  superati  essent,  haec  qoi- 
dem  non  possnnt  e  nexo  cogitando  addi.  Hinc  straft  vel  fraeti 
proponit  AcidaKas,  non  reputans,  haec  si  addantur,  non  ab  hostibus 
amplins  sed  ab  ipso  Tacito  tanqnam  suum  jadicinm  pronnntiari,  non 
virtute  Romanorum  straf  os,  quam  tarnen  sommam  fuisse  praedicat  in 
praecedentibus,  inqoien's:  „et  fttit  atrox  in  ipsis  portarum  angustiis 
proelium  ....  utroque  exercitu  (nempe  Romano)  certante  cUu  Eo- 
dem  vitio  laborat  superati,  qnod  Gruteras  proposuit.  Vero  propior 
Lipsios:  „Putern  commode  expleri:  arte  ducis  victos  rati."  Sed  atia 
quoque  suspecta.  Recie  Pichena:  „ego  dueis  vocem  redundare  cen- 
seo.  Nam  recte  subintelligitur  (intelligitur)  et  arte  hostium."  Ac- 
cedit,  quod  in  scriptore  dictionis  coiicitmitatem  tantopere  seHanU* 
nequaquatti'  praetermittendnm,  Oppositionen!  non  jnstajn  esse,  qoae  in 
priore  membro  nnum,  in  posteriore  duo  praedicata  habeat.  Itaqne 
vel  ex  bis  indiciis  nequaquam  levibus'concludas.  gravius  orationi 
subesse  ulcus,  idque  apertius  quoqne  docet  locus  geminus  fere  in 
simili  casu  Jnlü  Caesaris  de  hello  Gall.  VII,  c  29:  „Ne  se  admo- 
dum  animo  demitterent,  neve  perturbareutiir  incommodo:  non  virtute 
neque  ade  (al.  in  acie)  vicisse  Romanos,  sed  artificio  quodam  et 
scientia  oppugnationis."  Hic  locus  »i  Tacito,  ut  mihi  quidem  adrno- 
dum  probabile  videtur,  obversatus  fuit?  scribendnm:  non  virtute  ne- 
que acie,  sed  occasione  atque  artificio  qtiodnm  superatos  se  arbi- 
trato His  si  Ildes  non  negatur,  verba  neque  in  acie  et  quodam 
prorsus  excidemnt,  artificio  in  arte  ducis  abierat,  et  e  vv.  supera- 
tos se  arbitrafi  nihil  nisi  svllabae  ra  .  .  .  .  fi  «upererant.  Reliqua 
sonorum  ainriliturio  absiulerat. 
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Cap.  2&  .» 

(Usi/rii)  tre$  liburnicas  adactis  per  vim  gubernatoribus ascendere, 
et  uno  remigrante,  suspectis  duobus  eoque  interfectis,  nondum 
vulgato  rumore  ut  miracutum  provehebantur,  mox  ad  aquam 
afque  ut  Uta  raptis  seeum  plerinque  BrHannorum  sua  de- 
fensantium  proelio  congressi  ct. 

i  t  • 

•*•}'"* 
*  •  i 

Haec  usqae  ad  Rhenauum  -vulgabantur,  qui  remigrante  et  pro- 
vehebantttr  reliquit,  in  seqq.  vero  mox  hoc  afque  itla  rapti  et  cum 
plerixque  Britanmmim  scripsit,  sensu  utcunque  consarcinato.  Se- 
cutus  est  Lipsius.  —  Pro  remigrante  Vat.  A.  J.  remigante,  qnod 
plorimis  recentiorum  probatum.  Defendit  tarnen  Peerlcampius  remi- 
grante, hoc  sensu:  unum  statim  interfeceruni,  qnia  remigrabat  ad 
portam  et  littas  redibat,  doos  mox  iuterficiebant,  qnia  erant  suspecti 
propter  conatas  nnins  gobernatoris  redire  cnpientis,  unde  mira  sane 
Taciti  in  re  nullius  momenti  distinguenda  sedulitas  et  lalinitatis  in- 
coriosa.  Nam  ad  v.  uno  remigrante  intelligi  non  potest  interfecto, 
quod  addita  vocula  eoque  ad  praecedentia  sola  suspectis  duobus  re- 
ferri  potest.  Sed  remigare  qnoqne  sensn  laborat.  Non  enim  guber- 
nator  remigabat,  et  si  credas  soperstitem  onöm  iti  una  nave  id  fe- 
cisse,  coactum  nempe  ntpote  nullam  habentibos  Usipiis  remigandi  peri- 
tiam,  qoid  dein  factom  in  dnabus  reliquis?  Ceterum  remigare,  i.  e. 
remigia  vertere,  non  tan  Ii  est,  nt  peculiari  arte  indigeat,  et  si  usum 
remignm  non  habebaut  Usipii,  quod  de  Rheni  accolis  rix  credilnle, 
facile  enm  necessitate  coacti  acqoirere  poterant  (zqmv  yäo  ixarev). 
Itaqoe  pro  remigante  regimen  agente  scribam.  Etenim  naves  regendi 
inscitia  Usipiorum  in  seqnentibus  commemoratur,  atqne  regimen  de 
navibus  Tacitus  habet  Ann.  II,  33:  „undique  procellis  mixti  floctus 
prospectum  adimere,  regimen  impedire."  Agere  autem  de  negotiis  et 
eccupationibus  non  iunsitatom,  ut  bellum,  proelium,  curam  alicujus  rei 
agere:  CT.- et  Cic.  de  senert.  c.  VI,  S  7:  „Similesque  snnt,  ut  si 
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qui  gubernatorem  in  navigandp  nihil  agere  dicant  et"  Sed  magis 
eliam  ulcerata,  quae  Rlienanus  corrigere  nisns  est.  Nam  quod  ad- 
dit,  Britannos  sua  defensasse,  i.  e.  magno  studio  defeudisse,  id  qui- 
dem  documento  est,  haec,  i.  e.  possessiones  eorora  abUsipiis  fuisse 
annis  petita*,  necessitate  coactis.  Hinc  voces,  hac  atque  illa  rapti, 
quod  ad  solos  maris  errores  referendae  essent,  noo  sufficiont.  Quid 
interciderit,  id  quidem  ex  parte  saltem  Iectio  Pateolani  prodit,  quam 
in  textu  posuimus,  prolata  eadem  e  codd.  Vatt.:  mox  ad  aquam  atque 
ut  illa  rapti«  secum  plerieque  (nisi  quod  B.  ad  aquam  puncto  distin- 
guit:  aquam.  Atque \  A.  autera  commate:  aquam,  atque).  Nec  aliter 
r,  A.  Hioc  Sellingius,  vir  doclus  et  ingeuiosus:  „Mox  ad  aquam 
(seil.:  Iiauriendam)  egressi  atque  vi  alia  raptantes  cum  plerieque  .  , 
pruelio  congressi"  proposuit  audacia  non  prorsus  infelici.  Sed  priora 
rv.  ad  aquam,  quae  Dronkins  sine  dubio  Taciti  esse  ctfntendir,  non 
salis  aceurata,  quamquam  inteliigas  huuriendam.  Utuntur  euirn  in 
tali  re  verbo  soleinni.  Hoc  restituas  ad  aquandum  scribendo,  qood 
compendio  scriptorae  in  aquam  abiit  Caes.  bell.  civ.  I,  76:  Pre- 
mebantur  Afraniani  pabulatione,  aquabantur  aegre,  frumenti  legiona- 
rii  non  nulluni  habebaut,  Livios  I.  XXXV,  c  28:  Ex  eodem  rivo 
utrimque  com  praesidio  levis  armaturae  aquati  sunt,  et  Sallost  bell. 
Jugnrth.  c.  89:  Ex  cohorlibus  aoxiliariis  miles  gregarius  castris 
aquafum  egressus.  Addit  Doederbuins:  An  potius  illud,  quod  iutrusi 
egressi,  ex  seq.  congressi  licet  mutuari?  Audaci  sane  brachylogia, 
non  tarnen  incredibili  ?"  Incredibili  sane,  qnippe  quae  temeraria 
esset.  Idem  provehebantur  defendit;  seil.:  in  altura,  injuria;  non 
enim,  quod  portu  provehebantur,  miraoulo  erat,  sed  quod  littora  pro- 
viueiae  legebant,  ignaris  iueolis,  qui  essen t  et  quo  t endereut,  non- 
dom  vulgato  rumore,  qood  ipse  Tacitus  explicandi  causa  praenuttit. 
Seite  autem  praeoehebantur,  quae  Iectio  Vat  A.  est,  i.  q.  praeter- 
vehebantur,  defendit  Dronkins,  iforatiano  illo  Od.  IV,  3,  10:  Sed 
quae  Tibur  aquae  fertile  praeßuunt,  et  »Iiis  locis  utiliter  collecüs. 
Major  tarnen  superest  difficultas  in  verbis:  atque  ut  illa  raptie 
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secwn.  Peerlcampius  haec:  (ad  arjoam)  vittoque  uNlia  raptis  *e- 
cum  plerisque  Britannornm  scribit  infeltai  eaecesao.  Non  «Hirn  quae- 
ritnr  hic,  qoae  vitae  utilia  essent,  »ed  qoae  victoi  vel  *d  victum 
necessaria,  et  cum  in  r.  secum  haud  dnbie  ad  sequentia  plerisque 
Britaunorum  .  .  .  congressi  pertinet.  Tatia  vestigia  qoi  Don  legilty 
sed  in  arbiträr ia  ortmia  egreditur,  non  criticam  agit,  sed  interpola- 
torem,  in  primis  si  tarn  mir»  Coniminiscitar,  at  sunt  baec:  plerosqne 
Britannornm  *«t<m  rapuisee,  No»  etiira  captivos  ut  facerent,  sed  at 
commeatibus  potirentor,  in  terrain  egrediebantur  et  Britannos  adver- 
sos  habebant.  In  tt.  ut  «to  latere  crediderim  hue  Mite,  et  in  syl- 
labis  RAPTISSE  reliquias  voenm  »raptibue  eragnti  et"  snperesse, 
nt  totius  loci  tenor  sit:  mox  ad  aquandum  egressi  atque  huc  illuc 
raptibu»  etagati  et  cum  plerisque.  Egredi  cogebantnr  ad  aquandum, 
et  hac  occasione,  i.  e.  semel  in  terra s  delati  buc  illuc  ad  rapinaa 
facienda»  eragabantur,  ▼ictas  penaria  coacti. 

Cap.  3a 

(Ex  Calgaci  cohortatione  ad  pognam.) 

1 .  „Quotiem  causa»  belli  et  necesaitatem  nostratn  inlueor,  magnus 
mihi  anitnus  est,  kodier  nnm  diem  eonsensutnque  veslrutn  im- 
tixan  libertatis  totius  Britanniae  fore.  Nam  et  universi  Ser- 
vitut** expertes,  et  nullae  ultra  terrae,  ac  ne  mare  quident 
securutn  imminente  nobis  classe  Romana." 

Non  offenderunt  in  voeibns:  nam  et  universi  servitutis  expertes, 
qoae  tarnen  extra  nexutn  reliqnarnm  positae  sunt.  Agit  enim  ante 
omnia  de  necessifate  Caledoniae  popoloram,  i.  e.  de  caasis,  qaibas 
ad  fortiter  pognandum  vel  inviti  compelli  debeant,  et  qaae  in  banc 
rem  dixit,  verbis  concludit  bis:  „ita  proelium  alqoe  artna,  quae  fortiboa 
honesta,  eadem  etiam  ignavis  turissima  aont",  eaqae  deineeps  perse- 
qnihir.  Ad  banc  aotem  neoeasitetem  non  pertinent,  qoio  ei  contraria 

12* 


92 


saut ,  quae  praemiUnutor,  dam  se  aniversos  servitatis  expertes  esse 
cominemorat.  Itaque  plura  excidisse  crediderim  iuter  verba:  uam 
et  .  .  .  aniversi  .  .  .  servitatis,  qaae  suppleatscribendo:  Naui  de- 
lictis universis  nos  so  Ii  servitutis  expertes,  idqoe  e  seqq.  etiam 
eJncet,  in  qnibus  totam  sentejitiam  paacis  comprebendit,  terrarum  et 
libertatis  extremos  cives  sqos  appellando.  Haec  denique  com  reliquia 
coocordant.  Se  solos  adbac  liberos,  nallam  ultra  gentem  servitutia 
expertem,  a  qoa  victi  auxilium  expetere  possent,  et  «alias  ultra  ter- 
ras,  qaae  perfogiom  praeberent,  qood  antea  fuerat  in  prioribus  Bri- 
tanuiae  proeliis,  quia  tunc  victi,  spera  et  sobsidiom  in  Caledoniae 
genüum  manibus  babebaut. 

2.  AW  terrarum  ac  liberlatis  extremos  recessus  ipse  ac  simts 
fatnae  in  hanc  diem  defendit.  Nunc  terminus  Britannute  patef? 
afque  omne  ignotum  pro  magnißco  est,  Sed  nulla  jam  ultra 
gens;  nihil  nisi  fluctus  et  saxa  ct. 

In  bis  plura  offendant,  primum:  famae  defendit,  qaod  neqae  cum 
siuu  jungi  potest,  qaod  sehe  explieat  Orellius,  neqoe  cum  defendit,  ut 
sit  dativus,  quae  vulgata  fere  opiuio  ad  Orelliom  nsque  propagata, 
ut  sit:  a  fama  seu  contra  famam  defendit.  Romaiii  eiiim  fama  re- 
rum  reconditarnm  in  (Jaledonia  hueusque  reteuti  faisse  dicuntur,  eam- 
que  majorem  etiam  veritate  fuisse  monstrant,  quae  inox  subjunguntur: 
„atque  omne  ignotum  pro  magnißco  est.u  Haec  enim  ad  famam 
pertinere  et  nexus  reruin  docet  et  geminus  fere,  qui  praecedit  locus 
de  iisdem  populis  (c.  25)»  dum  dicuntur  ad  arma  conversi,  paratu 
magno,  majore  fama  uti  mos  est  de  ignotis.  Scribendum  igitar: 
famd  defendit,  qoia  nempe  vires  et  apparatas  nostros  fama  auxerat 
etiam  et  iu  majos  extulerat. 

Deinde  hoc  ipsom  offen  dit,  qood  verba:  atque  omne  ignotum 
pro  magnißco  est  ab  iis,  qaae  explicare  debeut  {fama  defendit), 
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interposita  sententia  aliena  separautur.  Iluic  autera  incouituodo  trans- 
positione  occurres.  Deniqoe  aed,  qaod  seqiütur  Ja  verbis:  aed  nulla 
jarn  ultra  gern,  nihil  habet  in  praecedentibus,  cni  opponatur,  eoqae 
sensu  cas s um  est»  Lacuna  manifesla.  Pro  sed nulla  Jan  ultra  gen* 
scrib.:  Sedes  nuliae,  nulla  jatn  ultra  gens,  ita  ut  ultra  ad  utrunique 
pertine&t.  Tolus  igitur  locus  ita  se  habebit:  ATo*  terrarwn  ac  li~ 
bertatis  Ultimos  recessus  ipse  et  ainus  fama  in  hanc  diem  defendit 
afqtie  otnne  ignotum  pro  magnifico  tat    Nunc  terminua  Britanniae 

patet    Sedes  nuliae,  nulla  jam  ultra  gern  ct. 

f  • .       ■  *  ..... 

Cap.  33- 

(Ex  Agricolae  cobortatione  ad  exercitnm  Romanum.) 

1.  Nam  ut  aupereaae  tantum  ilineris  Silvas  evasisse,  franaiaae  aeatu- 
oria  pulchrum  ac  decorum  m  frontein:  item  fugientibus  peri- 
culosissima  quae  hodie  proaperrima  sunt. 

.-.•».*,.  ' 
Ilaec  Tolgata  lectio  an(e  Rbenaoum,  qui  superasse  edidit  pro 
aupereaae  et  ad  item  notavit:  „Lego  ita  fugientibus,  nt  stet  com- 
paratio."  Nondura  yero  stat.  Nam  periculosissima  non  potest  opponi 
vociblis  pulchrum  ac  decorum,  sed  turpe  aot  iubouestum  aot  simile 
aliquid,  neque  is  est  Tacitns,  qoi  oppositionis  conciuiiitatem  negligat 
aot  in  eis  jungat  praedicata,  quae  jus  tarn  ävzi&iaeme  ratiouem  pes- 
svmdenL  Accedit,  quod  postremae  voces  quae  hodie  proaperrima 
sunt  extra  comparationem  omnemque  orationis  uexum  ios  l»  naQfqytp 
suhjiciuiitur  et  uecessario  alterum  novae  comparationis  membrom  coo-r 
sütuuut,  cujus  prius  iu  v.  periculoaiaeitna  cootinetur.  IIoo  ai  verum, 
periculosissima,  quod  ut  monoimus  sensu  a  priore  comparatione  ab- 
errat, ex  nexus  ratioue  solvi  et  cum  posteriore  comparatione  juogi 
debet.  Ad  utrauique  enim  pertinere  'non  potest.  Itaque  alterum  pri- 
oris  comparationis  membrum  excidit  et  scribendum  pro  item  fugien- 
tibus periculoaisaima  seqq.  sie:  ita  fugientibus  turpissima,  ac  peri- 
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tiirpi$!ftttnuht  qoia  vocabulum  utriquo  illi  pulchrum  ac  decoTiim1  o^h 
ponit,  shnol  plorall  transttnm  ad  seq.  perk^osissima  praeparat,  qoae 
rox  praecedenti  tarpissima  oh  terminationis  simjlitudinem,  perniciosa 
ftrii.  —  tiodie  dictum,  ut  emolliatur  omissuai  in  praecedentibus  fo- 
rnrnm.  Nam  plena  oratione  dixisset,  ac  pericnlosissima  erunt,  nempe 
rictis,  quae  hacusqoe  prosperrima  victoribus  faeranL 

Cap.  34. 

2.  sie  acerrimi  Britannorum  jam  pridetn  ceciderunt,  refiquuS 

est  numerus  ignavorum  et  metuentiutn,  quos  quod  tandetn  in- 
venutis,  non  restiterunt,  *ed  deprehensi  sunt  novissime  id  et 
extremo  metu  corpora:  defixere  aciem  in  bis  cesfigiis,  in  qui- 
bus  pulchram  et  spectabilem  rictoriatn  ederetis. 

Ita  usque  ad  Rheoanora  rolgabator,  verbis  novissime  id  et  ex- 
tremo metu  corraptis.  Rbenanus  in  castigationibus:  „Tu  repone  no- 
vissinie,  id  est  extremo  meto.  Idem  ad  ▼.  „defixere  aciem":  „non 
diXit:  constituere  sive  direxerC,  sed  defixere,  qnod  stupid»  prae 
metu  convenit."  In  textu  posuit:  sed  deprehensi  sunt  novissimi,  et 
extremo  metu  corpora  defixere  in  Ms  ve*tigiisi\  qoae  ratio  nimimn 
andax  est  et  temeraria,  quippe  in  qua  aciem  omissom,  e*  novissimi 
sn perfl oum  est,  si  praecedentibus  additar.  Nonenim  de  eo  agitur,  qnod 
novissimi,  sed  qnod  omnino  deprehensi  sunt,  utpote  qai  non  restiteriat, 
sed  corpora  metu  denxa  praebeant.  Cod.  Vat.  A.  et  r.  novissime  res,  et 
Vat.Bet/f.  nocissimae  res  et  in  tnargine  codicis:  „quod  tarn  diu  non 
invenistis,  resüterunt,  sie  legendom  poto",  conjectura  inutili  et  senso 
casso.  Sensus:  quod  tandem  eos  invenistis,  id  factum  est,  quoniam 
metu  faga  praepediontor  et  immotis  corporibus  eodem  loco  haerenL 

i 

f 

Sed  stroctura  haeret  Nam  norissimae  res  et  extremo  metu 
cum  dno  praedicata  sint  eandem  rem  diversis  raodis  indicantia,  nempe 
desperationera  et  stupidam  mortis  exspeetationeni,  diverso  casu  did 
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non  possunt.  Itaqoe  scribai»:  mcissimae  res  et  extreinux  metua  .  . 
defixere  Oospora»  ita  ut  novissimae  res,  quod  per  se  sensu  ambiguo 
est,  et  ad  teropus  solum  referri  potuit,  adjecto  extremus  metus  ad 
jnajus  et  siguificantius  aliquid,  neaipe  ad  extremam  necessitatem,  i.  e. 
de*pera4ionem  omuium  rernm  pertinere  appareat.  Siraili  sensu  con~ 
juocta  Tocabnla,  quauqaam  motato  siio  et  ad  onum  sobstautivom 

relata,  Germ.  24:  „akam  inter  seria  exercent,  tanta  lo- 

crandi  perdeodive  temeritate,  ut,  com  omuia  defecerunt,  extremo  ae 
novissimo  jactu  de  übertäte  et  de  corpore  contendaut." 

Sequcntia  autem  non  proeeduut,  nisi  ademque  scribas  pro  aciem, 
Quis  euioi  sibi  persuadeat ,  a  Tacito  dictum:  corpora  aciem  defixisse? 
Credideront  tarnen  interpretes  usqoe  ad  Orelliom  fere  orones,  non 
excepto  qnod  mireris  Doederlinio,  viro  ingenii  sagacissimi,  qoi  ad 
priscam  lectionem  fere  redrit  scribendo:  „Novissime  id  est  extremo 
meto  corpora  defixere  aciem."  Non  tarnen  novissime  ad  dito:  id  est 
extremo  metu,  explicari  potest,  quia  in  simplici  adverbio  novis- 
sime nihil  de  meto,  et  ut  oratio  procedere  posaet,  saltem  novit- 
simo:  id  est  extremo  metu,  dici  debnisset,  qnod  et  ipsom  iocon- 
gruum,  quia  novissimo  et  extremo  nibil  diversitatis  continent.  Vtdt 
quidein  vir  doctissimus,  inesse  sarcasticam  quandam  epexegesin  ad- 
verbii  per  se  inuoxii,  et  Germanice  vertit:  „zum  letzten  Male,  näm- 
lich in  der  Todesangst",  quae  nec  ipsa  sarcasnium  spiraut  Quod 
ex  dialogo  affert:  „In  nemora  et  Incos  id  est  in  solitudinem  rece- 
dendum  estu,  simplicem  explicaüonem  babet  sen  causam,  quare  in 
nemora  ipsi  recedendum,  nt  nempe  solus  sit.  Ceteram  ad  nostram 
raüonem  iudinat,  dum  addit:  „quamquam  si  quis  id  prorsus  delere, 
atque  et  retinere  voluerit,  non  refragabor.M  Tom  ad  diotionem 
„corpora  defixere  aciem"  aot  defendendam  aut  excosandam  ac- 
cedit,  nullo,  nt  eqoidem  puto,  successu.  Corpora  dici  pro 
persouis  nou  quidem  cum  contempta,  sed  in  persooia  vilibus,  ut  sunt 
merctrices,  servi,  gladiatores,  alii,  res  nota  et  jam  apud  Graecoa 
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obYia,  ut  in  ioscriptiomiras  Delpbicis  apod  Boeckhium  n.  1709  bt 
an&OTO  XffaHnnog  .  .  .  (tä!  *Ax6Zliai*)o  mpa  artottor  olxoytvig, 
quin  1705  a:  anHoro  ...  itp  llv&tip  owuct  yvrttixüo*  oixoyerig,  qf 
oVo/mt  JEnm??«?,  et  malt»  alia  hgjas  generis.  Sin  rero  bojosmodt 
personae  aliquid  fecisse  perhibentar,  nnnquam  id  ad  Corpora  trau»* 
latnm  videas,  ut  dicantar  corpora  ivisse,  pugnasse.  Haec  tiimimm 
absona  et  incondita,  neqne  dictiouem  „corpora  de  fixere  aciem"  iuter- 
pretando  eraolUas,  qood  facere  aggressus  est  Doederlinius,  praegiianti 
brevitate  dictum  putans  pro:  defixu  suo  effecere  aciem  vel  aciei 
speciem  praebuere.  Quando  enim  corpora,  quaecunqne  illa  sint, 
etiarasi  oclionem  iL«  triboas,  aciem  defixo  efficere  possunt?  Sensisse 
incommodum  videtur  bujus  explfcarioui*  auctor,  dam  alteram  prorsus 
diversam  addit:  vel  aciei  speciem  praebuere,  idqne  ipsum  band  ad- 
mittendum.  Non  enim  species  aciei,  sed  vera  acies  erat  bene  dia- 
posita  „in  speciem  simul  ac  terrorem",  nt  in  seqq.  Tacitus  addit. 
Contra  concinne  haec  ad  metam  et  desperationem  referont.  Haec 
defixere  corpora  aciemqae,  i.  e.  corpora  in  aciem  disposita,  nt  ad 
caedendum  praeparata  et  destinata  videautur.  Hinc  addit:  „in  hin 
vestigiis  (qnae  ncmpe  conspicitis),  in  qnibns  pnlchram  et  spectabilem 
▼ictoriam  ederetis." 

Cap.  36. 

•  ,  .  ..« 

Interim  equifum  furmae  fugere:  covinarii  peditum  sc  praelio  am- 
scuere :  et  quamqiiam  recentem  terrorem  intuUrant,  densis  ta- 
rnen hostium  agminibm  et  inaequalibus  loci*  haerebant:  tnini- 
meque  equestres.  Ea  enim  pugnae  f acies  etat:  cum  ae- 
gra  diu  auf  sfante:  simul  equorum  corporibiis  impellereniur, 

Ita  edd.  ante  Rheuanum.  Lacnnosam  esse  orationem  et  ipsam 
pognae  narrationera  jam  ab  inirio  manifestum,  nbi  eqottom  tnrmae  dir 
euntur  fugiMse,  priusqiiam  aliquid  de  eorom  pngna  dictum  fuit.  Ho« 


Digitized  by  Google 


Monet  Doederlinius  htrmas  eqnham  de  Romanorum  eqwifatu 
dici  usu  legilinib.  Ac  is  quidem  usus  quamquam  non  excludat,  bar- 
barorum quoqne  equitatum  hoc  nomine  dici  (Brifannornm  tnrmas  ex 
Ann.  XIV,  e.  34  Orellius  affert),  necegse  tarnen,  id  nostro  locö  ad 
Romano«  pertiuere,  qnia  in  sequontibus ,  dum  eqnitum  Romanorom 
mentionem  facit,  eorum  tantnm  alas  quatuor  commemorat,  quas  ad  subita 
belli  retinuerat  Agricola;  unde  manifestum  est,  de  aliqoo  equitata  in 
praecedentibus  pugnae  vicibus  aliquam  saltem  nientionem  fuisse  fa- 
ctam.  Idem  vir  doctissimas  observat,  hostium  agmina  in  seqq.  non 
nisi  de  Brilannorum  copiis  intelligi  posse,  quia  contra  morem.  Roma- 
norum sit,  eliamsi  aliquid  referaut,  quod  adversariis  Romanorum  ac- 
ciderit,  Romanos  ipsos  mutata  veluli  persona  faostium  nomine  indi- 
care.  Itaque  correxit:  Interim  eqnitum  turmae  immisxae,  ut  fugere 
covinarii,  peditum  se  proelio  immiscnere",  in  quibus  v.  iirimissae 
yerissimnm  et  revera  Taciteum  judico.  Ipsam  tarnen  sententtaiii,  qoae 
jam  prodit,  veram  non  crediderim,  quia  covinariorum  fugam  com  equi- 
tum iramissione  ita  jam  coojungi  videas,  ac  si  nihil  inter  utramque 
intercessisset,  quod  nullo  modo  probabile,  siqaidem  viri  et  principes 
et  fortissimi  buic  copiarum  parli  inerant  ac  principnm  Brilannorum 
robur.  Imaginem  eorom  pognae  admodum  vividam  exbibet  Caesar 
bell.  Gall.  IV,  33,  ex  priore  in  Britanniam  expedilione  repetitam. 
„Genas  boc  est  ex  essedis  pugnae.  Primo  per  omnes  partes  per- 
equitant  et  tela  conjiciunt,  atqne  ipso  terrore  eqnorum  et  strepilu 
rotarom  ordine»  plerumque  perturbant  et,  qunm  se  inter  equitnnt 
turmas  iusinoaverint,  ex  essedis  desilinnt  et  pedibus  proeliantor.  Au- 
rigae  interim  paulatim  ex  proelio  excedont  atque  ita  currus  collocant, 
ot,  si  illi  a  multitudine  hostium  preroautur,  expeditam  ad  suos  re- 
ceptum  habeant.  Ita  mobititatem  equitum,  Stabilitäten*  peditum  in 
proeliis  praestant."  Manaisse  an  lern  essedarios  seu  covinarios  in 
pugna  contra  Agricolam  si  non  omnes,  partem  tarnen,  impetu  turma- 
rum  non  perterritam,  ex  ulieriore  ejus  descriptione  rideas,  dum  eqoo* 
rom  corporibos  impulsi  ac  vagi  saepe  curms ,  exterriti  sine  rectoribus 
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equi  transversos  aut  obvios  incarsasse  perbibentur.  Hinc  plura  ex- 
cidisse  cooiicias,  quae  aliqoo  modo  reßcias  «cribendo:  Interim  equi- 
tum  turaiae  iininissae ,  fugere  covioarii  aut  peditam  se  proelio  im- 
tniscere,  et  qoamquam  reoeolem  (errorem  intolerant,  dentis)  tarnen 
obsistentium  agminiboa  et  inaequalibus  locis  liaerebant.  —  Obsisten- 
tium pro  hostium  dedimus,  com  respeclu  ad  eos,  qui  recenti  terrare 
confosi  fuerunt. 

De  sequeutibus:  minimeque  equestres  ct.  Rbenanoa  baeo  ootat: 
„Corruptus  locus  est.  Ego  sie  legen m  et  distioxerim:  minimeque 
equestris  ea  pugnae  fades  erat,  quvm  in  gradu  stantes  simttl  equo- 
rwn  corporibus  impeüerentur."  Conciuue  correctum:  minimeque 
eqaestris  ea  pognae  facies;  sed  obstaut  libri,  quorum  lectio  paren- 
tbeticam  sententiam  eamque  integram  praebet:  ea  enitn  pugnae  facies 
erat,  et  apertam  est,  enitn  iu  antiquo  codice  lectum  fuisse.  Excidit 
Jgitur  sententia,  cujus  inilium  in  vv.  minimeque  equestres  servatum. 
Equidem  excidisse  crediderim  ,#pectaculum«,  cujus  prima  tantom 
littera  servata  in  v.  equestres,  et  legend  um;  minimeque  equeutre  spe- 
ct acutum,  quae  per  parenthesin  interrupta  conlinuantur  in  sequenli- 
bus.  Ita  mox  proelio  Cnito  c.  37:  tum  vero  patenübus  locis  grande 
et  atfpx  spectaculum.  —  Continuatur  descriptio  verbis  corruptis: 
cum  aegra  diu,  quorum  medela  male  cessit  Rhenano.  Hat  enim 
ejus  ratio  admodum  violeula,  dorn  voeibus :  cum  aegra  diu  aut  staute, 
prorsus  arbitrarias:  cum  in  gradu  stantes,  substituit.  Sane  in  gradu 
stare  de  iis,  qui  Continus  et  gradu  obfirmato  pugoant,  dicitur,  utOvid. 
Metam.  IX,  42  seqq.  „Digredimur  paolum  rursumque  ad  bella  coimus, 
Inque  gradu.  stetimus  certi  non  cedere,  eratque  Tum  pede  pes  jun- 
ctus."  Tale  quid  autem  num  in  boc  pugnae  tomultu  ßeri  potuerit,  ut 
in  gradu  starent,  deque  eo  non  recederent,  jure  dubito.  Ac cedit, 
quod  simul  non  habet,  cui  tanqnam  novi  aliquid  indicatum  «tßubjun- 
gatur.  Probat  tarnen  Doederliuitis  Rhcnani  cotiamina,  quainquam  noa 
omni  ex  parte,  et  locum  oonclamatum  appellans,  qui  aine  libris  emendari 
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rix  possit.  Contra  Ii.  Rolhius,  bonos  dictionis  Taeiteae  indagator: 
„com  auriga  tone  adstatite",  in  qpibus  aurjgae  nomen  ex  t.  aegra 
felici  manu  protractum  judico,  siqoidem  covinariorom  couamiua  refe- 
runtur  eoque  mirigarum  mentio  commoda  ei  necessaria.  Sunt  enim 
propngnatoribus  nobiliores,  utdocemnr  c  12:  honestier  auriga,  dien- 
te* propogoant. 

■ 

Sed  reliqnorom  quae  corropta  et  laconosa  sunt:  diu  auf  st  ante, 
lubrica  medicina  et  non  minor  coajectantinm  tnrba  et  confusie  est, 
quam  puguantimn  in  illo  proelio  fuusse  perbibetor,  qoas  nunc  qoidem 
in  medio  relinqoamos.  Nos  syllabas  AEGRADIUAUTSTANTß 
ex  aur  .  .  .  a  .  .  .  ad  .  .  .  suUanti  .  .  .  corroptas,  et  has  reliqaiaä 
esse  putamos  verborom:  „anrigae  itnpetn  adsuliantium  simul  equorum 
corporibns  impellerentor."  Nam  in  pedites  cum  es*9ent  iltiati  eosque 
in  se  conrertissent  turbatis  siniul  eqoig,  tomoltos  is  potius  erat  et 
aurigarum  curruom,  equornm  et  peditum  fixa  ant  confnsa moles,  quam 
equestre  spectaculum.  Equesfris  enim  pugna,  qoalera  corinarii  so- 
lebant  exhibere,  agilis  est  et  brevis  ac  variato  impetn  hoc  illoc  ra- 
gator.  Germ.  c.  30.  „Equestrium  sane  ▼iriom  id  proprium,  cito  pa- 
rare  victoriam,  cito  cedere.  Factum  igitnr,  qood  apud  Sallust.  belL 
Jog.  c.  59  memoratur.  „Neqoe  diutios  Nomidae  resistere  qoivisseut, 
tri  pedites  cum  equitibus  permixfi  magnam  cladem..  face  reut;  qoribus 
illi  freti,  non,  uti  equestri  proelio  sotet,  sequi,  dein  cedere,  sed  ad- 
ver eis  equis  coneurrere ,  impUcare  ac  perf  urbare  aciem. 

Cap.  37. 

Poetquam  sglvh  appropinquarunt,  collect  i  primos  sequentittm  in- 
cautos  et  locorum  ignaros  cirettmveniebant.    Quodni  frequent 
ubique  Agricula  mlidas  et  expeditas  cohortes  indaginis  modo:, 
et  ftieubi  ariiota  er  ant:  partem  equüum  ditnisais  equie:  einwl 
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rariores  sitvas  equitem  jiereultari  juisisset :  acceptutn  aliquod 
vuIku*  per  nitniam  fiduciatn  foret. 

Haec  prisca  lectio  et  Poteolani  interpunctio:  sed  in  prima 
editione  equitem  est;  B.  et  4.  equites  perlustrari.  Recte  Rhenanus 
persuUare  ex  ingenio,  quod  Vat.  A.  firmavit.  Sed  sententiae  non 
recte  procedant.  In  silvis  circamveniebant  Britauni  eos,  qoi  ineau- 
tius  secati  eraut.  Has  igitur  Romain,  iusidiis  et  Jiostium  turbia  ple- 
uas,  et  perscrutari  et  tutas  praestare  debebaut,  priusquani  agmiua 
iromilterentur.  Fit  hoc  indaginis  modo,  ut  si  in  veoatu  praetentaut, 
quae  ferae  in  salubus  inveuiautur,  partim  a  cobortibos,  partim  ab 
equitibus.  Cohortes,  qoae  adbibeautur,  appellat  validas  et  expedi- 
tas.  Eraut  igitur  nuinero  et  vigore  conspicuae,  et  etiam  arroorum 
partem  minus  ueceaaariam  deponere  jnssae,  ne  in  fruticibus  et  du- 
metis  eis  praepedireutur,  quod  v.  expeditas  indicatur.  Addebatur 
pars  equitum  et  bi  quidem  diiuissis  equia.  Hoc  dicitur  factum,  sicobi 
artiora  erant,  i.  e.  si  silvae  arboribos  densae,  quibus  dein  rariores 
opponuntur.  Inde  sequeretur,  equites  tunc  deinum  adliibitos,  si  den- 
sae  et  impeditae  bilvae  obstarent,  quod  nulla  ralione  factom  esset. 
Peditum  et  equitum  catervae  perindc  adbibitae  fuerunt,  et  artiora 
Uta  uonnisi  eo  possoiit  epectare,  ut  tone  dicautur  equites  diuüssis 
equis,  i.  e.  relictis  ante  siWas  et  in  aliorum  manus  traditis,  iiigressi; 
coutra  cum  ipsis  equis,  siquidem  arborum  raritas  boc  permilteret 
Accedit  dictionis  quaedam  scabrities:  quodui  .  .  .  partem  equitum  .  . 
simul  equite  persultari  jussisset.  His  malis  nonnisi  transpositioue 
adbibila,  addito  verbo  et  alterins  terminatione  mutata  succurri  posse 
credo,  siquidem  scribas:  ni  frequeus  ubiqoe  Agricola  validas -et  ex- 
peditas cobortes  et  partem  equitum ,  sieubi  artiora  erant,  dimissis 
equis,  inäaginis  modo  praetentare,  simul  rariores  Silvas  equitundo 
perhultare  jussisset."  Scio  quidem,  talia  plerumque  per  steugtna 
explicari,  cujus  auxilio  ex  t.  persoltare  istud  perscrutari  aut  biuiiie 
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quid  intelligatur;  sed  flojos  figurae  darae  admodum  et  ioconditae 
exempla  ultra  necessitatem  aagere  mihi  qaidem  religio  est 

Cap.  38. 

Et  aiatul  clatsis  »etuuda  tempentate  et  fama  Trutulensem  portttm 
tenuit,  unde  proximo  totere  Britanniae  lecto  omni  redierat. 

tu  '  .  ■*  •  •  .: 

In  libris  nihil  diversi,  nisi  qaod  in  orthographia  portus  Trutoleusis 
variant,  et  Pnteolani  editio  altera  totere  ante  Britanniae  ponit.  Por- 
ta» ipse  incognitus;  darum  tarnen,  com  classis  ab  orientali  littore 
solveret,  ut  septentrionaleui  insolae  partetn  circumuavigaret,  enra  io 
latere  opposito  i.  e.  occidentem  versus  fuisse  situm.  Nam  univer- 
sain  insulam  illa  navigatione  non  foisse  comprebensam,  sed  septen- 
trionaleui tautuni  ejus  partem  seu  Caledoniaui  et  res  atque  consilium 
Agricolae  docent,  et  quod  additur,  classeni  e  Trutulensi  portu  re- 
disee  nimirum  in  Stationen  pristiuam.  Sed  Iaborat  sensos.  Quid 
enim  illud  plusquamperfectum  redierat?  Qnando  id  factum  erat,  et 
quomodo  factum  dici  poterat,  cum  nihil  de  eo  redito  dictum  fuerit, 
ad  quod  istud  redieraf  referri  possit?  Haec  igitur  sine  neun  abs- 
que  sensu  dicuntur,  quidqaid  ouperrinü  editores  et  in  bis  Orellios 
tentaverint  ad  sensuin  loco  infereudum.  Quodsi  enim  —  quae  viri 
hujus  praeclari  sentenlia  est  —  Trutulensem  portum  in  littore  orien- 
tali juxta  Tauni,  i.  e.  a  castris  hiberois  legionum  non  multnm  rcmo- 
tum  ponis,  nulla  causa  erat,  quare  redilus  ex  eo,  quisquis  ilte  fuerit, 
velat  memorabile  aliquid  narraretur,  neque  rationem  habet,  quod  in 
eo  proximum  Britanniae  latus  otnne  legisse  dicatur.  Quid  enim 
proximof  cuinam  proximum,  quod  legerat,  foit  latus?  Num  stationi? 
coi  vero?  Trutulensi  an  portui  ex  quo  solveret  cum  versus  septeo- 
trionem  tenderet?  hoc  ipsum  avtem  qoare  additur?  Quodcunque 
verb  illud  proximum  latus  fuerit,  quare  omne  dicitur,  quiduam  me- 
morabile aut  insolitum,  si  otnne  proximum  latus  legerat  io  redito, 
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cum  «Hier  ne  redire  qoidem  posset?  Haec  igitar  ita  coroparata 
nt  non  nisi  sapina  negligentia  praetervideri  aat  iniacta 

possint.  Accedit  et  hoc»  quod  de  ipsa  navigatioue  septeutrionali 
insigni  illa  atqne  periculosa,  qaippe  qaae  per  mare  incognitum  fieref, 
nt  terrae  et  gentes  bncusque  inaaditae  coguoscerentur,  nihil  refert 
nisi  eam  secanda  tempestate  et  fama  factam,  contra  reditoi  Uli  pe- 
coliare  aliquid  et  insigne  triboitur,  dum  addit  proxituo  ßritanniae 
laiere  lecto  omni  absolutum  eam  foisse.  Haec  et  ipsa  Stvw  xdrm 
fieri  manifestum,  ltaqne  et  lacunosom  et  transpositionc 
depravatora  locnm  existimo  eomqae  restituo  scribendo:  Et 
ekusin  seeunda  tempestate  et  fama  septentrionaK  totere 
lecto  omni  TrntuUmtem  porfum  fenuit,  unde  proximo  vere 


Jatn  ratio  totius  loci  patet.  Missa  erat  post  victoriaui  de  Bri- 
tannis  reportatam  classis  Romana,  nt  incognitani  ante  insulae  partem 
eircumveheret,  eomqae  aest&s  jam  exaeta  esset  finita  hac  expeditione 
in  Trutolensi  porto  hiemaret  et  proximo  vere  inde  in  Stationen)  pri- 
stinam  ad  Taom  rediret.  Hocqne  consilium  qoautom  ad  expeditionem 
pertinebat,  eventnoi  babnit  plenwn  et  felicem.  Lecto  enim  septen- 
trionali  Britanniae  latere  omni  Trutnlensem  portum  tenoit  Quod  vero 
in  seqq.  osns  fuit  plnsqnamperfecto  redierat  aeo  potios  redire  jwtsum 
erat,  hoc  qnoqae  non  sine  ratione  factam  est.  Narrat  enim  Tacitas 
qoae  praeoeperat  Agricola  de  redito,  in  eoqoe  narrationem  de  ejus 
expeditionibos  et  consiliis  teruiinat.  Statoendum  igitar,  proximo 
vere,  qao  redire  classis  debebat,  Agricolam  insola  jam  excessisse. 
Hoc  enim  modo  aecoratos  anetor  referre  poterat  quid  jussisset.  Num 
proximo  vere  re  vera  redierit  nec  ne,  id  qoidem  ad  ejus  consilium 
non  pertinet,  eni  sofGciebat,  si  adderetnr,  quid  de  rcditii  jussisset 
Agricola,  cum  classem  a  se  in  septentrionalem  oceanum  dimitteret. 
Ceterum  facilis,  nt  mihi  qoidem  videtar,  est  inedicina,  quam  loco 
prorsos  incongroo  adhibuimns,  sire  vocabnlorum  transpositioneui,  sire 
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Toces  septetitrivnali  et  vere  ad  sensum  auppleudum  additas,  seu 
denique  formae  reäierat  in  redire  jussum  erat  anplificatiouen 
«pect««. 

t 

Cap.  39. 

Frustra  studio  fori  et  civilium  artium  iecus  in  silenfium  acta,  m 
militarem  gloriam  alius  occuparet,  et  cetera  utcunque  faciUu» 
dissimtdari,  ducis  boni  imperatoriam  virtuiem  esse. 

Post  decus  distiognit  Doederlinios,  Dt  ad  frustra  intelligatnr 
esse,  et  in  silentium  acta,  aeorsim  ponanlur,  utpote  quae  jam  causam 
praecedenüuni  contiueaut.  Nexus  vero  unam  et  integram  requirit  sea- 
teuliain  frustra  stodia  fori  ia  sileutioni  acta,  ei  militarem  gloriam  alius 
occoparet,  i.  e.  se  frustra  laborasse,  ut  forum  silerct  et  oe  periculum 
inde  principatui  oriretar,  si  qaidem  majas  ex  eo  periculum  imntineret, 
qaod  militari«  gloria  a  principe  ad  alium  prfratum  trausiret  Haec 
igitur  plana  et  expedita;  sed  difficultas  in  sequenlibus,  quibus  priora 
ulterius  persequitur  et  novi  aliquid  addit  Difficultas  autem  non 
tarn  in  vcrbis,  quam  in  oppositionis  ratione  ac  sensu.  Cetera,  cum 
respectu  ad  boni  ducis  rirtutem,  sunt  reliquae  praeter  banc  ipsam 
virtutes  omnes,  %qnas  in  praecedentibus  iudicat  et  c.  4.  studio  elo- 
quentiae  sapienliaeque  comprebendit.  Haec  si  dissimulari  dicuntur, 
spectat  Loc,  ut  scite  mouuit  Doederlinios ,  ad  Studium  Domitiani,  qui 
se  oratorcm  ferebat,  poetam  quoque  ac  juris  atque  pliilosopliiae  pe- 
ritum,  nec  tarnen  erat,  quamquam  impudentissime  a  Quiutiliano  ob 
bas  artes  laodatus.  Harum  igitur  artium  defectum,  i.  e.  cetera,  dum 
reliqui  silebant,  assentatores  autem  loquebaotur,  a  se  dissimnlari 
posse,  non  prorsus  qnidem  sed  utcunque,  et  facilius.  Sed  hie  ipse 
comparativus  ralionem  non  habet.  Sequilur  euim  ducis  boni  impera- 
toriam virtutem  esse,  quae  rerba  nihil  Laben*,  quod  ad  facilius  et 
ad  priucipalem  senlentiam  spectet.    Intelligunt  sane:  „non  posse  op- 


104 

primi  vel  tarn  facile  celariu,  aot  simile  quidquam;  sed  uti  nunc 
»erba  sese  habent,  sentenlia  absoluta  est,  et  talia  additatnenta  non 
patitar.  Ac  ipsa  quidero  nihil  pracdicat,  nisi  docis  booi  imperato- 
riam  virtatem  esse,  de  quo  nemo  anquam  dubitavit  Haec  igitur 
sigoa  sunt  manifesta,  aliquid  excidisse,  qood  soppleas  scribendo: 
„dncls  boui  tmperatoriam  virtutem  in  aperto  esse'',  neque  tarn  facile 
dis&imolari  posse  ejas  defectom  quam  ceterarnoi,  qaippe  quae  faclis 
testari  et  proprio  lominc  «plendere  debeat.  In  aperto  positom  est, 
ut  c.  1:  agere  memorata  digna  pronum  nagisqoe  in  aperto  erat 


Haec  jam  de  Aescbyli  et  Taciti  locis  lacunosis  aot  (raosposi- 
tiooe  Tocabalorum  sanandis  sufficiant  Voloimus  aotem  simnl  eis 
specialen  exbibere  coinmentariorom,  quos  de  bis  scriploribos  compo- 
suimos.  Qaodsi  uberias  pleraqoe,  Aeschylea  inprimis,  tractata  videan- 
tor  noonallis,  hi  velun  repatent,  non  viris  (an (am  perfectae  doctrinae, 
sed  siinul  juvenibus  ea  scripta  esse,  qai  ine  dace  in  pliilologiae 
stndiis  (raclandis  exercentor,  eoqae  non  panca  admittere,  quin  requi- 
rere  eliam,  qoae  ceteroquin  aot  omitti  aot  breviag  notari  poterant. 
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lieber  ein 

in  den  Besitz  des  königlichen  Antiquariums  obergegangene« 

silbernes  Gefäss 

■  .    ,       .  *    <  ♦ 

mit  Darstellungen 
aus  der  griechischen  Heroengeschichte. 

Vorgetragen 

in  der  Sitzung  der  ersten  Classe  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften am  4.  Juni  1848 

Frieär.  Thierick. 

Zu  Anfange  des  gegenwartigen  Jahres  (1848)  gelangte  zu 
Kunde  des  historischen  Vereins  ron  Schwaben  nnd  Neoborg  ein 
silberne«  Gefäss,  welches  ringsum  mit  Reliefliguren  gescbmackt  and 
in  den  Besitz  des  Gold-  nnd  Silberarbeiters  Hrn.  Peter  Comfantiu 
so  Ingolstadt  abergegangen  sey,  mit  der  wiewohl  noch  unbcglau- 
bigten  Meldung,  dass  es  TOn  einem  Baoer  zu  Maucbing,  Land- 
gerichts Neuburg,  beim  Ackern  auf  seinem  Felde  wäre  gefunden 
worden,  nnd  mit  dem  Ansinnen  an  den  historischen  Verein,  dasselbe 
für  seiae  Sammlangen  käuflich  zu  erwerben. 

Die  Angabe  des  Fundorts  schien  dadorch  beglaubigt  zn  werden, 
dass  bei  Manching,  wie  Hr.  Regierungsdirector  r.  Raiser  in  seiner 
sehr  schätzbaren  und  reichhaltigen  Schrift:  „Der  Oberdonaukreis 
unter  den  Römern"  Tbl.  III,  p.  44  mit  der  ihm  eigeuen  Sachkunde 
gezeigt  hat,  der  ans  dem  Atttoninischen  ltiwerar  und  der  Notitia 
Imperii  bekannte  Römerort  Valladom  gewesen  und  die  Gegend  um- 
her durch  Reste  des  römischen  Altert  bums  und  als  Fundort  von 
Manzen  und  anderen  autiken  Merkwürdigkeiten  berühmt  ist  Indes* 
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bei  näheren  im  Auftrage  des  historischen  Vereins  durch  den  königl. 
Landrichter  Herrn  Gemtner  ober  Herkunft  und  Besitzer  dieses 
Kunstwerkes  eingeleiteten  amtlichen  Erhebungen  zeigte  sich,  dass 
Hr.  Constantin  dasselbe  nicht  von  einem  Bauer  aas  Manching«,  son- 
dern Ton  einem  Mitbörger  in  Ingolstadt,  dem  Glockengiesser  Hrn. 
Pascolini,  erworben  hatte.  Dieser  hatte  ihm  die  Vase  nach  dem 
Silberwerth  bei  einer  mit  ihm  gepflogenen  Abrechnung  für  41  fl. 
Oberlassen.  Hr.  Pascolini  aber  erklärte,  er  habe  das  Gefass  aus 
der  Verlassenscbaft  seines  erst  vor  einem  Jahre  zu  Eichstädt  ver- 
storbenen Bruders,  welcher  das  gleiche  Geschäft  wie  er  getrieben, 
mit  anderen  Meiallstocken  unter  alter  Glockenspeise,  demnach  durch 
Erbschaft  als  rechtmässiges  Eigenthum  bekommen.  In  der  Meinung, 
dass  es  aus  Messing  bestehe,  habe  er  es  seiuem  Lehrling  zum 
Behuf  des  Zerschlagens  und  Einschmelzens  obergeben.  Dieser  nun 
bemerkte  beim  Anfange  des  Zerschlagens,  dass  das  Gefass  von 
Silber  sey,  und  durch  diesen  U  instand  erst  wurde  man  veranlasst^ 
es  naher  zu  betrachten  und  die  Figuren  wahrzunehmen,  mit  denen 
es  geschmeckt  ist. 

Wir  hielten  fOr  nöthig,  diese  Notizen  ober  die  letzten  Schick- 
sale eines  Werkes,  das  «ich  beim  ersten  Anblick  sogleich  als  eines 
der  edelsten  Erzeugnisse  der  griechischen  Toreutik  aukoudigt,  hier 
näher  anzugeben,  nicht  nur  weil  in  ihnen  ein  neuer  Beweis  vorliegt, 
wie  nahe  dem  Untergange  solche  kostbare  Werke  des  Alterthums 
selbst  in  unserer  Zeit  durch  Unachtsamkeit  oder  Uukonde  können 
gebracht  werden,  sondern  auch  weil  sie  auf  die  Herkunft  desselben 
hindeuten.  Mit  Recht  bemerkt  Hr.  Gerstner  in  seiuem  Schreiben 
(Ingolstadt  29.  Jänner)  an  den  Hrn.  Regierungsdirector  v,  Baiser : 
„Die  Vase  werde  von  einem  der  sftkularisirten  eich  städtischen  Klö- 
ster stammen,  wo  man  sie  wahrscheinlich  als  kirchliches  Geräth, 
etwa  als  Weihraocbgefass,  gebraucht  oder  als  Antiquität  aufbewahrt 
habe.    Bekanntlich  seyen  sammtlicbe  Effecten  der  Klöster  Rebdcrf, 
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Maria- Stein,  der  Dominikaner  u.  a.  im  Jahre  1 805/6  öffentlich  ver- 
kauft and  nach  allen  Seiten  bin  zerstreut  worden."  Auch  erklärt 
eich  aus  ihrem  letzten  Schicksale  der  gegenwärtige  schadhafte  Zo- 
Hiand  der  Vaae.  Der  untere  TbeU  der  Hauptgruppe  ist  fast  ganz 
zerstört}  aar  die  hinter  der  Hauptfigur  am  Boden  mit  znrackgebob- 
deoen  Banden  sitzende  Figur  bat  sich  davon  erhalten,  and  zwar 
als  Bruchstück,  das  die  Aufmerksamkeit  des  darauf  schlagenden 
jungen  Glockengiessers  auf  sich  zog  and  dadurch  gerettet  wurde. 
An  diese  Locke  schliesseu  sich  die  drei  anderen  kleiueren  der 
rechts  gezeichneten  Gruppe,  die  zom  Glock  in  der  Grundfläche  lie- 
gen, und  von  denen  nur  zwei  Figuren  an  wesentlich  beschädigt  sind. 
Die  Brüche  sind  Oberall  frisch,  anch  an  dem  grösstenteils  ver- 
schwundenen Boden  des  Gefässes,  dessen  Ueberreste  Sporen  von 
mehreren  im  Kreise  laufenden  Vertiefungen  zeigen,  mit  denen  er 
verziert  war.  Es  besteht  darum  wohl  kein  Zweifel,  dass  das  Ge- 
fäss  bis  dahin  sich  ganz  erhalten  hatte,  and  nur  erst  durch  den 
Hammer  jenes  Knaben  zu  seinen  gegenwärtigen  Beschädigungen  ge- 
kommen ist.  Das  von  ihm  eingelieferte  Brucfastock  N.  14  ist  in 
der  Zeichnung  au  der  Stelle  eingefügt,  in  die  es  genau  einpasst. 

Der  historische  Verein  von  Augsburg  hatte  gleich  auf  die  erste 
Kunde  die  Einsendung  des  Gefasses  begehrt  und  von  dem  Besitzer 
erhalten.  Zum  Ankauf  desselben  war  er  um  so  mehr  geneigt,  als 
dieser  leicht  zu  erwirken  stand,  wenn  das  Gefass  in  der  That  beim 
Pflogen  ausgeackert  worden  war.  Es  konnte  dann  von  der  Öffent- 
lichen Behörde  um  den  Metallwerth  erworben  werden,  zu  dem  ge- 
wöhnlich als  Entschädigung  des  Finders  noch  ein  massiger  Zusatz 
als  Honorar  bewilligt  wird.  Dagegen  machte  Hr.  Constantin,  der 
indess  den  Werth  des  Kunstwerkes  erkannt  hatte,  sein  Recht  als 
Beisitzer  an  einem  Gegenstände  geltend,  den  er  in  gesetzlicher 
Weise  aus  der  Erbschaft  eines  Mitbürgers  erworben  hatte.  Er 
werde  darum  die  Sache  an  S.  Majestät  den  König  Ludwig  brin- 
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gen,  den  Verkauf  des  Gefässes  für  die  königL  Sammlung  bean- 
tragen, uud  vorbehaltlich  seiner  Zustimmung  die  Schätzung  nur  dem 
Conservator  desselben  anvertrauen.  So  gelangte  das  Gefäss  nach 
München.  Durch  höchstes  Ministerialrescript  vom  6-  Februar  wurde 
die  Akademie  aufgefordert,  darober  au  berichten.  Ehe  dieses  ge- 
schah, trat  ich  mit  Hrn.  Constantin  ober  die  Bestimmung  der  Kauf- 
summe  in  brieflieben  Verkehr,  schrieb  ihm,  dasa,  wenn  da«  Gefäss 
unverletzt  geblieben,  ich  seinen  Werth  auf  100  Ducateu  schätzen 
worde  und  ihn  auf  75  stelle,  da  es  so  beträchtliche  Beschädigungen 
erlitten  habe.  Auf  diese  Schätzung  hin,  mit  welcher  Hr.  Constan- 
tin sich  einverstanden  erklärte,  wurde  der  Kauf  eingeleitet,  vom 
königl.  Ministerium  des  Innern  for  Cultns  und  Unterricht  unterm  9- 
Mai  genehmigt  und  sofort  vollzogen. 

§ 

Die  ursprüngliche  Bestimmung  des  Gelasses  unterliegt  wohl  kei- 
nem Zweifel.  Es  zeigt  einen  einfachen  „Weitling«  und  die  schlich- 
teste Form  der  Becher,  welche  unter  dem  Namen  oxvfoe,  dtxttg 
begriffen  werden  und  ebenso  an  Grösse,  wie  au  Gestalt  und  Aus- 
stattung mit  Untersatz  und  Henkeln  oder  Ohren  (cur«)  verschieden 
waren.  Athenaus,  welcher  (XI.  S.  498  A.  ff.)  davon  ausführliche 
Nachricht  gibt,  fahrt  als  poetische  Form  oxvnfos,  oxvfatfta,  cxvn- 
qpeioy  dinas,  und  für  den  mit  Henkeln  oxwpog  mt6tis  an,  erwähnt 
solcher  Geschirre  aus  Holz,  Gold  und  Silber,  und  unterläast  nicht 
zu  bemerken,  dass  ursprünglich  die  Trinkgeschirre  der  Hirteu  und 
Bauern  so  genannt  wurden,  die  einfachsten  nämlich,  bis  die  Kunst 
sich  ihrer  bemächtigte  und  die  feineren  Formen  bildete,  von  denen  unten 
zwei  Arten:  der  oxifos  Bouünog  und  'H^axZetamxog,  mit  dem  'H$d- 
xAstos  arafcoftog  zur  Erwähnung  kommen  werden.  Exemplare  aus 
Silber  haben  sich  mehrere  erhalten,  wie  der  einfache  kleine  Becher 
mit  der  Apotheose  des  Homer  im  bonrboniscbeu  Moseum,  und  der 
ächlanke  mit  Henkein  in  der  Bibliothek  der  Familie  Corsiui  zu  Rom, 
und  andere,  die  in  Paris  und  Petersburg  aufbewahrt  werden. 
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Der  untere  Rand  zeigt  eine  Hohlkehle  mit  starker  wabtAhW 
lieber  Erhöhnng  am  Boden  and  einer  feineren  Linie,  auf  welcher 
die  Fignren  der  Groppe  rechts  neben  dem  Schiide  stehen.  "Unter 
4tt  Groppe  links  dem  Schilde  »t  diese  Erhöhung  ungleich,  was  ftr 
die  Erklärung  des  Pokals  nicht  ganz  ohne  Bedeutung  ist.  Der 
obere  ftaad  ist  wulstfthnlieh  abergebogen  ond  wird  in  der  Tiefe 
durch  ein  etwas  eingebogenes  St&bchen  geschlossen.  Die  beiden 
Rinder  sowohl  als  die  am  meisten  hervorstehenden  Theile  der  Fi- 
guren zeigen  dadurch,  dass  sie  zom  Theile  bedeutend  abgegriffen 
sind,  von  dem  langen  und  häufigen  Gebraoche  dieses  Trink  gerätbes; 
doch  bat  derselbe  ihrem  Werthe  keinen  wesentlichen  Abbrach  ge- 
than,  wie  von  andern  Silbergefassen  solcher  Art  Plinios  erwähnt 
(XXX  III,  c.  12.  S.  55  $157):  usqoe  adeo  attritis  caelatoris,  ne  figura 
discerni  possit,  anetoritas  constat 

Die  Figuren  zeigen  fast  ohne  Ausnahme  noch  die  rolle  Model- 
lirong  ihrer  Glieder;  nur  die  Gesichtszüge  sind  bei  vielen  nicht  un- 
bedeutend abgerieben;  doch  tritt  auch  hier  aus  dem,  was  noch  übrig 
ist,  der  ursprügliche  Charakter  fast  aberall  noch  deutlich  hervor, 
lieber  die  Art  seiner  Verfertigung  äusserte  sich  nach  einem  den  Ac- 
ten beiliegenden  Bericht  des  historischen  Vereins  von  Augsburg  Hr. 
HundertpfHnd,  ein  hochgeachteter  Maler  daselbst,  nicht  ohne  Grund 
dabin,  dass  die  Figuren  weder  gegossen  noch  getrieben,  sondern 
frei  ausgeschnitten  seyen;  man  sehe  dieses  besonders  aus  dem  ein- 
gewickelten Kinde  der  aufrecht  stehenden  Frau  und  dem  Schilde 
mit  den  vier  kleinen  Figuren.  Die  Arbeit  selbst  geschah  wie  bei 
den  geschnittenen  Steinen  mit  Hilfe  der  Drehscheibe,  des  toqvos, 
ond  des  Aus-  und  Abscbleifens  (rogeittv),  wovon  die  Toreutik  (ro- 
Qtvrixij  t(xv*1,  caelatura)  ihren  Namen  hat.  Die  Stifte  oder  Bohrer 
(terebrae),  deren  der  Künstler  beim  Schneiden  sich  bedient,  enden 
nach  dem  Bedürfniss  der  Arbeit  in  eine  Spitze,  einen  Bart,  eine 
gerade  oder  gebogene  Scheibe  und  werden  mit  einem  Rad  in  Ver- 
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biuduug  gebracht,  das  von  der  am  die  Drehacheibe  geschlungenen 
Schnur  beim  Umdrehen  derselben  wie  das  Spinnrad  in  rasche  ,  Be- 
wegung gesetzt  wird,  und  wie  dieses  dieSpuhle,  so  die  eingefügten 
terebrae  dreht  (terebrarum  ferror  bei  Plinios).  Bei  geschnittenem 
Steinen  mussten  die  terebrae  wegen  der  Harle  des  Stoffes  das 
Ganze  verrichten,  bei  Metallen  war  es  leicht,  mit  freier  Hand  in 
dem  Feinen  nachzuhelfen.  Die  stärksten  Erhöhungen  waren,  wie 
es  Hrn.  Hundertpfund  nicht  entgangen  ist,  aufgelotbet,  und  worden 
durch  Schnitt,  und  Abdrehen  dann  mit  den  übrigen  Stocken  in  Har- 
monie gesetzt.  An  einigen  Stellen,  wie  am  linken  Schenkel  und 
am  Kopfe  des  als  Bruchstock  erhaltenen  Kriegers  ist  der  Ansatz 
ausgefallen,  und  der  Grund  an  diesen  Stellen  noch  mit  kleinen 
perlenähnlichen  Erhöhungen  bedeckt  Auch  aus  den  Stocken  des 
au  dem  Boden  kuieenden  und  gefesselten  Kriegers,  der  sich  der 
Frauengruppe  anschließt,  ist  fast  die  ganze  Fläche  des  Rockens 
ausgesprungen  und  sind  noch  Sporen  der  Ponktirung  des  Grundes 
übrig. 

i 

;  " 

Der  der  Abhandlung  beigegebene  Kupferstich  enthält  in  dem 
oberen  Rande  eine  genaue  Zeichnung  des  ganzen  Reliefs  mit  über- 
geschriebenen Zahlen ,  nach  denen  bei  der  Beschreibung  die  Figuren 
sollen  bezeichnet  werden.  Darunter  ist  Nr.  I  und  II  eine  perspe- 
ctivische  Ansicht  der  beiden  Seiten  des  Gelasses  gezeichnet  und 
Nr.  IV  die  Breite,  die  Tiefe  und  die  Ausbiegung  derselben  in  Liuien 
angegeben. 

i 

Geben  wir  auf  den  Inhalt  über,  so  ist  bald  wahrzunehmen, 
dass  eine  Vereinigung  von  drei  zu  einander  gehörigen  Gruppen  sich 
vor  uns  entfaltet,  von  denen  die  mit  den  Kriegern  sich  gleich  als 
die  vorwaltende  und  darum  als  die  Miüe  der  ganzen  Darstellung 
kenntlich  macht.  Zu  beiden  Seiten  sind  weibliche  Gruppen,  sitzende 
und  stehende  Frauen,  zum  Tbeil  mit  Kindern  und  mit  Ausnahme 
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tob  Einer  s&nun<!ich  den  tiefsten  Schmerz  ausdruckend.  Wie  aber 
io  der  Hauptgruppe  selbst  ober  die  Männer  entschieden  wird,  so 
zeigt  der  tiefe  Schmerz  der  Frauen,  der  Trost,  den  die  Greisinnen 
noter  ihnen  zn  spenden  bemüht  sind  nnd  die  stomme  Verzweiflung 
Anderer,  dass  diese  die  Entscheidung  ihres  Looses  eben  vernommen 
hoben,  ond  von  welcher  Art  dasselbe  sey,  deutet  nicht  nur  der 
Ausdruck  der  Frauen,  sondern  auch  vor  der  rechten  Gruppe  die 
Gestalt  eines  mit  der  Chlamys  bekleideten  und  aufrecht  stehenden 
Kriegers,  der  das  noch  in  der  Scheide  ruheude  Schwert  mit  ange- 
zogenem Arme  in  der  Rechten  halt.  Alles  das  weist  mit  Entschie- 
denheit auf  Vorgänge  nach  Eroberung  einer  Stadt,  wo  aber  das 
Loos  der  gefangenen  Mftnner  und  Frauen  gerichtet  wird.  Die 
Entscheiduug  selbst  aber  geht  von  dem  jungen  Krieger  aus,  der  mit 
der  Chlamys  um  den  linken  Arm  geschlongen,  mit  dem  Riemen  des 
Schwertes  (balteus)  um  Nacken  und  Brust,  die  Hand  nach  einetn 
Krieger  biustreckt,  der  aufmerksam  nach  ihm  blickt,  wahrend  dessen 
aber  das  Schwert  zurückhält,  das  bestimmt  ist,  einen  Gefangenen 
zu  (reffen,  der  mit  rückwärts  gebundenen  Händen  von  ihm  abgewen- 
det auf  den  Knieen  liegt,  und  dem  er  zum  Behufe  des  todllicben 
Streiches  mit  der  Linken  das  Haupthaar  gefasst  und  das  rechte 
Knie  in  den  Rücken  über  die  gefesselten  Arme  gestemmt  bat  Der 
Vorgang  selbst  aber  tritt  in  die  heroische  Zeit  zurück.  Dieses  ist 
daraus  klar,  dass  die  handelnden  Männer  nnbeklcidet,  oder  nur  mit 
Chlamys,  Helm  und  Parazonium  ausgerüstet  sind.  Auch  Götter  feh- 
len bei  dem  Vorgang  nicht.  Dem  Gebietenden  zur  Seite  steht  ganz 
flach  erhaben  Pallas  Athene,  an  Helm  und  Lanze  leicht  zn  erken- 
nen; eine  ähnliche  Gestalt  erbebt  sich  hinter  der  mit  einem  Kinde 
auf  dem  Schoosse  am  Boden  sitzenden  Frau.  Sie  ist  fast  ganz 
erloschen;  aber  das  Parazonium  über  Schulter  und  Brust,  eiuige 
Umrisse  von  dieser  nnd  vou  dein  ausgestreckten  rechten  Arme  sind 
noch  zn  unterscheiden.  Die  Figur  war  also  eine  niäuulich-heroiscbe. 
Die  Geradheit  ihrer  Stellung  deutet  darauf  hin,  dass  sie  als  Tfaeil 
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eine»  Tropäon,  von  dem  dann  Reste  des  Paniers  und  der  grade 
abpellenden  Bekleidung  de»  Oberwauises  übrig  wären,  wenn  nicht 
als  Statue  zu  betrachten  war,  and  dieser  Umstand  ist  zur  weitern 
Erklärung  von  Wichtigkeit.    Bezüglich  der  Pallas  bemerkte  Herr 
Hunderlpfond  bei  ihrer,  Erwägung  und  Tbeilnahme  ausdrückenden 
Stellung  mit  vollem  Rechte,  dass  sie  nicht  als  Statue,  sondern  als 
die  zom  Schutze  oder  Rathe  dem  Sieger  nahe  Gottheit  gegenwartig 
sey.    Sie  ist  wie  in  grosser  Entfernung  gehalten  und  als  ob  sie 
dem  gewöhnlichen  Blicke  sich  entziehen  wollte,  ungefähr  wie  im 
Anfange  der  Iii  ade,  wo  sie  bei  ihrer  Erscheinung  im  Streite  der 
Helden  (IL  a,  194)  dem  Achilles  allein  sichtbar  ist,  den  sie  be- 
rathen  oud  von  Gewalttätigkeit  abmahnen  soll,  von  keinem  der  An- 
dern aber  gesehen  wird.   Ist  sie  auch  hier  erschienen,  den  Zorn 
eines  jungen  Helden  zu  ermassigen  ?  Fast  scheint  es  so;  ihre  fried- 
same, gegen  den  Unglücklichen,  der  den  Todesstreich  erwartet,  hin- 
gewendete Stellung  Iässt  es  verniulben.    Der  Umstand  aber,  dass 
der  Held  die  Fläche  der  vorgestreckten  Hand  nach  oben  wendet, 
deutet  auf  Erwägung  und  milde  Gesinuung.  Es  ist  dieselbe  Haltung 
der  Hand ,  welche  die  Götter,  wenn  auch  bei  herabgesenktem  Arme, 
zeigen,  der  Ausdruck  wohlwollender  Beachtung  und  Geneigtheit 
gegenüber  denen,  die  sich  ihnen  mit  Gebeten  nahen,  was  Aristo- 
phaues  io  mothwilligem  Spott  dahin  deuten  lässt,  dass  sie  die  Hand 
nach  den  Gaben  wenden,  die  man  ihnen  darbietet.    Ist  diese  die 
richtige  Deutung,    so  erschien  hier  die  Göttin  ihrem  siegreichen 
Schützling,  um  seinen  Zorn  zu  ermässigen,  den  die  Gefangenen 
der  besiegten  Stadt  zu  erdulden  im  Begriffe  waren,  und  die  Wir- 
kung ihrer  Nähe  und  ihres  Willens  ist  dann  dadurch  ausgedrückt, 
das«  der  Held  dem  auf  ihn  blickenden  und  horchenden  Krieger  be- 
deutet, das  gezockte  Schwert  zurückzuhalten  uud  des  Gefangenen 
zu  schonen,  der  mit  vorgebeugtem  Haupte  seinen  letzten  Augen- 
blick erwartet. 
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Damit  sind  wir  anch  der  Begebenheit  selbst  auf  der  Spnr,  die 
in  diesem  schönen  Werke  verherrlicht  wird.  Es  ist  Pyrrhus  oder 
Neoptolemus,  der  Sohn  des  Achilles,  der  Besieger  von  Troja,  der 
nach  Eroberung  der  Stadt  Ober  troiscbe  Gefangene  Gericht  hält. 
Hinter  ihm,  umgeben  von  Frauen  und  iu  tiefem  Grame  am  Boden 
sitzend,  Polyxena,  welche  zum  Opfer  für  Achilles  gefordert  wird, 
und  in  der  Frauengroppe  liuker  Hand,  in  gleicher  Weise  an  der 
Erde  sitzend  und  vom  Grame  gebeugt,  Andromache,  welche  das 
Loos  vernommen,  das  ihrem  Kinde,  dem  Sohne  des  Hector,  be- 
stimmt ist,  der  vor  ihr  am  Boden  sitzt  und  der  Mutter  die  Arme 
entgegenstreckt.  Beide  Frauengruppen  sind  durch  das  Schild  zwi- 
schen ihnen  getrennt,  welches  auch  seinerseits  andeutet,  das*  die 
Scene  in  ein  Feldlager  verlegt  ist.  Es  trennt  die  beiden  Gruppen 
an  der  Stelle,  die  dem  Mittelpunkte  der  Haupfgruppe  im  Diameier 
entgegensteht.  Dadurch  wird  die  Anordnung  vollends  klar;  die 
Gruppe  der  Krieger  und  des  Gerichts  rechtfertigt  sich  auch  durch 
diese  Anordnung  als  die  vorwaltende  und  entscheidende,  und  die 
weiblichen,  welche  durch  das  Schild  getrennt  werden,  sind  ebenso 
durch  ihre  Stellung  wie  durch  ihren  Inhalt  den  andern  untergeordnet 
und  sie  ergänzend. 

Dass  der  Sohn  des  Achilleus,  welcher  nach  des  Vaters  Tode 
vor  Troja  auftrat,  als  Jüngling  von  sehr  frohen  Jahren  unter  den 
Ersten  in  der  Schlacht  und  im  Rat  he  geglänzt,  bei  Eroberung  der 
Stadt  aber  die  höchste  Tapferkeit  nnd  Uuerschrockeiiheit  bewieseu, 
und  einen  herrlichen  Theil  der  Beute  und  ein  gleiches  Ehren- 
geschenk erworben  hat  {piolocv  xat  ytyas  io&Ady  ttcov),  erfahrt 
bereits  der  Schatten  seines  Vaters  von  Odyssens  in  der  Unterwelt 
(Odyss.  Ay  534).  Die  späteren  epischen  Dichter  haben  dieses 
Thema  zum  Theil  wohl  aus  alter  Sage  des  Weiteren  ausgeschmückt, 
nnd  in  den  Meldungen  ans  ihnen,  denen  Virgilius  folgt  (Aeu.  II, 
v.  4G9  ff.)  erscheint  er  als  der  Held  jenes  Enlscheidungstages,  der 
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die  eigentliche  Burg  der  Dardauiden  stürmt,  ihre  Pforten  and  Maoern 
bridit  and  aber  ihren  TrQtninern  und  den  Leichen  der  heldenmOthi- 
gen  Vertbeidiger  zum  Köuig  Priamos  vordringt  and  den  vom  Blute 
seines  jüngsten  Sohnes  bespritzten  Greis  durchbohrt   Er  war  also, 
wie  der  Erbe  de»  Namens  und  Ruhmes,  so  der  Fortsetzer  derTba- 
ten  seines  grossen  Vaters,  und  es  erscheint  dieser  Stellung  ganz 
entsprechend,  wenn  er  in  der  Scene  nach  der  Eroberung,  die  in  unse- 
rem Werke  als  der  Mittelpunkt  der  bedeutendsten  auf  sie  bezüglichen 
Vorgänge  auftritt,  die  hervorragende  Persönlichkeit  bildet,  zumal  der 
Inhalt  der  weiblichen  sich  auf  sein  Ehrengeschenk,  wenigstens  einen 
Theil  desselben  und  auf  die  Ehrung  seines  Vaters  bezieht.  Hinter  ihm 
(N.  11)  stehen  (N.  12,  14,  15)  zu  einer  schönen  Gruppe  vereinigt  drei 
Myrmidonen,  der  erste  davon  eiu  Jüngling  mit  Helm  und  Schild  ge- 
rostet, dessen  Spuren  noch  sichthar  sind,  der  andere  bartig  und  bis  ober 
die  Schulter  mit  breitem  Schilde  bedeckt  ohne  Helm,  beide  zu  Pyr- 
rhns  hingewandt,  der  dritte  wider  eiu  Jüngling,  ohne  Helm,  aber 
mit  der  Lanze  in  der  Linken,  und  ebenfalls  von  dem  grossen 
Schilde  bedeckt,  das  Haupt  nach  einem  Gefangenen  zurückwendend. 
Von  grosser  Merkwürdigkeit  und  Bedeutsamkeit  ist  der  Schild,  des- 
sen Fläche  der  ganzen  Ausdehnung  nach  von  vier  unbekleideten 
und  zu  einer  Gruppe  vereinigten  Gestalten  angefüllt  ist.  Die  mittlere 
bedeckt  das  Haupt  mit  einem  von  der  linken  Hand  emporgehobenen 
Schilde,  umschlingt  mit  dem  rechten  Arme  einen  Getödteten,  der 
zorückgebogen  und  mit  gesunkenen  Armen  überhangt,  nnd  schreitet 
über  eineu  I^eichnam  hinweg,  während  ein  ganz  unbekleideter  und 
unbewaffneter  Mann  in  aufrechter  Stellung  nachschreitet,  die  Hand 
ebenfalls  ober  das  Haupt  emporhebend,  und  mehr  in  der  Haltung 
eines  Wehklugenden  als  eines  an  dem  Kampfe  Betbeiligten.  Es 
wird  also  der  Leichnam  eines  gefallenen  Kriegers  wahrend  noch 
andauernden  Kampfes  aus  der  Schlacht  getragen.     Aber  wessen 
Tod  ist  es,    der  hier  in  diesem  ausnehmend  schönen  und  bedeu- 
tungsvollen Syniplegma  gerettet  wird?    Ist  die  Hauptfigur  auf  Pyr- 
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rhu»  zu  bezieheo,  so  würde  dieser  Umstand  schon  hinreichen,  ia 
der  Gruppe  den  Tod  des  Patroklus  zu  erkennen,  dessen  Leichnam 
von  Meuelaus  au»  der  Schlacht  getragen  wird.  Die  Schilderung, 
eine  der  lebendigsten  and  bewegtesten  der  Iliade,  steht  II.  p,  717 
ff.,  wo  im  Kampfe  nm  den  Leichnam  Ajas  dem  Meuelaos  zuruft: 

„Aber  du  selbst  ond  Meriones  dockt  anter  den  Leichnam 
„Schnell  und  hebt  ihn  empor  und  traget  ihn  aus  dem  Getümmel, 
„Wahrend  die  Troer  ich  selbst  abwehr'  und  den  göttlichen 

Hektor." 

Es  wird  also  Menelaos  seyn,  der  den  Patroklos  emporgehoben 
hat  und  davouträgt.  Diese  aas  der  Sache  selbst  gezogene  Deutung 
findet  ihre  volle  Bestätigung  durch  die  berühmte  Marmorgruppe, 
welche  denselben  Gegenstand  darstellt  und  sich  in  eiuein  Exemplar 
ganz  und  in  Bruchstücken  eines  audern  erbalteu  bat  Die  ganze 
steht  jetzo  in  der  otitern  Halle  des  Pallastes  Pitli  in  dem  nach  dem 
Garten  geoflueten  Rannte;  die  Bruchstücke  der  andern,  das  Haupt 
des  Menelaos,  die  Schenkel  des  Patroklus  and  einzelne  andere 
Reste  liegen  im  hintern  Grunde  der  langen  Statuengalle rie  (galleria 
delle  statue)  des  Vatikan.  Dazu  der  Torso,  der  iu  die  Mauer  eines 
Hauses  der  Strasse  del  Pasquino  eingefügt  wurde,  selbst  Pasquino 
genannt  wird,  und  der  Strasse  deu  Namen  gegeben  hat.  Er  ist  von 
Visconti  (Museo  Pio- Clement,  t  IV.  S.  21  —  31)  als  ein  zu  jeuer 
oder  einer  dritten  solchen  Gruppe  gehöriger  Torso  des  Meuelaos 
erkannt  worden  und  ein  Werk  vom  höchsten  Style  der  Skulptur. 
Ist  aber  dieses  der  Inhalt  des  Schildreliefs  auf  unserer  Schale,  so 
tritt  es  dadurch  in  nähere  Beziehung  zu  Pyrrhns  nnd  verstärkt  die 
Scblnssfolgerung,  durch  welche  wir  zur  Erklärung  des  jungen  He- 
ros geführt  worden.  Der  Künstler  hat  dadurch,  da«s  er  auf  einest 
Schilde,  vielleicht  auf  des  Helden  eigenem  Schilde,  welchen  der 
Krieger  als  sein  Diener  (fopinwy)  ihm  wahrend  des  ganzen  Vor- 
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ganges  tragt,  eine  in  den  Schicksalen  seines  Vaters  hervorragende 
Scene  und  deu  Tod  des  Patroklus  darstellt,  zugleich  den  Achilles, 
der  durch  jenen  Tod  znr  Enlfaltnng  seiner  ganzen  Heldengrösse 
gefohrt  wurde,  schon  die  Beziehung  der  Gruppe  anf  jene  Scene 
naher  bezeichnen  wollen. 

Ehe  wir  in  ihrer  Deutnng  weiter  gehen,  ist  beizuziehen,  was 
sie  an  Gefangenen  enthält.  Hinter  deui  Schildträger  steht  ein  Greis 
(N.  16)  in  faltiger,  nicht  hellenischer  Kleidung  nnd  dadurch  als 
Nichtacbäer  bezeichnet,  mit  vorgetragenem  Haupte,  die  Hände  auf 
den  Rocken  gefesselt  und  rückwärts  vou  einem  Krieger  gehalten, 
der  allein  mit  Helm  und  Parazonium  gerostet  ist.  Das  also  ist  ein 
Gefangener  ans  Troja,  einer  der  Demogeronten,  die  um  Priamns  zu 
Rai  he  zu  sitzen  pflegten,  der  hier  seinem  Schicksale  entgegengefahrt 
wird.  Mit  ihm  hängen  innerlich  die  zwei  Gestallen  am  Boden  (N. 
9  und  13)  zusammen;  beide  sind  in  gleicher  Weise  gefesselt,  der 
eine  koieend  unter  dem  Schwerte  des  Achäers  (N.  8),  der  andere 
ein  ähnliches  Loos  erwartend.  Pyrrhos  also  ist  hier  in  dem  Augen- 
blicke dargestellt,  wo  er  Ober  das  Loos  gefangener  Feinde  verfügt, 
Dass  er  sie  dem  Tode  bestimmt  hat,  ist  klar.  Aber  zu  welchem 
Tode?  wozu  diese  Grausamkeit  nach  vollendetem  Kampfe?  Oder 
lag  hier  eine  Ueberlieferung  zum  Grunde,  Ober  welche  die  Sage  bei 
den  uns  obrig  gebliebenen  Sängern  der  'IXiov  ntpctg  ebenso  schweigt, 
wie  die  aus  ihnen  geschöpften  bei  den  attischen  Tragikern  ?  Und 
handelte  es  sich  dabei  nicht  sowohl  vou  einem  blossen  Acte  scho- 
nungsloser und  ruchloser  Härte,  als  vielmehr  von  einer  Sohne,  so 
konnte  diese  sich  nur  anf  den  frohen  Tod  seines  Vaters  beziehen, 
dessen  Asche  neben  der  des  Patroklus  in  Troja  zurückblieb  und 
vielleicht  durch  blutige  Todtenopfer  der  Gefangenen  sollte  geehrt 
werden.  Die  Scene  träte  dann  derjenigen  zur  Seite,  welche  Homer 
bei  Beerdignnir  des  Patroklus  schildert.  Achilles  hatte  bei  dem 
Rachekampfe  for  seinen  gefallenen  Freuud,  als  die  feindlichen  Schaa- 
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reo  in  den  Fluss  gedrängt  worden,  des  Mordens  müde,  zwölf  (mi- 
sche Jünglinge,  welche  sich  in  dem  Ufergeklippe  bargen ,  ausgelesen 
(D.  9,  27  f.)  and  geschont,  um  sie  bei  der  Bestattung  des  Freundes 
zu  seiner  Sühne  neben  dem  Scheiterhaufen  zu  schlachten  und  mit 
ihm  zu  verbrennen. 

,.Sabne  bereitend  dem  Tode  des  Menoitiaden  Patroklos. 
Diese  führt'  er  heraus,  die  erzitterteu  ähnlich  den  Reheti, 
Ihnen  zorück  die  Hände  mit  zierlichen  Riemen  umschlingend, 
Welche  sie  selbst  gelragen  auf  reichlich  gefaltetem  Leibrock, 
Gab  sie  darauf  den  Genossen,  sie  nach  den  Scbiffeu  zu  fahren." 

Als  uan  die  Verbrennung  des  Patroklos  vollzogen  wurde,  und 
du  den  Scheiterhaufen  Schafe  und  Rinder  geopfert  und  mit  ihrem 
Fette  der  Leichnam  bedeckt,  auch  mit  Honig  und  Salben  umgeben 
war,  wurden  noch  vier  Pferde  und  zwei  Hände  des  Patroklus  ge- 
schlachtet und  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  Dann  fahrt  der  Dich- 
ter fort  (II.  v,  175): 

„Auch  zwölf  treffliche  Söhne  dazu  der  umringen  Troer, 

Die  er  mit  Erze  getödtet;  denu  schreckliche  Tfaalen  erwog  er." 

Diesem  analog  findeu  wir  die  Scene  unseres  Gef&sses.  Auch 
hier  Jflugliuge,  gleich  jenen  gefesselt  und  im  Begriffe,  weun  nicht 
von  Pyrrhos,  aber  doch  auf  dessen  Geheisa  den  lödtlicheu  Streich 
zu  erwarten,  ein  Greis  noch  neben  ihnen,  und  in  der  Locke  hinter 
ihnen  ein  Dritter  gefesselt  am  Boden  sitzend.  Wahrscbeiidich  ist 
noch  ein  vierter  hinter  diesen  gewesen,  der  in  dem  Bruche  verloren 
ging.  Die  Vermuthung  liegt  also  nahe,  dass  es  hier  auch  auf  eine 
Sühne  {nounq),  und  zwar  das  Vaters,  durch  troische  Gefangene  ab- 
gesehen sey,  die  nach  Eroberung  der  Stadt  und  vor  Abfahrt  des 
Heeres  dem  gefallenen  Heldeu  von  seinem  Sohne  sollen  geopfert 
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werden.  Ist  aber  dieses  der  Fall,  ntid  wird  die  Aosfabrnng,  wi« 
oben  angegeben  ward,  noch  im  entscheidenden  Augenblicke  durch 
da»  Vorwiegen  anderer  Erwägungen  des  Siegers  gehemmt,  so  muss 
dafür  ein  weiterer  Grund  nachgewiesen  werden,  der  in  der  andern 
Gruppe  angedeutet  seyn  wird. 

Zunächst  für  diesen  Zweck  bietet  sich  die  rechts  angeschlos- 
sene, welche  durch  den  das  Schwert  haltenden  und  vou  der  Haupt- 
gruppe  abgewendeten  Krieger  (N.  19)  zweckmässig  angefangen, 
nud  durch  eine  am  Boden  sitzende  Frau  (N.  20),  die  ihr  Kind 
säugt,  und  dann  durch  vier  Frauen  (21,  22,  23,  24)  fortgesetzt 
wird.  Als  Hauptgestalt  wird  man  leicht  die  sitzende  (22)  erken- 
nen, au  ihrer  edlen  Haltung  und  an  ihrem  tiefen  Schmerz;  die  hin- 
ter ihr  stehende  (21)  zeigt  sich  durch  ihre  Haltung  mehr  als  Die^ 
nerin.  Selbst  in  Trauer  versenkt  blickt  sie  auf  diese  gegen  sie 
hingebogene  Alte,  die  als  in  lebhafter  Rede  begriffen  durch  die 
Vorbeugung  ihrer  Gestalt  nnd  die  halb  vorgestreckten  und  geöff- 
neten Hände  sattsam  angedeutet  wird.  Es  ist  demnach  eine  Lei- 
deusgruppe  mit  heftiger  Erregung  ober  das  Ereignis»,  von  dem  die 
am  Boden  Sitzende  getroffen  wird.  Die  letzte  (N.  24),  die  ihren 
Säugling  trägt,  erscheint  durch  Haltung  und  reiche  Kleidung  über 
die  andern  im  Gauzeu  hinausgehend,  und  ist  wohl  als  Stellvertre- 
terin der  andern  edlen  troischen  Matter,  als  eine  von  vielen  in  der 
Scene  gegenwärtig,  welche  nur  weuig  Gestallen  zu  Hess.  Zu  nähe- 
rer Deutung  fahrt  der  mit  dem  Schwerte  bewaffuete  Krieger,  der 
die  Gruppe  beginnt.  Seiue  Haltung,  das  Schwert  selbst  in  seiner 
Rechten,  obwohl  noch  in  der  Scheide,  deutet  darauf  hin,  dass  er 
es  ist,  der  die  Trauerbotschaft  gebracht  bat,  von  der  die  Frauen 
erschüttert  werden,  und  dass  er  Folgeleistnng  far  den  Befehl 
erwartet,  zu  dessen  Ausrichtung  er  gesandt  wurde.  Ist,  wie  nicht 
zu  zweifeln,  die  am  Boden  Sitzende  davon  getroffen,  nud  deutet 
das  bereit  gehaltene  Schwert,  dass  es  auch  eiue  arge  That  und 
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weil  es  Frauen  sind,  Sohne  oder  blutige  Opfer  gilt,  die  einem  Ge- 
fallenen bestimmt  worden,  so  ist  bei  der  Nabe  des  Pyrrhus  wohl, 
wie  wir  gefhan,  mit  N  Olli  wendigkeit  an  Polyxena,  die  Tochter  des 
Priamos,  zu  denken,  welche  nach  Trojas  Fall  als  ein  letztes  Ehren- 
geschenk dem  Achilles  an  seinem  Grabe  geopfert  wurde  Euripi- 
des  hat  diese  Scene  zweimal  geschildert,  in  den  Troaden  (r.  624 
ff.  ed.  Matthiae)  und  in  der  Hekabe  (v.  216  seq.),  wo  Odysseus 
eingeführt  wird,  die  Botschaft  zu  melden,  und  dass  er  zum  Be- 
gleiter und  Fohrer  {nopnog  und  xontorrjo)  der  Jungfrau  bestellt  sey: 
vEöog  'Jxat0'S  TloXv%ivi\v  2<pd£at  ngog  OQ&oy  zw/li  *Jx^~ 

Xefov  rdyov.  'Hfjäg  St  nopnovg  xtti  xojutarijQag  xogyg  Taaoovoty 
Am,  dass  die  Erscheinung  des  Achilles  (^yraafi  Ufj*iij*fc)  dieses 
Opfer  begehrt  habe,  wird  aus  aller  Sage  (v.  366)  beigefögt,  der 
auch  die  nachhomerische  Epik  bis  auf  Quinta*  Calaber  herab  ge- 
folgt ist  Dieser  lasst  (Paralip.  XIV,  v.  180  ff.)  deu  Schatten  des 
Achilles  dem  Sohne  selbst  erscheinen.    Er  stand  ibm  zn  Haupte: 

„so  wie  er  einst  noch 
Lebend  deu  Troern  Leid  ond  Lus-t  den  Achäern  gewahret." 

Wir  werden  dadurch  zur  Erklärung  der  schattenhaften  d.  i* 
ganz  (lachen  und  nur  wie  angedeuteten  grossen  Gestalt  gefuhrt  (N. 
19),  die,  wie  wir  oben  bemerkt,  sich  hinter  der  am  Boden  sitzen- 
den Frau  erhebt  und  den  Raum  zwischen  dem  wartenden  Krieger 
und  der  ersten  angewendeten  Frau  ausfallt.  Die  Beziehung  der- 
selben auf  Achilles  wird  wohl  kaum  zweifelhaft  seyn,  obgleich  das 
Wenige,  was  von  ihren  Umrissen  übrig  ist,  nähere  Bestimmung 
nicht  gestattet.  Es  bleibt  unbestimmt,  ob  die  aufrechte  Gestalt  mit 
dem  erhobenen  und  ausgestreckten  Arme  das  Phantasma  selbst,  den 
sein  Opfer  fordernden  Helden,  bezeichne,  oder  ob  in  ihr  sein  Bild, 
wie  auf  dem  oben  erläuterten  Schilde  das  Schicksal  seines  Freun- 
des, dargestellt  sey,  um  der  Scene  ihre  Deutung  zu  sichern,  oder 
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ob  nur  ein  Tropäum  als  ei«  Denkmal  seines  Sieges  gebildet  war. 
Die  £tatue,  wenn  es  (eine  solche  war,  würde  auf  die  Ehrung  des 
Helden  hinweisen,  welche  durch  das  Opfer  der  königlichen  Jung- 
frau vermehrt  wird.  Der  Anachronismus,  nach  welchem  Bildsäulen 
zu  Ehreu  und  zum  Schirmeke  des  Verstorbenen  vor  Troja  aufge- 
stellt werden,  wäre  bei  einem  Künstler  nicht  so  bedeutend,  da  schon 
das  homerische  Zeitalter,  wie  die  Schilderang  der  Werkstatt  des 
Hephästos  zeigt,  die  Kunst  wobl  verstand,  wenigstens  Reliefe  aus 
edlerem  Metalle  zd  bilden. 

» 

Die  nähere  Deutung  der  Franen,  von  welchen  die  am  Boden 
über  ihr  Schicksal  trauernde  Polyxena  umgeben  ist,  lässt  sieb  kaum 
mit  Bestimmtheit  geben.  Das  Gesicht  der  über  sie  hin  und  nach 
der  andern  Vorgezogenen  ist  zwar  stark  abgegriffen,  zeigt  aber 
doch  noch  alternde  Zage.  Sie  wird  darum  als  Amme  der  dem  Tode 
bestimmten  nnd  mit  den  Dienerinnen  oder  Schwestern  derselben  im 
Gespräche  begriffen  zn  denken  seyn.  Die  Haltung  zeigt  zugleich 
Bestürzung  und  Unmöglichkeit  der  Hilfe.  Die  beiden  jungen  Mütter 
mit  ihren  Kindern  sind  dann  wohl  Schwestern  oder  Schwägerinnen 
ebenderselben,  welche  znr  Vollendung  der  Scene  dienen,  zwei  vor- 
treffliche Gestalten  in  reicher  Kleidung,  die  Eine  im  Schrecken  zu- 
rückgezogen nnd  ihr  Kind  fester  umschlingend,  die  Andere  sorgloser 
am  Bodeu  sitzend,  das  ihrige  säugend,  und  mit  dem  Antlitz  nach 
den  Uebrigen  zur  Seite  gewendet,  wodurch  die  Einheit  der  Be- 
wegung nnd  die  Mannkhfaltigkeit  der  Handlung  vermehrt  wird. 
Dass  der  Krieger  als  n^onofmoe  und  xofuar^  der  Jungfrau  steht 
nnd  ihres  Aufhebens  wartet,  ist  wohl  klar,  nicht  aber,  ob  er  als 
Od ysseus  zu  denken  sei,  da  ihm  die  diesen,  weuu  auch  nicht  immer, 
doch  glücklich  kennzeichnende  Schifferkappe  fehlt. 

*  ' 

Die  Seene  ur  linken  Hand  hängt  mit  der  mittleren  durch  zwei 
Gefangene  zusammen,  veu  welchen  der  eine  (N.  6)  steheud  und 
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zu  den  Freuen  hingewendet,  der  andere  (N.  7)  auf  den  Knieen 
Hegend  und  gegen  Pyrrlius  gekehrt  ist,  beide  mit  auf  den  Rocken 
gebnndenen  Händen.  Daran  schliesst  sich  die  Gruppe  der  vier 
Fräsen  (N.  1,  2,  3,  4),  zwei  sitzend,  zwei  in  gebogener  Stellung, 
mit  dein  Kinde  (N.  5),  das  am  Boden  sitzend  nach  der  tot  ihm 
Sitzeaden,  also  wohl  nach  seiner  Matter,  die  Arme  verlangend 
hebet.  Diese  jedoch,  den  Sehleier  bis  ober  die  Stime  gezogen, 
ganz  verhüllt  and  die  Arme  aber  die  Kniee  gelegt,  stellt  Asm  Bild 
einer  in  tiefem  Schmerz  trostlos  Versank enen  dar.  Dass  das  Kind 
Gegenstand  desselben  sey,  deutet  die  hinter  ihm  Siebende,  welche 
mit  der  Linken  einen  Theit  des  Gewände*  gegen  das  Auge  liebt, 
also  ihre  Thronen  trocknet,  die  Rechte  aber  nach  dem  Kinde  herab- 
setzt, als  ob  sie  es  aln  Gegenstand  ihrer  schmerzlichen  Theilnahnie 
bezeichnen  wolle.  Gleiche  Thoilnahme,  wenn  auch  in  anderer  Weise, 
wird  auch  dorch  die  andere  am  Boden  silzende  Frau  (N.  1),  wel- 
che das  Haupt  auf  die  emporgezogenen  Kiriee  stützt,  deutlich  aus- 
gedruckt, die  Alte  aber  hinter  der  unglücklich  eu  Mutter,  ebenfalls 
in  reicher  Verhüllung  und  der  in  der  eben  erklärten  Gruppe  (N. 
28)  fast  gleich  an  Stellung  und  Aasdruck,  drückt  wobl,  wie  ihre 
Haltung  und  die  halb  vorgebreitele  und  geöffnete  Linke  zeigen, 
den  Schmerz  aus,  der  die  ganze  tragische  Leidenngenossenschaft 
durchdringt  and  um  so  iuuiger  ist,  als  er  rathlos  und  hilflos  zu- 
gleich erscheint. 

Das  Schild,  welches  die  Gruppe  von  der  andern  trennt,  und 
die  in  den  Linien  noch  erkennbare  Draperie,  die  von  ihm  ausgeht, 
deutet  wohl  an,  dass  die  Scene  in  ein  Zelt  verlegt  ist,  welches  nur 
das  des  Pyrrhus  seyn  kann,  und  dieser  Umstand  leitet  dazu,  ihren 
Inhalt  verständlich  zu  machen.  Wir  Ihun  dieses  mit  Bezug  auf 
Enripidc«  Troaden.  Andromache  war  auf  dem  Wagen,  umgeben 
von  der  t roischeu  Beute  des  Pyrrhus,  in  die  Scene  geführt  worden. 
Sie  berichtet  der  Hekabe,  dass  sie  Zeugin  tou  dem  Opfer  der  Poly- 

16* 
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xena  gewesen  aey  und  die  Jungfrau  nach  .dem  Tode  verhüllt  habe. 
Ihr  Loos  ist,  dem  Sohne  des  Achilles  als  Magd  nach  dem  Lande 
der  Myrmidonen  zo  folgen;  aber  da»  ist  nicht  der  härteste  Tbeil 
desselben.  Bald  erscheiut  Tallbybius  (v.  711  ff,),  ihr  zu  melden, 
das»  Odyssens  die  Versammlung  der  Konige  bewogen  habe,  ihren 
Sobu  zn  tödten.  Es  schien  gefahrlich,  den  Sprttsaling  des  gross- 
ten  der  troischen  Helden  am  Leben  zu  lassen,  und  man  weiss,  wie 
dieses  Unheil  an  dem  unmündigen  Knaben  vollzogen  wurde.  Ist 
die  Scene  auf  dasselbe  zu  deuten ,  so  erklärt  sich  Alles  von  selbst. 
Das  Urtheil  ist  verkündigt,  und  die  Mutter  da/aber  in  jenen  tiefen 
Schmerz  gesouken,  der  nicht  einmal  durch  das  Vorbeugen  des  Kin- 
des nach  ihr  in  Bewegung  und  zum  Ausbruche  in  Klagen  und 
Thraueu  gebracht  wird.  Derselbe  spiegelt  sich  in  der  abgewen- 
det sitzenden  Gestalt,  in  dem  Ausdruck  der  jungen  Frau,  wahr- 
scheinlich der  Atnme  des  Kindes,  in  den  Mienen  und  Gebärden  der 
Alten,  in  der  man  sofort  Hekabc  erkennen  wird,  die  auch  bei  Eu- 
ripides  in  der  Scene  dieses  Jammers  ihrer  Schwiegertochter  zur 
Seite  steht.  Selbst  der  gefangene  und  gefesselte  Jüngling  scheint 
seines  eigenen  Looses  zu  vergessen,  deuu  er  hat  sich  vou  der  Seite, 
wo  ihm  selbst  der  Tod  bereitet  wird,  weggewendet  und  bljckt  mit 
gesenktem  Haupte  uach  der  Gruppe  der  trauerudeu  Frauen. 

Nach  dieser  Erläuterung  ist  nicht  nur  das  Einzelne  deutlich, 
soudern  auch  das  Ganze  stellt  sich  in  der  Bezßglichkeit  seiner 
Theile  dar.  Um  die  Person  des  Pyrrbus  vereinigen  sich  die  beiden 
am  meisten  tragischen  Ereignisse  nach  der  Vertilgung  von  Troja> 
die  Opferung  der  Polyxena  und  der  Tod  des  Astyauax,  der  von 
den  durch  Hektor  geschotzteu  Mauern  iu  das  Verderben  geschleu- 
dert wurde.  Beide  stehen  mit  Pyrrhus  iu  Verbindung.  Polyxena 
wird  seinem  Vater  geopfert,  Androtnache  ihm  selbst  als  Magd  über- 
geben; durch  den  Tod  jener  wird  sein  Vater,  durch  das  Geschenk 
von  Hektors  Wittwe  wind  der  Sohn  geehrt.   Er  selbst  aber  thront 
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umgeben  Von  diesen  Gfnppen  in  jener  Handlang,  die  wir  erläutert 
haben,  und,  ist  ihr  Moment  richtig  bezeichnet,  wendet  er  unter  den 
Einflüsse  der  mildernden  Gegenwart  der  Pallas  Athene  das  letzte 
Schicksal  von  den  gefangenen  Troern  ab,  ao  scheint  er  selbst  za 
sagen:  „Genog  ist  an  dem,  was  geschehen,  genug  der  Ehre,  die 
dem  Vater  gebühret  and  die  mir  geworden.  Nicht  braucht  es  wei- 
teren Blutes.  Darum  sollen  diese  leben,  dass  sie  mir  und  der  An- 
dromacbe  zum  Dienste  in  die  Heimat h  folgeu."  Die  Andromacbe 
des  Enripides  zeigt  diese  nach  der  Heimkehr  des  Pyrrbos,  von 
Pyrrhos  geliebt,  durch  ihn  Matter,  umgeben  von  troiseben  Frauen 
und  dareb  die  Ehre  and  Neigung,  die  sie  bei  ihrem  Herrn  fand, 
der  Eifersucht  and  der  Rache  seiner  Gemahlin,  der  Tochter  des 
Menelaos  und  der  Helena,  ausgesetzt,  welche  durch  Stolz  und 
Eifersucht  die  Liebe  ihres  Gatten  verloren  hatte. 

•  •  '  * 

Die  Vortrefflichkeit  der  Anordunng,  die  Reinheit  der  einzelnen 
Figuren,  die  Grossartigkeit,  welche  zumal  die  Gestalten  der  Andro- 
macbe, der  Polyxena  und  der  beiden  Mütter  zeigen,  ihre  Verbin- 
dung unter  einander  und  zu  einem  reichen  Ganzen,  die  Mannichfal- 
tigkeit  der  Lageu  and  Stellangen,  der  Gefahle  und  des  Ausdruckes 
zeigen  das  Werk  eines  Künstlers  von  hohem  Range,  Arbeit  und 
Styl  sind  dessen  würdig.  Ueberall,  in  allen  Formen  der  edelste 
Ausdruck  reiner  Schönheit,  und  über  den  tiefsten  Schmerz  jenes 
hellenische  Maass  ausgebreitet,  welches  auch  dem  Herzergreifenden 
die  Aumath  beizogesellen  weiss. 

... 

Darum  ist  kein  Zweifel,  dass  wir  ein  Werk  acht  hellenischer 
Kunst  vor  uns  haben,  das  auf  unbekannten  Wegen  aus  seiner  Heir 
math  nach  Italien,  und  vou  da  aas  wohl  iu  den  Besitz  eines  geist- 
lichen Stiftes  oder  Bischofsitzes  gekommen  ist,  dem  es  nach  der 
Umdeutong  seines  Inhalts  in  christliche  Ueberlieferung  (wie  nahe  Jag 
für  jene  Zeit  die  Beziehung  auf  Uerodes  and  Bethlehem!)  zu  bei- 
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ligem  Gebrauche  diente,  bis  es  unter  altes  Metall  und  zuletzt  unter 
den  Hammer  eines  Knaben  gerieth,  um,  gleich  den  auf  ihm  abge* 
bildeten  Troern,  noch  in  dem  letzten  Augenblicke,  wo  ihm  der  ver- 
nichtende Schlag  drohte,  Rettung  und  neues  Leben  zu  gewinnen. 

Um  aber  for  die  Untersoohong  ober  Zeit,  Alter  und  Herkunft 
des  Werkes  festen  Grand  nnd  Boden  zu  erhalten,  wird  es  nötbig 
eeyn,  ober  die  hellenischen  Silberarbeiten  hier  das  Wesentlichste 
am  so  mehr  zusammenzustellen,  da  dieser  Gegenstand  in  den  neue« 
Werken  ober  Archäologie  gewöhnlich  nur  nebenher  behandelt  wird. 
Ist  Toreutik  oder  Caelatur,  wie  oben  bemerkt  wurde,  Bearbeitung 
des  Metalls  durch  Abarbeiten  nnd  Eingraben  zu  bestimmtet!  Gestal- 
ten und  Gerathen  im  Allgemeinen,  so  reicht  ihr  Ursprung  und  ihre 
erste  Ausbildung  bis  in  die  Zeit  zurück,  in  welcher  Gerath  und 
Geschirr  aus  Metall  gemacht  wurden.  C&latur  ist  so  alt,  wie  die 
Herstellung  kostbaren  Geratbes  Oberhaupt,  nnd  die  homerischen 
Schilderungen  von  den  aus  Gold,  Silber  und  Elfenbein  gebildeten 
Gerätschaften,  stellen  ihre  Hebung  bis  in  den  Ursprung  der  helle- 
nischen Bildung  znrOck,  vorzüglich  aber  die  Meldung  vom  Hecher 
des  Nestor  (IL  iL,  652  tänag  TttpxaXUg)  mit  vier  Ohreu  (offenbar  zn 
zwei  Paaren  an  beiden  Henkeln  geordnet)  am  deren  jedes  zwei 
goldue  Tauben  weideten  {(Sotai  d(  ntAsictisg,  äpfig  txa^or  xqvatiat). 
Zu  besonderen  Ehren  jedoch  gelangten  einzelne  Meister  in  ihr  erat 
zar  Zeit  der  vollendeten  Plastik,  als  man  die  durch  langen  Ge- 
brauch erworbene  Kunstfertigkeit  auf  Ausstattung  von  Triukgeschir- 
ren,  besonders  aas  Silber,  obertrog.  Pliuius  gibt  von  den  Meistern 
(II.  N.  XXXIII,  c  II,  &  52  ff.)  derselben  da,  wo  er  vom  Silber 
and  seinem  Gebrauche  handelt,  erwonsebte  Nachricht,  welche  S. 
53  mit  der  Bemerkung  eingeleitet  wird,  es  sey  seltsam,  dass  in  Gold 
Niemand  mit  Ruhm  gearbeitet  habe.  Gold  war  in  Griechenland  vor 
der  macedouischeu  Zeit  Oberhaupt  selten,  dagegen  Silber,  vorzüglich 
aus  den  attischen  Bergwerken  von  Lauriou,  zu  Athen  namentlich  in 
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Ueberfluss.  Die  silbernen  Gefasse,  die  Becher  uod  Schalen  (0*1/0*7, 
yutXct)  besondere,  -wurden  «im  Tbeil  nach  den  Meistern,  die  ihre 
Form  mit  besonderem  Glück  auagebildet  hatten,  zum  Tbeil  auch  noch 
za  Püuias  Zeiten  nach  den  Werkstätten  geuanut,  Sect  49:  Vasa 
ex  argen to  mira  iucoustauüa  humani  ingeuii  variant,  nulluni  genas 
officinae  diu  probando,  nunc  Firmiana,  nunc  Ciodiana,  nunc  Gratiaua. 
Die  ältesten  Cälatören  des  Silbers,  die  er  nennt,  reichen,  ao  weit 
man  ermitteln  kann,  in  die  Zeit  des  Pbidias  hinauf,  Mys  nämlich 
ond  Ctdamia.  Denn  Mys  soll  nach  Paos.  i,  28,  2  den  ebrenen 
Schild  der  Athene  des  Pbidias  mit  dem  Kampfe  der  Lapithen  und 
Centaaren  and  anderen  Zierden  torentisch  geschmückt  haben  (ropri- 
ff«),  und  Calamis,  der  auch  als  Urheber  van  Bildsäulen  anter  den 
Meistern  ersten  Ranges  glänzt,  scheint  sogar,  wenn  auch  nicht  viel, 
aber  ihn  hinaufzureichen,  da  er  von  Cicero  (ia  Brat.  18,  17)  oud 
Quintiliau  (XU,  10)  unter  den  Scolptoreu  aufgeführt  wird,  die  in 
ihren  Werken  noch  nicht  ganz  die  Härte  des  alioberliererten  Sty- 
les  besiegt  hätten.  Indess  wird  er  von  Pliuius  nach  Mys  und 
den  mit  ihm  Verbundenen  gesetzt.  Von  Calamis  führt  er  kein 
Werk  namentlich  an,  von  Mys  aber  im  Bacchustempel  zu  Rho- 
dos einen  Silenus  und  Amorinen  (Silenum  et  Cupidines),  nach  dem 
Zusammenhang  auf  einem  silbernen  Scyphua.  Einen  gleichen  von 
ihm ,  eiuen  herakleo tischen  (oxvyog  tjfaxAtuaiTtxo*)  erwähnt  Athenätis 
(1.  XI,  p.  792  B),  auf  welchen  wir  spater  zurückkommen.  Dem 
Mys  werden  an  Rohm  gleichgestellt  Acragas  und  Boethu»,  und  mit 
dem  Calamis  werden  Antipater  und  Stratonicwt  verbuudeu,  aber 
allen  an  Ruhm  Mentor  vorangestellt:  .  .  .  iuclaruisse  .  .  .  argen to 
multi.  Maxime  tarnen  laudatns  est  Meertor.  Von  ihm  besass  der 
Redner  L.  Crassus  zwei  Becher  (1.  1.  Sect.  53,  8  148):  doos  scy- 
phos  Mentor»  artificis  manu  caelatos),  die  nm  Sestertiis  C,  d.  i. 
100,000  HS.  =  10,000  fl.  gekauft  waren;  doch  bemerkte  Crassns, 
dass  er  sie  aus  Scheu  niemals  zn  brauchen  wage.  Derselbe  hatte 
vier  Paare  (Sect.  55.  £  154)  gemacht:  quatuor  paria  (sc.  ecypho» 
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rum)  ab  eo  omnina  facta  sunt,  ac  jau  Milium  exslare  dicifar  Eplie* 
siae  Dianae  templi  et(add.  Jovis)  Capitoliiii  incendiis  .  .  .,  wo  omr 
nino  nnliaUbar  und  der  Satz  am  Ende  lückenhaft  ist.  Jenes  ist  wolil 
aus  einem  Gerät h ii amen  entstanden,  die  Locke  aber  durch  consutnpta 
zu  erganzen.  In  jenem  Tempel  nämlich  wareu  des  grossen  Meisters 
Werke  geweiht  und  hatten  sich  darum  ^n  den  Tempelschätzen  unter 
dem  Schirme  der  Heiligthümer  erhalten.  Vergl.  Piiu.  VII,  38,  Sed. 
39  $  127:  Phidiae  Jupiter  Olympiae  qnotidie  testimoniom  perhibet, 
Mentoris  Capitolinus  et  Diana  Ephesia,  qnibns  fuere  consecrafa 
artis  ejus  vasa.  Zwei  Becher  von  seiner  Uand  und  nach  dem  Ur- 
heber ihrer  Form  Theriklelscbe  genannt  (duo  pocula,  qnae  Thericlea 
nominantur),  Werke  tou  der  höchsten  Kunst  (summo  artificio  facta), 
hatte  Verres  dem  Dtodorus  ans  Lilybaeum  entrissen  (Cic.  Verr:  IV, 
18*  $  38).  Eine  Schale  (phiala)  von  seiuer  Hand  mit  einer  Ei- 
dechse, so  dass,  wie  der  Dichter  sagt,  man  das  Silber  fürchtete,  prei- 
set Martialis  (III,  41):  Iuserta  phialae,  Mentoris  manudueta,  lacerta 
vivit  et  limetur  argeuturo.  (Diese  war  also  im  Innern  des  flachen 
Gefftsses,  anf  dessen  Grunde,  als  ein  tufityuu  gebildet,)  und  mit  dein 
des  Mys  verbindet  seinen  Ruhm  Propertius  (III,  9,  13).  Dazu 
aber  kommt  die  Meldung  zu  beleuchten,  dass  von  ihm  eine  beson- 
dere Art  von  Bechern  perzoQovgyijg  genaunt  worden  sey,  welche  von 
Sillig  (Catol.  Artif.  v.  Mentor,  p.  272)  angenommen  wird.  Doch 
ist  diese  Benennung  au  sich  nicht  wahrscheinlich.  Sie  wäre  dann 
MenoQaoy  (norijQto*)  gewesen,  und  folgt  nicht  aus  Lncian,  auf 
den  er  sieb  beruft  (Lexiph.  g  7,  Opp.  T.  II  p.  332  ed.  Reiske): 
Ovr^Qta  de  txsno  nartola  Inl  itjS  dtZyirtdog  roetnCng  6  x$vytuäxat- 
nos  xol  Tffvqhjs  ttevTopovoyijg.  Der  Eine  Scboliast,  den  Sillig  an- 
führt und  der  Mentor  zu  einem  Glasscbmelzer,  vedeywg,  umwandelt, 
sagt:  MtyioqovQyijs  <fs  äno  Minoftog  rivog  vaAoifrov,  tovti»  xctruxw 
avftt'vov  t«7  tW«,  doch  auf  eigene  Hand,  und  der  andere  erklärt 
ganz  richtig:  etna  [vnö)  Miyxo^og  Jisnoajuiror.  Lexiphanes,  „der 
Wortkoustler",  hat  nach  seiner  Weiso  diese  Phrasis  in  Ein  Wort 
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zusammengezogen,  am  die  ZftUl  der  künstlichen  Worlgebilde  atrit 
seltenen  Termini  zu  vermehren,  von  denen  die  Erzählung  strotzt 
nnd  ihren  parodischen  Character  erhält.  Das  Gefass  war  rpvi}- 
itjg,  zum  Rahren  wohl  geeignet,  am  Schweife  bequem  zu  fassen: 
tvktßij  f/tw  top  xtQxor,  also  ein  in  einen  x(qxos  aasgehendes  Trink- 
horn, önd  darum  xQvytftttumoe,  d.  i.  auf  der  Stirn  liegend,  weil  ein 
solches  Trinkgescbirr  nicht  zum  Stehen  geeignet  ist  nnd  auf  die 
Stirn  gestellt  werden  muss,  ferner  ßoftßvXefc  mit  engem  Halse,  der 
das  Getränk  anter  häufigen  ßopßotg  durchmessen  Hess,  jedoch 
wie  der  xovftftfttonos  zeigt,  in  ein  weites  Mundstock  sich  öffnet, 
darum  aber  ein  SttooxvntAAov,  ein  Halsbecher,  d.i.  einer  mit  langem 
und  schmalem  Halse.  Wie  dies  seltsame  Gebild  ein  pevTOQovQyijg, 
so  werden  von  diesem  Wortkonstier  darauf  die  irdenen  theriklei- 
schen  Becher  erdgeborene  iyqyevij)  genannt.  Uebrigens  ist  za  be- 
dauern, dass,  abgesehen  von  der  bei  Marlialis  erwähnten  Schale 
mit  einer  Eidechse,  des  Inhaltes  der  Darstellung  auf  den  übrigen 
Bechern  dieses  grossen  Meisters  mit  keinem  Worte  gedacht  wird. 

Die  neben  Mys  genannten  Meister  werden  mit  einzelnen  Wer- 
ken angefohrt.  Neben  den  Arbeiten  des  Mys  zu  Rhodos  werden 
vom  Plinius  a.a.O.  genannt:  Boefhi  apud  Lindiam  Minervam,  Acra- 
gantis  in  templo  Liberi  patris,  in  ipsa  Rbodo  (in  der  Hauptstadl), 
Hartha»  Centaurosque  (add.  habentes)  caelati  scypbi.  Acraganti* 
et  renatus  in  scyphis  magna  fama. 

Antipaier  neben  Kaiamis  ist  ohne  Angabe  eines  Werkes  ge- 
nannt; aber  Stratoniais  mit  einer  berühmten  Schale,  qui  Satyrum 
tu  phtolo  gravafutn  sotnno  collocavisse  reritts  quam  caefoi  isse  dicht* 
e*t.  Der  war  also  ebenfalls  ein  im  Iunern  der  Trinkschale  auf 
ihrem  Grunde  angefügtes  tyßtrjuct.  Es  ist  bekannt,  dass  der  bar- 
beriuische  Faun  unserer  Glyptothek,  das  Werk  eines  der  gröss- 
teu  Meister  der  alten  Sculptur,     denselben  Gegenstand  wie  die 
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Schale  de»  Stratonikus  darstellt,  der  also,  wie  die  Cälatoren  und 
Daktylioglypten  häufig  gel  hau,  eine  Statue  grossen  Namens  nach- 
gebildet haben  wird,  lieber  sein  Zeitalter  gestattet  Plinius  dadurch 
einen  Schlnss,  dass  er  (XXXIV,  8  p.  19)  ihn  unter  den  Künstlern 
nennt,  welche  für  Attalus  und  Eumenes  die  Kämpfe  gegen  die  Gal- 
lier gemacht  haben,  und  darum  Ol.  CXXVI,  zur  Zeit  des  zweiten 
punischen  Krieges  gesetzt  ward.  Boelhns  war  auch  als  Bildhauer 
ausgezeichnet.  Da  er  nach  Pansauias  (V,  17,  1)  ein  Karthager 
war,  so  hat  er  vor  Karthagos  Fall  gelebt  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  er,  wie  der  Kunst,  so  der  Zeit  nach  dem  Strato- 
nikus nahe  stand. 

Die  chronologische  Folge  dieser  Meister  geht  also  von  Mys 
und  Kaiamis,  d.  i.  von  Phidias  bis  Stratonikus,  oder  bis  auf  die 
pergamenischen  Könige  herab.   Acragas  steht  wohl  auch  der  Zeit 
•  nach  ober  Mys,  da  Plinius  den  Kaiamis  erst  nach  diesen  (post  hos) 

setzt,  wenn  ihm  nicht  die  Nameu  chronologisch  durch  einander  ge- 
rat hen  sind.  Nach  Stratonikus  tritt  die  chronologische  Folge  be- 
stimmter hervor.  Bald  (mox)  nachher  wurden  Tauriskus  aus  Cy- 
eikus,  (welcher  allein  in  dieser  Stelle  genannt  wird),  Aristo», 
(der  auch  XXXIV,  8,  19  neben  Caüiades  als  argenti  caelator 
wiederkehrt),  Eunikus  aus  MytUene  (auch  XXXIV,  8,  p.  19 
genannt)  und  llekataeus  gelobt«  Diese  rocken  also  der  römi- 
schen Zeit  naher,  in  welche  wir  mit  Pasiteles  mitten  hineintreten. 
Pliuios  (H.  N.  XXV,  c  12  S.  45  $  156)  meldet  von  ihm,  dass  er 
in  der  Toreutik  (caelatnra)  oud  in  Bildsaalen  ans  Erz  und  Marmor 
von  höchster  Auszeichnung  gewesen  (com  esset  in  omnibus  bissum- 
mus),  und  berichtet  (XXVI,  c.  5  §  39),  dass  er  fünf  Bücher  Ober 
die  berühmten  Kunstwerke  sänimtlicher  (griechisch-römischen)  Län- 
der geschrieben  habe  (quinqne  volumina  scripsit  nobilium  operum  in 
toto  orbe).  Ihm  folgt,  wie  mir  scheint,  Püning  vor  Allem  bei  Auf- 
zählung der  Künstcr  und  ihrer  Werke,  and  weiss  dämm  wenig  zu 
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berichten,  wo  ihn  dieser  Teiltest.  Deshalb  kennt  er  noch  die 
Werke  des  Pasiteles  selbst  nicht  einzeln,  (quae  fecerit,  nominatim 
non  refertnr),  offenbar,  weil  Pasiteles  verschmäht  hat,  von  sich 
selbst  za  berichten.  Dessen  wird  hier  darum  gedacht,  weil  es  uns 
auf  die  Quelle  der  pliniaoiscben  Nachrichten  Ober  die  Silberarbeiten 
hinweist,  die  darum  von  grosser  Bedeutung  ist,  da  sie  offenbar 
von  keinem  andern,  als  dem  eben  genannten  grossen  Meister  in 
dieser  Kunst  selbst  ausgeht. 

Mit  Pasiteles  verbindet  Plinius  fünf  Namen  der  gleichen  Kunst, 
von  denen  er  also  in  den:  fünf  Bachern  dieses  Meisters  Nachricht 
gefanden  hat,  nnd  welche  darum  in  seiner  Zeit  oder  unmittelbar  vor 
ihm  gelebt  haben:  Posidonins  aus  Ephesus,  Leostratides  (oder 
Lysistratides  „qui  proeKa  armatosque  caelavit"),  Zopyrwf,  qui  Areo- 
jHigila»  et  Judicium  Orestis  in  duobus  scypbis,  HS.  XX  aestimatis. 
Bin  Gefass  letztern  Inhaltes,  ein  schlanker  Becher  mit  zwei  aufstei- 
genden "Handhaben  und  einem  Einsatz,  der  als  eigentlicher  Becher 
dient,  und  den  ausserlich  sichtbaren  mit  den  Reliefs  nur  als  Holle  um 
sich  bat,  welche  durch  Schliesen  mit  jenem  zusammenbangt,  wird  in 
der  Bibliothek  der  Familie  Corsini  zu  Rom  aufbewahrt  und  ist  von 
Winkelmann  (monumenti  inediti  N.  152)  herausgegeben,  der  es  unent- 
schieden lasst,  ob  man  in  ihm  das  Original  des  Zopyrus  oder  eine 
Nachbildung  desselben  hat.  Letzteres  ist  wahrscheinlich,  weil  die 
Figuren  bei  allen  Vorzogen  doch  in  der  Form  nicht  fein  entwickelt 
sind.  Es  fehlt  die  den  Werken  ersten  Ranges  eigene  freie  und 
feine  Eurythmie  der  Modellirung.  Dargestellt  ist  der  Moment,  wo 
Pallas  Atbeue  für  Orestes  den  Stein  in  die  Urne  legt.  Ferner  Py- 
thagoras,  „cujus  duae  unciae  (Sübergef&ss  von  diesem  Gewicht)  X 
venieruut  Ulysses  et  Diomedes  erant  in  phialae  emblemate,  Palla- 
dium surripientes.  Der  Gegenstand  ist  durch  die  Behandlung  grosser 
Daktyliogiypteo  berflhmt,  von  denen  die  Namentragenden  Stosh  ge- 
liefert hat,  Pierres  antiques  gravees,  N.  39.  JIOXKOPUOY  zu 
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Paria,  Jf.  35  KAAÜOIPNW^  2M0Y&P0X  H'HAlg  (d.  i.  felix) 
E1I0IBI,  ,  der  wohl  eio  freigelassener  war,  io  der  arnndelischen 
Sammlung,  N.  44  UOAYKAEITOI ,  Diomedes  ohne  Ulysses  mit  dem 
Palladium,  sitzeud.  N.  61  XOAÜN  EUOIEJ,  Diomedes  wieder 
allein,  zum  Kampfe  bereit,  und  das  Palladium  in  der  liuken  zurück- 
gezogenen Hand.  Auch  die  Steinschneider  pflegten  für  ihre  kleine 
Arbeit  nicht  selteu  berühmte  Werke  der  Vorgänger  und  Zeitgenos- 
nen  nachzubilden,  und  dass  so  hervorragende  Meister  der  Daktylio- 
glypük  wie  Dioskorides  und  Solon,  die  durch  sichere  Werke  mit  ihren 
Namen  bekannt  sind,  als  solche  auftreten,  welche  den  von  Pytbeas 
behandelten  Gegenstand  darstellten,  zeigt  von  dem  Ruhm,  den  sich 
jenes  Werk  erworben  hatte.  Von  demselben  beisst  es:  Fecit  idem 
et  co cos,  magiriscia  appellatos  (ftayetQOG,  /«*y«?A«off,  wovon  fut- 
y$m(ortovf  Kochlein),  parvulis  potoriis,  std  e  qttibus  ne  exemplaria 
quidem  licet  expriintre.  Tarn  opportuna  injuriae  subtilitas  erat. 
Das  waren  also  xva&ot,  kleine  Triukbecherchen  und  um  sie  her 
noch  kleinere  Köche,  die  offenbar  mit  Zubereitung  des  Mahles  be- 
schäftigt waren. 

Der  letzte,  Teurer,  wird  mit  den  Worten  kurz  abgethan: 
„Habuit  et  Teucer  faraam«,  ganz  gegen  die  Art  des  Plinins.  Dazu 
ist  in  mehreren  Handschriften  dem  Namen  noch  crustarius  beigesetzt, 
ein  Wort,  das  nicht  zufällig  ist.  Crustarius  ist  der,  welcher  ern- 
stes macht,  d.  i.  Verzierungen  an  Gelassen,  welche  Cicero  (cVerr. 
IV,  23)  neben  emblemata  stellt,  und  die  gleich  jeneo  von  den  Ge- 
lassen konnten  abgenommen  werden  (iis,  nämlich  vasibus,  crustae 
vel  emblemata  detrahuntur).  Es  hat  also  Teucer  den  Beinamen  von 
der  Geschicklichkeit,  mit  welcher  er  solche  crustas  oder  emblemata 
machte,  und  Plinius  hat  dennoch  geschrieben:  „Habuit  et  Teucer 
famam,  crustarius  apellatus",  vielleicht  mit  Angabe  des  Grundes. 
Es  ist  also  wahrscheinlich  derselbe  Künstler,  welcher  den  schönen 
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Amethyst  (TEYXPOr}  mit  Herkules  ood  Jole  geschnitten  hat  (Stosh 

N»  08)~  ■  . 

Pliuies  endet  seinen  Bericht  von  den  Galatoren  nach  Erwäh- 
nung des  Teukros  mit  den  Wortes:  Subitoque  ars  hsec  ha  exolevit, 
sl  sola  jam  vetostate  censeatur  nsque  adeo  attritis  caelaturis,  (add.  ns) 
ne  figura  discerni  possit  aoctoritas  coustet.  Die  Gestalteu  wareu  meist 
abgegriffen,  aber  das  Auseheu  dieser  alten  Werke,  ibr  Ruhm  be- 
hauptete sieb.  Das  plötzliche  Aufboren  jener  Kunst  io  römischer 
Zeit  ging  wohl  daraus  hervor,  dass  der  Geschmack  der  Romer  sich 
von  den  silbernen  Gerathen  auf  die  pocula  geinmata  uud  die  Mur- 
rinen gewendet  hatte,  neben  welchen  die  silberneu  als  geringfügiger 
konuten  betrachtet  werden.  Dass  flbrigens  Plinius  in  jenen  drei 
Grappen  von  Calatoren,  die  sich  den  Namen  vonMys,  Kaianus  und 
Pasiteles  auschliessen ,  und  von  Mentor  Oberragt  werden,  nicht  alle 
namhaften  Meister  dieser  Calatur  in  Silber  aufgeführt  hat,  gebt  so- 
wohl aus  der  unermesslichen  Menge  von  so  geschmückten  Süber- 
geräthen  hervor,  von  denen  die  Schatzkammern  der  Könige  von 
Alexandria,  Seleucia,  Pergamos,  von  Pontus,  Macedonien  u.  a.  voll 
waren,  ab  auch  aus  der  Meldung  bei  Athenaus  (L.  XI,  p.  782  B.), 
wo  eine  Gruppe  berühmter  Toreuten  aufgeführt  wird,  unter  denen 
neben  einzelnen  Namen  des  Plinius  noch  andere  hervortreten:  "E*- 
do£ot  it  lOqtvTal,  'A&tjvoxArjs,  Kqd  tijs,  Srqaroytxos,  MvQftij- 
xidrjgp  MtAijoioe,  KaXXixqarijg  6  Adxwv  xal  M vg.  Neben  Atheno- 
kles  wird  dann  ein  anderer,  Kimon,  erwähnt  (ibid.  p.  782  C):  ou 
tue  aTrovSfjg  slxpx  ol  «rp/cribi  iyxoXanxovg  loroQiag  iv  izjitoftcaty. 
*ß»  ravxri  ih  ty  r£x**l  tidoxiurjoap  Klpvov  xal  'A&tifoxXije.  So 
viel  zur  historischen  Grundlage  für  unsere  weitere  Erwägung. 

Dass  auf  solchen  Trinkgeschirren  Geschichten,  nämlich  my- 
thische und  heroische,  von  denen  in  Werken  der  antiken  Kunst  fast 
allein  die  Rede  seyn  kann,  dargestellt  wurden,  ist  aus  den  eben 
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erwähnten  Stellen  des  Athenius  klar,  und  diese  Geschirre  treten 
dadurch  iu  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  den  irdenen  nnd  bemal- 
ten Schalen,  deren,  wie  bekannt,  sehr  viele  ebenfalls  Darstellungen 
aus  der  Götter-  nnd  Heldensage  enthalten,  zur  Erinnerung  an  die 
Heroen  alter  Zeit,  von  denen  das  Leben  der  Späteren  umgeben 
war,  nnd  auf  denen  sie  Beispiele  der  Ermunterung  zu  gleicher  Tu- 
gend oder  das  Vorbild  der  Togenden  und  Thaten  erblickten,  nach 
denen  sie  selbst  trachteten,  oder  die  sie  in  ihrem  Leben  dargestellt 
hatten ,  nnd  so  konnte  zumal  für  einen  jungen  Helden  der  späteren 
Zeit  die  Darstellung  eines  solchen  Siegers  und  der  Belohnung,  durch 
welche  der  Sohn  des  Achilles  war  geehrt  worden,  ungeachtet  des 
tragischen  Inhaltes ,  selbst  auf  einem  Trinkbecher  nicht  als  ein  dem 
Becher  ungeziemender  Gegenstand  betrachtet  werden.  Ziehen  wir 
aber  den  Styl  und  die  Behandlung  des  Werkes  zur  Erwägung,  so 
werden  wir,  im  Fall  nach  der  Zeit  seines  Ursprungs  gefragt  wird, 
ober  die  Gebilde  der  römischen  Epoche,  die  vorzüglich  dnreh  grosse 
geschnittene  Steine  bekannt  sind,  zurück  in  die  der  schönsten  hel- 
lenischen Kunstblothe  geführt,  welche  von  Kaiamis  und  Mys  beginnt, 
und  über  Mentor  sich  bis  in  die  Zeit  nach  Alexander  fortsetzt.  Die 
ideale  Form  der  Gestalten,  die  Reinheit  der  Zeichnung  und  Model- 
lirung,  die  edle  nnd  grossartige  Haltung,  sowohl  der  einzelnen  Ge- 
stalten, wie  der  Groppen  und  der  ganzen  Composition,  erinnern  zu- 
nächst an  die  grossen  Werke  der  Schule  des  Phidias  und  Iktinos, 
die  von  dem  Tempel  der  Nike  an  der  Akropolis,  von  dem  Parthe- 
non und  dem  Tempel  des  Apollon  Epicurios  bei  Phigalia  in  Arkadien 
übrig  sind.  Wir  werden  dadurch  in  die  erste  Zeit  der  vollendeten 
hellenischen  Kunst  selbst  geführt,  und  aus  ihr  tritt  uns  eine  Meldung 
bei  Atbenaus  über  Mys  entgegen,  welche  zu  weiteren  Schlüssen 
Veranlassung  gibt.  Athenaus  nämlich  endet  (XI,  c.  4  p.  782  B) 
die  oben  erw&hnte  Liste  der  Torenten  mit  der  Bemerkung,  welche 
an  ihren  letzen  Namen,  den  des  Mys,  geknüpft  wird:  oi  eTdofuv 
axvipov  'Üffe&ZeanixoM,  Tt/nxcos   ffour«  'lAtov  irmoQsv/uäyrjy  n6f>thj- 


Digitized  by  Google 


135 


giy,  Sxoyra  (vielleicht  bloss  xal  oder  dieses  doch  dem  Particip  nach- 
zusetzen) to  intyqvisyia  t<W«. 

*iAtov  aimtrijs,  a»  tXov  Maxidcu. 

Sxifcs  'UfwxXtwTixdQ  erklärt  Athen  aas  (p.  500  A)  neben  dem 
BouoTtog  als  einen  Becher,  dessen  sich  zuerst  Herakles  in  den 
Feldzogen  bedient  habe,  und  von  dem  die  gleichen  benannt  wären: 
J[Qrtattfiivov  dm  iijs  ojfxtrstas  n^toxov^BqaxKovs  xä}  ytvthj  worüber 
Beutley  (Dissen,  de  Phalaridia  epist.  S.  64  der  lateinischen  Uebers.) 
ganz  richtig  bemerkt,  der  Name  *ey  wohl  Ton  Heraklea  herzulei- 
ten (in  dem  Falle,  welchen  Athenaas  oder  sein  Gewahrsmann  an- 
nimmt, würde  das  Gefäss  'BpixXews  heissen),  und  der  eine  Sky- 
pbos  hat  von  der  erwähnten  Stadt  eben  so  den  Namen,  wie  der 
andere,  der  Bouuxtog  vom  Lande;  auch  wird  das  'HqäxXfitov  dinae 
von  Atbeuäus  eigens  behandelt  (p.  469C).  Dass  beide  axvtpot,  der 
böo tische  und  herakteotiscfae,  von  besonderer  Form  waren,  zeigt 
auch  der  Zusatz:  tyovoi  pivroi  nftog  xovg  aXXovs  dtmpoqätr  tntaxt 
yap  Inl  xütv  dir  tuv  aöroig  6  Asyofisvog  'HqcixXhqs  Seaftog. 
Ohren  sind  die  hervorstehenden  Henkel  des  Gelasses,  wie  derglei- 
chen der  corsinische  Becher  hat,  doch  ohne  den  herkulischen  Kno- 
ten {dtoposy  avddio/uos,  nodos).  Dieser  ist  nach  Macrobios  (Sa- 
tural I,  19)  eioe  Verschlingung,  wie  sie  ober  dem  Mercuriusstabe 
die  zwei  ober  ihm  emporragenden  Schlangen  zeigen,  und  die  Er- 
scheinung dieses  Knotens  auf  den  Henkeln  des  herakleotiscben 
Bechers  hängt  mit  der  magischen  Wirkung  zusammen,  die  man  ihm 
beilegte  (Plin.  H.  N.  XX  VI  II,  c.  6  S.  16  «63:  Vulnera  nodo  Her- 
culis  praeligare  mirum  quautum  ocior  medicina  est.  Atque  etiam 
qootidiani  cinctos  tali  nodo  vim  quandam  habere  dicuntur,  quippe 
qua  Hercules  eum  praediderit.  —  Die  Henkel  werden  demnach  aus 
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zwei  zierlich  gearbeiteten  gebogenen  and  sich  gegen  die  Milte  in 
Knoten  durchschlagenden  Stäben  bestanden  haben. 

Indess  die  metrische  Inschrift  des  herakleolischen  Bechers  von 
Mys,  welchen  Athenaas  sah,  hat  ihre  Schwierigkeiten.  Die  JHpo/i- 
futra  JIijQaa/oto  zwar  werden  als  ygceyat,  als  Zeichnung,  leicht  und 
sicher  erklärt.  Es  galt  also:  nfaaos  ?>Wf>  M*S  hoqsvat.  Vergl. 
Hesych.  r^ctfifiartr  rä  ^tyQ^u^ftt  xal  ovXXßßal  xai  ra  Cioy$a<pijpa- 
Tcr.  Demnach  stand  an  dem  Becher  in  Versen  ausgedruckt,  was  in 
ähnlicher  aber  einfacher  Weise  auf  irdenen  bemalten  Vasen  sich  fin- 
det, auf  denen  die  Namen  des*  Zeichners  und  des  Töpfers  unter  Bei- 
fügung von  BrPJVEN  und  EflOIEZEN,  geschrieben  stehen.  War  bei- 
des tod  Einem  Meister  gemacht,  so  kommen  beide  Zeitwörter  in 
Verbindung:  ErPJWEKAIlOESEMK,  Wie  auf  der  Vase  Dipoletli 
(Vgl.  Hrn.  Raoul-Rochette  Lettre  ä  Mr.  Schorn.  Paris  1845.  S.  44). 
Uebrigens  wird  gewöhnlich  das  noittv  allein  auf  die  Töpferei  bezogen; 
aber  das  Verhältniss  zwischen  Mys  und  Parrbasius  zeigt,  dass  yocf- 
9*11'  nur  auf  Herstellung  der  Zeichnung  ging,  dem  andern  Meister  also 
die  Ausführung  derselben  im  Kunstwerke  zufiel.  Theilung  der  Arbeit, 
selbst  bei  den  bedeutendsten  Werken,  ist  auch  unter  den  Alten  sehr  ge- 
wöhnlich gewesen.  Die  attischen  Bauinschrifien  auf  der  Akropolis  leh- 
ren z.  B.,  dass  die  Herstellongen  der  Zeichnungen  zu  plastischen  Wer- 
ken, die  Modellirungen  von  Säulenköpfen  u.a.  besonders  verdangen 
und  bezahlt  wurden,  nnd  besonders  wieder  die  Ausführung  in  Marmor, 
die  Bemalnng,  die  Vergoldung.  Wenn  übrigens  nach  PHuius  Zeu- 
xis  Töpfergeschirre  gemacht  hat  (H.  N.  XXXV,  S.  36  Fecit  et 
figlina  opera),  so  ist  das  eben  so  zu  verstehen.  Wie  sein  Zeitge- 
noss  und  Nebenbuhler  Parrbasius  für  die  Erzarbeiter,  so  hat  er  für 
die  Töpfer  und  Vasenmaler  die  Zeichnungen  geliefert.  Daraus,  dass 
Meister  so  hoben  Ranges  sich  bei  Ausstattung  der  Vasen  ausgebrann- 
ter Erde  in  dieser  Art  betheiligten,  erklärt  sich  die  hohe  Vortrefflich- 
keit von  nicht  wenigen  ihrer  Darstellungen,  die  man  gewohnt  ist  als 
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•  » 
Nachahmungen  berühmter  Kunstwerke  zu  betrachten;  doch  wider- 
streitet diese  Annahme  wenigstens  bei  einem  Theil  derselben,  z.  B. 
bei  den  Compositionen  auf  dem  gebogenen  Äusseren  Rande  der  gros- 
sen Schalen,  Anordnung  and  Ausführung  des  graphischen  Werkes, 
die  offenbar  auf  Raum  und  Gestalt  des  Gefasses  berechnet  sind, 
welche  au  schmücken  sie  bestimmt  waren.  Aber  wer  ist  Hij^aoos? 
Pausanias  (Atticl,  c.  28  $  67)  da,  wo  er  bemerkt,  dass  Mys  dem 
Phidias  die  Arbeiten  am  Schilde  der  Pallas  gemacht  habe,  die 
Schlacht  der  Kentauren  und  Lapithen,  {xal  oca  aXXa  iariv  In&t- 
Qyaüuira  Xiyovot  zoQSvoat  Mvy)  fügt  bei:  rep  äi  Mvt  zavztt  rt  xal 
zä  Xotna  reo*  toyat»  Ilaföaotov  xaztrypayat  zo»  Ev^vnqos.  Das 
also  wäre  der  grosse  Maler,  und  es  liegt  die  Vermuthniig  nahe, 
dass  mit  Jakob*  (Exercit.  crit.  Tom.  II,  p.  152)  naföaoioto  statt 
nrjQaoioto  hier  einzusetzen  sey,  wenn  nicht  Ütjouatos  eine  mildere 
ionische  Namensform  des  epbesinischen  Meisters  «ist.  Einen  andern  , 
sonst  ungenannten  und  darum  unberühmten  Zeichner,  Perasius,  statt 
des  grossen  Parrbasius  mit  Mys  und  Phidias  in  Verbindung  zu 
bringen,  wie  Sillig  tbut,  leidet  weder  der  grosse  Ruhm  der  Werke 
dieser  Schule,  noch  der  Umstand,  dass  ein  Tlieilhaber  an  ihm  in 
einer  Zeit,  ans  der  alle  Namen  berühmter  Künstler  in  erwünschter 
Vollständigkeit  sich  erhalten  haben,  bis  auf  jene  dunkele  Spur 
des  Epigrammes  erloschen  seyn  sollte.  Indes*  erheben  sich  chro- 
nologische Zweifel  gegen  die  Gleichzeitigkeit  von  Parrbasius  und 
Mys,  welche  von  Sillig  (CaL  artiff.  v.  Mys  und  Parrbasius) 
nicht  glücklich  behandelt  sind.  Sie  liegen  nicht  in  den  That- 
sachen  aus  dem  Lieben  des  Parrbasius,  sondern  in  den  Zeit- 
angaben und  Zeitberecbnungen.  Von  den  Thatsachen  sind  allein 
sicher  seine  Beihilfe  an  dem  Schilde  des  Mys,  also  seine  Gleich- 
zeitigkeit mit  Phidias,  dann  des  berühmten  Malers  Gesprach  mit 
Sokrates,  welches  von  Xeuophou  (Metnor.  III,  10)  erwähnt  wird. 
Sokrates  ist  aber  schon  zu  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges 
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ein  in  deu  Waffen  and  durch  Weisheit  berühmter  Name,  and  in  die 
Anfange  jeues  Kriege»  reicht  auch  Pbidias. 

Es  steht  gar  nichts  entgegen,  wenn  mau  den  Parrbasius  in  sei- 
neu jungen  Jahren  mit  dem  im  Alter  schon  vorgerückten  Pbidias 
zusammenbringt,  nm  dann  ntit  dem  Maler  auch  auf  spätere  Zeiten 
herabzureichen,  auf  welche  sein  Name  sich  zu  erstrecken  scheint. 
Auf  keinen  Fall  hat  man  nöthig,  mit  Ottfr.  Maller  (de  Min.  Poliad. 
sacr.  p-,  19)  anzunehmen,  Mys  habe  erst  30  Jahre  nach  Aufstellung 
der  Bildsäule  mit  Parrhasius  Hülfe  ihr  Schild  gemacht,  um  mit  die- 
sem in  eine  spätere  Zeit  herabzukommen. 

, 

Die  Darstellungen  auf  dem  Becher  des  Mys  waren  aus  der 
Zerstörung  Ilions.  *IX{ov  ntpaig  oder  noo&ijöig  aber  ist  ein  weiter 
,  Begriff,  der  auch  die  nach  der  Eroberung  eingetretenen  Begeben- 
heiten bis  zum  Anfang  der  Heimkehr  umfasse  Die  'IXfov  ntgois  des 
Arktinos  scheint  sogar  die  Unfälle  der  Heimfahrt  der  Achfter  noch 
enthalten  zu  haben.  Das  Bruchstück  einer  alten  'IXtov  nf^ats  in 
Heeren's  Bibl.  d.  alt.  Litt  II,  S.  35,  welches  der  Herausgeber  auf 
des  Lescbes  Gedicht  dieses  Namens  bezieht,  begriff  namentlich  des 
Astyanax  Tod  durch  Odysseus  und  der  Andromache  Uebergabe  au 
Neoptolemos  und  schloss  mit  der  Polyxena  Opferung  an  des  Achil- 
les Grab  (inura  iuotQ^aayro  rijv  noXtv.  HoXv^d'rjP  a<pttyia±ovotv  inl 
rtn  tov  *AxiXX£tos  rayin),  was  also  gerade  die  Stoffe  der  Darstel- 
lungen auf  unserem  Becher  inbegreift.  Das  Epigramm  selbsjt  ist  am 
Ende  des  Hexameters:  l/fu*  di  [gyov  verdorben,  wie  der  Hiatus 
nach  tU  und  die  Verbindung  t$Yov  'IMov  afmtrijs  zeigt;  denn  tyyov 
kann  iu  dieser  Folge  nicht  argumentum  operis  beisseu ,  wie  Schweig- 
häusser  annimmt;  doch  ist  dessen  Conjectnr:  siui  Si  n($ois  auch 
uifetatthaft  nnd  wenigstens  zu  gewaltsam.  Kaum  scheint  zweifelhaft; 
dass  eipi  d'unaQzvör  'IXi'ov  nixtirijs  zu  lesen  ist:  'Anagzai,  primi- 
liae,  mit  'IXfov  in  Verbindung  sind  die  Ehrengeschenke,  welche  die 
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Einzelnen  empfingen,  die  Gaben,  welche  den  Heroen  und  den  Göt- 
tern vor  den  Uebrigen  ausgewählt  wurden,  und  ist  die  Conjectur 
zulässig,  so  war  auf  dem  Becher  ein  Theil  solcher  «nuQxai  'IXfov 
dargestellt. 

Dieses  vorausgesetzt  dürfen  wir  den  Inhalt  unseres  Bechers 
mit  den  eben  erläuterten  Darstellungen  unbedenklich  in  Verbindung 
.setzen.  Die  Scenen  gehören  zur  IXtov  n(QOts>  sie  sind  die  hervor- 
stechendsten aus  den  Begebenheiten,  welche  zwischen  der  Ein-' 
nähme  der  Stadt  und  der  Einschiffung  des  Heeres  stehen,  oder  be- 
ziehen sich  doch  auf  dieselben,  und  es  ist  nicht  ohne  Bedeutung 
für  unsere  Sache,  dass  das  Epigramm  die  Aiakiden  als  Eroberer 
von  Ilion  nennt:  av  i'Xov  Aiuxtdm.  Von  den  Aiakiden  war  nach 
Achilles  und  Ajas  Tode,  wenn  Teukros,  der  Bastard,  ausgenommen 
wird,  nur  Pyrrhus  gegenwärtig.  Er  ist  also  vor  allen  gemeint. 
Diese  Nennung  in  einem  solchen  Zusammenhang  rechtfertigt  die 
Annahme,  dass  das  Werk  selbst  dazu%  Veranlassung  gab,  and  in 
ihm  Scenen,  die  auf  Pyrrhus  und  seinen  Antheil  an  den  Thaten  und 
der  Siegesbeute  sich  beziehen,  dargestellt  gewesen  sind.  Dadurch 
wird  der  silberne  Becher  des  Autiquariums  mit  dem  toqtvutt  des 
Mys  und  der  Zeichnung  des  Parrbasius  in  unmittelbaren  Zusammen- 
hang gebracht. 

Wir  glauben  natürlich  uicht,  in  ihm  das  gepriesene  Werk  jener 
beiden  grossen  Meister  aus  der  schönsten  Blothezeit  der  griechi- 
schen Kunst  erhalten  zu  haben.  Schon  die  Form  unseres  axvyos, 
die  einfachste  vou  allen,  welche  die  vielgestaltigen  Gelasse  dieses 
Namens  haben  konnten,  schliefst  diese  Vermuthung  aus,  da  des 
Mys  Becher,  welchen  Athenäus  beschreibt,  ein  herukleotisclter  mit 
Henkeln  und  mit  dem  herakleiscben  Knoten  in  ihnen,  geschmückt  war. 
Desto  sicherer  aber  ist  nach  dem  Vorhergehenden  die  Annahme, 
dass  wir  auf  ihm  eine  Wiederholung  der  Compositioii  des  Parrha- 
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sius  oud  des  Toreuma  haben,  das  Mys  oacb  ihr  bildete,  weil  der 
Aiakide  selbst,  dessen  Geschlecht  das  Epigramm  nennt,  im  Mit- 
telpunkt erscheint,  in  Gegenwart  der  Pallas  Athene,  Gericht  ober 
die  gefangenen  Troer  haltend,  und  ihm  zu  beiden  Seiten  in  beson- 
deren Gruppen  Andromache  und  Polyxena,  die  eine  ihm  selber,  die 
andere  seiuem  Vater  bestimmt,  beide  als  Theil  und  Ehrenpreise 
(anctQxctf),  welche  die  Aiakiden  aus  der  troischen  Beute  davon- 
trugen. 

Dass  Werke,  welche  durch  Schönheit  und  Namen  der  Urheber, 
Ruhm  erlangt  hatten,  durch  Nachbildungen  vervielfältigt  wurden, 
unterliegt  keinem  Zweifel,  und  die  oben  aus  Plinius  angefahrte 
Meldung,  man  habe  nicht  gewagt,  von  den  Werken  de»  Pytheas 
wegen  ihrer  Kleinheit  und  feinen  Behandlung  Abdrücke  machen  za 
lassen,  deutet  nicht  nur  auch  in  Beziehung  auf  die  Silberarbeilen 
eben  dahin,  sondern  bezeichnet  auch  das  Verfahren  als  ein  gewöhn- 
liches, indem  sie  die  Kleinheit  und  Zierlichkeit  der  genannten 
Becher  als  den  Grund  einer  Ausnahme  anführt.  Der  Anblick  des 
Toreuma  aber  lehrt,  dass  die  Nachbildung  «vollkommen  im  Geiste 
der  Schule,  aus  der  es  stammt,  mit  vollendeter  Meisterschaft  aus- 
geführt wurde,  und  ous  darum  in  treuer  Darstellung  eine  Composi- 
tion  jenes  grossen  Meisters  erhalten  hat,  der  würdig  geachtet  wurde, 
in  den  Zeiten  des  Phidias  für  die  zum  Schmucke  seiner  erhabenen 
Werke  bestimmten  Darstellungen  die  Zeichnungen  zu  liefern,  und 
der  selbst  als  Maler  zu  den  hervorragendsten  gehörte,  welche  die 
ältere  Schule  vor  Apollodorus  und  Zeuxis  hervorgebracht  hat. 
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Vorgetragen  in  «1er  philosophisch  -  philologischen  Gasse 
dun  8.  Junius  1848 

Betrachtet  nuui  die  Schriften  des  Aristoteles  ihrem  Umfange 
und  Inhalte  nach,  so  fällt  bei  weitem  der  größte  Theil  in  das  Ge- 
biet der  Naturwissenschaft,  und  wfthreud  bei  Plato  diese  Seite  nur 
durch  den  Timaeus,  wenn  aueb  auf  höchst  wordige  Weise,  ver- 
treten ist,  sonst  oberall  das  Eibische  and  Diabetische  vorwiegt, 
finden  wir  bei  Aristoteles  das  Physische  der  Art  sich  vordrängend, 
dass  es  sich  selbst  in  seine  ethischen  und  logischen  Werke  hinein- 
zieht; man  erkennt  leicht,  dass  dieses  das  eigentliche  Element  des 
Autors  ist,  in  welchem  er  forscht  und  ordnet  Seine  Lehren  wor- 
den von  den  unmittelbaren  Schülern  vielfach  erläutert,  wie  die  näch- 
>teu  Anhänger  eines  grossen  Manues  immer  in  der  Art  nnd  Weise 
ihrer  Lehrer,  .wenn  auch  nicht  mit  demselben  Geiste  und  gleichem 
Erfolge  fortzufahren  streben.  Wir  wisseu  von  »einen  Nachfolgern 
weniges  und  grossentheils  nur  äußerliches,  wie  dass  Straton  die 
Physik  vorzüglich  hervorgehoben,  die  beiden  andern  Theile  der  da- 
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mal  igen  Philosophie,  Logik  and  Ethik,  wenig  beachtet  habe.  Dieses 
ist  dem  Geiste  des  Aristoteles  nicht  entgegen,  auch  er,  ist  tpvaixos, 
ein  Empiriker,  aber  vielleicht  der  geistreichste,  den  es  je  gegeben 
hat;  immer  geht  er  von  dem  Gegebenen  und  Bestehenden  aus,  so 
weit  als  einem  besonneneu  und  denkenden  Beobachter  zu  gehen  mög- 
lich ist.  Begründung,  der  Aoyog,  muss  mit  den  Thatsachen  überein- 
stimmen, weil  sie  aus  diesen  genommen  ist,  aus  dem  ort  findet  er 
das  StoTi.  Sind  die  Thatsachen  nicht  gehörig  gesammelt,  so  stellt 
er  selbst  den  Xoyog  als  unsicher  hin,  und  überlässt  weiteren  For- 
schungen, das  Richtige  und  Wahre  zu  finden.  Weder  dieses,  noch 
die  Bescheidenheit,  mit  welcher  Aristoteles  sich  in  Dingen,  die  ober 
alle  Erfahrung  hinausgehen,  auszudrücken  pflegt,  ist  gehörig  ge-  . 
würdigt.  Daher  sein  Streben,  immer  auf  dem  Gebiete  der  Natur 
zu  verweilen;  auch  wo  der  Inhalt  über  diese  hiuaus  geht  und  das 
Denken  sich  selbst  zum  Gegenstände  hat,  kehrt  er  immer  wieder 
gern  iu  die  Regionen  der  Wirklichkeit  zurück,  im  strengsten  Gegen- 
satze von  Piaton,  der  seine  iutelligible  Welt  nicht  gern  verlässt  und 
wetin  er  diese  irdischen  Sitze  besucht,  sich  unheimisch  fühlt  und 
mit  Sebusucbt  wieder  seinem  xoojuog  votjios  entgegeneilt.  Dieser 
Unterschied  brider  Philosophen  liegt  klar  da  und  ist  aueb  von  den 
Alten  anerkannt,  am  schärfsten  drückt  ihn  die  spielende  Antithese 
aus:  'A^GTOjiXrjs  fi»  tttl  &toy(öv  yvoioXoytt,  nZthiov  Si  utl  <pvato- 
Aoywy  fooloysi.  ') 

Wie  sein  Schüler  Eudemus  die  Lehren  sich  eigen  machte  und 
diese  wieder  in  anderer  Form  zu  verbreiten  suchte,  kauti  die  Eu- 
demische  Ethik,  gegenüber  gehalten  der  Nikomaehischen  lehren, 
ebeuso  die  Bruchstücke  der  Eudemischen  Physik  bei  Simplicius, 
verglichen  mit  den  vollständig  erhaltenen  Büchern  des  Aristoteles. 
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Auch  Theophrastus  hat  Ober  dieselben  Gegenstände  wie  sein  Leh- 
rer, and  ich  zweifle  nicht,  nach  den  wenig  vorhaodenen  Broch« 
stocken  zu  urtheilen,  in  derselben  Folge  und  Ordnung  wie  dieser, 
geschrieben.  Wir  besitzen  von  ihm  noch  eine  kleine  Abhaudlung, 
welche  ons  das  Verfahren  deutlich  macht.  Die  Schrift  mqi  aioihj- 
cstag  xal  aio&tjrvöv  bildet  ein  Fragment  desselben  grossen  Corpus, 
welches  Aristoteles  von  der  Grundlegung  der  Principien  zur  Physik 
an  bis  zur  vollsten  Entwicklung  aller  organischen  Wesen  mit  einer 
für  damalige  Zeiten  unglaublichen  Falle  von  Kenntnissen  und  mit 
bewunderungswürdigem  Scharfsinne  durchgeführt  hat  Aber  dieser 
setzt  die  Ke'uutniss  dessen,  was  seine  Vorganger  gesagt  haben, 
wo  er  sie  bestreitet,  als  bekannt  voraus,  nennt  sie  oft  nicht  einmal, 
und  wird  dadurch  für  uns,  welchen  deren  Schriften  nicht  mehr  zu- 
gänglich siud,  dunkel.  Schon  den  Zeitgenossen  des  Aristoteles  muss 
das  Verständuiss  dadurch  erschwert  worden  sein;  denn  Theophra- 
stus gibt  im  genannten  Büchlein  über  die  Sinne  eine  historische 
Entwicklung,  prüft  die  verschiedenen  Ansichten  aller  Vorgänger 
über  diesen  Punkt  von  den  ersten  bedeutenden  Namen  bis  auf  Pia- 
ton und  Aristoteles,  und  bildet  dadurch  für  des  letztern  gleichnamige 
Schrift  ntQl  cio&ijoeiog  xal  uta&i^rwtf  einen  inlegrireuden  unschätz- 
baren Commentar.  Wie  für  diesen  Gegenstand  Theophrastrus  die 
vorzüglichste  Quelle  ist,  so  war  er  es  gewiss  auch  für  die  damit 
zusammenhängende  und  vorausgehende  Schrift  mq\  yvxijs,  und  über- 
all, wo  nicht  etwa  Aristoteles  zuerst  und  allein  ohne  alle  Vorgänger 
gewirkt  und  neues  Licht  verbreitet  hat*,  ist  aber  dieses,  so  bildeten 
Commenlare  solcher  Art  zugleich  eine  Geschichte  der  Philosophie 
im  alten  Sinne  des  Wortes,  wie  sie  für  uns  höchst  wünschenswert 
wäre  und  wir  mögen  daraus  den  Werth  der  Theophrastischen 
Bücher  wie  die  Grösse  ihres  Verlustes  ermessen.  Auch  Theophrastus 
war  kein  Forscher  wie  Aristoteles;  nicht  tiefer  und  weiter  zu 
suchen,  den  Principien  schärfer  nachzugehen,  sie  zu  prüfen  und 
nötigenfalls  mit  andern  zu  vertauschen,   sondern  das  von  dem 
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Lehrer  Gefundene  und  Geforderte  wie  immer  zu  vertbeidigen,  bildet 
den  Charakter  der  peripatetischen  Schale,  die  eben  so  schroff  wie 
die  stoische  den  andern  gegenübersteht. 

Mehr  als  zweihundert  Jahre  lang  fehlt  uns  alle  nähere  Kunde 
Ober  die  peripatetische  Schule,  erst  mit  der  viel  besprochenen  Auf- 
findung der  Bibliothek  des  Aristoteles  in  Athen  und  deren  Wegfuh- 
rong  oach  Rom  durch  Sulla  wird  ein  regeres  Studium  für  die  Schrif- 
ten des  Philosophen  bemerkbar,  und  zwar  jetzt  eigentlich  der 
Schriften,  weniger  der  Lehre  und  Philosophie  im  Allgemeinen, 
welche  froher  allein  beachtet  worden  ist;  wir  möchten  sagen,  Ton 
jetzt  an  beginne  das  philologische  Studium  mit  den  Werkeu  des 
Aristoteles,  die  kritische  und  exegetische  Behandlung  dieser  durch 
Tyrannion,  Andronikos,  Adrastos  und  viele  andere  nachfolgende, 
unter  welchen  der  Arzt  Alexander  von  Aphrodisias  (in  Caracalla's 
Zeit)  den  meisten  Ruhm  erlangte,  er  galt  den  spätem  als  der  eigent- 
liche Interpret  des  Philosophen,  ifyytjTtjg ,  und  wie  der  Name  des 
Aristarchos  an  Homeros  geknöpft  ist,  so  der  des  Alexander  an 
Aristoteles. 

So  bedeutend  aber  auch  gewesen  sein  mag,  was  diese  spätem 
im  einzelnen  für  das  Versländniss  der  aristotelischen  Schrillten  ge- 
leistet haben,  es  bleibt  dem  Theophrastos  und  Eudemos  immer  ihr 
eigenes  Verdienst,  obschon  diese  nicht,  in  der  Absicht  wie  jene 
das  System  zu  entwickeln  und  zu  erklären  suchten;  deun  ihr  Stre- 
ben war,  die  Lehre  im  Ganzen  vorzutragen  und  deutlich  zu  machet], 
nicht  jeden  Satz  für  sich  zu  vertbeidigen;  aber  bei  ihnen  ist  jeder 
Gedanke,  jede  Einleitung  schon  deswegen  wichtig,  weil  sie  von 
Zeitgenossen,  von  unmittelbaren  Schülern,  ja  möglicher  Weise  von 
dem  Munde  des  Meisters  strömen;  es  zeigt  von  wenig  Einsicht 
und  Kenntuiss  für  die  spätere  Zeit,  dass  sie  die  ersten  Peripate- 
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tiker,  wie  es  scheint,  ganz  ignorirteuf  das  Verdienst,  auf  diese 
hingewiesen  zu  haben,  gebohrt  nicht  einmal  einem  eigentlichen  Pen'* 
paletiker,  sondern  dem  Simplicius  in  seinem  Commentare  zur  Physik, 
det  aber  in  den  Böcbern  ober  die  Seele  noch  keinen  Gebrauch  da- 
von macht,  weswegen  diese  Exegese  jener  znr  Physik  so  tief 
nachsteht.  : 

Die  verschiedenen  physikalischen  Schriften  des  Aristoteles  bil- 
den eine  zusammenhängende  Reibe,  mögen  sie  nun  schon  von  An- 
beginn im  Geiste  des  Autors  so  geordnet  nnd  in  dieser  Folge  nach 
einander  ausgearbeitet,  oder  einzelne  Werke  theilweise  schon  Traber 
ausser  ihrer  Stellung  als  für  sich  bestehend  ausgegeben  uud  erst 
spater  der  Gesammtreihe  einverleibt  worden  sein.  Ihre  Ordnung 
lasst  sich  noch  jetzt  grossentheils  aus  dem  Innern  Zusammenhange, 
in  welchem  die  Schriften  zu  eiuander  stehen,  angeben.  Den  Ein- 
gang bilden  die  acht  Bacher  der  #uoi*jJ  'JxQodois,  eine  Metaphysik 
der  Physik,  wie  sie  Hegel  nicht  unpassend  nennt,  über  die  Princi~ 
pien  und  deren  Zahl,  aQxal,  die  Bewegung  xivtjotg,  Zeit  uud  Raum, 
XQOPOSf  xonosj  dann  das  nQahov  xtvoiv  äxCvrjrov,  das  aetxfoqzoy,  das 
nur  in  der  Kreisform  möglich  sei  und  nach  der  Ansicht  der  Alten 
im  ovQavog  verwirklicht  war;  damit  ist  zugleich  der  Uebergang  zu 
den  vier  Bachern  tisqI  ov^avov  eingeleitet  Dieser  ovqccvös  ist  die 
höchste  und  oberste  Region,  welche  keine  Veränderung  erleidet,  das 
asl  TctvToy  xai  tooavTtog  txoy>  «r  ohne  Anfang  und  Ende,  ayfrvtj- 
TOff,  asl  div,  daher  aidyQ,  die  Bewegung  der  Himmelskörper,  sich 
immer  gleich,  der  Sitz*  des  Ewigen,  Unvergänglichen  und  Göttlichen, 
tö  noeöroy  tujv  ooofuiriov,  dessen  Gegensatz ,  da  es  selbst  af&aQro» 
ist,  das  y&aQTor  bildet,  d.  h.  alles  sublunarische  und  tiefer  gelegene. 
Nie  nennt  Aristoteles  diese  unvergängliche  Region,  so  oft  auch 
spätere  es  behaupten,  to  nfynror  oiotxetov,  und  kann  es  nicht, 
da  er  von  dem  Obersten  nnd  Höchsten  ans  abwärts  steigt  und 
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» 

aie  Arten  aes  ipxrtx^xo^  aem  uetras,  aem  a<pcrct(>Tov,  gleichstellen 
würde»). 

Ehe  Aristoteles  die  Region  des  Vergänglichen  betrachtet, 
spricht  er  in  den  zwei  Bachern  nsq*  yerioeios  xai  y&oQÜs  im  Allge- 
meinen vom  Entstehen  and  Vergehen;  er  entwickelt  hier  seine 
eigene  Theorie8),  nicht  die  vier  Elemente  sind  ihm  die  Principieu, 
wie  sie  seit  Empedocles  angenommen  wurden,  dnreh  deren  Mischung 
Leben  und  Tod  hervorgebracht  wird,  diese  sind  ihm  nicht  primi- 
tiver, sondern  selbst  zusammengesetzter  Natur;  eigentliche  Grundlage 
ist  ihm  das 

&tpuoy 

xpvxQov 
t/yooV, 

nnd  da  die  Gegensatze  keine  Verbindung  erleiden,  also  nicht 

&SQfl6f  uh/joo*-, 


*)  Vergl.  des  Verfassers  commenUtio  de  Aristotelis  fibro  deeimo  histo- 
riae  anitnalium  et  incerto  autore  libri  neqi  xoopov.  Heidelbergae 
1842.  P.  14  seq. 

»)  Dieses  ist  wie  aus  dem  ganzen  Gange  dor  Untersuchung,  so  auch  dar- 
aas  klar,  weil  er  die  Ansicht  der  früheren  Philosophen  anfahrt  und 
widerlegt;  wenn  wir  daher  bei  dem  sogenannten  Occllu»  Lucanus  die- 
selbe I<ehrc  vorgetragen  lesen,  so  ist  dieses  mir  aus  Aristoteles  ge- 
nommen und  einem  angeblichen  Pjthagoreer  Tindicirt. —  Die  Folge  ist 
II,  1  pag.  328,  33  bezeichnet  n^ütov  ftiv  to  öwdftei  aüfia  alc&t}- 
%bv  Stvxtqov  d'  oi  havtiuaug,  Uyw  d'  olov  ^«fluonp  xai  ipv- 

«on?C.  tqlxnv  d'  rt3tj  tivq  xai  Vöwq  xai  tä  totavta'  xavta  ftiv  ydq 
fntaßdlkti  tig  allrjla. 
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so  bleiben  nur  folgende  vier  otivyteu  als  möglich 

■  ■  » 

Ihnen  entsprechen  die  einfachen  Körper,  xd  dnXd  <patr6/utva 
ompara;  denn  die  erste  Mischung  bildet  das  Feuer,  die  zweite  Luft, 
die  dritte  Erde,  die  vierte  Wasser. 

Durch  diese  Theorie,  welche  der  Autor  ausführlich  zu  begrün- 
den bemüht  ist,  bat  er  sich  den  Weg  gebannt,  das  Vergängliche  zu 
betrachten;  die  dem  ovqovos  zunächst  Hegende  Region  sind  die  /«- 
ritoQa,  wo  steter  Wechsel  und  Aenderung  herrschen;  die  Ausein- 
andersetzung und  Erklärung  dieser  ist  der  Inhalt  die  MexeutQoJUfyucd, 
aber  nur  die  ersten  drei  Bücher,  das  vierte  ist  von  diesen  auszu- 
sondern und  hat  einen  mit  der  Meteorologie  keineswegs  verwandten 
Gegenstand.  Was  die  d/adv/jUaaig  dr/LuSvoSfjg  und  xam'iödqg  über 
der  Erde  bewirkt,  ist  Inhalt  der  ersten  drei  Bücher,  dessen  letztes 
Capitel  p.  378,  12  von  den  Wirkungen  dieser  auf  die  in  oder  unter 
der  Erde,  analog  jenen  über  der  Erde,  übergeht  und  damit,  was 
kommen  soll,  andeutet:  Satt  piv  ovy  t(>ya  avftßafrtt  na(>ixto{htt  ry* 
txxQccour  ir  Totg  x6noig  vnkq  rrjg  yjyc,  oxsttov  iaxt  xoaavxa  xai  tm- 
aixa.  "Oaa  iv  ert/nj  xjj  yij  lyxaxcexteiofiivt]  xotg  rijg  yijs  /i^pttw* 
äjisQydZsrai,  Xixxiov.  Die  trockene  Verdampfung  erzeugt  vorzugs- 
weise Gesteinarten,  die  feuchte  die  Metallarten.  Nachfolgende 
Worte  geben  kurz  den  Hauptinhalt  aristotelischer  Lehre  über  diesen 
Gegenstand 


dvo  fdr  yßQ  dl  dva&vfudostg ,  i/  pir  dr^idwSt^g  q  di  xanveodtjg, 
als  fetfur,  tialv,  iio  dt  xal  xd  etttj  x<o»  b  xij  yy  yiyo^vu)», 


xä  fdy  oovxxä  xä  dk  fttxaXXevxä'  %  fd*  o$y  typa  ävafrvuiaott 
iaxty  fj  xig  ixnvoovaa  notst  xä  Sovxxä  nävxa ,  oloy  Atäioy  xs 
y£vq  xä  .ärtjxTCt  xal  aayo*afäxtjy  xai  &xoa¥  xal  plX&ov  xal  &stov 
xal  xaXXa  tu  xoiavxar  xä  &k  nXtSaxu  xojy  oovxxäiy  iaxl  xä  für 
xovla  xexQOifiaxiGfiiyrjf  xä  d£  XC&og  ix  xotavxrjg  ysyoydig  ffvoxct- 
oetoSj  oloy  xtyyäßaor  xijs  o*i  äya&VfttäcBcog  xijg  axfuSu>dovi;, 
Soa  ftexaXXevsxat ,  xal  iaxty  j}  xvTi*  tj  iXaxa*  oloy  oidqoog  Xa^~ 
xog  ^püfföff.  Stotel  ö*l  xavxa  nävxa  q  äya&vpäaatg  $  äxutiio- 
ötjg  lyxaxaxUtofttyi],  xal  fxäXiaxa  h  xoig  Xt&otg,  9tä  tyooxtjra 
eis  ovy&Atßofiiyt]  xal  ntjyyvftiytj ,  oloy  d 0600s  xal  Tt&Z**li 
oxav  dnoxqt&j}'  iyxav&ce  dl  noiy  änoxot&ijyai  yeyyäxat  xavxa. 

Er  ist  damit  von  der  Höbe  auf  die  Erde,  oder  vielmehr  in  die 
Erde  hinein  gekommen,  and  man  siebt  leicht,  dass  seine  Absijcbt 
nur  sein  kann,  von  diesem  auf  das,  was  die  Erde  von  organischem 
Leben  an  sich  tragt,  fiberzugeben.  Was  aber  der  Scbluss  des  dritten 
Buches  ankündigt:  xoivjj  fxiv  o$y  sYotjxat  mal  navxtoy  aixwv,  tdla 
äi  imoxenxfoy  nooxstQtZo/uiyotg  neol  ixäaxov  yfrovg*),  die  ausfuhr- 
liche  Darstellung  des  Einzelnen,  sucht  man  im  vierteu  Buche  ver- 
gebens. 

Ueber  dieses  vierte  Buch  der  Meteorologie  ist  man  wohl  im 
Ganzen  im  Reinen,  —  man  sehe  die  weitläufige  Abhandlung  Ideler's 
II,  pag.  347  —  3S9,  —  dennoch  bleibt  noch  Manches  zu  berich- 
tigen. 

Der  erste  Zweifel  geht  von  Alexander  Aegeus  aus  zu  IV, 
fol.  126.  Da  dieser  alter  als  Alexander  AphrodLsieusis,  so  habet! 
wir  seine  Worte  vorzüglich  zu  achten.   Er  spricht  in  der  Tfaat  so 


4)  Der  Gcnitims  ist  aas  N  für  txaoiov  ylvog  herzustellen.  Physik  UI,  1 
o**miov  noo%ei^toafihoig  ntqi  ixäaxov  xovxotv.  Conf.  Idcler  I,  642. 
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dass  mau  nicht  glauben  kann,  eiu  anderer  vor  ibui  habe  denselben 
Gedanken  geäussert.   Er  aber  sagt: 

to  xixaqzov  imf^afföutvov  xwv  AqtoxoxiXovg  fuxteoqoAoyucdiy  ioxi 
fj&v  *u4qtgxoxiXovg*  ov  fit}»  xijg  y«  fterewQojLoytxijg  nqayfunttug» 
ov  yaq  ixetvtjg  otxsla  rä  i»  ctvxtjf  Asyofi&a,  fiäAAov  di  Zoo»  inl 
xoig  fayofi£votg ,      $»  Lnöpsvov  xolg  mol  yerfotoog  xal  y&oqag. 

Krsteres  ist  ganz  richtig;  dieses  sogenannte  vierte  Bach  hat 
nichts  mit  der  Meteorologie  za  than,  and  der  Name  ist  ganz  falsch. 
Das  zweite  aber  hat  Keiner  richtig  betrachtet;  alle  sprechen,  als 
hätte  Alexander  die  Behauptung  aufgestellt,  unser  Bach  müsse  als 
das  dritte  mol  ysvtotag  xal  y&ooäg  in  die  Reibenfolge  der  Schrif- 
ten des  Aristoteles  aufgenommen  werden,  und  alle  widerlegen  diese 
Behauptung  des  Alexander,  und  doch  hat  er  das  keineswegs  gesagt 
Man  konnte  es,  spricht  er,  seinem  Inhalte  gemäss  eher  für  das 
dritte  Buch  mql  ysviatwg  xal  tp&ooag,  als  fbr  das  vierte  derMeteo- 
rologika  halten,  und  dies  ist  vollkommen  gegründet. 

Dass  Alexander  hier  nur  das  Verhältniss  dieses  Baches  zu  den 
beiden  Werken  andeuten,  und  nicht  eine  neue  Ordnung  einfahren 
wollte,  sieht  man  recht  deutlich  aus  dem  Schlüsse  seines  Comraen- 
tars,  wo  er  bemerkt,  dass  dem  Ende  dieses  Buches  sich  das  Werk 

wots  ix  rovTior  dtjAo»,  ort  toT  ßißXitp  xovrtp  Smadttt  doxet  ra 
nsot  Ztpuw  noolwv  iv  yaq  to>  Jevitytp  mql  iVjJcur  ftoqimv  mql 
t&v  ivxav&a  iytj  oVv  ttnsty ,  tlne'  Atyet  yaq  iv  evroj  nqwtov 
piv  mql  xtöv  opoiOfUQÖir  poQiaw,  inetxa  mql  rwv  dvo/uoto/ueq<Lv 
S  ioxw  ix  xovraav. 

¥ 

Wenn  nun  Alexander  seihst  hier  die  richtige  Folge  bestimmt, 
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so  konnte  er  nicht  annehmen,  dass  das  vierte  Bach  der  Meteoro- 
logika  das  dritte  txcqI  yeriostog  xal  yd-OQÜs  sei,  diesem  das  Werk 
Ober  die  Grundbestandteile  folge  und  etwa  dann  erst  die  Meteoro- 
logie, sondern  wie  bemerkt,  nor  daas  der  Inhalt  naher  den  Büchern 
Ober  Entstehen  nnd  Vergeben  liege  als  der  Meteorologie,  nicht  mehr, 
sollte  damit  ausgedrückt  sein. 

Wenn  nnn  aber  dieses  Bach  nicht  zur  Meteorologie  gehört  ond 
Ton  ihr  ganz  auszuschliessen  ist,  so  steht  es  mit  dem  Auffinden  der 
Origiualbandschrift  des  Aristoteles  ziemlich  schlecht,  man  mosste 
wenigstens  annehmen,  dass  entweder  von  diesem  das  Original  sich 
nicht  darunter  gefunden,  oder  ohne  Aufschrift  gewesen  und  von 
auderen  falsch  dem  vorausgehenden  Werke  beigezählt  worden  sei; 
denn  dass  Aristoteles  es  so  genannt  habe  und  von  ihm  diese  Be- 
zeichnung ausgehe,  ist  geradezu  unmöglich. 

Gleichwohl  suchten  andere  auch  dieses  Buch  für  die  Meteoro- 
logie zu  retten,  wie  Olympiodorus  fol.  59.  zu  III,  6.  pag.  161  Idel. 

*0  <piX6ao<pog  fitid  to  nXrjpÜKJai  rd  ix  zip  furemQtp  ysxöfuxa 
nd&ij  üno  rijs  jtrrrjg  dvad-v/jUaatayg  [iituai  xal  inl  rd  yexofuxa 
ndStj  vjiö  xax*xpi&HßP  ix  rij  yfj  dvo  avafh)fud<f£(W,  xal  fjaj  arto- 
Qqotjs,  nüig  pettatQa  to  ßtßXlov  imyfyqanTat,  stye  xwv  vnö  yqx  xvx 
noKtrai  Xoyov  eioijzai  ydo  6  axonog  Tt}S  noayftazifag,  oxt  ßov- 
Xerat  ra  ix  tcöV  itvo  axathfitdaeaty  ysxouexa  naoaSovvat,  tiis 
tbro  yr,x  xvyxdxoux,  ehe  ix  rcj?  /jmtopcp,  xal  itä  jovxo  fttxiutQa 
imyfyoamat,  <og  av  xrjg  o*«nys  dva&vfitdasvig  ix  rqj  pwa/otp 
nomp  öeovatjg. 

Aber  dieses  ist  falsche  Voraussetzung;  Aristoteles  bat  nirgends 
solches  versprochen,  er  konnte  es  nicht,  ohne  sich  zu  wider- 
sprechen, und  seine  Worte  selbst  zeigen  den  Gegensatz  deutlich 
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fceuog  an,  wo  er  too  der  Ausdünstung  in  der  Breie  redet  In,  6 
Sa«  rf*  ir  a$ri}  ry  yfi  iyxetTccxXe  *o*S  rrje  yfje  jLttQtOtr  am$- 

yaSrrai  Xexrtor  nottl  yatQ  dvo  dtatpo^ees  owpehroov  dm  to  itnXij  ns<j>»- 
xfvat  xal  avrr}  xct&ttnet)  xal  iv  rqJ  fieremQtp.  Aach  bebandelt 
dieses  Buch  gar  nicht  die  durch  Ausdünstung  innerhalb  der  Erde 
entstehenden  Prodacte. 

Der  Anfang  des  vierten  Buches,  in  welchem  allerdings  von  yi- 
piatg  uod  y&oQu,  jedoch  nicht  mehr  im  Allgemeinen,  sondern  in  Be- 
ziehung auf  lebende  Wesen  gesprochen  wird,  (wir  finden  uns  hier 
sichtbar  auf  unseren  Boden  versetzt),  kann  leicht  dazu  verleiten, 
einen  Uebergang  aus  dem  Allgemeinen  in  das  Besondere  zu  finden; 
doch  —  von  dem  Ende  dieses  Boches  zu  schweigen  —  es  Hesse 
sich  nicht  erklären,  wie  denn  von  den  irdischen  Wesen  zu  dem, 
was  zwischen  Himmel  und  Erde  schwebt,  den  Meteoren,  ein  Ueber- 
gang möglich  wäre.  Der  stufenweise  Fortschritt  von  oben  nach 
unten  in  dem  Systeme  unseres  Philosophen,  einmal  erkannt,  muss  auch 
festgehalten  werden;  und  ist  dieses,  so  kann  auch  nicht  entgehen, 
dass  zwischen  dem  dritten  Buche  der  Meteorologie  und  dem  vierten, 
das  mit  Unrecht  diesen  Namen  trägt,  eine  bedeutende  Locke  fällt, 
in  welcher  die  durch  die  äva&vfttaats  im  Innern  der  Erde  bewirkten 
oqvxtcc  und  uttaXX&vxa  ihre  Erklärung  gefunden  haben  *). 


*)  Schon  Simplicius,  Phüoponus,  und  von  neueren  Patricius  n.  a.  haben 
diese  Meinung  aufgestellt.  Vergl.  Ideler  Addcnd.  I,  642.  Was  Vico- 
mercato  bei  Ideler  p.  352  seq.  anfuhrt,  um  die  Verbindung  mit  der 
Meteorologie  zu  rechtfertigen,  ist  unhaltbar,  und  Schneidert  Behaup- 
tung p.  354,  da»»  der  Anfang  der  Meteorologie  schon  den  Inhalt  die- 
ses vierten  Buches  verspreche,  also  nothwendig  »ei,  hatte,  da  sie  nur 
Folge  von  falsch  verstandenen  Worten  ist,  Ideler  nicht  annehmen, 
sondern  widerlegen  sollen. 

Abhandlungen  d.  I.  Cl  d.  k  1k.  d.  WU*.  V.  B.  II.  Abtat  20 


I 


154 

Die  vier  Polenzen  —  eigentlich  nur  Qualitäten  —  bringen  durch 
ihre  Tbatigkeit  oder  Empfänglichkeit,  denn  das  foppo*  und  y/vxffö* 
igt  nottfxtxö»,  das  vyqov  und  £t](>6v  aber  nafhjnxox,  festes  Bestehen 
und  in  der  organischen  Welt  Leben  nnd  Tod  bervor.  Die  verschie- 
denen Arten  der  Wirkungen  der  einen  uud  die  Affecte  der  andern 
nachzuweisen,  wodurch  ytootg  uud  otjf$s  entsteht,  ist  Inhalt  dieses 
Buches,  das  durch  einige  weitere  Andentungen  den  synthetischen 
Gang  des  Verfassers  klar  darlegt  nnd  dadurch  die  zunächst  sich 
anschliessenden  Bücher  im  voraus  sicher  bestimmt;  ans  den  ersten 
Elementen  werden  durch  Mischungen  gleichartige  Theile  xd  Suoto- 
ptQTj,  in  weiterer  Bildung  und  Mischung  dieser  xd  avofiotoptinj,  durch 
deren  Verbindung  endlich  das  Ganze,  die  t<oa  und  tpvra,  hervorge- 
bracht werden.  Die  entscheidenden  und  belehrenden  Stellen  darüber 
sind  folgende:  cap.  8  p.  384,  6,  30 

ix  für  ovy  vdaxog  xal  yijg  rd  SftotOjLUQtj  adöftaxa  avytaxaxat  xal 
ip  tpvxotg  xcci  i*  Ztpotg,  xal  xd  ftexaXXtvöftfva,  olov  xQvaog  xal 
aqyvQog  xal  oöa  aXXa  xotavxa,  i%  avitjor  xe  xal  xijg  dva&v/jud- 
asms  Tt}s  ixaxiqov  iyxaxaxXttofrfytjg ,  mant^  eToqrai  &  aXXotg. 

Diese  letzten  Worte  zeugen  immer,  sie  mögen  sich  auf  den 
Schluss  des  dritten  Buches  oder  auf  die  besondere  Ausführung  m^i 
fieräXJUoy  beziehen,  wie  mit  Unrecht  unser  Buch  der  Meteorologie 
beigegeben  ist 

Ferner  cap.  10  p.  388,  10 

TOVTMß  <N  roTs  na&ipaot  xal  ravxatg  rais  ätayopzlg  xd  Sftöto- 
tttytj  xtop  omfuxTW,  Son*Q  styt]*«h  Stmpfyu  dXXtjXat*  xtnd  njr 
äftjr,  xal  Ixt  Sopatg  xal  /v/iofr  xal  /(Kou^ffo'-  Xiyw  <P  6ftoio- 
furf  xd  x*  fUraXXsvöfUya,  olov  xQVOor  xaXxor  Sgyv^ov  xarxtxt- 
Qo»  otftjpov  Xtöw  xal  xaXXa  xd  xautvxa,  xal  Sau  ix  xovxw  yt~ 
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yyrrai  ixxQtvofUra,  xal  rd  iv  roTe  ttpoig,  xal  yvi  otg,  otor  odgxte 
oara  revpoi>  SityMt  anXayxvov  *&X*S  bts  9Mß*£,  1$  aw  r>fy  ovr- 
iöttjxt  rd  dro/MHOfitot} ,  oh*  nooaamov  x*lQ  not*  xal  rdXXa  rd 
rotavra,  xal  ir  fvrois  &>Xo»  fXotos  <pvXXot>  $ßa  xal  Zca  rot- 
ttvxa» 

Endlich  ans  dem  Anfange  und  Schlosse  des  letzten  Capitels: 

iml  di  neol  rovraar  dtäotora;  xa&  Vxaorov  Xtyojfi*»  rf  adql 
i]  oorov*  fj  ran'  aXXwv  rvöy  6ftoto/Mow*  yvate  owfonjxt,  ra  yitnj 
avrwy,  rlvog  txaorw  y4rovg  8ta  rys  yeriatwg-  ix  für  ydo  ra» 
aro%xjUmv  ra  ouotofuaij,  ix  rovrat*  <T  wg  vtyg  rä  oXa  fjpya  rijs 
fwosats  .  .  •  Iml  od*  txofuv  rlvog  yirovg  btaorw  rwv  öftotoft*- 
ncüV,  Afjnrfov  xa&*  Exaarov  rl  fort*,  olov  rt  al/tia  jj  oaof  ij  onlo- 
ua  xal  xäxv  aXXaw  Vxaorox'  o{jtco  ydq  tofisv  Vxacrov  dta  rt  xal 
rl  iorw,  id*  tt}V  %At}v  i}  rw  X6yov  tjpof/uv,  ftaktara  ö*  Zrav  äfufxo 
rijs  ytyiotatg  xal  y&oQae,  xal  no&sv  tj  doxy  xtvqostos, 
dr)X(»&{vT<jtv  3i  xovtiov  Sfioitog  rd  dtfOfioioutqij*)  &tmgijrioy  xal 
rtXos  rd  ix  rovrmv  owtorana,  olov  ar&oamoy,  ipvrov  xal  raXXa 
rd  rotavra. 

Diese  sflmmüichen  Stellen  hängen  mit  dem  Ganzen  so  enge 
zusammen,  dass  an  eine  Einschaltaug  durch  spätere  Redaction  nicht 
za  denken  ist. 

Welches  war  wohl  die  Benennung  dieses  vierten  Buches? 
Schade,  dass  Aristoteles  nicht  selbst  ans  die  nähere  Bezeichnung 


•)  Die  Handschriften  haben  Ofioiofit^,  die  Autgaben  urj  buotou^  aut 
den  Coromentatoren  wie  et  scheint;  dietet  ist  nicht  Art  det  Aristo- 
teles tich  auszudrücken.  Wir  haben  daher  das  ihm  gewöhnliche  Wort 
hergestellt 

20* 


IM 

augegeben  hat;  denn  de  park  Anim.  V,  4  p.  784  b.  ist  mit  den 
Worten :  yiyexat  tj  atjytg  ino  &tQju6xtjzo£  plv  näaa,  ov  tijs  ovfifixov, 
StfntQ  ttQtiTat  Iv  ix(qoitß  unser  Buch  IV,  1,  10  gemeiut.  Pa- 
tricias erfindet  den  Namen  nsql  rcüV  axotx^toy  fyyatfiäry,  ldeler  II, 
379.  Nach  IV,  8  ix  <ft  xovzay  ipaytQoy  Sxi  vnd  &eQftov  xai  yntxQov 
avvCaxarai  xd  oüifurxa,  xavxa  Si  naxvyoyxa  xai  jxtjyyuyxa  noutxat 
rijy  iQyaatav  avzdy.  p.  385,  10  *diy  &XXujv  txaoto»  zü>y  d/uowfUQwy 
ftiv  yvöuccöy  <fi  oatftaxaay.  cap.  4  xd  coQto^ya  oapaxa,  sollte  man 
denken,  das  Boch  habe  einen  Titel,  etwa  wie  tko*  rijs  xmy  otopd- 
xmy  ovaxaastoe  gehabt.  Alle  Körper  haben  Antheil  an  den  vier 
Elementen,  zunächst  die  ojuow/MQtj,  aas  welchen  dann  die  verschie- 
denen Arten  von  yvxd  und  hervorgehen. 

Das  der  Ausgabe  hier  angereihte  Werk  mgi  xocftav  gibt  eioe 
karze  Uebersicht  der  Bücher  7i»ol  ovQayov,  mgl  ysy^aetog  xai  p&ooäs 
nud  der  MexsmfnZoyuca,  kann  auch  für  die  Ordnung  dieser  zeugen,  ist 
aber  an  Sprache  und  durch  stoische  Gesinnung  so  wenig  aristotelisch, 
dass  der  Verfasser  gar  nicht  die  Absicht  haben  konnte,  sein  Buch 
als  solches  unterzubringen,  da  jeder  den  Gegenbeweis  leicht  fahren 
konnte;  die  Vorrede  an  Alexander  ist  also  untergeschoben,  wie  in 
der  kleinen  Rhetorik,  oder  sie  ist  an  einen  andern  Alezander  ge- 
richtet Nur  der  Aehnlicbkeit  des  Inhalts  verdankt  das  Werk  seine 
jetzige  Stellung  in  der  Reibe  der  aristotelischen  Schriften. 

.  > 

Ueber  die  Stellung,  welche  den  drei  Büchern  nt^i  yvxijs  und 
den  damit  innigst  verbundenen  Abhandlungen,  den  fälschlich  soge- 
nannten parva  naturalia,  könnte  manches  Bedenken  entstehen,  würde 
nicht  Aristoteles  selbst  in  ihnen  sich  so  deutlich  aussprechen,  dass 
jeder  Zweifel  verschwinden  ninss.  Die  letzten  Worte  der  Meteoro- 
logie, dass  der  Mischung  der  noom*  axotxeia  die  ouoiojuegfj  folgen 
und  jedes  von  diesen  zu  erklären  sei,  z.  B.  was  al/Mt,  od(>$t  vn(q- 
f*a  u.  s.  w.  sei,  ans  welchen  die  SfiowpeQfj  hervorgehen  und  das  aus 
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ihnen  zusauunengeae täte  Ganze,  finden  ihre  Fortsetzung  und  Wieder- 
aufnahme n»r  in  dem  Anfange  der  Thiergeschicbte  and  des  zweiten 
Buchen  £coW  fto^ia»,  welche  beide  von  den  Spoio/LUQtj  and  ar- 
0fWi0f.aQrj  ausgehen,  erstere  mehr  historisch,  letztere  physiologisch 
and  streng  wissenschaftlich.  Auf  die  Verbindung  mit  dem  zweiten1 
Buche  ne^l  süJco»'  fioQfojy  bat  schon  Alexander  Aegeus  hingewiesen7); 
sie  ist  jedoch  unmöglich,  theils  weil  das  zweite  Bach  mit  dem  all* 
gemeinen  ersten,  wie  es  jetzt  ist,  unzertrennlich  zusammenhangt, 
theils  weil  auch  das  erste  selbst  auf  die  Grondbestandtheile  der 
&P«,  d.  h.  den  Schluss  des  vierten  Baches  zurnckkehrt  8).  Aristo- 
teles ist  nämlich  in  seinem  Gange  bis  zar  Bildung  der  lebenden 
Wesen  und  Geschöpfe  gekommen,  zu  den  £#a  and  yvxtt,  wobei 
auch  die  Frage  sich  aufdrängt,  ob  die  Pflanzenwelt,  die  yvra, 
welche  ibm  zwar  nicht  £o*r,  aber  doch  tipvza  sind,  allem  dem,  was 
Aber  die  £a>a  so  vielfach  gelehrt  wird,  vorausgeht,  oder  erst  nach 
Vollendung  jener  seinen  Platz  erhielt 

Als  Aristoteles  seine  Abhandlung  nfoi  mofrijötws  schrieb,  war 
die  Phytologie  noch  nicht  vollendet;  denn  er  verweist  die  Behand- 
lung eines  Gegenstandes  als  künftig  in  jenes  Gebiet,  p.  442,  b.  23: 
xal  tibqI  ftiv  tov  ytvaxov  xal  xvf*°*  tTfpfrat  •  ra  yaq  aXXa  nufhj  foV 
XVftmf  oixiiav  Sxet  TVy  o*£yw  iv  yvoioAoyta  rfi  m$l  rtov  tpvrüiv, 
wozu  Alexander  fol.  109  die  Bemerkung  macht,  dass  zn  seiner  Zeit 
•diese  Bacher  nicht  exis tuten:  xal  fori  fdv  mgl  yvxviv  eeo^aattp 
TiQceyfucztia  ysy^a/ufthnj  •  ' ' AyiOTOtiXovs  yao  ov  plocrcn.  Aach  noch 
nicht  am  Schlüsse  der  Abhandlung  mpl  /uaxQoßtATijTOs,  p.  467,  b.  5, 
wo  sich  die  Pflanzenlefare  als  später  folgend  ankündigt:  «XXa  prr 
7UQi  tovxov  xal  xa&  avia  Ix  rotg  *wol  tpvTÜv  Jwpio&Tjotyccu,  rvy  <W 


♦)  S.  oben  die  angefahrte  Stelle. 
•)  p.  640  b.  17. 
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neoV  rcöv  aXXtov  f<pW  ^017x0*  to  arnor  »«ff  «  payi&ovg  taqe  xtd 
ßQaxvßtiuiTOS.  Xomov  <T  tyi*  Stujgrjcat  ntq(  x*  Mor&raf  xal  j^pcuff 
xai  £«P9ff  *ß*  &a?&zinr  xwttov  yaq  3togta&fyx(m>  riXog  av  jj  neoi  rm* 
Ztpa»  f/s*  fjU&oSog,  eine  Stelle,  welche  obige  Frage  deutlich  dahin 
entscheidet,  dass  die  Pflauzenwelt,  obschon  als  nur  &Qtnrutdv  die 
niedrigste  Potenz  der  Darstellung  des  thierischen  Lebeos,  nicht  vor- 
ausging, sondern  nachfolgte.  Man  hat  der  Aussage  dieser  Worte 
gemäss  die  naturhistorischen  Theile  vorangestellt,  weil  Aristoteles 
bestimmt  behauptet,  hiemit  habe  die  Behandlang  der  twt  ihr  Ende 
erreicht*  es  wäre  jedoch  Unrecht,  aas  diesen  Worten  einen  solchen 
Schlags  za  machen,  ohne  den  Zusammenhang  zu  betrachten;  es  lehrt 
nämlich  der  Anfang  des  Boches,  dass  nur  die  xowal  nqa^ete  ge- 
meint sind,  allgemeine  Begriffe,  die  allen  tya  zukommen,  wovon  der 
obengenannte  der  letzte  ist,  und  io  sofern  bat  Aristoteles  Recht  zn 
sagen  xiXog  Sp  ?£o«  17  (ii&odog.  Dagegen  wird  in  der  Tiergeschichte 
V,  1  p.  539,  15  coottco  eTqqxcu  $v  xj}  &$to(f(qt  rij  ncoi  tcuV  tpvräv, 
(der  Zusammenhang  scheint  nicht  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Worte 
später  eingesetzt  worden  sind),  die  Pflanzenlehre  als  vollendet  be- 
trachtet, während  die  Bücher  neqi  Co/coy  ftogfay  p.  656,  1  17  [tiv 
ovv  xwv  ifvntiv  yi'ff/ff  ovoa  juöyi/uos  ov  noXvtiStjs  iäxi  xwr  aro/uowpe- 
ptoV  ...  o*id  &twQtjxtor  xa&'  avxd  tisqI  xijg  idiag  aixmr,  ferner 
die  Bücher  rooi  £oW  ygpiatmg  I,  2  p.  716,  1  m$l  piv  otV  fvxwr 
ccvxu  xetP  ccvtd  £«00??  iiwsxsmiw,  7ie$l  di  tcöV  SXXaw  tcpviv  xijg  y>- 
vtouog  Xsxxior,  und  V,  3  p.  788,  b.  10  610  xal  xair  firrwr  xä  X*~ 
TiCQa  tuUpvXXct  fiäXXov,  aXXtt  ntqi  uiv  xovxiov  iv  aXXotg  xo  dXxiov 
texxfoy  xal  yaq  aXXa  owafxta  xov  xotavxov  nd&ovg  avxotg.  Worte, 
welche  wiederholt  die  Thiergeschichte  als  längst  bekannt  voraus- 
setzen, in  der  Art  reden,  das»  man  glauben  mnss,  Aristoteles  sei 
noch  ziemlich  ferne  von  der  Abfassung  der  fvxd.  Sollte  vielleicht 
jene  einzige  widerstrebende  Stelle  durch  die  Aenderong  des  tTQtjxm 
in  eltfoexat  ihre  Ausgleichung  erhalten,  wenn  anders  jene  seltene 
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Fsturfcrm  bei  Aristoteles  sicher  steht,  wie  es  wenigstens  p.  420, 

k  21  IBt? 

Fr.  Nie.  Titze»)  hat  die  Entdeckung  gemacht,  dass  das  erste 
Bach  7r«pi  Ctptov  f*of>(toy  die  allgemeine  Einleitung  zur  Behandlnng 
aller  zoologischen  Schriften  bilde  und  darum  aoch  allen  vorausgehen 
müsse;  G.  Sehneider  und  J.  Kopp  haben  diese  Bemerkung  für  eben 
so  richtig  als  geistreich  gehalten,  und  es  ist  nicht  zu  laugnen,  dass 
so  viel  auch  Titze  in  Erklärung  einzelner  Stellen  ans  Unkunde  der 
Sprache  seiner  Hypothese  zu  lieb  gefehlt  hat,  der  Grundgedanke 
doch  wahr  bleibt  und  selbst  noch  besser  bewiesen  werden  kann. 
Aristoteles  wirft  die  Frage  auf,  wie  eine  wissenschaftliche  Behand- 
lnng aber  die  thierische  Natur  erreicht  werden  könne;  er  habe  von 
der  höheren,  unvergänglichen  Welt,  von  der  wir  nur  Weniges  wis- 
sen, seine  Ansicht  mitgetbeilt,  und  sei  jetzt  in  seiner  Darstellung 
auf  das  Gebiet  des  thierischen  Lebens  gekommen,  cap.  6,  iaA  dt 
mqt  txtivm*  {xtötf  mp&dqrav)  dtqA&opts*  Xtyovxtg  xo  yaivofuvoy  ^fjuv, 
Xotnov  rtjs  tanxrjs  ipvotag  «fottV  fuj&iv  na^aXmiiPxttg  eig  dvvafu* 
fitjre  an/uÖTtQov  ujjis  xtfucaxtffotf.  Deutet  er  damit  schon,  wie  Titze 
mit  Recht  behauptet,  an,  dass  dieses  der  Uebergang  von  den  fro- 
heren physischen  Werken  zu  den  ober  die  foxxty  <pvoig,  und  die  erste 
Schrift  auf  diesem  neuen  Felde  sein  soll  —  wogegen  sich  nichts 
anführen  lasst  —  so  ist  noch  weit  überzeugender,  was  nicht  be- 
merkt worden  ist,  dass  die  Fragen,  welche  ober  dies  methodische 
Verfahren  aufgeworfen  nnd  beantwortet  werden,  den  einzelnen 
Schriften  wirklich  zn  Grunde  gelegt  sind. 


')  In  der  Vorrede  zur  Ausgabe  des  ersten  Buches  de  partibas  amtnalium 
cons.  Titze  de  Aristotelis  operum  serie  distinctione  p.  55t  8.  Prantl 
de  Aristotelis  Iibrorum  ad  historiam  animaKum  pertinentiam  ordine 
atque  dupositione.    1843.    P.  23. 
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Gleich  die  enMe  wichtige  Frage,  ob  man)  jedes  einzelne  Wesen 
for  sieb  allein  durchgehen,  oder  das  was  allen  gemeinsam  ist  uud 
nnter  sieb  keinen  Unterschied  trägt,  um  Wiederholung  zu  meiden, 
wie  Schlaf»  AthraCn,  Waehathum,  Tod,  mitsammen  verbinden:  soll, 
p.  689,  15: 

I 

r  -  i  ,  u       <  i 

X£yto  o  oloy  jiötsqov  fot  Xafxßdvoviug  ftiav  Ixdoxtjv  ovotctv  mql 
xavxtjs  <t*OQGe$v  xa&  avxqx,  olor  litql  av&Qttmov  y  ieuos  fj  Xior- 
ros  ßods  ij  xal  xtvog  dXXov  xa&*  Sxaaxo»  TXoox^Q^o^iyovg ,  i} 
td  xotvrj  avfißeßijxoxa  tiuoi  xazd  xo  xoivox  vno&tpixevg.  noXXd 
ydq  vncQx*i  Tavxd  noXXots  yinaw  (yixst'?)  htootg  ovow  aXXqXa* 
olor  vnvog,  dvanvoij,  aSfqots,  <p&lCig,  &üv«xos,  xal  noog 
xovxoig  Saa  xotavta  twv  Xtmoptyojv i0)  txo&wp  rs  xal  dut&6~ 
aeaw'  aSrjXov  ydq  xal  do*  tö  qiox6*  iort  Xiyeiv  vvr  neql 
to vt tu*.  <paxta0v  d*  ext  xal  xatd  jdqog  plv  Myovtsg  woi  noX- 
Xät»  iqavftsx  noXXdxis  xavrd  •  xal  ydq  Xitnotg  xal  xvol  xal  «v- 
9ovmotg  vndqyei  twv  tinrj/ntpcor  Vxaoxov,  dUfxe  idv  xu&  hcaozov 
rmx  cvujhß^xoxa»  Xiyri  rtg,  noXXdxtg  dvayxao&ijosxttt  ntgl  tum» 
avxtoy  Xiyetv  Saa  xavxd  pix  vndoxti  xotg  (io*st  Siay^oovat  xcüv 
tipmv.  aixd  8i  fttjiefitax  %xSi  üuitpoodx  . . .  9t6  <fef  fti}  (ßut)  X$- 
Xij&frat,  iwg  imaxsrtxiov ,  Xiyw  <M  noxtqox  xotvij  xaxd  yirog 
nowiov,  elx  vaxeow  nsql  xwv  idltov  &sojQtfX^oxf  (\  xa&*  Hxaaxo* 

*  * 

vergl.  p.  644,  23  seqq.,  findet  ihre  vollständige  Erledigung  in  den 
Parva  naturalis,  welche  die  oben  bezeichneten  allen  to}a  gemeinsamen 
Eigenscharten  ausführlich  behandeln,  und  es  leuchtet  ein,  dass  die 
hier  vorgetragene  Aporia  nicht  erst,  nachdem  die  Ausführung  bereits 


•)  Xeinofibtav  itt  ganz  gegen  die  Sprache  des  Aristoteles,  man  erwartet, 
wie  Türe  richtig  vennuthet,  Xeyofidraty  oder  Xoinwv. 
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Die  Frage,  ob  man  die  Erscheinungen,  das  ort  zuerst,  and 
dann  erst  die  Ursachen,  das  Stört,  erklären  »olle,  oder  umgekehrt 

p.  639t  b«  5  >w  yuQ  ov  itoiotorai  tisqI  ttvxov  ovdi  ys  tö  nV  fa&rj- 
Go/Lbtvoy,  oIop  nOT&oop  xafhxmQ  ol  ftaSijfutTueol  tu  neoi  tt/p  dozooXo- 
yktv  duxrvovow,  öftres  ist  xui  tov  pvötxor  tu  yatvö/Mvu  noohor  tux 
mql  tu  tioa  &etoo^oupra  xui  tu  fjUoij  txaarop,  tnst&  ovtw  Atyttr  tö 
diu  ri  xui  tus  uhlug,  1}  uXXwg  nwg,  wird  dahin  beantwortet,  dass 
ul  ntot  tu  ttpu  Iotoqüh  den  Schriften  mol  ytyow  fwoüop  und  mol 
tyw  yevtotats  torausgehen,  was  aoefa  samrotiicbe  Verweisnngen 
dieser  auf  jene  beweisen,  p.  640,  13  fotxe  d'  iprev&ep  uoxriop  »Jpus, 
xu&antQ  xai  nooreoop  tXno/Lttv,  Sit  nqönop  tu  <patv6f*s*a  Xtpitiop  mql 
Sxuotop  yfpog,  hl&  ovrw  Tug  uhtug  tovtw  Xtxxiov,  xui  mql  ytpiotaag ' 
fxäkXop  yuq  Ttiis  av/ußu/pet  xui  sieql .  irpr  oixoS6f*t]Otv ,  intl  towpS 
iari  to  ddog  Tqs  oixtus,  V  lotord"  ioriv  tj  oixto,  ort  yirerat  ovxoag  * 

Die  aheu  Philosophen  bähen  zumeist  nur  die  tiXtxi}  uqxq  nnter- 
sucht ,  es  genügt  jedoch  nicht,  die  6f*oiOjusqij  and  tt*oftotOfiegij  anzu- 
führen, es  muss  tldog  und  poqyi}  betrachtet  werden,  diese  besteht 
nicht  in  äusserer  Form  und  Gestalt ,  sondern  itn  innern  Leben,  darum 
ist  dem  Physiker  Psychologie  unentbehrlich,  p.  641,  19 

et  <hj  tovto  iort  rpv/ij  q  yvxijg  fiiqog  q  ftq  uptv  yvzijg  (umX- 
&ovaijs  yovf  ovx(rt  tepop  ioitp;  ovdi  TtöV  fioottap  oidir  to  uvto 
Xefaerut,  nXtjp  T<j»  axijftUTt  fiOPOPf  xudtentq  tu  /uv&cvöjispa  Xt- 
&ovo&ui)  et  d?  tuvxu  ovrtog,  tov  yvctxoi  mql  tpvxijg  Sp  tftj  Xt- 


n)  Diese  8telle  scheint  de  animalium  goneratione  V,  1  p.  778,  b.  1  ge- 
meint zu  sein,  UJüneQ  ljLi%ih]  xerr'  a&ag  h>  tolg  notitotg löyoig ,  wai 
für  die  gewöhnliche  Stellung  diese«  Buches  angeführt  werden  konnte. 
Abhandlungen  der  I.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wia».  V.  Bd.  II.  Abthl.  21 
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yety  xal  iidivtu,  xal  et  /wq  Jtdarjg,  xax  avxo  xoiro  xa&*  o  rot' 
ovxo  t6  Ltpor,  xal  zt  loxty  ij  V^JT?»  %  <*vro  xovxo  to  ftootoy,  xai 
neol  twv  ovußißrjxüxwy  xccxa  .xt)y  Toutvxrp  avxijg  ovota*,  äXXwg 
ts  xai  xrjg  tftiatmg  diya>g  Xeyo/uiyijg  xal  ovotjg  xijg  ftiv  fvs  vXrjg, 
xijg  ä$  <6s  ovüias .  xal  torty  avxr\  xal  tos  $  xwovaa  xal  dtg  to 
xiXog.  xotovxoy  6*i  tov  Iojov  q  tot  näaa  17  ytvzq  1}  pfoog  t$  av- 
«jff,  aCTS  xal  ovxutg  ßy  Xsxxtoy  eftj  to)  mol  avoeiog  xluoprjxixq} 
mol  yvws  f*«XAoy  %  neol  xijg  vXqg,  Satp  /MtXXoy  tj  SXq  oY  Ar*/- 
yqy  yvotg  ioxlr  1}  avdnaXty.  xal  xkhn\  xal  xqlnovg  to  %vXoy  ia- 
Tir,  ort  dwafta  xavxd  iazw. 

Sind  diese  Worte  schon  wichtig,  «0  liefert  die  folgende  Apo- 
rie  sogar  den  einzigen  Maasstab,  wie  die  Bacher  mol  tftvxqs  be- 
trachtet werden  wollen: 

m 

* 

anoorjans  <f  ay  t»S  tlg  TO  yvv  Zex&kv  inißXix^Htg ,  nöxtqov  neol 
naoye  yn>ZVe  fvotxijg  ioxi  tö  iintlv  fj  moi  TUfog.  si  ydo 
mol  näotjg,  ov&tftla  Xt/nsra$  naod  tr}v  a>voixr)y  intgxijittiy  fiXo- 
ooada  •  6  ydo  yovg  tcut  rorjxwy .  worn  mol  navxwv  jy  yvotxij 
yyätoig  £y  ihj  •  rijg  y«o  avxijg  mol  yov  xal  tov  votjxov  &sa>oijoa$, 
tfneo  noog  aXXrjXa,  xal  jf  aixx)  teojoüt  twv  nqog  £XXijXa  nav- 
Taty,  xa&aJXäp  xai  moi  ato&rjostog  xal  tcÖV  afo9xjxcöy  •  fj  ovx 
lort  naaa  r)  yvjpj  xunjoswg  cpjpy,  ovSi  rd  fto&ux  anayxa,  aXX 
atZrjOewg  ftiy  Zneo  xal  iv  yviotg,  dXXoioMJtajg  dk  to  alofhjxtxoy, 
y>oo«g  o"  txeooy  ti  jfai  ov  to  yoirtutoy  vnaQ%H  ydo  ij  fooer  xal 
iy  Ixfootg  xüjy  Zq}a>yt  Stdyout  f  ovdsvi'  drjXoy  o{y  oig  ov 
n«pi  näarjg  yvxqs  Xsxx(oy  ovdi  ydo  näaa  yvx*l  fvatg  ug 
äXXd  Tt  fiootoy  avxijg  $y  ij  xal  nXeka. 

Diese  Bücher  gehören  also  ganz  eigentlich  in  die  Physik  und 
bebandeln  das,  wodurch  das  thierische  Leben  besteht,  sie  sind  kei- 
neswegs, wie  man  irrthümlicb  gewöhnlich  glaubt,  Psychologie  in 
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unserem  Sinne;  denn  die  S>VXV  des  Menschen  Mit  sogleich  ausser 
der  ifixsixt)  intan^fuj,  welche  von  der  öberhaapt,  in  sofern  sie 
allen  iwa  gemeinsam  ist,  zu  sprechen  hat,  and  nur  von  der  Seite 
als  die  menschliche  yvx*l  m^  der  der  Sma  zusammenfallt,  gehört 
auch  .sie  hierher;  da  aber  die  menschliche  Seele  durch  den  ihr  von 
der  Gottheit  gegebenen  Xoyos  und  vovg  etwas  Höheres  als  die  thie- 
risebe  ist,  fallt  sie  ober  die  ywwxiy  intanju^  hinaus  und  wird  Ge- 
genstand der  nfftonj  guXoaotpia.  Dieses  ist  der  einzig  richtige  Stand- 
punkt, den  glücklicher  Weise  uns  Aristoteles  selbst  mitiheilt,  von 
dem  aus  die  berahmte  Schrift  unseres  Philosophen  beurtfaeilt  werden 
will,  und  wenn  im  ersten  Buche  die  nicht  auf  diesen  engen 

Begriff  beschrankt  auftritt,  so  liegt  der  Grund  einzig  darin,  dass 
eine  Kritik  der  Vorgänger,  wie  sie  in  jenem  Buche  enthalten  ist, 
nicht  verschweigen  darf,  in  welchem  Geiste  und  Sinne  der  Gegen- 
stand aufgefasst  und  dargestellt  worden  ist;  er  selbst  hält  fest, 
dass  es  17  tyvxv  V  T(üy  frpcw  sei  (III,  9)  und  von  der  Stavotjiuerj 
yn>X*l>  dem  vovg,  wird  wenig  III.  4—7  und  dunkel  gesprochen18). 

Die  Untersuchung,  wie  der  Gegenstand  behandelt  werden  soll, 
mnss  der  Ausführung  vorausgehen,  und  hat  keine  Bedeutung  da, 
wo  sie  jetzt,  lange  nach  deren  Vollendung,  steht;  sie  ist  keine 
Rechtfertigung  oder  Verteidigung  des  bereits  gelieferten,  sondern 
Angabe  des  methodischen  Verfahrens,  welches  die  leitenden  Prin- 
eipien  sind,  die  der  Behandlung  des  Einzelnen  zu  Grunde  liegen. 
Ich  halte  daher  Titze's  Annahme  der  Hauptsache  nach  for  vollkom- 
men gegründet,  kanu  jedoch  nicht  verschweigen,  dass  das  Ende 


•)  Von  einem  gründlichen  Kenner  de»  Aristoteles  ist,  was  bei  Phoüas 

Bib!.  Cod.  249  steht,  (Anonym,  de  Tita  Pythag.  p.  112  —  4  edKiesl.)» 
"Ort  nXdtw,  tprjoi,  xai  lAqunoxlXrjg  aHvavov  opoiws  Uyovai  tipr 
rfwxrjv,  xa»  rivtg  ug  to>  Hqiotoxilovg  vovv  ovx  ifißa9vt>orteg  &vtjt^v 
toplSovot  avtdv  liyeiv. 
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auf  die  £«xw  /ud^M*  übergebt  uod  einen  Zusammenhang  mit  dem 
nächsten  Buche  andeutet.  Ist  dieses  Folge  früherer  Rcdaciion,  oder 
lassen  sich  obige  Bedenken  irgend  wie  genügend  Ideen? 

Den  ersten  Platz  in  der  Auseinandersetzung  der  frounj  pttoic 
ausser  diesen  methodischen  Lebren,  welche  das  Verfahren  und  die 
Behandlung  im  Voraus  anzugeben  bestimmt  sind,  nehmen  die 
Bö  eher  mgi  yv/ns  ein,  diese  v*"*»/  »t  das  allen  nnentbehrliche 
Lebensprihcip,  nnd  Aristoteles  giebt  uns  in  der  dieser  folgenden 
Abhandlung  'm^l  aiodrjoeiog  xal  alaihjToi  jeden  erwünschten  Auf- 
scbluss.  Er  will  von  den  ftjJa  und  tävra  reden  und  hat  das  Ge- 
meinsame gefunden;  daher  ist  deren  Erkenntniss  so  wichtig,  cap.  1 
■nQÖg  <fv(Sty  noXXa  aaftßdiJLntw  fori  y«p  olov  «qx*!  Tf**y  darum 
macht  er  den  Anfang  mit  diesem  wichtigen  Lebens  principe,  das  in 
allen  Abstufungen  sich  findet,  von  den  nur  durch  Nahrung  sich  fort- 
bringenden Wesen,  dem  &^snrtx6v,  der  tpvxa,  bis  zu  den  Menschen, 
dem  diavotjTixdr,  nnd  wir  dürfen  als  zuverlässig  annehmen,  dass 
keine  Schrift  vorausgegangen,  die  irgend  Beziehung  auf  die  to> 
hatte;  die  vvjtf  aber  wird  an  und  für  sich,  xa9>  avtr,»,  betrachtet ; 
erst  von  hier  aus  wird  der  Uebergang  zur  Verbindung  mit  dem 
otöua  gemacht,  zu  den  lebenden  Geschöpfen,  ihren  Eigenschaften, 
worin  sie  alle  Obereinstimmen,  und  worin  sie  von  einander  abwei- 
chen; alle  wichtige  Thätigkeiten,  welche  der  yvxq  und  dem 
otöfta  gemeinsam  sind,  werden  zuerst  hervorgehoben,  ehe  das  in- 
dividuell Unterscheidende  folgt;  er  geht  nach  seiner  Weise  anch 
tüer  von  dem  Allgemeinen  aus,  um  zu  dem  Besondern  zu  gelangen, 
und  die  einzelnen  Arten  der  lebenden  Welt,  die  er  in  ä  nnd 
theilt,  und  deren  Physiologie  zu  lehren,  p.  436,  1; 

inei  <ft  Tifoi  tfvx^S  xa&  avrtjy  duöqtGTcti  xal  m^l  rtöv  dvvciutmv 
ix  da  TT]  s  xarä  pöffio*  avrjjs,  Ixöpsvov  itrn  nonjoao&ai  Tqr  £n(- 
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■ 

oxetf/w  nepi  rtüv  £<pa)v  xai  rtor  Zo>^v  Ix6ptv>v,  rtvsg  stoir 
Tita*  xai  rives  xoival  nod£e$g  avrwv**). 

Als  die  -wichtigsten  gemeinsamen  Thätigkeiten  der  Seele  und 
des  Körpers  sind  ibm,  olor  atoihjotg  xal  lu^iirj  xai  &vitdg  xai  Im- 
Sv/ute  xai  Z/Uog  xai  nQog  rovro$g  tfdovri  tb  xal  jLvntj-  xal  yäq 

xavxa  oxeSov  näa»  xotg  tqmg.  Aber  nur  aXofhtotg  und  fu^tt»i  wer- 
den dorchgenommen,  warum  fehlen  die  andern?  Nachstehende 
Eigenschaften  werden  als  allen  am  Leben  Theil  nehmenden  We- 
sen gemeinsam  hervorgehoben : 

■ 

iyfrfyoQOig  xai  vnrog, 
rcorqg  xal  yi/porc, 
uvanrori  xal  Ixnrotj, 

£a)tj  xai  &ararog,  * 


«»)  /Dass  auch  die  alten  Erklärer  de»  Aristoteles  die  Sache  richtig  aufge. 
fasst  and  die  Bächer  uefi  tt>vx*}S  den  historischen  and  physiologi« 
sehen  Torausgesetzt  hatten,  sieht  nun  aus  einer  Bemerkung  Alexanders 
ad  Arist  de  sensu  cap.  1,  fol.  93  b.: 

tlQijxtag  axoXovdüv  xolg  nttti  tf/vjpjg  tlq^nhoig  «7*  nr«p/  xt  tfaot*  xai 
xijv  %wi*  Ixovtw*  SuDQiav,  txaOTOV  de  xovxtav  dvtxxfug  xai  tlöog  ij 
\pvXT},  xai  dislwv  xov  nef>i  xovxtav  löyov  tig  xt  xag  xoiväg  iregyiiag 
avtdv  xai  eig  xag  iSiag,  ntt>i  xü»  xotv&v  Ttqwiov  hiqysiwv  fj  rrorr- 
xw  xtäy  Ifiiffvxtitv  rwv  ye  nfelgttov  noiyoexat,  xai  utxäxoüxo  neos 
xäv  iiiwv  fotqytiüv  huiaxov  eXdovg  i(/ei  fyätnv,  aqüxo*  ne^i  £wwv 
-  xerjoipog  yaQ  t)  ntQt  £wwv  UxoQta  xai  ital^tatg  rraoe  xag 
Mag  htQysiag  btdmov  xs  eiSovg  ^tSwy  xai  xüv  itoQtuiv  avxüv.  ai 
yäft  xotyai  xäv  iftt<n>xtoy  Ivlqystai  nwg  avyarrxova*  xtp  xotr#  ntqi  rpv- 
Vfc  M'/fp.  xivtg  di  tioiv  avxat,  l&jg  iffei  . . .  liytav  iietä  xavxa  jicqI 
Xforjg  «  öavärov,  xai  vxvov  xai  lygrjoQatwg,  xai  xyg  xa&  vnvov 
parxtxijg  elF  voxtqov  rr«öi  twwr. 


nsoi  a\v  d-scoQtjTiov  xt  ts  Pxaorov  avtwy  xal  dtd  xivag  aixkcg  ovpßat- 
v$t.  Zu  diesen  vier  ovtvy/at  tritt  eine  fünfte,  ns^i  vyufag  xalvöaov, 
zwar  eigentlich  der  Median  zugewiesen,  aber  in  ihren  allgemeinen 
Principien,  ngwrat  aoxai,  bei  dem  eqgen  Zusammenhange  beider 
Wissenschaften,  wo  die  Physik  bis  in  die  Medicin  bin  sich  er- 
streckt, diese  aber  ans  der  Physik  ihre  Grundsätze  holt,  auch  dem 
Physiker  unentbehrlich.  Diese  hat  sich  nicht  erhalten  und  schon 
Alexander  Aphrodisiensis  kennt  sie  nicht  tA),  sie  ist  verloren  ge- 
gangen ;  denn  dass  Aristoteles  sie  geschrieben  bat,  lehrt  die  wieder- 
holte Wichtigkeit,  die  er  ihr  beilegt,  de  longitudine  vitae  p.  464, 
b.  30  nepi  fdv  ovv  Snvov  xal  iygtjyoocsayg  tifjtjxat  ngoregov,  mgl  di 
tarijs  xal  &avaxov  Asxxiov  vaxeqov,  öftolios  <J£  *al  voaov  xal  vyt- 
tiae,  oaov  inißaXXet  xij  tpvotxjj  tptXoaoayfa,  sie  ist  in  ihren 
Anfangsworten  noch  erhalten  am  Schlüsse  der  Abhandlung  negl  ava- 
nvoijs  p.  480,  b.  21  —  30,  es  waren  nach  dem  Obigen  zu  schliessen, 
nur  allgemeine  Andeutungen.  Eine  ovtvyta,  die  vioxrjg  xal  yrjQag 
ist  nur  dem  Namen  nach  erhalten,  es  wird  sogleich  auf  ftwj  ober- 
gegangen, (auch  nsql  dvanvoijg  ist  der  Abhandlung  mal  £anjs  xal 
&aväxov  einverleibt,  vergl.  Anfang  und  p.  472,  16 —  19)  doch  tritt 
im  Verlaufe  obiger  xotval  ngd^etg  tuw  ZaSatv  eine  neue  ovtvyfa  ähn- 
lichen Inhaltes  auf,  negl  ftaxooßtoxtjxog  xal  ßocxvßtSxqxoS. 


•«)  Alexander  ad  Aristot.  de  tensu  fol.  94 : 

neqi  fih  ovv  xwv  idiwv  ov£vyub  &v  inqayftaxevtfaro  neqi  avxüv, 
Xeyto  de  neqi  lyqijy6qoei»g  xai  vnvovt  xal  veötrjtog  xal  rqqtag,  xal 
avanvorfi,  xai  {wiys  xai  daväxov.  sä  de  neqi  vyeiag  xal  vöoov,  ei 
lyevexo,  oi  austrat .  cor»  de  xai  tovxtov  xoiva  fiev  nanu*  %üv  £wov 
Iqyyyoqotg  xai  vnvog,  ei  (iij  nov  yhog  ix&vaiv  lari  ti  ayqvnvo*  8 
fyxel  i*  Tij  neqi  Cywy  latoqiq.  rt  6i  veoxqg  xai  to  yijqag  navxtav 
itjjy  XTjt  C,wfj(  fiettxorrwy  xotva,  ov  twv  tyun>  novo*'  xal  yäq  h  zotg 
tpmoig  t)  %e  veotyg  xal  %b  yrtqag.  iianeq  ovv  xal  fj  t/bti)  xal  6  ihiva- 
xog,  avanvot}  te  xai  ixnvoij  xoivä  %oig  nXeioxoig. 
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Zn  dem  was  allen  £<jür  gemeinsam  zukommt,  mosste  man  anch 
die  Abhandiaogen  mql  £<p<or  xarfoetos  und  jene  Jieoi  {tptov  mittag 
rechnen,  wie  er  p.  645,  b.  33  sagt:  Uyw  dl  na&ti  xal  nqatets  ytvs- 
Ow  avfrjOtv  oxefay  iyQtjyoQOw  vnvov  noQtictv  xal  ortöV  aXXtt  xoiavia 
rols  £<potg  vnaQxst,  so  dass  sie  ihre  Stellung  hier  finden  sollten; 
da  aber  hierin  nicht  eine  gleichartige,  sondern  nach  dem  Zustande 
ihrer  Bildung  verschiedene  Thätigheit  stattfindet,  und  die  Eintheilung 
der  Thiere  wie  sie  die  Naturgeschichte  gibt,  v  voraussetzt,  so  wer- 
den sie  wohl  mit  Recht,  wie  die  Zeugung,  yivtois,  zn  den  physio- 
logischen Bachern  gerechnet. 
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Ueber  die 

im  k.  Antiquariujn  in  München  befindliche, 

sogenannte 

Tabula  honestae  missionis 

der  beiden  Kaiser  Philippus 

und  die  Einwürfe  gegen  ihre  Aechtheit, 

(Mit  einem  Facsinrile  der  Tafel.) 
Von 

Profettor  v.  Hefner. 

Die  Aechtheit  unserer  Tafel «),  welche  Herr  Hofrath  Thiersch  >) 
in  neuerer  Zeit  edirte,  wurde  voo  Bernhard  Stark  in  seinen  Beiner- 


4)  Sie  wurde  in  der  Nähe  von  Mantua  aasgegraben,    im  J.  1724  von 
Agostino  Rudolfi  an  Ficorini  rcrkanft;   dann  Ton  dem  Bischöfe  Ton( 
Fassau,  Grafen  v.  Thun,  in  Rom  erworben,  nach  Possau  gebracht,  von 
wo  sie,  nach  Aufhebung  des  Stiftes  daselbst,  ins  k.  Antiquarium  kam. 

*)  Im  I.  Jahresbericht  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften 
1827  —  29  S.  24  Taf.  I.  Als  fernere  auf  die  Tafel  bezügliche  Lite- 
ratur ist  anzufahren:  Mufti  Galliee  antiquit  Vor.  1734  p.  2.  Mus. 
Ver.  pag.  325.  Muratori  Thes.  T.  I.  p.  362,  1.  Taciti  opera,  recogn. 
Brolier,  T.  II,  p.  456.  Vermnzu  dipl.  di  Adr.  spieg.  Marini  Frat. 
Arr.  T.  II,  p.  468  et  p.  488.  CmrdkuUi  Diploms  imper.  p.  XXXXVII 
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Lungen  ober  eine  in  dem  k.  Autiqnarium  in  Mönchen  befindliche 
Tabula  honestae  missionis  von  dem  Kaiser  Philippus1),  ferner  in  - 
seiner  Abfertigung«)  de«  in  den  bayer.  Annalen  abgedruckten  Re- 
ferats und  endlich  in  seinem  Nachtrage  zu  den  Bemerkungen  *)  an- 
gestritten  und  ober  sie  das  harte  Urtheil  gefallt,  dass  sie  als  Mach- 
werk eines  Betrögers  neuerer  Zeit  forthin  aus  der  Zahl  der  achten 
Tafeln  dieser  Gattung  ausscheiden  müsse. 

Für  die  hart  Angeschuldigte  trat  ein  Ungenannter  in  den  bayer. 
Annalen6),  und  in  neuester  Zeit  Herr  Custos  Föriuger7)  in  die 
Schranken.  Da  mir  die  Verwahrung  der  Tafel  anvertraut  ist,  so 
finde  ich  mich,  nachdem  durch  den  angeregten  Streit  sieb  die  Augen 
der  Gelehrten  auf  sie  wendeten,  veranlasst,  ihre  Verteidigung  zu 
Obernehmen.  Nachdem  ich  durch  triftige  Grande  ihre  Aecbtheit  er- 
wiesen, wird  sie  konftig  wieder  einen  ehrenvollen  Platz  unter  den 


et  287  —  290.  IdAmt  Mui.  di  Mant.  Vol.  IL  p.  145.  Spangenöerg 
Tab.  jur.  rom.  Visi  Mem.  stör,  di  Mantov.  p.  41.  Eckhel  Doctr.  Vct. 
Num.  Vol.  VII.  p.  335.  Arneth  Militardiplome  S.  8.  N.  38.  Ma$s. 
mann  Libell.  aurar.  p.  23.  (wo  jedoch  die  Literatm  unserer  Tafel 
mit  der  der  Neapolitaner  verwechselt  wird).  Hüuiotd  Opuscula 
Academica.  Lips.  1829.  T.  II.  p.  895. 

')  In  dem  Anhange  seiner  Abhandlung  über  einen  zum  Andenken  de» 
Kaisers  Decius  und  seiner  beiden  Söhne  errichteten  und  in  dem  Stift 
Willen  bei  Innsbruck  aufbewahrten  Meilenstein.    Augsburg  1832. 

p 

«)  Seite  17  der  Paliogr.  Bemerkungen  über  einen  bei  Zirl  in  Tyrol 
aufgefundenen,  cum  Andenken  des  Kaisers  Decius  und  seiner  beiden 
Sühne  errichteten  Heilenstein.    Landshut  1840. 

•)  Ebendaselbst  P.  55. 

•)  Jahrgang  1833  N.  67  S.  475. 

*)  Gelehrte  Anseigen.   München,  1844.   N.  35. 
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Ueberresten  des  Altertboms  in  der  Sammlung  des  k.  Aotiqo 


Die  Inschrift  der  Tafel  lautet  so: 

Vorderseite: 

IMP    CAES    M    IVL1VS    PHILIPPVS  PIVS 
FEL  AVG  PONT  MAX  TR  POT  V  COS  IIIPPPROC 
IMP  CAES  M  IVLIVS  PHILIPPVS  PIVS  FEL  AVG 
PONT  MAX  TRIB  POT  D  COS  II  P  P 
5)  NOMINA  MILITVM  QVI  MIL1TAVER  IN  CO 

HORTIBVS  PRAETOR-  PHILIPPIANIS  ÜECEM 

i-  ii-  m  mi  v  vi  vn  vni  vidi-  x-  pus  vindicibvs 

QVI  PII   ET  FORTTTER  MILITIA   FVNCTI  SVNT 
IVS  TRIBVIMVS  CONVBII  DVMTAXAT  CVM 
10)  SINGVLIS    ET    PRIMIS    VXORIBVS    VT  ETL4M 
SI    PEREGRINI    IVRIS    FEMINAS    IN  MA 
TRIMONIO   SVO   IVNXER    PROINDE  LIBE 
ROS    TOLLANT    AC    SI    EX   DVOBVS  CIVIBVS 
ROMANIS  NATOS   AD    VII   ID   1  AN 
15)  IMP  M  IVLIO  PHILIPPO  PIO   FEL-   AVG   III  ET 
IMP   M   IVLIO   PHILIPPO   PIO   FEL  AVG  nC  S 
COH    VIII    PR    PH1LIPPIAN-    P-  V- 
M    BRAETIO    M    F-  IVSTINO- 
SABATIN-  MANTVA 
20)  DESCRIPT  ET  RECOGNIT  EX  TABVLA  AEN  QVE  FIX 
EST  ROM  IM  MVR-  POSTEMPLVM  DIVI  AVG  AD 
MINERVAM 


17i 


KOckseite: 

CVI 

PRAEST 

BASSVS 

s 

N 

LAVDIC 

SJ 

LAVDIC  L 
BESSO 

GINO 

ALABAND 

PANN 

L 

ONI 

PHILADEL 

C 

0 

ALABAND 

C 
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Imperator  Caesar  Morcu«  Julias  Philippus  Pias,  Felix,  Aa- 
gt»/u«,  Ponti/fer  maximu*,  Uibimitiae  poteWo/i»  quintum,  Com*«/  ter- 
tiam,  pater  patriae,  Procons«/  et  Impera/or  Caesar  Marru*  Julias 
Philippus  Pias,  Felür,  Aagn*/«»,  Ponti/ijr  maxi'mu*,  tribuniliae  po- 
teUati*  secundam,  Coasul  secaudaia,  pater  patriae.  Nomina  mili- 
tum,  qoi  militavert/«/  io  *  cohortibus  praetorii«  Philippianis  decem  I. 
Q.  KU.  IV.  V.  VL  VII.  VIU.  VIBL  X  Piis  Vindicibas,  qui  pii  et 
fortiter  militia  faocti  saut,  jus  tribuimus  connubii,  dumlaxat  cum  sin- 
gulis  et  primis  oxoribus,  ut  etiam  si  peregrini  juris  femioas  io  matri- 
mooio  sno  junxert'nl,  proinde  liberos  tollaot,  ac  si  ex  duobos  civibos 
llomanis  oatos;  ante  diem  VII  Idi«  Januarius  Imperator«  Marco 
Jalio  Pfailippo,  Pio,  Felic«,  Augwlo  tertium  et  Imperafore  Marco 
Julio  Pbilippo,  Pio,  Felic«,  Augusto  secandum  conaulibtu.  Cohor* 
VIU  praetor ia  Philippiana,  Pia,  V index.  Marco  Braetio,  Marcs 
fifto,  Jostino,  Sabatiua  (fribu),  Mantua  (nato).  Descriptum  et  re- 
cognitum  ex  tabula  aenca,  quoe  fixa  est  Roma«  in  moro  posi  tem- 
plum  divi  Augt/Wi  ad  Minervaui. 
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Coi  praeest  Bassos.  N.  Laudiceä  L . . .  Besso  .  .  .  gino  Ala- 
bandä  . . .  Paunonia  . . .  oni  Philadelphia  co  Alabandä  ...  Nico- 
media. 

Die  Gründe  för  die  Unachtheit  unserer  Tafel  suchte  Stark  aus 
inneren  und  äusseren  Kriterien  zu  erweisen.  Wir  wollen  nun  seine 
Einwürfe  nach  der.  Reibenfolge  der  Zeilen  zu  widerlegen  ver~ 

^lieben* 

1.  Zeile.  IMP-  CAES-  M-  IVLIVS  PHILIPPVS  PIVS  FEI/* 
Nach  diesen  Worten  vermiest  Stark  (Bemerk.  S.  63.)  den  Titel 
INV1CTVS,  der  auf  früheren  Meilensteinen  dieses  Kaiser«  zu  lesen 
sey.  Hierauf  antworten  wir:  Es  ist  in  der  Epigraphik  etwas  Be- 
kanntes., dass  nicht  alle  Denkmaler  die  Titel,  die  ein  Kaiser  zur 
Zeit  ihrer  Errichtung  fahrte,  vollständig  enthalten;  so  fehlt  dieses 
Invictus  auch  auf  der  Toletanischen*)  Inschrift. 

%  Zeile.  PROO  Das  Wort  Proconsul  gilt  Stark  (I.  c)  als 
neuer  Beweis  der  Fälschung,  „da  bekanntlich  dieser  Titel  nur  dann 
romischen  Kaisern  beigelegt  worden  sey,  wenn  sie  sich  in  den 
Provinzen  aufhielten  oder  in  den  Krieg  zogen,  doch  sey  vom  Kai- 
ser Philippus  nicht  erweislich,  dass  er  im  J.  248  von  Rom  sich 
entfernt  habe.  Was  von  Denksteinen  gelte,  das  gelte  auch  von 
Tafeln  aus  Erz". 

Der  Titel  Proconsol,  erwiedern  wir,  war  nicht,  wie  Stark 
glaubt,  zu  den  Kaiserzeiten,  wie  zu  Zeiten  der  Republik  an  die- 
selben Bedingungen  gebunden;  sondern  dieser  Titel  war  von  Augu- 
stus  an  von  dem  Senate  den  Kaisern  ertheilt,  wodurch  diese  gleich- 
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sam  die  Gewalt  ober  alle  Proconsuln  der  kaiserlichen  Provinzen  er- 
hielten, and  so  za  sagen  zn  Generalproconsuln  ernannt  wurden. 

Zeile  4.  TRIB*  POT-  II-  Während  unsere  Tafel  bei  dem 
Solme  des  Philippas  das  zweite  Regierangsjahr  oder  Tribunat  in 
Verbindung  mit  dem  fünften  seines  Vaters  angiebt,  kommt  sie  mit 
der  bei  Neapel  gefundenen  Tafel*)  von  diesem  Kaiserpaare  in 
chronologischen  Widersprach,  da  diese  das  vierte  Tribunat  des 
Vaters  und  das  gleiche  des  Sohnes  verzeichnet  Bei  dem  Mangel 
an  verlaasigen  Geschichtsquellen  Ober  das  Leben  der  beiden  Phi- 
lippus rnuss  bis  zur  Auffindung  solcher  die  Frage,  welche  der  bei- 
den Tafeln  die  richtige  Angabe  enthalte,  unerortert  bleiben,  und  es 
darf,  selbst  wenn  die  Neapolitaner  das  Tribunat  des  Sohues  richtig 
bestimmte,  ober  unsere  Tafel  der  Stab  noch  nicht  gebrochen  wer- 
den, da  durch  ein  Versehen  des  Kupferstechers  au  die  Stelle  des 
Uli  Tribunals  das  II  gesetzt  werden  konnte. 

5.  Zeile.  NOMINA  MILITVM  QVI  MILITAVER.  Einen 
Hauptbeweis  für  die  Unachtheit  unserer  Tafel  nimmt  Stark  (1.  c.) 
yoii  dieser  Stelle  her.  Der  Mangel  der  Namen  der  Pratorianer 
reicht  ihm  schon  hin ,  das  Verdammuugsurtheil  aaszusprechen. 
Halte  sich  Stark  nur  einigermaßen  mit  dem  Texte  der  für  die  Prd- 
torianer  ausgefertigten  Diplome  bekannt  gemacht,  so  Wörde  er  ge- 
funden haben,  dass  diese  Formel  eine  von  jenen  ist,  wodurch  sich 
diese  Diplome  von  den  die  übrigen  Trappen  betreffenden  Tabulis 
bouesfae  mis»ionis  charakterisch  unterscheiden.  Diese  Formel  findet 
sich  auf  den  anbestritten  Achten  Tafeln  des  M.  Aurelius 1  °J  und  L. 


•)  MarM,  Frat.  Ar*.  P.  II;  p.  467.  Haubold,  Vol.  IL  p.  893. 
")  Cardituli  p.  XXXXI, 
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Vpptw  v    T    1  °vt     dpa  Rpnt   «ÜAvopno  »nri  Parar-all»*  I  \  v  T    Oftß  ran 

T  ClUS    ».  *».    1  cM  j   "VS    k7C|JI.  »JCTCl  U8    UIIU  VdlHLttlia       J    T.  «I  •    <C\SO,  »Uli 

Gordianus  III « »)  v.  Jahre  243  und  dem  Maximiniamschen  Fragmente. 
Diese  Stelle  nun,  die  Stark  für  sich  allein  schon  gewichtig  genug 
hielt,  die  Unächtheit  zu  erweisen,   gibt  ihr  gerade  das  Gepräge 

8.  Zeile.  QVI  PH.  Dass  hier  das  Adjectiv  statt  des  Adverbs 
steht,  hält  Stark  für  einen  Kunstgriff  des  Fälschers,  um  seinen  Be- 
trag zu  verbergen.  Ks  ist  jedoch  hier  offenbar  die  Sache  auf  keine 
Täuschung  angelegt,  sondern  scheint  entweder  ein  Uebersehen  des 
Kupferstechers,  wovou  wir  vorher  schon  einen  Fall  erwähnt  haben, 
oder  eine  Eigenheit  in  dem  damaligen  Sprachgebrauche  zu  seyn. 
Uebrigens  ist  die  Formel :  qui  pie  et  fortiter  militia  funeti  sunt,  wie- 
der eine  von  denen,  die  nur  auf  den  Diplomen  der  Prätorianer  vor- 
kommen. Diese  erhielten  nicht,  wie  die  obrigeu  Truppengattungen, 
denen  Tabnlae  ausgefertigt  wurden,  die  Entlassung  aus  dem  Kriegs- 
dienste und  das  Bargerrecht,  denn  diess  besessen  sie  schon  als 
Leibwache  des  Kaisers,  sondern  das  Jus  Connubii  und.  zwar  mit 
der  bemerkenswertheu  Beschränkung 

DVMTAXAT  CVM 
SINGVLIS  ET  PRIMIS  VXORIBVS. 

Der  Beisatz  primut  ist  für  die  Erklärung  des  oft  miss verstan- 
denen singulis,  in  welchem  die  Neapolitanischen  Akademiker  »'*)  ein 
Verbot  gegen  die  Polygamie  zu  erkenueu  glaubten,  sehr  wichtig. 


")  Huubold  p.  89a 

••)  Cardinali  p.  XXXXV.  XXXXY«. 

«•)  Antiquitate»  Ilerculan.  T.  V.  Praef.  p.  XXVII,  not.  46  und  p.  XXXV 
not.  78. 
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Haubold 1  *)  bemerkt  bierober:  Tabula  conuubium  indulget  militibas 
dunitaxat  cum  »inguU*  et  prtmis  uxoribwt,  manifesto  indicio,  id,  quod 
missioiüs  aaxilio  eoosequaü  sunt  milites,  oon  promiscue  ad  quod  vi» 
etiain  aecundum  rel  uUerius  conjugium  perlinere,  sed  semel  tantum 
prodesse,  ita  ut,  si  visum  sit  militibas,  solato  priori  matriiuonio  ad 
secundas  nuptias  transire,  aut  civem  Romanam  ducere  debeant,  aut 
intelügere,  iteratas  nuptias  justas  non 

10  —  12.  Zeile.  VT  ETIAM 

Sl  PERKGrUNl  IVRIS  FEMINAS  IN  MA 
TRIMON10  SVO  IVNXER. 

Beide  Ausdrücke  sind  eine  EigentbOmlicbkeit  der  pratoriaiiiscben 
Tafeln  und  finden  durch  Ulpiaus  Worte  1 5)  ihre  Bestätigung:  Cunuu- 
biutu,  sagt  er,  babebant  cives  Homani  com  civibus  Romanis,  cum 
Latinis  aotem  et  peregrinis,  si  concessum  esset.  Stark  bat  den 
Ausdruck  in  matriiuonio  suo  statt  des  gewöhnlichen  inatrimouio  sibi 
anstössig  gefunden;  allein  auch  diese  Sprechweise  ist  Eigentüm- 
lichkeit der  pratorianischen  Tafeln. 

17.  —  19.  Zeile. 

COB-  VIII-  PR-  PHILIPPIAN-  P-  V 
M  BRAETIO  M  ¥•  IVSTINO 
SABATIN  MANTVA 

„Die  17  —  20.  Zeile«,  bemerkt  Stark  (Abfert.  p.  59  Not 
51),  „passen  nichts  weniger  als  ganz  genau  auf  einen  einzelnen 


")  Opuscula  Acad.  Toi.  IL  p.  850. 
Frag«.  Tit.  V,  $  4 
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Veteranen,  indem*  die  in  der  17.  Zeile  enthaltenen  abgekürzten 
Worte  COH-  VIII-  PR>  PHILIPPIA  N-  P»  V  weder  mit  dem  vorher- 
gehenden, noch  mit  dem  nachfolgenden  Satze  in  Verbindung  gebracht1 
werden  können.  Der  Ref.  bat  sich  daher  keinen  geringen  Irrthnm 
an  Schulden  kommen  lassen,  da  er  die  angefahrten  Worte  auf  den 
Brätius  anwendete,  nicht  wissend,  dass  die  Benennung  einer  Legion 
oder  Cohorte,  bei  welcher  der  Entlassene  gedient  hat,  niemals 
tot,  sondern  allezeit  nach  dem  Namen  desselben  gesetzt  wurde". 

Hätte  Stark  die  Diction  der  prätoriauischen  Tafeln  berücksich- 
tigt, so  wurde  er  in  allen  dieselbe  Sprechweise  gefunden  haben, 
die  zwar  eine  Abweichung  von  dem  epigraphischen  Style,  doch 
dem  Geiste  der  lateinischen  Sprache  keineswegs  entgegen  ist. 
Die  Worte  COH-  VDI-  PR-  PfflLlPPIAN-  P-  V-  stehen  unabhängig 
von  dem  folgenden  M-  BRAJSTIO  etc.,  als  Hinweis  auf  die  Origi- 
naltafel. 

Einen  argen  Missgriff  machte  Stark  jedoch  hierin,  dass  er  bei 
der  Erklärung  nicht  zugeben  wollte, .  dass  Brätins  derjenige  sey, 
für  den  die  Tafel  gefertigt  wurde,  sondern  zu  der  grammatischen 
Figur  Antiptosis  seine  Zuflucht  nahm,  wornach  der  im  Dativ  Ge- 
hende Name  Braetio  in  den  Ablativ,  vor  dem  die  Präposition  a, 
weggeblieben  sey,  verwandelt  und  der  Prätorianer  zum  Notar  oder 
Siegler,  der  die  Specialurkunde  mit  dem  Originale  in  Rom  verglich, 
gemacht  wird.  Eine  widersinnige  Behauptung,  worin  Stark  leider 
Vorgänger  hat! 

18.  und  19.  Zeile.  M-  BRAETIO  M-  F'  SABATIN-  MAN- 
TVA.  „Ein  starker  Verdacht,  schreibt  Stark  (Bern.  p.  64),  gegen 
die  Aechtbeit  der  Tafel  ergibt  sich  aus  dem  Namen  und  der  Zunft 
des  Brätins;  denn  bei  Mainz  wurde  1731  ein  Grabstein  entdeckt 
mit  M.  Braetio*  M.  F.,  Stellatina  tribu  Taurinus.  In  dieser  Grab- 
schrift liest  man  deu  Namen  eines  Brätiers,  der  zur  Stellatinischen 

23* 
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Zunft  gehörte,  und  TOD  Torin  gebürtig  war.  Dagegen  versetzt  die 
Philippische  Inschrift  den  M.  Brätius  in  die  Sabatinische  Zunft 
and  dessen  Geburtsort  nach  Mantaa.  Beide  stammten  jedoch  von 
der  Familie  der  Bratier  ab,  welche  keine  der  ansehnlichsten 
war.  Da  nun  Niemand  aus  einer  Zunft  in  die  andere  ohne  beson- 
dere Erlaubniss  treten  durfte,  so  könnte  man  die  Vernrafhnng  gelten 
lassen,  dass  dem  Br&tins  diese  Vergünstigung  geworden  sey.  Doch 
bleibt,  wenn  wir  auch  dieses  zugeben,  der  gegründete  Zweifel:  Ob 
ku  den  Zeiten  des  Kaisers  Philippus  die  Benennung  einer  Zunft  in 
den  öffentlichen  Aufschriften  noch  gebräuchlich  war,  da  Zaccaria 
bemerkt,  dass  nach  Sept.  Severus  die  Zonfte  in  denSfeiniri.se/iriffen 
äusserst  selten  mehr  vorkommen". 

Anlangend  diesen  Einwurf,  so  aberzeugt  uns  ein  Blick  in  die 
Geschichte  und  auf  die  übriggebliebenen  Denkmäler,  dass  er  ganz 
unrichtig  ist.  Als  zu  den  Zeiten  Caracallas  eine  Entwertung  des 
Borgerrechts  eintrat,  die  unter  den  folgenden  Kaisern  sich  immer 
mehr  steigerte,  so  brachte  dies»  in  die  Bezeichnung  der  Tribus  eine 
grosse  Verwirrung  hervor.  Es  ist  bekanut 1 6),  dass  die  Freigelas- 
senen einer  der  4  stadtischen  Tribus  (Subusana  oder  Sucusana,  Pa- 
latina,  Esqnilina  und  Collina)  zugewieseu  wurden;  aber  es  ist 
ungewiss,  wie  es  sich  in  dieser  Hinsicht  mit  den  Söhnen  der  Frei- 
gelassenen verhielt,  ob  sie  in  die  Tribus  der  Stadt,  wo  sie  geboren 
waren,  eingetragen  wurden,  oder,  wie  ihre  Vater,  in  die  Stadt- 
tribus;  wahrscheinlich  jedoch  ist  es,  dass  wenigstens  die  Söhne  der 
Allecti,  d.  b.  solcher  Leute,  die,  obgleich  aus  andern  Städten  stam- 
mend und  also  meistens  zu  einer  andern  Tribus  gehörend,  doch 
wenn  sie  zu  Decnrionen  oder  andern  Ehrenstellen  erwählt  wurden, 


••)  Man  rcrgl.  hierüber  Orotefendx  Die  Rom.  Tribas  etc.;  io  der  Zeit- 
schrift für  die  Altertbumswiuentchaft  1IL  Jahrg.  p.  917. 
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in  die  Tribus  ihres  Wohnorts  Obergiiigen.  Iliezn  ist  die  Inschrift 
bei  Groter  (p.  416,  S)  zu  vergleichen,  wp  der  Sobn  des  Freige- 
lassenen Q.  Colitis  Nicomedes,  Q.  Colius,  in  der  Colonis  Julia  Fa- 
nestris  geboren,  in  der  Polliscben  Tribus  eingeschrieben  ist.  Auf 
einer  Inschrift  bei  Maffei  (Mus.  Ver.  p.  309)  sind  T.  Scutrius  Sa- 
binianus  und  L.  Septimius  Hyginus,  Freigelasseue,  aus  Rom  gebar- 
tig, der  Tribus  Fabia  zuget heilt,  wahrend  sie  als  Römer  und  Frei- 
gelassene einer  der  Stadttribus  einverleibt  seyn  sollten. 

* 

.  Die  Ansicht  Stark's,  dass  die  verschiedenen  Familien  eine» 
Geschlechts  zn  derselben  Tribns  gehört  haben,  ist  eine  irrige  und 
wird  durch  die  Inschriften  vieler  Denkmäler  widerlegt,  wofür  ver- 
glichen werden  mögen:  Gens  Aelia:  Groter  p.  516,  7.  Fabretti  p. 
213,  536.  Mnrat.  T.  IV.  p.  2040.  GensCassia:  Grut.  p.  536,  5.82,  10 
Murat.  T.  II.  p.  804,  4.  Gens  Cornelia:  Grut.  p.  36,  15.  538,  4.  Gen* 
Naevia.  Gruter  p.  554,  8.  Maffei  Mus.  Ver.  p.  171.  p.  451,  1. 
Gens  Julia:  Grut.  p.  423,  1.  424,  7.    Reines  Synt  p.  8. 

Der  schlagendste  Beweis  aber  gegen  Stark  ist,  dass  sich  bei 
Moratori17)  ein  ihm  nubekannt  gebliebenes  Denkmal  findet,  worauf 
ein  Bratius  aus  Verona,  der  in  der  Publilischen  Zunft  verzeichnet 
ist,  sich  fiudet:  L-  BRAETIVS  Lr  F-  PVBL-  VERON  besagt 
die  Inschrift. 

Ueber  das  Vorkommen  der  Tribus  in  spaterer  Zeit  (bis  zum 
J.  262  n.  Cb.)  verg).  man:  Mensen,  Tabula  aüm.  Baebianor.  p.  55. 

Die  Rockseile  unserer  Tafel  ist  sehr  merkwürdig;  denn  sie 
machte  wahrscheinlich  einst  einen  Bestandteil  eines  jener  miUtari- 


•*)  Tom.  II,  P.  799,  No.  7. 
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sehen  Original- Diplome  ans,  die  in  Rom  angeheftet  waren.  Von 
den  muf  einer  solchen  Originaltafel  in  mehren  Reihen  (columnae  oder 
paginae)  senkrecht  unter  einander  geschriebenen  Soldatennamen 
(nomina  subscripta)  sind  noch  auf  der  Rückseite  unserer  Tafel  Aus- 
gänge ron  Bei-  oder  Familiennamen,  zur  Rechten  Siglä  von  Prae- 
nominen  und  in  der  Mitte  8  Heimatbbezeichnungen  erhalten,  die,  wie 
der  Name  BESSO  zeigt,  im  Dativ  stehen.  Stark,  der  ober  den 
Inhalt  einer  solchen  Originaltafel  keinen  deutlichen  Begriff  halte, 
vermengt  diese  8  Namen  mit  den  gewöhnlich  in  der  Zahl  7  ond 
mit  der  Genitivendung  vorkommenden  Namen  der  Zeugen  nnd  sacht 
bierin  einen  Grund  zur  Verdächtigung  der  Tafel.  Eine  Widerleguug 
wäre  unnöthig. 

Somit  ist  die  Tafel  rflcksichtlich  der  ihr  gemachten  Vorwürfe, 
dass  sie,  nach  inneren  Kriterien  beurt heilt,  sich  als  die  Arbeit  eines 
BetrOgers  erweise,  hinlänglich  gerechtfertigt.  Es  obrigt  nun  noch 
von  den  äusseren  Kriterien  zu  sprechen. 

Aeussere  Kriterien. 

„Noch  verdächtiger  als  der  Inhalt,  sagt  Stark  (Bemerk.  S.  65. 
X.),  erscheint  uns: 

1)  Die  Schrift}  sie  trägt  nicht  Aas  Gepräge  der  Zeit,  nämlich 
die  schlecht  geformten  und  verbundenen  Buchstaben,  wie  sie  der  im 
Jahre  250,  also  nur  3  Jahre  froher  errichtete  Meilenstein  des  De- 
cius  hat« 

Hierauf  ist  zu  entgegnen:  Eine  Schrift,  gefertigt  mit  dem  Grab- 
stichel, ist  nicht  dieselbe,  wie  die  mit  dem  Meintet,  nnd  eben  so 
wenig  sind  die  Schriftzflge  der  in  Rom  gearbeiteten  Denkmäler 
immer  dieselben,  wie  die  der  Provinzen.    Nicht  unbemerkt  darf  es 
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bleiben,  das«  die  Verschlechterung  der  Schrift  im  Verlaufe  der  Zeil ' 
bei  den  Tabulis  honestae  missiones  nicht  wie  bei  den  Steinschriften 
sichtbar  ist,  sondern,  dass  spätere  Tabnlae  regelmäßigere  Formeu 
der  Buchslaben  zeigen,  als  frohere  und  dass  bei  ihnen  die  Ligatur 
der  Schriftzeichen  nicht  vorkommt,  wie  die  Fac  similia,  besonders 
in  Arnetbs  Militär- Diplomen,  deutlich  darthun.  Nehmen  wir  bei 
unserer  Tafel  auch  auf  das  Technische  Rücksicht,  so  dürfte  die 
sichere  Fahrung  des  Grabstichels,  wodurch  die  Buchstaben  durch- 
aus gleiche  antike  Form  erhielten,  jeden  Gedanken  der  Fälschung 
zurückweisen. 

2)  Die  Orthographie  ist  Stark  nicht  weniger  als  die  Schrift 
verdächtig.  Er  stösst  sich  an  der  Schreibart  POSTEMPLVM  und 
IM  MVRO  (Bemerk.  S.  66,  67.)-  Was  das  erstere  Wort  anbelangt, 
so  ist  jedem  Paläographcn  wobl  bekannt,  dass  es  bei  Inschriften 
nichts  seltenes  ist,  dass  von  2  auf  einander  folgenden  gleichen  Buch- 
Haben  nur  einer  gesetzt  wird  z.  B.  IVENTVS  für  IVVENTVS, 
CVIVS  fftr  CVI  IVSj  wo  dann  die  beiden  getrennten  Wörter,  wie 
bei  der  Krasis,  in  eines  zusammengezogen  wurden:  CVIVS, 
POSTEMPLVM. 

In  Bezug  auf  die  Schreibart  IM  MVRO,  so  erklärt  sich  diese 
nach  griechischer  Sprachweise,  indem  die  Liquida  N  in  die  nach- 
folgende M  überging,  so  bei  Gruter  1 8)  IMPERPETVVM  statt  IN 
PERPETVVMj  bei  Cardiuali  *  • )  PANN.  IMF.  für  PANN.  INF. 

Die  auf  beiden  Seiten  der  Tafel  gleicb  gefärbte  und  grossen- 
tbeils  in  der  Vertiefung  der  Buchstaben  noch  haftende  Aerugo  nobi- 


»•)  pag.  1068  Mo.  4. 

»•)  iMrisioni  aaticbe  inedite  Bologn«  1819.    p.  59.  N.  369. 


I 


184 

Iis  —  leider  wurde  die  Tafel  aof  der  Vorderseite,  am  die  Schrift 
lesbar  zu  machen,  etwas  gescheuert  —  zeigt,  dass  der  Rost  kein 
kflnstlicher,  aus  der  neuesten  Zeit  herrührender  sey. 

Die  Tafel  ist  demnach,  wie  erwiesen  worden,  ein  nach  inneren 
nud  äusseren  Kriterien  als  äeht  anerkanntes,  vor  südliches  Stück  des 
Alterthums  und  eine  wahre  Zierde  des  k.  Autiquariums. 


II. 

Das  römische  Denkmal  in  Prutting. 

(Mit  ehier  Abbildung.) 


VICTORIAE  AVGVSTAB 
.    .   .  R  V  M   PRO  SALVTEM 
..IN    MAXIMINI      ET  C 
.   .  STANTINI  ET  LICINI 
.   .   .  PER  AVGG-   AVR-  SENECIO 
D  V  X-      TEMPLVM  NVMINI 
.   IVS  EX  VoTo  A  NoVo  FTERI  IVSSIT 
PER   INST  ANTI  AM   VAL  SAM 
BARRAE   P-   P-   EQQ-   DALM  AQ 
VE  S  I  A  N  I  S   C  O  M  I  T-   L-   L-  M- 
OB    VICTORIA    FACTA   V-    K-  IVLIAS 

ANDRON1CO  ET  PROBO  COS. 

Victoriae  Angastae  sacram.  Pro  salatem  Priacifmm  Maximini  et 
Constantini  et  Licinii  (Liciniani)  semper  Auguslorum,  Aurelius  Se- 
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uecio  dux,  templam  numiui  *jus  ex  voto  a  novo  fieri  jossit  per  in- 
stantiam  Val«rti  Saum  Barrae,  praepositi  equitum  Dalinatorum  et 
Aquilii  Vesiauis  (Vesiani  sui  ?)  comitt«  lubens,  laetvs,  merit»  ob 
vicloria  facta;  qoinlo  Kalendas  Inh'as  Andronico  et  Probo  consulibus  ■ 

Geschichte  des  Denkmals.  ,  Die  Auffindung  des  Denkmale  ge- 
schah am  27sten  April  1848,  als  man  die  Pfarrkirche  in  Prutting 
Landgerichts  RoHenheim,  erweiterte.  Bei  Abbrecbung  der  linken 
Kircbenmaner  und  des  ihr  zunächst  befindlichen  Altars  fand  sich  in 
demselben  das  Denkmal  eingefügt  vor.  Der  dermalige  Ortspfarrer 
Herr  Franz  Seraphim  Mayr  Hess  nach  der  Auffindung  dasselbe  vor- 
laufig iu  der  Kirche,  dem  Taufstein  gegenober,  aufstellen. 

Form,  Grösse,  Material  des  Denkmals.  Es  bildet  eine  Arn 
aus  röthlich-weis.sem  Marmor,  ist  5' 5"  hoch,  3  2"  breit  Die  beiden 
Nebenseiten  sind  mit  Trophäen  geschmückt,  die  aus  eiuem  Helme 
mit  einem  Hornchen  ond  einem  menschlichen  Obre  darunter,  einem 
Panzer,  aus  Schildeu,  Speeren,  einem  Kocher  uud  Bogen  bestehen. 

PRO  SALVTEM,  so,  und  nicht  pro  salnte,  muss  man  lesen; 
denn  das  M  .steht  nicht  vereinzelt  oder  mit  einem  Punkte  versehen; 
auch  passt  es  nicht  als  Sigla  zu  dem  Worte  Principis.  Die  ver- 
fehlte Con&truction  der  Präposition  pro  ist  anf  Rechnung  der  späten 
Zeit  zu  schreiben  und  findet  sieb  noch  auf  5  andern  Denkmälern 
bei  Gruter:  PRO  SALVTEM  SVAM  (p.  4  N.  12)  und  PRO  SA- 
LVTEM IMP  (p.  46,  N.  9),  bei  Maffei  (Mos.  Verou.  p.  254,  l.J 
PRO  SALVTEM  ET  VICTORIAS  ond  bei  Marioi  (Frat.  Arvali 
p.  425  Not.)  RRO  SALVTEM  PVFIORVM 

OB  VICTORIA  FACTA.  Ein  zweiter  Beweis,  wie  sehr 
zur  Zeit  der  Errichtung  unseres  Denkmals  die  Sprachrichtigkeit 
vernachlässigt  wurde. 

Abbandlungen  d.  L  Cl.  A.  k.  Ak.  d.  Wim  V.  Bd.  II.  Abth.  24 
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Beispiele  mit  ungewöhnlichem  Casus  constroirter  Präpositionen, 
finden  sieb  in  Scaliger's  gramm.  Register  zu  Grnter  nnd  bei  Marini 
1.  c.  gesammelt. 

PRIN-  MAXIMINI  ET  CONSTANTINI  ET  LICINI  

ANDRONICO  ET  PROBO  COS.  Fragt  man  sich  um  das  Jahr 
der  Errichtung  dieses  für  das  Wohl  der  Kaiser  Maxirain,  Constan- 
tin  und  Licinios  gewidmeten  Denkmals,  so  lasst  sich  dasselbe,  ob- 
wohl das  Cousnlat  des  Andronicus  und  Probus  angegeben  ist,  den- 
noch unr,  weil  jene  Consuln  nicht  in  den  Fasten  aufgeführt  sind, 
aus  Schlüssen  ermitteln. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  eis  nuu  nöthig,  einen  Ueberblick  der 
Begebenheiten  währeud  der  vom  Jahre  306  —  314  das  röm.  Reich 
beherrschenden  Regenten  zu  geben. 

Rom  hatte  im  J.  306  sechs  Regenten:  Galerios,  Sever,  Cou- 
stautin,  Maximin,  Maxentius  und  Maximian.  Im  J.  307  wurde  Sever 
auf  Maximiaus  Befehl  hingerichtet.  Au  seine  Stelle  ernannte  Gale- 
rius den  C.  Val.  Licinhvt  zum  Aogustus,  welchen  Titel  auch  Ma- 
ximin annahm.  Maximian  fand  im  J.  309  auf  Constantins  Befehl 
seinen  Tod.  Galerius  starb  311  natürlichen  Todes.  So  blieben  für 
das  J.  312  noch  Constantin,  Licinius,  Maximin  und  Maxentius. 
Am  28.  Oct  dieses  Jahres  kam  Maxentius  bei  der  Milvischen 
Brücke  um.  Im  Kriege  zwischen  Maximin  und  Licin  ward  ersterer 
im  J.  313  bei  Adrianopel  geschlagen  und  entleibte  sieb  selbst.  Es 
blieben  nun  noch  Constantin  und  Licin.  Im  J.  314  wurde  nach 
Hinrichtung  Licins  Constantin  Alleinherrscher  de»  gesamuiteu  Römer- 
reiches. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  das  Gesagte,  so  kann  das  am 
29.  Juni  errichtete  Denkmal  nur  auf  das  Jahr  312  gesetzt  werden. 
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Es  ist  auffallend,  dass,  gegen  die  sonstige  Gewohnheit,  den  Namen 
des  besiegten  Volkes  zu  nennen,  man  diesen  aof  dem  Denkmal  vcr- 
wisst,  und  es  dürfte  daher  die  Vermothong  Platz  greifen,  der  Sieg 
sey  gegen  die  Anhänger  des  Maxentius  erfochten  worden  and  man 
habe,  ans  Schonung  für  die  besiegte  Partei,  den  Namen  der  Be- 
siegten verschwiegen,  besonders  daMaxeutius  noch  am  Leben  war. 

Die  Angabe  der  Namen  der  beiden  Consoln  Audronicus  und 
Probus  ist  eine  wichtige  Bereicherung  der  Fasten. 

i 

EQQ.  DALM.  Der  dalmatischen  Reiter  gedenkt  eine  Inschrift 
von  Thyatira  (bei  Peyssonel  Observations  hist.  et  geogr.  sur  lest 
peuples  barbares.  Paris  1765  p.  285)  mit  den  Worten:  VAL.  IV- 
VENTVS  EXARCVSHQVI  MILITAV1T  ANNOS  XX  IN  VE- 
XILLATIONEM  j  |  EQQ.  DALM.  COMIT.  ANCIALITANA.  etc. 

DVX  COMIT.    Dax  und  Comes  war  die  Benennung  for 

Befehlshaber,  die  unter  der  hohem  Aufsicht  der  Magistri  militum 
standen.'  Der  Dux  stand  unter  dem  Comes'). 

AQ.  VESIANIS.  Die  Stelle  macht  einige  Schwierigkeit  in 
der  Erklärung.  In  welcher  Verbindung  stehen  die  beiden  Nameu 
mit  den  vorhergehenden?  Der  Zusammenhang  verlaugt  ein  ET,  das 
auch  bei  den  Kaisernamen  steht.  Ungewöhnlich  ist  die  Genitiv- 
l'orm  Vesianis;  liesst  man  Vesiaui  sui  comitis,  so  muss  man  anneh- 
men, dass  der  Come«  unter  dem  Praefectos  equitum  steht,  wo  daon 
Praefectus  die  Stelle  von  Magister  equitum  vertreten  würde. 


')  Codex  Theodoiinnua.  de  divid.  officiis  IÄU.  XI.  8.  7.  Vergl.  Sarigny 
Gesch.  d.  Röm.  Rocht»  1.  Bd.  2te  Ausg.  S.  96.  99. 

24* 
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Werfen  wir  noch  einen  Blick  anf  die  Basreliefs  mit  den  Tro- 
phäen, so  erscheint  unter  diesen  der  Helm  mit  dem  Hörnchen  and 
dem  menschlichen  Ohre  unter  demselben  als  da»  Interessanteste. 
Was  Salmasius» 3)  verniuthet,  dass  der  Cornicularius,  ein  Rotten- 
fohrer  oder  Gefreiter,  als  eigenes  Abzeichen  ein  Hörnchen  am  Helme 
getragen  habe,  das  bestätigt  sich  factisch  dnrch  die  trefflich  erhal- 
teue  Abbildung  unsere  Helmes. 


III 

Römische  inschriftliche  Denkmäler  ans  Algerien.  *) 

A.  Denkmäler  zur  Verehrung  der  Götter. 
L  Denkmal. 

Setif. 

• 

PLVTONI  ET 
CERERI  SAO 
Q-  N-  MARIN VS 
VOTVM  SOL 
VIT  LIBENS 

* 

Pktoui  et  Cereri  sacrum.  Quinlus  Numerius  Marinus  votum 
solvit  libens. 


*)  Plin.  Exercitt.  p.  547. 

*)  Die  hier  mitgeteilten  röm.  lnaehriflm  copirte  Herr  Dr.  Lorml  *uf 
setner  Reise  dnrch  Algerien  nach  den  Originalen  und  (heilte  sie  Herrn 
Lyzcalprofessor  Rappencgger  in  Mannheim  mit,  durch  dessen  Gefällig- 
keit sie  mir  zur  Herausgabe  überlassen  wurden. 
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Größte  des  Denkmal*.  Die  Höhe  betragt  0*89  Centineter,  die 
Breite  0>ä0.  Das  oberhalb  der  Schrift  sich  befindliche  Basrelief  zeigt 
die  Brustbilder  des  Pluto  and  der  Ceres. 

II.  Denkmal. 

Diana. 

MERCVRIO 
AVG  SACRVM 
M  AVaELIVS  M-  FIL- 
PAP-  AEM1LIANVS  Q- 
AEDIL  IIVIRV  STATVAM 
QVAM  OB  HONOREM  n 
VUIATVS  EX  HS-  V-  MIL*  N- 
POLICITVS  EST  POSVIT 
INLATIS  REIP-  LEG1T1MIS 
HONORVM SVORVM 
SUMMIS  ET  ANT  FORIS  TRA 
•  •  CVRAV-  IDEM  DEDICAVIT 

Mercnrio  Augr«fo  sacram.  Marcus  AureKus,  Marcs  ftliW,  Pa- 
piria,  Aemilianus,  Quaestor,  Aedi/ur,  Doumvir  vialisy  statuam,  quam 
ob  honorem  Duumviratus  ex  sestertiis  quinquies  milfe  mtmero  (quin- 
que  miUibus  nummüm)  poUicitus  est,  posnit,  inlatis  reiyublicae  legi- 
timis  honorum  snorum  snmmis  et  ante  (templi)  fores  transportandam 
curatnY,  idem  dedk-avit. 

Grösse  des  Denkmals:  Höhe  1.  Met.  2  Ctm.,  Breite  0,77. 

# 

U  VIRV.  Es  bleibt  zweifelhaft,  ob  diese  Siglen  au  erklaren 
sind:  Duumvir  vialis  oder  Duumvir  quintum  oder  Duumvirorum 
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(doqs),  wie  man  auf  dem  Seeoner-Denkmale  < )  D  VIRVM  liest,  wo- 
zu Gellins2)  die  Erläuterung  mit  den  Worten  gibt:  Cujus  pater  fla- 
uten, aut  aogor,  ant  qmndeeimvirutn  sacris  faciundis,  aut  qui  septem- 
rirüm  epulonnm,  aut  Salius  est. 

STATVAM.  Statua  ihr  eignum,  Götterbild,  kommt  auf  Denk- 
malern Algeriens  öfter  vor;  so  werden  dem  Neptun,  dem  Herkules 
und  dem  Apollo  Statuen  errichtet.3) 

QVAM  OB  HONOREM  nVIRATVS  EX  HS-  V-  MIL-  N 
POLICITVS  EST.  Die  Widmung  von  Bildsäulen  fbr  Götter  und 
Menschen,  die  Errichtung  von  Gebäuden,  die  Anordnung  von  Spie- 
len und  Mahlzeiten,  von  Stiftungen  u.  dgl.,  finden  sich  auf  Denk- 
mälern häufig  als  Beweis  des  Dankes  für  erlangte  Aemter  und  Ehmi 
erwähnt.  So  weiht  auf  algerischen  Inschriften  ein  Q.  Nicanins  Ho- 
noratus  OB  HONOREM  I1VIRI  dem  Neptun  eine  Statue;*)  eine 
solche  L.  Petrouius  Januarius  OB  HONOREM  AEDililati*  dem 
Antoninus  Piu**);  ebenso  dein  Apollo*)  ein  Decius  Pundanius 
Primanus  OB  HONOREM  AEDILITATIS.  Eine  Zusammenstellung 
solcher  Widmungen  findet  man  in  dein  Register  zu  Gruter  in  Capite 
quintodecimo. 

EX  HS-  V-  MIL-  N-  Ejc  entspricht  nnserm  Ausdrucke:  für 


')  Hefner,  die  römischen  Denkmäler  Oberbayerns  (im  Oberbayer.  Archive 
VI.  B.  2  H.)  S.  250. 

•)  Xocte,  Atticae.  Edit.  ßipont.  1784.  Vol.  I.  c.  12.  p.  62. 

»)  Journal  de»  Savttnis  1837.  Dec  p.  711  —  12.  Schmw  Trayel»  of  Bar- 
bary.  Edinburgh  1808.  Vol.  1.  p.  196.  IV. 

')  Journ.  1837  p.  71 1.  N.  32. 

♦ 

•>  Denkmal.  XVII. 

•)  Scham  p.  198.  IV.  Orttli  Coli.  Imcr.  Vol.  I  P.  446.  N.  2548. 
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die  Summe.  Der  Koatenbetrag  ist  auf  Algerischen  Inschriften  Läufig 
angegeben,  so  aof  Denkmal  VII.  XDL  XVEL  XXL  and  auf  Denk- 
mälern von  Bone  und  Gfaelma.7) 

INLATIS  REIP-  LEGIT1MIS  HONORVM  SVORVM  SVM- 
MIS.  Die  legitimae  honorum  summae,  deren  auch  aof  Denkmal  XVII. 
gedacht  wird,  sind  eine  dem  Staate  für  die  Anstellung  als  Dnomvir 
zu  entrichtender  Betrag,  worüber  daa  oberwabnte  Denkmal  zu  ver- 
gleichen ist.  Aof  einer  Inschrift  von  Ghelma0),  sowie  auf  einer  von 
Mesherga9)  heiast  dieser  in  die  Gemeinde-Kasse  zn  leistende  Betrag 
HONORARIA  SVMMA. 

ET  ANT-  PORIS  Die  Abschrift  gibt  AT  PORIS  TRA  II 
RACVBX. 

IVL  Denkmal. 

Selif. 

DIANAE 
AVG.  MAV 
RORVM  SAC 
L*  MAMIUVS 
CASTVS  L  AE 
MIL1VS  D  VIR1 
DEDICAVE 
RVNT 

Dianae  kugustae  Man ro nun  sacrwn.  Lucia*  Mamiliu*  Castos 
et  Lucius  Aemilins  Dnnmyiri  dedicaverunt. 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  0,67,  Breite  0,52. 

')  Journ.  1837.  p.  711.  N.  31.  32.  u.  p.  712  N.  33. 
•)  Joum.  1837  P.  712.  N.  33. 
• )  Sefum  P.  196,  IV. 
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D1ANAE  AVG.  MAVRORVM.  Die  Substantive  Genitivform 
des  Beinamens  einer  Gottheit  ist  selten;  gewöhnlich  steht  das  Ad- 
jectiv ;  doch  finden  davon  sich  Beispiele,  so  liest  man  auf  einer  In- 
schrift von  Silchester«)  DEO  HERCVU  SEGÖNTIACORVM. 

L-  MAMILIVS.  M.  Letronoe»)  gab  MAXLM1UVS.  Da  sich 
das  plebeische,  aas  Tuskalum  stammende,  weit  verbreitete  Geschlecht 
der  Mamilier ,  auch  auf  andern  Inschriften,  zum  z.  B.  auf  einem 
röra.*)  ondflorent.4)  Denkmale  fludet,  so  trag  ich  kein  Bedenken,  die 
Lorenfsche  Lesart  beizubehalten. 

IV.  Denkmal. 

Setif. 
MARTI 

vieroRi 

AVG-  SAO 
M-  VLPIVS  M 
F  PAP-  ANDRO 
NICVS  Q-  AED- 

II  VIR-  FLAM 
U  VIR  Q-  0-  PE 
CVNIA  SVA 

Marti  Victori  Augusto  sacnim.  Marcus  ülpiu»,  Mftrci  filim, 
Papsrta,  Androgens,  Quaesfor,  Aedtft«,  Duumvir,  Flanu»«,  Duumvir 
quinquenHalis  peconia  soa  posuit. 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  1,55,  Breite  0,58. 


•)  OreUi.  Coli.  In»cr.  Vol.  L  p.  354,  N.  2013 
»)  Journ.  1847.  Dec.  p.  735. 

»)  Jahn,  Specimen  epigraphicam.  Kilac.  1841.  p.  34,  N.  73.  et  p.  39.  N.  53. 
*)  Gori  Intcript  antiq.  P.  III.  p.  37,  N.  53.  et  p.  129.  N.  139. 
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V.  Denkmal. 

Ijtttnbtisfi. 

AESCVLAPIO  ET  SALVTI 
IMP  CAES-  M  A  VRELIVS  ANTONINVS  AVG-  PONT-  MAX-  ET 
IMP    CAESAR  L    AVREUVS  VERVS  AVGVSTVS 

Aescnlapio  et  Saluti  Imperator  C&exar  Marcus  Aureliu*  An- 
loniuns  Aug»*/;**,  Pont>/&r  maxü/'uv  et  Imperator  Caesar  ljucius 
Aurelius  Venia  Auguatus. 

Die  fnxchrift  befindet  »ich  an  dem  Friese  eines*  Tempels  m 
Lambeaa,  dessen  Beschreibung  und  Abbildung  die  Revue  archeotogi- 
que*)  gibt. 

VI.  Denkmal. 

Diana. 

IAKO  PATRI  AVG  SAC 
M.  AVRELIVS  FELIX 
VOTVM  SOLVIT  ANIMO 
S   P   P    D  DEDICAVIT 

Jauo  Patri  Augtt#/o  sacri/m.  Marcus  Aurel  ius  Felix  votuni  »ol- 
vit  auimo,  ma  pecunia  posuit,  dedit,  dedicavit. 

Gr<i**e  des  Denkmals.  Höhe  0,47,  Breite  0,60. 

IANO  PATRI.  Pater  ist  der  beständige  Beiname  des  Janus. 
In  Bezug  hierauf  schreibt  Aur.  Victor1):  1»  ommbiw  primum 

locun»  Jmno  detateraai»  usqae  eo,  nt  etkon,  cum  alii*  Düs  saorifi- 


*)  4te  Ann«.  Livraiaon  7.  Octobre  p  452. 

•)  Origo  genti«  Homanac.  Edit.  Bipont   1789.  c.  3,  p.  6. 
Abhandlungen  der  I.  Cl  d.  k.  Ak.  d  Wim.  V.  Bd  II  Abltil.  25 
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dum  fit,  dato  tore  in  altaria,  Jann«  prior  norainetor,  cognomento 
quoque  addito  Pater,  secunduni  quod  uoster  cognomento  sie  intuüt: 

Haue  Janwt  Pater,  hanc  Satnrnus  condidit  arcem. 

Mit  deni  BeinameD  Pater  finden  wir  Janus  auf  einem  Denk- 
male in  Rom3)  uud  einem  in  Albano.3) 

VOTVM  SOLVIT  ANIMO.  Die  Weiheformel  mit  Anitnux,  wie 
T(otua)  A(uimo)  auf  einer  Speyrer  Inschrift4),  ohne  libens,  ist  sehr 
selten,  doch  mit  demselben  findet  sie  sich  mehrmals  vollständig  ge- 
schrieben uud  in  Siglen  als :  ANIMO  LÜ3ENS  VOTVM  SOLVIT» )  - 
VOTVM  SVSCEPTVM  ANIMO  L1BENS  POSVIT.»)  —  A-  L- 
VS-  —  V  A-  L-  S-  —  A-  L-  P'7)  Auf  den  nachfolgenden  Deuk- 
malern  IX.  und  XI.  —  V-  S-  L-  A- 

VII.  Denkmal. 

Setif. 

SATVRXO 
L-  IVL1VS  PETVS  SACEHÜOS 

Satarno  Lucius  Julius  Petus  sacerdos. 

Das  Basrelief  des  Denkmals,  dessen  Höhe  0,82,  dessen  Breite 


•)  Marini  Fr«l.  Arr.  P.  I.  p.CXLIV.  t.  25.  et  P.  II.  p.  365  XXIII. 

•)  Gcrü  Symbol  Deo.  II.  Vol.  9.  p.  229.  tfre«i,  Vol.  I.  p.  306.  N.  1583. 

')  Lehne,  die  röm.   Altertbfiraer  des  Donnerberge».    Mains  1837.    I.  Tbl. 
8.  248- 

*,  Gnätr  p.  87.  N.  10.  ei  p.  88.  N.  4.  cf.  p.  5,  N.  2. }  p.  17,  N.  8. 

•)  GruUr  p.  87.  N.  11. 

')  Gruier  p.  88.  N.  5,  6,  7. 


Digitized  by  Google 


195 

0,52  betragt,  xeigt  Mann  nnd  Frau,  die  eine  Libation  darbringen. 
Unterhalb  ruhl  da*  Opferthier. 

VIII.  Denkmal. 

Se'tif. 

VICTORIAE 
AVGVSTORVM  SAO 
DEDICANTE 
D    FONTEIO  FRONTI 
NIANO  LEG*  AVGVST- 
PRPREXHS...MILN- 
ITQ    M   COSSINI  SE 
CVNDI FIL  P-  P-  EX  IIS- 
IUI  M  N-  L-  SVTORIVS 


Victoriao  Augnstoram  sacniwi,  dedicante  Decimo  Fontejo  Fron- 
tiniano.  Leg«/«  Aagostornm  Propraelore  ex  segtertiis  .  .  .  mUibus 
nttmmum,  itemque  Marco  Cossinio,  Secandi  filio,  PiwpoWfo?  ex 
sestertiig  qoatnor  millibus  nummdm,  Lucius  Sutorins  .  .  . 

AVGVSTORVM.  Die  Augusti  sind  wahrscheinlich  Sever  and 
( 'aracatla. 

D.  FONTEIO  FRONTINIANO.  Diesem  Legaten  an  der  Stellt 
des  Prator  weiht  Sextos  Tereotios  das  Denkmal  XXX. 


25* 
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IX.  Denkmal. 

Selif. 

VICTORIAE  AVG 

SAO 
M-  LONGEIVS  M- 
FIL*  PAP-  SILVA  * 
NV»  V-  S-  L-  A- 

Victoriae  Augustae  sacrnm.  klarem  Loogeius,  Marci  filii«,  Pa- 
ptWtf,  Silvanas  votutn  sofort  Ubens  Am'»**. 

Grösse  des  Denkmal*:  Höhe  1,52,  Breite  0,49. 

VICTORIAE  AVG.  Vicloriae  A«pistae  oder  Augusti-,  denn, 
um  Augwttorwn  zu  lesen,  mttewte  regelmäßig  die  Sigla  AVGG. 
stehen. 

X.  Denkmal. 

■ 

Setif. 

V1RTVTI 
AVG- 
M  VLP1VS 
M  FIL  PAP 
AVITVS-  Q* 
AEüJL  II  VIR 
OB  HONO 
HESSVOSPO 

SV  IT  D  D 

Virtoti  Augustae  Marcus  Ulpia«,  Marci  ülius,  Paptrüt,  Avitus,  Quae - 
stor,  Aedi/w,  Dtiumvir  ob  honores  soos  posoit  decreta  Deairionum. 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  1,55,  Breite  0,58. 
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XI.  Denkmal. 

Setif. 

EX  PREÖEPTO 
DEAE  SANCTAE 
CAELESTIS 
MERCVR 
AVG  S- 

c.  ivlios 

V  S  L'  A* 
A  P-  CXCVI 

Ex  praecepto  Deae  Sanctae  caelestia.  Mercuri'o  Augunto  sacrvm. 
Caim  Julios  votum  xolvit  Mbens  Bnitno.  Anno  Vr&vmcUie  centesimo 
nouagesimo  sexto. 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  0,98,  Breite  0,50. 

• 

EX  PRECEPTO.  Die  Errichtung  des  Denkmals  ist  nicht  so- 
wohl Folge  eines  Gelübdes,  als  eines  Auftrage*  oder  einer  Mah- 
nung der  Gottheit  vermittelst  einer  Erscheinung;  daher  bei  Denk- 
malern dieser  Art  mit  den  Ausdrücken:  ex  praecepto1),  eximperio*), 
ex  >**msJ,  ex  tnonitu*),  exvisu*),  gewöhnlich  die  Weihongsformel 


)  Gruter  p.  21-  N.  3.;  p.  38.  N.  10. 

*)  Gruter  p.  64. N.  9.;  p.  91.  N.  2.  LerecH  Centralmuseum.  Bonn,  1839.  t. 
Heft  N.  19.  21.  24.  25.  27.  28.  de  Wal  Mythologiae  aeptentrionalis  Mo- 
numenta  epigraphica.  Trajecti  ad  Bbenum.  1847.  p.  5a  LXVIH. 

•)  Gruter?.  12.  N.  5.;  p.  16,  N.  12.;  p.  38.  N.  2.;  p.  40.  N.6.;  p.57.N.  4. 
p.  129.  N.  14.  de  Wal  p.  10,  N.XIV.p.  1 13.  N.  <X.  Lertch  III.  H.  N.  197 

*)  Mafei  Mut.  Veron.  p.  294.  N.  1. 

•  j  Gruter  f.  2.  M.  4.  de  Wal  p.  243,  N.  CCCXXXVI.  p.  244  ,  N.  CCCXXXVH. 
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fehlt,  (die  bei  unserer  Inschrift  auf  Mcrcur  sich  zu  beziehen  scheint) 
und  nur  ein  Paar  sie  enthalten.6) 

DEAE  SANCTAE  CAELESTIS.  Die  Himmetsgöttin  ist  die 
Astarte,  Ober  deren  Kultus  man  Münters7)  Religion  der  Karthager 
vergleichen  mag. 

A"  P-  CXCVL  Anno  Provinciae  centesmo  nonagesimo  sexto. 
Die  Siglae  A-  P-  wofür  auf  Inschriften  Numidiens  und  Mauretaniens« 
auch  AN-  PRO;  ANNO  PROV-;  oder  PROVICIE  vorkommt,  wei- 
sen, worauf  bereits  Shaw8)  aufmerksam  machte,  nnd  worin  Hase. 
Dureaudela  Malle9), Prevost 10 ),  Letronne11),  Orelli' -)  übereinstim- 
men, auf  eine  Provincial-Aera  Mauretaniens  hin,  deren  Beginn  Shaw. 
Hase,  de  la  Malle  und  Prevost  auf  das  Jahr  32  oder  33  v.  Chr.; 
Letronne  auf  das  Jahr  42  n.  Chr.,  Orelli  auf  das  Jahr  46  v.  Chr. 
setzen. 

Fragen  wir  nun  um  die  auf  jene  Rrovinzial-Aera  bexoglicben  Ai- 
Kforitrhen  Data,  *o  sind  es  folgende: 

Im  J.  46.  v.  Chr.  wird  Kttmidien  vou  Jul.  Caesar  besiegt  und 


•)  Gruter  p.  32,  5.  Lersch  I.  H.  N.  20.  II.  H.  N.  29. 
•)  S.  62.  der  2.  Ausg.  Koppenhagen  1821. 
')  Trarel»  p.  95- 

»)  Joum.  des  Sar.  1837  Nor.  p.  649. 
")  Herne  archeologique  1848.  Janyier  p.  662. 
")  Journ.  dts  Sar.  1847.  Dec.  p.  727. 
•■)  Coli,  Insc.  Vol.  I.  p.  144.  N.  529. 
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zum  erstentuale  unter  dem  Namen  Neuafrika  zur  römischen  Provinz 
gemacht1 ») 

Im  J.  26.  v.  Chr.  aberweist  Augustus  bei  der  Tbeilong  der  rö- 
mischen Provinzen  zwischen  ihm  uud  dem  Senate  die  Provinz  Numi- 
dieu  dem  Letzteren.14) 

Im  J.  41  n.  Chr.  wird  Ptoleraaeus  >  Jnbas  Sohn,  Mauretaniens 
letzter  König;  durch  Caligula  ermordet,  and  nach  Beendigung  de» 
sich  darüber  entsponnenen  Krieges,  diese«  Land  dem  romischen 
Reiche  einverleibt.  In  diese  Zeit  setzt  Plinius")  die  Einteilung 
Mauretaniens  in  zwei  Pro  vi  uzen,  in  das  Tingitanische  und  Vaeta- 
rische Mauretanien.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  diese  Ein- 
teilung —  wozu  der  Grund  durch  die  Vergrößerung  Mauretaniens 
gegen  Osten,  indem  schon  nach  dem  Friedensschluss  mit  Bochos  die- 
sem das  Numidische,  vom  Flusse  Molochat  bis  zum  Vorgebirge  Tre- 
ton  reichende  Gebiet  der  Massasylier1*)  zugetheilt  wurde,  gelegt 
war  —  von  Caligtria  nur  eingeleitet,  nicht  aber  in  Ausführung  ge- 
bracht wurde. 

Im  J.  42  n.  Chr.  ging,  wie  Dio")  berichtet,  diese  Einteilung 
nun  wirklich  vor  sich  und  es  worden  die  beiden  Mauretanien,  wie 
sie  Tacitus18)  neunt,  oder  das  Tingitanische  und  Vaesarische  als 
römische  Provinzen  organisirt. 


")  Dio  Cattau  Lib.  XLIII.  c.  9.  Hirtwt,    de  bello  Afric  c  97  Appi*- 
nut,  bell,  civil.  Lib.  VI,  c.  53.  Ptmiut,  Hin.  Nat  Lib.  V,  c.  3- 

'«)  Dio  lab.  LIII.  c.  12. 

'     PUmw  Hi«.  Nat.  Lib.  V,  c.  1. 

»•)  Strato,  Lib.  XVII,  3,  25. 

")  Lib.  LX,  c.  9. 

••)  Hi«.  Lib.  n.  c  SS. 
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Nehmen  wir  nun  das  J.  n.  Chr.  afe  den  Beginn  unserer 
Aera  an,  so  wurde  unser  Denkmal  im  J.  154  n.  Chr.  errichtet. 

XII.  Denkmal 

Bafnak. 

GENIO  LAMBAESES 

PRO  SALVTE 
1MPP  CAESS-  L-  SEPTtMI 
SB VERI PERTINACIS  AVG 
ET-  M-  AVRELI  ANTONINI 
A VG-  FELIC-  PAR  BR  GER-  MX 
AVG-  ET  IVLIAE-  AVG-  MA 
TRI  AVG-  N  ETCASXROR 
DEDICANTE  Q  ANICIO  FAVSTO 
LEG-  AVGG  PR  VR«  COS  OES 

L  BALBIVS  FAVSTA 
NVS  SIG  LEG  IU  AVG  P  V 

L-  BALBI  FELICIS  VET-  EX 
SIGNIFERO-  F1LIVS 
VOTVM-  SOLVIT 

Genio  Lambaeses  pro  salute  Imperatorum  Caepart*;«,  htieii 
SeptiimV  Severi,  Pertinacis,  Aagttsfi  et  Marti  Aurelü  Antouini  Au- 
gtwtf,  FeliciV,  ParfAto,  hritatmici,  Germamei  maximi  Augusti  et  Joliae 
Angunfae,  Matri  Xnpmti  nostri  et  Cas(ror*/m.  Dedicante  Quint o 
Anicio  Faa*to,  Legat  o  Augustorutn,  Vropraefore,  Consulari  destp- 
nato,  Lucius  Baibin»  Faustanus,  Sigm/er  Legiönis  tertiae  Augustae 
Piae,  Viudicis,  Luc»  Balbi  FeJicis,  Veterani  Exsignifero  fllius  vo- 
tnm  solvit. 

GENIO  LAMBAESES.  Die  Verehrung  des  Genius  der  Stadt 
Lambäto  wird  noch  dnrch  ein  anderes  von  Herrn  Dr.  Loren  t  da- 
selbst copirtes  Denkmal,  das  so  lautet,  beurkundet: 
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....  AVG-  COS6 
IIINERVAE  ET  GENIO  LAMBAE 
8ITANOHVM  ANNO  El'  MENSIBV8 
M-  AVRELIO  COMININ  CAS8IAN*  muoi- 
C1PH  -  - 

LAMBAESES  ist  entweder  Genitivendung  voo  Lambaese  des  Iti- 
nerar's')  oder  eiue  adjectiviscbe,  die  Einwohner  bezeichnende  Form,  wie 
LAMBAESENTIVM  auf  einem  Denkmale  von  Lambesa  bei  Shaw.3) 

MATRI  AVG-  N-  Der  Ansdrnck:  Main  Augusti  no*tri  be- 
zeichnet die  Inschrift,  da  nnr  mehr  von  einem  Sohne  die  Rede  ist, 
als  eine  nach  Ermordung  Getäs  (occis.  212  p.  Chr.)  errichtete,  wo- 
hin auch  Caracalla's  Titel  Germanicus,  den  dieser  erst  im  J.  213 
annahm,  hinweist. 

0*  ANICIO  FAVSTO  LEG-  AVGG  PR-  PR-  COS  DES*  . 
Unser  Quint™  Anicius  Fauttus  weihte  bereits  im  J.  201.  gleich- 
falls anter  Sever  and  Caracalla,  ein  Denkmal9)  wo  er,  wie  auf 


*)  Edit  Wesseling!  p.  40. 
«)  Travels  127. 

')  Die  Inschrift  desselben  findet  sich  in:  Narrarire  of  travels  in  Northern 
Africa  by  Lyon.  Lond.  1821  p.  18.  und  lautet  nach  Verbesserung  der 
dort  vorkommenden  epigraphischen  Verstösse: 

IMP-  CA  ES  L  SEPTIMIO  SEVERO 
PIO  PERTINACI  AYG  TR-  POT  Villi 
IMP-  COS-  II  ET  IMP-  CAES-  M' 
AVRELIO  ANTONINO  TR-  POT- 
IUI  ET  L-  SEPTIMIO  GETAE  NOR-  CAES* 
DEDICA\TE 
Q-  ANICIO  FAVSTO  LEG 
AVGVSTORVM  CONSVLARI 
.  .  .  LEG-  III-  AVG-  P-  V 
Abkandluiifmi  der  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  YTm  V.  Bd.  II.  Abtkt  26 
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Denkmal  XIII.  Consulari*  heisst,  zu  welchem  Titel  die  daran  (Fol- 
gende Locke  von  3  Bachstaben  die  Sigla  DES  vermuthen  lagst. 

Einem  COS-  DESIGN  ATO  ist  auch  das  Denkmal  XXX.  gewid- 
met. Somit  erklären  sich  die  Siglae  COS*  DES-  unsere  Denkmals  mit 
CONSVLARI  DESIGNATO.  üeber  diese  Conaularen  vergleiche 
man  Denkmal  XXVII. 

LEG.  DI.  AVG.  P.  V.  Die  Legio  III.  Augusta  wurde  von 
Augiuttu*  errichtet,  and  war  die  einzige,  die  in  Afrika  sfationirte; 
denn  die  IX.  Legion,  die  »um  Gatuliscben  Kriege  im  J.  21  (773.  . 
n.  R.E.)uach  Afrika  gezogen  war*),  verliess  dasselbe,  nach  Ueber- 
winduug  Tacfarioas,  bereits  im  J.  25  wieder.  Unter  Aagustus  und 
Tiberiaa5)  wurde  sie  von  einem  Proconsul  befehligt.  Im  Kriege 
gegen  Tacfarioas6)  erwarben  sieb  mehre  ihrer  Aufohrer  Triumph- 
insignien  und  Bildsänlen.  In  ihr  dienten  Galba1)  und  Clodiux  Macer 
als  Legaten.  Na<;h  Ermordung  des  Letztern  erklärte  sie  sich  für 
Vitellius,  dessen  Verwandter  Valerius  Festus  sie  damals  befehligte.9) 
Sie  baute  unter  Hadrian 9 )die  Strasse  von  Karthago  nach  Theveste. 
Zu  den  Zeiten  des  Alexander  Severus'0)  lag  sie  in  Numidieu,  wo 
sie  ihr  Standquartier  in  Lambaesa  hatte,  wohin  das  dem  Namen  dieser 
Stadt  auf  der  Ptolemaeischeo  Karte1 ')  beigefügte  Atyeiwv  r^rtj  atßaar^ 

*)  Tacüm»,  Annal.  Lib.  HL  c.  9. 
»)  Tacil.  HUt.  Lib.  IV.  c.  48. 

•)  TaeU.  Annal.  L.  II,  c.  52.  W,  74.  Dio  CWartL.  LV,  c  2a 

»)  TaeU.  HUt.  IV,  c.  48,  49.  SueUmhu,  Vit«  Golbac  c.  7. 

•)  Tacit.  HUt.  L,  II.  c  97  j  IV,  c.  49.  Stition.  Vitel.  c.  5.  Vcspa».  c.  4. 

•)  Sh*u>  P.  172.  DonaU  II.  p.  214,  7.  OrtUi  Vol.  II.  p.  122.  N.  3564.  Jla- 
vue  areh.  1845.  (Mar.)  p.  824. 

••)  DU,  Outiu»  L.  LV.  c.  23. 

••)  Edit.  Nobbe.  III,  29.  Cf.  Ed.  Aroitc).  1730  Tab.  II.  D.  b. 
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deutet,  wie  auch  die  dort  entdeckten  Inschriften  and  Ziegeleio- 
drücke'»),  welche  letztere  immer  auf  längeren  Aufenthalt  eines 
römischen  Heeren  weisen.  Fnr  Ungern  Anfeiithalt  dieser  Legion  in 
Numidien  sprechen  auch  die  in  den  Stedten  Sitifis,  Calama  und 
Theveste  entdeckten  Denkmäler,  die  ihren  Namen  enthalten.  Dass 
die  III.  Legion  noch  unter  Maximin1  in  Afrika  bestand,  zeigt  ein 
Denkmal,  auf  dem  sie  die  Maximinische  beisst.  Die  Reichsnotizen14) 
fuhren  sie  unter  dem  Comes  von  Afrika  mit  dem  Namen  Tertio  Augu- 
itani  an,  und  sie  ist  wahrscheinlich  jene  Legion,  die  Claudian1*)» 
da  er  von  dem  Siege  des  Stilicho  Ober  Gildo  spricht,  dictaque  ab 
Augtuto  legio  nennt. 

Auf  Denkmalern  findet  sieb  unsere  Legion  mit  der  Benennung 


LEG-  III-  AVG-  —  LEG-  III-  AVG  Pia  Viudex  —  LEG  III-  AVG- 
Pia  Fidelis.  —  LEG-  DI-  AV0-  SEVERIANA  _  LEG-  III- 
AVG-  P-  V-  MAXIMIM  ANA. 


Anlangend  diese  Beinamen,  so  ist  Augunta  der  älteste.  Wir 
finden  ihn  ohne  einen  weiteren  auf  Inschriften  aud  den  Zeiten  des 
Augwttw"),  Tiberiwt  nnd  0r«W),  Trojans  und  Hadrians"), 


'*)  Remue  arch.  4e  Ann£«  1847  (Octobre)  p.  453. 

••)  Journal  des  Sarant»  1847  Oct.  p.  622.  Dec.  p.  736  Cf.  EeUernunut,  Yi- 
gilujn  Rom.  Latercula.  Romae  1835.  p.  73,  N.  295. 


**)  EdiL  Panciroli.  Generae.  1623.  Imp.  Ooeid.  p.  46. 
••)  BelluB  Gildonicom,  r.  422. 
••)  Grvier  p.  1026,  N.  3. 
»♦)  Gruter  p.  491,  N.  10. 

»•)  GruUr  P.  396,  N.  8;  p.  498,  N.  5.  Murmi.  T.  I.  p.  236,  N.  4.  T.  II. 
p.707,N.  Z  Mmräü  Frat.  Arr.  P.  II.  p.  771.  774.  Oreili  Vol.  I.  p.271,N. 
1271;  p.  484,  N.  2760.  Vol.  II.  p.  88,  N.  3382.  KelUrmann  Vigil.  p.  38 
N.  46;  P.  67.  N.  247.  J*um.  d*.  S*v.  1847.  Oct.  P.  624. 
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Carocallas"),  Dioetetütn,**),  ja  sogar  auf  einer  Inschrift  ans  Ma- 
xitnins2*)  Zeit,  wenn  Kellersmanns  Conjectur  richtig  ist  Ein  Denk- 
mal des  Sever  gibt  ihn  in  Verbindnng  mit  Severin****) 

Die  Beinamen  Pia  VinHex  gehören  einer  spatern  Zeit  an.  Sie 
finden  sich  zuerst  auf  Denkmalern  aus  den  Zeiten  des  Serer.  Von 
zwei  Inschriften  ans  den  Zeiten  des  Maximin  nennt  die  eine2*) 
unsere  Legion:  LEG*  III-  AVG*  P*  F-,  die  andere:")  LEG*  ffl* 
AVG*  P-  V*  MAXIMINL4N*A. 

Von  der  dritten  Augustischen  Legion  finden  wir  auf  Denk- 
mälern erwähnt:  Tribuni* *),  Legali2*),  Legati  Propraetore*1),  Cen- 


Gruter  p.  345,  N.  8. 
")  Donal.  p.  43,  N.  11.  Clast.  I. 
««)  KdUrmatm  Vig.  p.  73,  N.  295. 
«)  Denkmal  XXIV. 
")  Shaw  Travel*  p.  128. 

")  Journ.  des  Sav.  1847  Oct.  p.  622  et  Dec.  p.736. 

«)  Gruter  P.  345,  N.  8;  p.  396,  N.  8;  p.  375,  N.  5;  p.415,  N.  8;  p.  491. 
N.  10;  p.  543,  N.  l.Mwalsri  T.  1.  p.236,  4.  T.  II.  p.  707,  N.  2.Spon. 
MUcel.  p.  189,  2.  Gudius  p.  136-  5.  Gort  Ioacr.  P.  II.  p.  293,  N.  17. 
Oretti  Vol.  I.  p.  484,  N.  2760.  EeUermann  Vig.  p.  69,  N.  256.  Cardi- 
nah  Dipl.  p.  299,  N.  582. 

»•)  Gnder  p.  498,  N.  5.  Murat  P.  II.  p.  691,  N.  7.  Mmrini  Frat.  Arr.  P. 
II.  p.  748. 

Journ.  des  Sav.  1847  Oct.  p.  624. 
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Praefectu*"),  JV«»i/»7i««<>),  und  einen  MiU$ 

■  * 

XIII.  Denkmal. 
Batnah. 

* 

GENIO  LEG*  ffl-  AVG-  P-  V- 
PRO  SALVTE 

i 

IiMPP-  CAESS-  L-  SEPTEM 
SEVERI-  PII-  PERTINACIS 
AVG-  ET-  M-  AVRELI-  AN 
TONINI-  AVG-  FEL1CIS 
PAR-  BRIT-  GER-  MX-  AVG- 
ET  IVLIAE  AVGVSTAE 
MATRIS  AVGVSTI  N- 
ET  CASTROR-  DEDICAN- 
Q  ANICIO  FAVSTO-  LEG- 
AVGG-  PR-  PR-  COS-  DES 
AFRANIVS  PATVS 
SIGNIFER 
EX-  HS-  HI-  MDL  N-  DE  SVO 
POS  V  IT 


•")  Marmi  P.  II.  p.  564  OrelU  Vol.  II.  p.  425,  N.  4974.  Keller*,  p.  35, 
N.  34.  Not. ;  p.  38,  N.  46 ;  p.  43,  N.  89.  Memminger  Wflrtemb.  Jahr- 
bficher.  1825,  6.  89,  N.  79. 

»•)  Grvter  p.  1026,  N.  3.  Journ.  tiea  Sav.  1847.  Oct.  p.  622,  Dec.  p.  736. 
»•)  Maffei  Mo«.  Veion.  p.  425.  N.  1.  OreUi  Vol.  II.  p.  143,  N.  3664. 
•»)  Cardinali  Dipl.  p.  .299.  N.  581.  Ketten»,  p.  73,  N.  295. 
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Genio  Legtom*  tertiae  Anptstae  Pia«  Vnubar  pro  «alnte  Im- 
peratorum  Caesarum  hueü  Septinw  Severi,  Pii,  Pertiaacis,  Augusti 
et  Maro*  Anrelii  Antonini  Aogi«fi,  Felicis,  Part««,  Britamuct,  6er. 
manici  maximi,  Augusti  et  Jaliae  Angnstae,  matris  Augusti  üostri 
et  Castrortun,  dedicanle  Quinto  Anicio  Fausto,  Legato  Augustorum, 
Vtoyraetore,  Consulari  desijjnato,  Afranius  Pattis  (Paetus?),  Signi- 
fer  ex  sestertiis  tribus  niUibus  nummütn  de  suo  posait. 

B.  Denkmäler  zur  Ehre  der  Kaiser, 
XIV.  Denkmal. 

Setif. 

IMP-  CAESARI 
DIVI  NERVAE  FIL- 
NERVAE  TRAIANO 
AVG*  GERM-  DACICO 
PONT  MAX  TRIB^POf 
XHI-COS-V IMP-VIP-P- 
D  D-      P-  P- 

Imperatori  Cae#ari,  Divi  Nervae  fifio,  Nervae  Trajano  Aug u»<o, 
Germanico,  Dacico,  Ponti/ici  inaxi//to,  Tribvnitiae  notestatis  decimum 
tertium,  Comuli  quinlum,  Imperafori  sex  tum,  Vatri  patriae.  Decreto 
Deairionutn,  pecunia  publica. 

Grösse  des  Denkmal*:  Höhe  0,66,  Breite  0,67. 

Die  Errichtung  unsere  dem  Kaiser  Nerca  Trajanus  gewidme- 
ten Denkmals  fällt  ins  862  Jahr  Roms,  110.  nach  Chr. 
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XV.  Denkmal. 

j 

Diana. 

I  M  P  C  A  E  S 
T-  AELIO  HA 
DRIANO  ANTO 
NINO  AVG-  PIO 
DIVI  H  A  D  A  IN 
FIL  DIVI  TRAIA 
PARTI  CI  NE 
POTI  DIVI  NERV 
AE  PRONEPOTI 
PONTIF  MAX 

Imperators  Caesars  Tito  Aelio  Hadriano  Antooino  Aogurfo  Pio, 
Divi  IJadriani  ü\io,  Divi  Trajam  Parthici  uepoti,  Divi  Nervae  pro- 
nepoti,  Ponlifici  maximo. 

Die  Errichtung  dieses  dem  Kaiser  Antoninus  Pius  geweihten 
Denkmals  feilt,  da  kein  Tribunal  daranf  verzeichnet  ist,  wahrschein- 
lich in  das  Jahr  seiner  Adoption,  nnd  das  Todesjahr  desHadriaous 
(138)  der  hier  Ditms  genannt  wird. 


I 
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XVI.  Denkmal. 

M    AVRELIO  CAE 
SARI    IMP  AN 
TONININI  AVG- 
FIL  HADRIAN! 
NEPOTI 
DD  P  P 

Marco  Aarelio  Caesari,  Imperatoris  Autonini  Augusti  filio,  Ha- 
driaui  nepoti,  Vecreto  Decurionum,  pecvnia  publica. 

Grösse  des  Denktnals:  Höhe  1,0,  Breite  0,57. 

M-  AVRELIO.  Marcus  Anreiht*,  dem  dieses  Denkmal  gewid- 
met ist,  ist  der  von  Antoninus  Pius  adoptirte  Marcus  Aelius  Verus, 
□ach  seiner  Thronbesteigung  M.  Aurelius  Antoninus  Philosophus 
genannt.  Da  die  Inschrift  ihn  noch  Caesar  nennt,  so  fallt  die  Er- 
richtung derselben  vor  seinem  Regierungsantritte,  etwa  145.  n.  Chr. 

Ein  in  Dalmatien  aufgefundenes  Denkmal'),  das  onserm  Anto- 
nin gleichfalls  noch  als  Caesar  errichtet  war,  gibt  seine  Genealogie 
so  an: 

MARCO  AE||LIO  AVRELIO  ||   VERO  CAESARI  ||   IMP*  T-  AELI. 
CAE8ARIS  ||  HADRIANI  ANTONI  ||  NI  AVGVSTI  PII  PATRIS  ||  PATRIAE 
FILIO  DIVI  HA  ||  DRIANI  NEPOTI  DIVI  ||  TR01ANI  («ic)  PARTH1CI  PRO  || 
NEPOTI  DIVI  NE  ||  RVAE  ARNEPOTI  ||  CON  II  DECRETO  DECVRIONVM. 


•)  Mural.  P.  I.  p.  239.  N.  4.  OrdU  Vol.  I.  p.  202,  N.  857. 
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XVII  Denkmal. 

t    .  .  . 

Setif. 

IMP*  CAES- 
DIVI  HA  DR'-  FIL  DI 
VI  TRAI  PART  NEPOTI 
DIVI  NERVAE  PRONEI* 
T-    AELIO  HAHR-  ANTONINO 
A  VG-  PIO-  PONT*  MAX-  TRIB- 
POT  XVIII-  Ii\!P-  II-  COS-  IUI-  P-  P- 
1/  PETRONIVS  M  F  ARNENSI 
IANVARIVS  AED-  EX  HS-  vni-  MIL-  N- 

IN  ORNAMENTVM  CIVITA 
TIS  EX  LIBERAL1TATE  SVA  OB 
HONOREM  AED  PRAETER 
LEGITIM  AM  SVMMAM 
PROMISERAT  D  I) 

hnperatori  Caesort,  Divi  Hadriani  filto,  Diri  Trajant,  Parthici 
nepoti,  Divi  Nervae  pronepo/t,  Tito  Aelio  Hadrtano  Antonino,  Au- 
gusto,  Pio,  Pontifici  maximo,  tnbturitiae  potestatis  duodeciinom,  Im- 
peratori  secundum,  Consuli  qaartum,  Vatri  patriae,  Lucius  Petro- 
nilla, Mord  Ulius,  Ariienai,  Januarius,  Aed/ft*  ex  sestertiis  octies 
mille  nnmero  in  ornamentum  civitatis  ex  liberalitato  sua  ob  honorem  - 
Aedilitatis  praeter  legitimam  snronunn  proroiserat.  Deereto  Decuriomtm. 

Grösse  des  Denkmals.  Hohe  1,2»  Breite  0,59. 

Das  Denkmal  wurde  im  .Jahre  Roms  908,  u.  Chr.  156  dem 
Kaiser  Antoninus  Pitts  errichtet. 

OB  HONOREM  AED-  PRAETER  LEGITIMAM  SVMMAM 
PROMISERAT.  Die  Summe  wird,  als  eine  bekannte,  wie  auch  auf 

AbliMdhBg  dor  I.  C1  d.  k.  AL  d.  Wim.  V.  Bd.  lt.  Abth.  27 


I 


Denkmal  II.  nicht  genannt.  Eine  in  Lavinia  gefundene  Inschrift1) 
gibt  als  Summe  für  den  Eintritt  in  ein  Collegium  100,000  Sester- 
xien  and  als  ferner  zu  leistenden  Beitrag  in  die  Vereinskasse  mo- 
natlich 5  Asse  an:  VT  QVTSQVIS  IN  HOC  COLLEGIO  IN- 
TRARE  VOLVERIT  DA  BIT  KAPITVLARI  NOMINE  HS.  C. 
N.  ET  VINI  BONI  AMPHO  RAM  ITEM  IN  MENSES  A-  V. 
Verdienste  um  den  Staat  bewirkten  die  Aufnahme  als  Ehrenmit- 
glied und  somit  die  Befreiaug  von  der  Einzahlung,  die  Immunitas, 
worüber  Ausführliches  bei  FabrettP),  Gori3)  und  Labus4). 

IN  ORNAMENTVM.  Darunter  ist  die  ihren  Aufstellungsort 
schmückende  Bildsäule  des-  Kaisers  Antoninus  Pius  in  verstehen. 

XVIII.  Denkmal. 

Diana. 

DIVO  P10 
PATRI 

IMP-  CAES   M  AVRELI 

ANTONINI  AVG 

ARMEN  IACI  ET 
IMP-  CAES-  I,-  AVRELI 
VERI  AVG-  ARMENIAC- 
C-  IVLIVS-  C-  FIL-  PAP- 
CAESIANVS-  AEDIL 
n  VIR-  Q  P  P-  STATVAM 


')  Labu,  Mu»eo  di  M.ntova.  Vol.  II.  p.  311. 
»)  Intcript.  dornest,  c.  6.  N.  58. 

«'.. 

»)  Columb.  Lmae.  Florent.  1727.  p.  65. 
*)  Mu»eo  di  MantoT*.  Vol.  IL  p.  312. 
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Dito  Pio,  Patri  hnperatori*  Caeaart.«  Marci  Aurel»  Antonini 
Augusti,  Armeniaci  et  Imperatnris  Caesori*  hucii  Aurel»  Veri  Au- 
giwf i,  Armeniaci  Caius  Julius,  CaiiüUm,  PaptWa,  Caesianus,  Aedilis, 
Duumvir  quiuquennalis,  Praepositus  (peatnia  publica?)  statuam  .... 

Der  Ditnu  Pius,  dem  da»  Denkmal  gesetzt  ist,  ist  Antonimt* 
Pius,  der  Adoptivvater  der  beiden  Kaiser  3t.  Aurelius  Antonimt* 
und  L.  Aurelim  Verwt. 

Gemäss  des  Siegestiteh  Armeniactti ,  den  auf  unserer  Inschrift 
beide  Kaiser  fahren,  kann  dieselbe  nicht  vor  dem  Jahre  163  abge- 
fasst  sein.  Eckbel1)  bemerkt  bierober:  Armeniacus.  Hunc  titulum 
suseepit  (M.  Aur.  Antoniuus)  primuin  hi  tribnuatu  XVIII.,  qui  coepit 
—  Kalendis  Jan.  V.  C.  917.  P.  X.  164.  At  aliquando  maturius  eo 
uti  coepit  Veras,  nimirura  in  tribunatu  III.,  qui  coepit  Kalendis  Jan. 
917  P.  X.  163.  üeber  Veranlassung  dieses  Titels  berichtet  Capi- 
tolinus3):  Gestae  sunt  res  in  Artnenin  prospere  per  Statinm  Pris- 
cum,  Artaxatis  captis,  delatumqne  Armeniacum  notnen  utrique  Prin- 
eipum,  quod  Marcus  per  vereeuodiam  primo  recusavit,  postea  tarnen 
reeepit. 


1  )  Doctrin«  Num.  vct.  Vol.  II.  p.  72. 

»)  In  viu  M.  Aur.  Antonini  Philosophi  c.  9.  Cf.  Vita  Veri  c.  7. 
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XIX.  Deukinal. 

Sgtif. 

IMP  CA  ES  DI 
VI  ANTONINI  PII 
FIL-  DIVI  COMMODI  FRA 
TAI  DIVI  ANTON  IM  PII  NEP- 
DIVI  HADR1ANI  PRONEP  DI 
VI  TRALVNI  PART-  ABNEP-  DI 
VI  NERVAE  ADNEPOTl- 
SEPTIMO  SEVERO  PIO  PER 
TINACI  AVG-  ARAB  ADIAB* 
PARTHIC-  MAX  PONT  MAX» 
TRIB-  POT  XVI  IMP  XI  COS-  III- 
PRO CONS-  PATRI 
IMP-  CAES-  M-  AVR-  ANTONINI 
PII- AVG  PONT  MAX  TRIB  POT- 
XI-  P  P-  COS  III  


POL1CITATIONEM  UONORIS 
AEDIL1TATIS  M-  CAES1VS  L-  FIL 
QVIR-  REGIANVS  S-  P  D.  D- 

Imperator»  C&esari,  Divi  Antonini  Pii  fil/o,  Divi  Com  in  od  i  fra- 
tri,  Divi  Antonini  Pii  nepoti,  Divi  Hadriaui  pronepoti,  Divi  Trajani 
Partliici  abnepoti,  Divi  Nervae  aduepoii,  Septimio  Severo  Pio  Per- 
tinaci,  Augusto,  Arabico,  Adiabeuico,  Parthico  maximo,  Pontifici  ma- 
ximo,  triboniliae  potestatis  decimum  sex  tum,  Imperatori  ondecimam, 
Conauli  lertium,  Procousu/i,  Patri  Xmperatoris  Caesar«  Marci  Au- 
ra Iii  Antonini,  Pii,  Augt/.t/i,  Pouiificis  maxtV/it,  triboitiYiW  pote»tatist 
uodecimum,  Pafris  patriae,  Co/isi/tfs  tertium  etPttblii  Septimii  Getae  no- 
bilvfsimi  Caesaris,  ob  pollicitationem  honoris  Aedilitatis  Maren«  Caesias, 
Luc«  filtM«,  Quirin«,  Regianus  sua  pecunia  decreto  Decurionum, 
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Grö»**  des  Denkmais.  Höhe  1,6,  Breite  0,58. 

Die  Errichtiiüg  diese«  dem  Kaiser  Sever  oud  seinen  beiden 
Söhnen  CaracaUa  und  Geta,  dessen  Name  getilgt  ist,  gewidmeten 
Denkmals  geschah  im  XVI.  Regierungsjahr  des  Sever,  im  XI.  des 
CaracaUa,  960  u.  R.  £.,  208.  n.  Chr. 

PONT.  MAX.  Man  nimmt  bekanntlich  an,  dass,  wenn  2  oder 
3  Kaiser  zu  gleicher  Zeit  regierten,  nur  einer  und  zwar  der  altere 
die  Würde  des  Pontifex  maximus  bekleidet  habe.  Diese  Annahme 
scheint  Dio1)  zu  bestätigen,  wenn  er  schreibt:  "Ex  rerov  tv  naaatg 
raig  IsQioovyatg  howö&cu  xai  n^oairi  xai  rote  ätäoig  rag  nXstovg 
oyiöv  dtdovtti,  ctQ^ifotioy  r£  ztva  avrwy,  x$y  dvo,  xav  TQttg  Spta  uq- 
%a)Oiy,  tlyat,  nttynav  cevroi  xai  növ  baloiy  xtd  riöy,  fopuiy  xvfjtevovoiv. 
Allein  Manzen  uhd  Denkmäler  zeigen,  dass  hievon  oft  Umgang  ge- 
nommen worde.  So  finden  wir  die  gleichzeitigen  Kaiser  M.  Aar. 
Antunimis  und  L.  Vertts2),  Sept.  Severus  und  CaracaUa s,  Balbinus 
und  Pupienus*),  die  beiden  Philippus*),  Licinius  Valerianus  and 
Gallienus*),  Diocletianus  und  Mftximianus*)  zu  gleicher  Zeit  mit 
der  Wilrde  des  Pontifex  maximus  bekleidet. 

OB  POLICITATIONEM  HONORIS  AEDILITATIS.  Wah- 
rend man  auf  andern  Denkmälern  angefahrt  findet,  dass  sie  aus 
Dankbarkeit  für  erlangte  Ehrenstellen  errichtet  wurden,  so  sehen 
wir  das  unsrige  auf  das  blose  Versprechen  /«n,  die  Aedilswürde 


■  Lib.  LI  II,  c.  17.  Cf.  Eckhel  DocU  Num.  Vet.  Till.  P.  382. 

«)  OreUi  Vol.  I.  P.  202.  N.  859;  p.  203.  N.  873;  P.  204.  N.  875. 

•)  Capttolmus,  in  Tili»  Mavimi  et  Baibmi  c.  8.  cf.  c.  1. 

*)  Sieh  p.  173.  die  Tnbula  hon.  miss.  der  beiden  Philippus.  Z.  2.  u.  4. 

»)  OrelU  Vol.  1.  p.  226.  N.  1002. 

•)  Grvter  p.  166.  N.  7,  281.  N.  5.  7. 
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tu  erlangen,  den  beiden  Kaisero  von  M.  Caesius  Regianus  gewid- 
met. In  der  Tbat  eiu  feine«  Anskunftsmitiel  einem  Versprechen  die 
Erfüllung  zu  sichern!  Auf  Alm  Ii  che  Weise  erlialt  Annia  Aelia  Re- 
stitnta  5  Bildsäulen  OB  IN  [|  SIGN  EM  LIBERALITA  ]  |  TEM 
POLLICITATIO||NIS  EIVS  CCCCM|]AT  (sie)  THEATRVM 
FACI  H'ENDVM7)  und  C.  Julius  Helenus  EX  DECRETO  DE- 
CVR||  MVNICIPD  ALETRINATH  ET  POLLICITATIONE 
SEVIR  8)  eiueji  Deukslein.  .  t . 

XX.  Denkmal. 
VomtaiUine. 

.  .  .  IAE  AVGVSTAE 
.  ATRI  CASTRORVM 

CI  CONIVGI 
.  .  .  CAESARIS-  ÜIVI  MARCI 
.  .  .  ONINI  PII  GERMAN ICI  SAR  .  . 
.  .  .  Cl-  FIL-  DIVI  COMMODI  FRATRIS 
.  .  .  TONINI  PII  NEPOTIS  DIVI  HADRIAN 

PRON   ......   PARTH  ABNEPOTIS 


PAGATORIS-  IMPERU  FORT1SSIMI  FELICISSIMIQVE-  PRIN 
.  .  .  SPATRIAEMATRI IMP- CAESARIS  LSEPTIMISEVERI  PH... 
.  .  .  S  AVG  ARAB1CI  ADIABEN1CI  PARTHICI MAXIMI FILI  DIV  .. 
.  .  .  Nl-  PII  GERMANICA  SARMATICI  NEPOTIS  DIVI  ANTOMNI 
.  .  .  NEPOTIS  DIVI  HADRIAN!  AB  NEPOTIS  DIVI  TRAIANI 
.  .  DIVI  NERVAE-  AB  NEPOTIS  M  AVRELI  ANTONINI  PD 
AVG-  PONTIFICIS  MAX-  TRIB-  POTESTAT-  V-  COS-  PRO 
....  SSIMI  FELICISSIMIQVE  PRINCIPIS  PATRIS  PATR- 
.  .  .  ISSIM1    ET    SVPER    OMNES  PR1NCIPES 

INDVLGENTISSIMI 
S  PVBUCA  C1RTENSIVM 


T)  Joum.  des  Sarantt  1837.  Oec  p.  714. 
•)  Oruter  p.  422.  N.  3. 


* 
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.    Jufi»e  (Dotntiae)  Auguatae,  Matri  Castrorum, 

-  Clariasinae  Cbnjogi  Imperatoris  CaesariB,  Dm  Marci  Antonhn  , 
Pii,  Germania,  Strmatici  fihi,  Divi  Commodi  fratria,  Divi  Jwtonini 
l»ü  nepotia,  Divi  Hadriant  promptf«,  Ufri  Twjam  Partbiei  abue- 
potis,  Divi  Nervae  ädnepotia  Lucii  Septimii  Sereri,  Pii,  Paca- 
toris  iinperii,  fortissimi  felicissimique  Princt/»'«,  Patris  patriae, 

Matri  \m\wraturis  Caesaris,  hucii  Septimii  Severi,  Pii,  Perti- 
nacis,  August i,  Arabici,  Adiabenici,  Partliici  maxiuii  lilii,  Divi  Marci 
Antoniui  Pii,  Gcrmanici,  Sarmatici  nepotis,  Divi  Autonini  prouepotiB, 
Divi  Hadriani  abnepotis,  Divi  Trajaui  et  Divi  Nervae  abnepotis, 
Marci  Aurel»  Autonini  Pii  Augu#lf,  Pontificis  maxtmi,  iiihunitiae 
pote$tatf.v  quintum,  Cousm/i«,  Proconsuli.*,  fori issimi  felicissimique 
Principis,  Patris  patriae,  clementissimi  et  super  omues  priucipes  in— 
dulgentissimi  Respublica  Cirtensium. 

i  •  * 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  1,0  Breite  0,64. 

Das  im  Jabre  202  u.  Chr.,  auf  welche  Zeit  das  V.  Tribunal 
des  Caracalla  hinweist,  errichtete  Denkmal,  ebrt  das  Andenken  der 
Juiia  Domna,  sowie  ihres  Gemahls  des  Kaisers  Sep.  Severus  und 
ihres  Altera  Sohnes  des  Caracalla. 

DIVI  TRAIANI  DIVI  NERVAE  AB-  NEPOTIS  Bemerkens- 
werth ist  die  Verwandtscbaftsbezeichung  ahnepos,  die  sieb  auf  Tro- 
jan und  Nertta  zugleich  bezieht,  statt  TRAIANI  ADNEPOTIS 
NERVAE  TRINEPOTIS.  Die  Schreibart  abnepos  für  adnepos  fin- 
det sich  noch  auf  2  andern  Denkmälern.1)  Eine  Inschrift  von  Pe- 

. '    .   i         .  ■■  ■  ■ 


')  Moffei  Mu».  Veron.  p.  101,  N.  2.  Marini  Frnt.  Arr.  T.  I.  p.  CXLIT. 
v.  15.  u.  T.  It.  P.  359.  XIV. 


■ 
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ruggia2),  sowie  eine  andere  von  Marios3)  in  Spanien  and  3  von 
Setif4)  haben  als  Verwandtschaftsbezeichnung  für  Trajan  und  Nerva 
den  Ausdruck  adnepos,  da  das  Wort  trinepos  als  den  sechsten  Ver- 
watidtschaßsgrad  bezeichnend  (filius,  nepos,  pronepoa,  abnepo*,  ad- 
nepos ,  trinepo»),  wie  Letronne  bemerkt,  erst  spätem  Ursprungs  ist 
und  zu  den  Zeiten  Severs  und  Caracalla's  noch  nicht  gebräuchlich  war. 

Sever,  der  von  Antonin  abstammen  wollte  und  wie  alle  Au- 
toninen  von  Nerva  sein  Geschlecht  herleitet  und  für  einen  Sohn  des 
Marens  Antoninus  nnd  Bruder  des  Comroodus  gelten  wollte5),  zahlte 
5  Verwandtschaftsgrade;  Varacalla  deren  6. 


Stain  m  r e g is  t  e r. 


Sever' g. 


DIVI  MARCI  ANTONINI  PH  FIL- 
DIVI  COMMODI  FRAT 
DIVI  ANTONINI  PH  NEP- 
DIVI  HADRIANI  PRONEP- 
DIVI  TRAIANI  ABNEP- 
DIVI  NERVAE  ADNEP- 


Caracalty*. 

SBPTIMII  SEVERI  Filz 
DIVI  M-  ANTONINI  PH  NEP- 
DIVI  ANTONINI  PH  PRONEP 
DIVI  HADRIANI  ABNEP- 
DIVI  TRAIANI  ADNEP- 
DIVI  NERVAE  ADNEP 


KESPVBUCA  ClRTENSIVM.  Cirta,  die  Hauptstadl  von  Nn- 
midia  Massylorum ,  die  Residenz  der  Masinissa  und  seiner  Nach- 
folger, wurde  unter  Julius  Caesar  durch  Publius  Sittins  Colonie 
(Colonia  Sittiunorom)  im  J.  311  n.  Chr.  zerstört  und  voo  Constan- 
tin  dem  Grossen  wieder  erbaut,  woher  »ie  ihreu  jetzigen  Namen 
erhielt. 


»)  MarM  1.  c.  P.  360.  OreUi  Vol.  I.  p.  213.  N.  926. 
»)  Mural,  p.  247.  N.  1.  OrtUi  Vol.  I.  P,  213.  N.  927. 
*)  Journal  des  Sav.  1847.  Deo.  p.  733. 
»)  Dio  Lib.  LXXV.  c.  7. 
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XXI.  Denkmal. 
Batnah. 

PRO  SALVTE-  AVGG- 
OPTIONBS-  SCHOLAM  SVAM  CVM  STATVIS  ET  IMAGINIBVS  DOMVS  DIVINAB 
ITBM  DBS-  CONSBRVATORIB  EORVM-  EX  LARG1SSIMIS  STIPBNDHS  ET 
LIBERALITATIBVS*  QVB'  IN  EOS  CONFERVNT  FECBR-  CVRANTE*  L  EGNATIO 

MYRONE  0- 

OB  QVAM-  SOLLEMNITATEM  DBCREVERVNT  VTI  COLLEGA-  PROFICISCENS- 

AD  SPEM-  SVAM-  CONFIRMAN 
DAM  ACCIPIAT  HS  VIII  MIL  N  VETER  0VO0VE  MISSI  ACCIPIANTMILIA  IT 

ANVLARIVM  SINGVL.  HS.  V  MIL*  N 
QVAE-  ANVLARIA-  SVA-  DIE-  QVABSTOR-  SINE  D1LATIONE"  ADNVMERARE- 

CVRABIT 

Pro  Salate  Xwgustomm  Optionen  scholaiu  suam  cum  statuis  et 
iinaginibus  Dornas  divinae,  item  Diis  couservatoribf/»  eorum  ex  lar- 
gissiiois  stipendiis  et  liberalilatib»«,  qaae  in  eos  conferuut,  fece- 
Tunt,  curaute  Lucio  Egnatio  Myrone  Qitaestore,  ob  quam  sollemni- 
tatein  decreveruut,  uti  collega  proficiscens  ad  spera  suam  confirman- 
dam  accipiat  sestertiöm  octo  millia  uummthn,  veterani  quoqae  missi 
accipiant  millia  duo  et  annularium  singuli  sestertiöm  quinqae  millia 
uummüin,  quae  auularia  soa  die  Quaestor  sine  dilatione  adnnme- 
rare  curabit. 

SC1IOLAM.  Die  Scholas  als  Versammlungsorte  für  Corpora- 
tionen  und  Collegien  finden  auf  Denkmälern  häufige  Erwähnung.  So 
wird  anf  einer  Inschrift  vou  Buda1)  eine  SCHOLA  SPECVLA- 
TORVM  LEGION VM  ||  I  ET  II  ADIVTRICVM  PIARVM 
FIDELIVM  ||  SE  VERLAN  AR  VM  —  in  Misenum  eine  SCHOLA 


')  Grotcr  p.  169.  N.  7. 
Abhandlnugcn  der  1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Witt.  V.  Bd.  IL  Abthl.  28 
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ARMATVR  *)  —  io  Rom  eine  SCHOLA-  SCVTARIORVM») 


Aach  der  Ausschmückung  solcher  Scholae  gedenken  die  In- 
schriften: so  berichtet  eine  in  Rom«):  IN-  HONOREM-  DOMVS- 
AVGVST|]TI-  CLAVDIVS  etc.  SCHOLAM-  CVM-  STATVIS- 
ET-  IMAGINIBVS-  ORNAMENTISQVE  OMNIBVS-  SVA-  IM- 
PENSA  FECIT. 

SPEM.  Sfuis  steht  hier  in  der  Bedeutung  von  animus,  volun- 
tasj  proposihun. 

ANVLARIVM.  Ein  anderwärts  nicht  vorkommender  Ausdruck ; 
der  Wortableitang  nach  Ringgeld,  wie  Idivtj  Gartelgeld. 

MIIJA  D.  Die  Abschrift  gibt  MLIAN. 

Die  Inschrift  befindet  sich  au  einer  Ruhebank,  worüber  Denk- 
mal XL.  zu  vergleichen  ist. 

XXII.  Denkmal. 

Setif. 

MAGNO  ET  INVICTO  PRINCIPI  D  N-  IMP  CAESARI 

FLAV  VAL  CONSTANTINO  PIO  FELICI  SEMPER  AVG. 

PONT-  MAXIMO  SARMATICO  MAX  GERM  MAX  GOT  MAX- 

TRIB-  POT-  X-  CONS  Dil-  IMP-  VIDI  P-  P-  PROCONSVLI     MVI*  H 

SEPTLMIVS  FLAVIANVS  V  P  P  P  MAVR-  SITIF- 

NVMEW  MAIESTATIQ-  EIVS  SEMPER  DICATISSIMVS 


')  Ordli  Vol.  II.  p.  70.  N.330O. 
•)  Jb.  p.  119.  3543. 
')  Gruter  p.  169,  N.  5. 


U  I  C)  1 1 1  iL  0 
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Magno  et  invicto  Principi,  Domino  nostro  Imperator i  CaeBari 
Flavio  \a\erio  Constantino,  Pio  Felici,  seroper  Augusto,  Pontifici 
maximo,  Sarroatico  maximo,  Germaoico  maximo,  Goifiico  maximo, 
txibunitiae  uoiestatis  decimnm,  Con.sw/i  quartum,  Imperators  nonum, 
Patri  patriae,  Proconsnli,  Septimiiis  Flavianns,  vir  perfectissimus, 
Ptaefectus  Praetorio  M&arilaniae  Sitifensi*,  numiui  majestatiqt/e  ejus 
seinper  dieatissimos. 

Votis  decennalibus,  multis  vicennalibus. 

Grösse  des  DettkmaU.  Höbe  0,64,  Breite  1,57. 

TRD3-  POT.  X-  Die  Errichtung  dieses,  Comtantin  dem  Gros- 
sen, gewidmeten  Deokwab  fallt  ios  J.  315.  o.  Chr.,  1067  n.  R.  E. 

MAVR-  SITIF*  Das  Sifi fensische  Mauretanien,  der  Lands  (rieh 
swischen  den  Flüssen  Saida  und  Ampsaga,  wurde  wahrscheinlich  wäh-» 
read  der  von  Diocletiau  bis  Constautin  sich  gestaltenden  Lftudereintheil- 
uug  von  Mauretanien  Caesariensis  losgerissen  und  zur  eigenen  Pro- 
vinz gemacht.  Unter  Kaiser  Valens  wnrde  Mauretanien  Caesarien- 
sis nnd  Sitifensis  von  Praesides  verwaltet6),  wie  auch  die  Reichs- 
notizen0) angeben;  dass  das  Sitifensische  Mauretanien  noch  im  J.  390 
unter  der  Regierung  der  Kaiser  Valentiuian,  Tbeodosius  und  Arca- 
dius  bestanden  habe,  zeigt  eine  in  Rom  gefundene  Inschrift.7) 


s)  Rufu*  BreTiariom  c.  4. 
•)  Imp.  Occid.  p.  93. 

')  Gmier,  p.  36t,  N.  1.  Oretli  Vol.  II.  p.  145,  N,  3672. 


28* 


230 

XXIH.  Denkmal. 

Selif. 

DIVO  CAESARI 
P  CORNELIO  LICENIO  VA 

LERIANO  NEPOTI 
IMP  CAES  P  MONI  VALERIA 
NI  AVG  FILIO  IMP  CAES 
P  LICINI||GALLIN  AVG  FRA 
TRI  P  CORNELI  UCINI  SA 
LON1  NOBILISSIMI  CAES 
AVG 

COL  NERVANA  AVG  MART 
VETERNOR  SITTIFENS 
DD  PP 

DiTO  Caesari  Vublio  Cornelio  Licinio  Valeriano,  nepoti  Im- 
peratoris  Caesari*  Vublii  Licinü  Valeriani  AugwjfV,  filio  Imperator* 
Caesar»  PubUi  Licin»  Gallun  Aug»«/!,  fratri  Vublii  Coiuelii  Li- 
cinii  Salonini,  nobilissioii  Caes«rris  Aug«*//,  Coloma  Nerviana  Au- 
giwf« Marttow  Veteranor»»»  Sitifensiw/i,  Aecreto  Decurionum,  pecu- 
nia  publica. 

Grösse  de*  Denkmals.  Höhe  1,0,  Breite  0,50. 

Das  Denkmal,  rucksichtlicb  der  Familie  des  Galb'enus  eines  der 
interessantesten,  ist  dem,  bei  Errichtung  des  Denkmals  bereits  verstor- 
beneu Publius  Cornelius  Licinius  Valerianu&>  dem  Thronfolger  (Cae- 
sar), dem  Enkel  des  Kaisers  Publius  Licinius  Valerianus,  dem  Sohne 
des  Kaisers  Pub!  ins  Liciuius  Gallicnus,  dem  Bruder  des  Publius  Cor- 
nelius Licinius  Saloninus,  der  Mitregent  (Caesar  Augustus)  war,  von 
der  Veteranen-Colouie  in  Sitifls  errichtet. 
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Die  Stammtafel  der  in  der  Inschrift  Genannten  ist  diese: 


P.  Coro. 

Imp.  Caes.  Aug. 

I 

P.  Licinias  Gallienus 
Imp.  Caes.  Aug. 

(occw.  268  p.  Chr.) 


P.  Corn.  Licinius  P.  Coro.  Licinioa 
Valeriana  Saloniuas 

Caesar,  Divas.  Nob.  Caes.  Aug. 
(occis.  260)  (occ.  268) 


Die  Namensbenenuung  der  beiden  Söhne  Galliens  stimmt  mit 
der  Angabe  des  Aar.  Victor  oberein  nnd  lasst  sieb  auch  mit  den 
Monzen  nnd  Inschriften  iu  Einklang  bringen.  Aur.  Victor1)  berichtet: 
Licin.  Valeriana*  erhob  seinen  Sohn  Gallienus  zum  August  und 
den  Sohn  dieses,  den  Corn.  Valeriana*,  zum  Caesar.  Dann:  Gallie- 
nus ernanute  an  die  Stelle  seiues  ermordeten  Sohnes  Cornelius  sei- 
nen jüngern  Sohn  Salonintts  zum  Caesar.  TrebeJIins  Pollio4)  be- 
merkt, dass  Saloninu*,  Galliens  Sohu  nnd  Aurelians  Enkel,  von  ei- 
Gescbichtschreibern  Gallien  von  andern  Salonin  genannt  werde, 
sey  eiue  Bildsäule  in  dem  Tempel  der  Faustiua  errichtet 
worden  mit  der  Inschrift:  GALL1ENO  IVN10RI  SALONINO. 
Eine  fast  gleichlautende  Inschrift:  SALONINO-  GALLIENO  MI- 
NOR! gibt  Gruter3)  als  iu  Rom  aufgefunden. 


')  Itnperat.  c.  32  et  33. 

•)  Valerian.  jun.  Saloninu»  Gallienus  c.  1  et  3. 
»)  Pag.  275.  N.  6. 
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Befragen  wir  ouii  die  Inschriften  ober  Galliens  Familie,  so  ge- 
ben sie  ans  Folgendes:  IMP-  CAES  P-  LICINIVS  VALERIANVS 
ET  IMP  CAES-  P-  LICINIVS  GALLIENVS  ET  P  CORNE- 
LIVS  SALONINVS  VALERIANVS  NOBILISS-  CAES  «)  und 
PVBLIO  CORNELIO  LiaNIO  VÄLERIANO  NOBILISS1MO 
CAES  AHL*) 

Die  Münzen  enthalten  die  Umschrift:  IMP-  C  P-  LID  VA- 
LERIANVS AVG-  Ferner:  IMP-  C- P- LIC-  GALLIEN VS  AVG- 
Dann  IMP-  SALONINVS  VALERIANVS  AVG  oder  IIOY  A.  KOP 
2Aji-  OXAAEVIANOX  2EB-  nnd  endlich  P-  C-  L-  VALERIANVS 
CAES  od.  DIVO  CAES.  VALERIANO*). 

Wir  sehen  nun  durch  Inschriften  und  Manzen  die  Namen  uu- 
seres  Denkmals  bestätigt  und  vermissen  blos  bei  dem  Saloninu* 
den  Beinamen  Valeriana*,  den  wir  bei  dem  Namen  des  Bruders  fin- 
den, bei  jenem  jungem  Valeriatms,  welchem  Eck  hei7)  den  Titel  Cue- 
mr  abspricht. 

Des  dritten  Sobnes,  den  mau  dem  Gallienus  beilegt,  mit  Namen 
Q.  GaUietHi* ,  gedenkt  unsere  Inschrift  nicht.  Die  Munzeu  mit  DIVO 
CAES-  Q-  GALLIENO  und  die  Inschrift  IMP-  Q-  IVLIO  FIL^O 
GALLIEN1  AVG-  ET  SALONINAE  AVG-  entbehren  nicht  des 
Verdachtes  der  Fälschung. 

COL-  NERVIANA  AVG-  MART-  VETERANOR  SITIFENS. 


«)  Orelli  Vol.  I.  p.  226,  N.  1002. 
»)  ib.  p.  227.  N.  1009. 

•)  Ecktet  Doctr.  Nun».  Tct.  Vol.  VII.  p.  376  —  379;  p.  389  —  395;  p. 
421  —  424. 

*)  1.  c.  P.  427. 
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Die  Veteraneo-Cblonie  von  Sitifis  war,  wohin  die  Namen  Nerviam 
und  Martiatut  deateu,  von  Nerva  oder  seinem  Adoptivsohn  Trajan 
gegrüudet  oder  doch  wenigsten»  begünstigt,  und  von  Martiana,  der 
Schwester  Trajaus,  beibeuanut. 

Ausser  ousertn  Denkmale  finden  wir  diese  Colonie  noch  erwähnt: 

1)  Anf  einem  Meilensteine8)  Severs  und  Caracalla's  vom  J.  198; 
liier  liest  mau:  Col  NEBPIANA  (sie)  AVG  MARTIANVS 
(sie)  .  .  .  NORVM  SIHFEN 

2)  Auf  einem  Meilensteine  derselben  Kaiser:»)  COL*  N-  AVG* 
MART  VETJER-  SIT1F- 

Neben  der  Colonie  der  Veteranen  von  Sitifis  fiuden  wir  auf 
Denkmälern  auch  eiue  lies  publica  von  Sitifis  erwähnt. 

1)  Anf  einem  Meilensteine  Severs10)  vom  J.  210  liest  man  t  R- 
P-  SITIFENSIVM  NERVIANORVM. 

2)  Auf  einem  Meilensteine  desselben  Kaisers11);  R*  P*  SITI- 
FENSIVM  NERVIANORVM  AN TONINIANO R VM. 

Es  fragt  sich  nun,  ist  jene  Veteranen-Colonie  vou  Sitifis  dieselbe 
mit  der  Res  publica  SUifensium  oder  uicht?  Wir  müssen  die  Frage 
verneinend  beantworten  und  nach  M.  Letronne  richtiger  Ansicht  un- 
terscheiden: 

1 )  Eine  Coloma  SUifensis,  auch  Respublica  Sitifensium  Nervi- 
anorum  oder   Antoniniana ,  von  Caracalla  beigenanut,  und 


•)  Journ.  de»  Sar.  1847  Dce.  p.  732. 
•)  ibid.  P.  733. 
••)  it.  p.  734, 
ib.  P.  734. 
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2)  Eine  Colonia  AugusUi  JServiana  Martiana  Veteranorum,  die 
io  der  Nahe  von  Sitifis  gegründet  war. 

C.  Denkmaler,  zur  Ehre  von  Militär personen  und 
Cirilbeamten  errichtet, 

XXIV.  Denkmal. 

■ 

Com  tan  t  ine. 

P-  IVLIO  IVNIANO  MARTIALIANO  CV 
COS-  QVAEST-  PROVINCIAE  ASIAE-  TRIB- 
PLEBEI  PRAETORI  CVR ATORI  CIVITATIS  CA 
LENORVM  CVRATORI  VIARVM  CLODIAE 
CASSIAE  ET  CIMINIAE  PRAEFECTO  AERARI  MILI 
TARIS  PROCONSVLl  PROVINCIAE  MACEDONIAE 

LEGATO  LEG  IIP  AVG  SEVER1ANAE 
PRAESIDI  ET  PATRONO  RESPVBLICA  CIRTENSIVM  DE 

CRETO  ORDINIS  DEDIT  DEDICA\TTQVE 

Publio  Jtilio  Janiano  Martialiano  clarissimo  viro,  consulari  Quae- 
stori  proviuciae  Asiae,  Tribwio  plebei,  Praetori,  Coratori  civitatis  Ca- 
lenornm,  Coratori  viaruin  Clodiae,  Cassiae  et  Ciminiae,  Praefecto 
aerarii  militari*,  Proconsnli  proviuciae  Macedoniae,  Legato  legtom* 
III.  August  ae  Severianae,  Praesidi  et  Patrono  Respublica  Cir- 
tensium  decreto  ordini*  dedit  dedicavitqne. 

MARTIALIANO:  Diese  Namensform,  von  Martialis  gebildet, 
findet  sich  auch  auf  Denkmal  XXIX 

COS-  QVAEST-  Der  Consulari*  Qttaestor  (Quaestor  pro  Con- 
sale  s.  Consulari)  war  der  Oberstatthalter  in  einer  Proviuz,  der  ent- 
weder von  dem  Senate  an  der  Stelle  des  Consuls  gesendet  wurde, 
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oder,  bei  der  Abreise  eines  Consuls,  oder  überhaupt  in  dessen  Ver- 
hinderung die  Aintsverwaltong  desselben  obernahm  und  fahrte.  Wir 
finden  in  der  Provinz  Asien  ei  neu  Quaestor,  da  sie  dem  Volke  und 
dem  Senate  gehörte;  denn  in  die  kaiserlichen  Provinzen1)  wurden 
keine  Quaestoren  geschickt. 

TRIB*  PLEBEl,  Die  Form  pUbei  kommt  sowohl  als  Genitiv, 
ala  auch  als  Dativ  bei  Klassikern3)  und  auf  Inschriften3)  häufig  vor. 

CVRATORI  VIARVM  CLOMAE  CASSIAE  ET  CIMINIAE. 

Die  Aufsicht  dieser  3  von  Rom  nach  dem  Pados  führenden  Land- 
strassen scheint  demselben  Corator  obertragen  worden  zu  seyn,  denn 
so  finden  wir  es  auch  auf  2  andern  Denkmälern.*) 

LEG  III-  AVG-  SEVEMANAE  üeber  diese  Legion  wurde 
Denkmal  XD.  das  Nötbige  erörtert. 


»)  Cujus  Istitut.  i.  6. 

»)  Cicero  ad  dirers.  X.  16.  Verre»  III,  c.  30.  Liviu»  Lib.  II.  c.  33.  III. 
$5.  GtlUu,  Lib.  VII.  c.  19.  PUnius  Hist.  XI.,  c.  10.  Vurr»  L.  I*  IV. 
14.  V.  92.  PrUeUiny  Lib.  VI,  c.  11. 

•)  Oruter  p.  350  N.  7. 

*)  Cruter  p.  399-  N.  6;  P.  446,  N.  4. 
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XXV.  Denkmal. 

Conatantine. 

M  COCVLNIO 
SEX-  FIL  QVIR- 
QVINTILIANO  LATO 
CLAVO  EXORNATO  AB 
IMP-  CAESARE  L-  SEPTIMIO 
SEVERO  PERTINACE-  AVGVSTO-  PIO 
PARTHICO'  ARABICO  PARTHICO 
ADIABENICO  QVAESTORI  DESIG 
POST  FLAMONIVM-  ET-  HONORES 
OMNES  QVTOVS-  IN  COLONIA  IVLIA 
IVVENALI  HONORIS  ET  VIRTVTIS  CIRTA 
PATRIA  SVA  FVNCTVS-  EST 
FLORVS  LABAEONIS'  FIL- 
PRINCEPS-  ET  VNDECIM  PRENVS 
6ENTIS  SARDINVM-  AMICO  MERENTI 
DE  SVO  P  ....  T  ...  0  OED  .  .  . 
L     A-  D 

Marco  Coculnio,  Sex/t  filio,  Qmtina,  Qaintiliano,  latoclavo  exor- 
nato  ab  Imperatore  Caesare  Lucio  Septimio  Severo,  Pertinace,  Augu- 
sto  Pio,  Parthico,  Arabico,  Parthico,  Adiabeuico,  Quaestori  desigoato 
post  Flamoniom  et  honores  omoes,  qnibus  in  colonia  Julia  Jntenali 
honoris  et  virtutis  Cirta  patria  sua  ftinctos  est,  Florus,  Labaeonis  fiUta, 
Princeps  et  ondecim  primus  gentis  Sardiuoni,  amico  merenti  de  suo 
posuit  deditque  dedicavitqoe.  Locus  a  Decurionibus  datus  est. 

Grösse  des  Denkmals:  Höbe  4f  Breite  2f. 

LATOCLAVO  EXORNATO,  ftr  LATICLAVH),  wie  auf 
Denkmal  XXVI II. 
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PARTHICO  findet  sieb  hier  doppelt,  sey  es  durch  Versehen 
des  Marmorarius  oder  des  Abschreibers. 

FLAMONINVM,  für  Flaminium,  die  Würde  oder  das  Amt 
eines  Flamen.  Sidonius1)  bedient  sieb  derselben  Sprachweise:  in- 
vident  flamonia  muuicipibus,  auch  die  Inschriften3)  geben  dieses  Wort. 

COLONIA  IVLIA  IWENAU  CIRTA.  Der  Beiname  Juveni- 
lis, den  hier  neben  Julia  die  Colonie  Cirta  fahrt,  ist  sonst  nicht 
weiter  bekannt 

PRINCEPS  ET  VNDECIM  PRMVS.  Der  in  dem  Sardini- 
schen Municipal-Collegium  der  Eilfm&nner  den  vorzüglichsten  Rang 
Bekleidende,  dessen  Namen  wahrscheinlich  wie  bei  dem  Princeps 
Senates  der  Fall  war,  bei  der  Abstimmung  zuerst  gerufen  wurde. 

XXYL  Denkmal. 

Const online. 

L-    IVLIO  VICTORI 
MODIANO  V  E  PROC- 
AVGGG-  NNN-  PER  NV 
MIDIAM  VA  PROC-  TRAC 
TVS  THEVESTINI 
FOR-    IVNTVS  V1NDEX 
ET    D10T1MVS  AVGGG- 
LIH     ADIVT-  TABVL 
IVS    AB-    AMORE  EIYS 
SEMPER    ET  DIGNA 
TIONE  PROTECTI 


»)  Eput.  5,  7. 

»)  Gruter  p.  80,  N.  6;  P,  195.  N.  5;  p.  254,  p.  5 


2S8 

Lucio  Julio  Viciori  Modiano,  Wro  egregio,  Ptoeuratori  Au- 
gustorum  nostrortan  per  Namidiam  qainqoe  annos?  Ptocuratori 
traclas  Thevestini,  Formias?  Janiaa  Vindex  et  Diotimua  Aagwsf  orum 
laberti,  Adjotoiw  TaboUir«,  ...  ab  amore  ejus  semper  et  digna- 
tione  protecti. 

Grösse  des  Denkmals.  Höhe  4,0,  Breite  2,0. 

THEVESTINI.  Ueber  Theveste  und  seine  Denkmaler  sehe 
man  Revue  archeol.  1847.  p.  360  —  374. 

XXVU.  Denkmal. 


M-  VA  .  .  . 
MAXIMIANO 
LEG-  AVG-  PRPR 
LEG-  III  AVG-  COS 

PAESIDI 
RARISSIMO 
REFRIVS  MA 
XIMVS7  LEG 
Dl-  tA  V  G  ...  RA 
TOR      E  I  V  S 

Marco  \a\erio  Maximiano,  Lego/o  Augusti  Proproetore  Le- 
gion» \VL  Angustae,  Curatori?  ejus. 

Grösse  des  Denkmals:  Höhe  1,0,  Breite  0,46. 
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COS-  PRAESIDI.  Unter  dem  Consularis  ist  hier  nicht  ein  ge- 
wesener Coosul,  sondern  ein  Legatus  Consularis,  wie  solche  in  die 
kaiserlichen  Provinzen  geschickt  worden«)  zn  verstehen.  Die  Benen- 
nung Praest»  ist  eine  allgemeine  far  Statthalter  böhern  nnd  nie- 
dem  Ranges:  Proteide  nomen  generale  est  eoqne  et  Proconsules 
et  Legati  Caesaris  et  omnes  protindas  regentes,  licet  Senatores 
sunt,  Praesides  appellantar.2)  Nach  den  Reichsnotizen*)  waren  im 
Occidenle  22  Comulare»  nnd  31  Praesides. 

REFRIVS.  Das  Geschlecht  der  Refrier  ist  wenig  bekannt  Ein 
Denkmal  hei  Moratori4)  nennt  eine  Refria  Pacata  nnd  Restuta. 


*)  Spanheim  de  Praest,  et  U»u  Numisnutum  II.  p.  bSbBcktul  Doctr.TNum. 
Vet  Vol  IV.  p.  240. 

1 )  Macer  Kb.  I.  de  offic.  PraesidU  in  Digest,  lib  I.  Tit.  18.  $.  1. 

»)  Notitia  dignitatum  Gener.  1623.  p.  9. 

*)  T.  IV.  p.  2086.  N.  10. 
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XXVUL  Denkmal. 

Constantine. 

.  .  LIO  P-  FIL-  QVIR 
.  .  MINIO  MARCUNO 
SODALI  TITIO  PROCOS  PROVINC 
IAE  MACEDONLAE  LEG-  AVGG-  PROPR- 
.  .  OVINCIAE  ARABIAE  LEG-  AVGG-  SV 
.  .  VEXILLATIONES  IN  CAPPA  .  . 
CIA-  LEG-  AVG-  LEG-  X-  GEMINAE 
PROPR-  PROVINC-  AFRICAE 
...  ETORI  TRIB-  PLEB-  QVAESTORI 
...  BVNO  LATICLAVIO  LEG-  X 
..ENSIS  ET  LEG  IUI  S  C  Y 
..ICAE  UI  VIRO  KAP  IT  ALI 
.  .  TIMO  CONSTANTISSIMO 
.  .VRMIVS  FELIX  PRIMI 
.  .  LARIS  LEG-  HI  CYREN AICAE 
..ATOR  INARABIA  MAIORI 

 LE  G  A  TI  0  N  I  S    E  IVS 

A.  DD 

Vublio  Julio,  Pubiii  fiWo,  Quirina,  Gemxmo  Marciano,  Sodali 
Titio,  Proco/isti/i  provinciae  Macedoniae,  Lega/o  \agus forum,  Pro- 
-oraetore  provinciae  Arabiae,  Legato  Angustorum  super  vexillationes 
in  Cappuiocia,  Legafus  Augusti  legtom*  X.  gemioae,  Proprarrfor» 
provinctV»  Africae,  Praetori,  Tritmno  pleht«,  Quaestori,  TVibono  Ia- 
ticlavio  legionis  X.  Fretensis  et  legionis  IV.  Scythicae,  Triomviro 
Kapital],  optimo,  constauti&simo  .  .  .  urmiu*  Felix,  Primi/jilaris  legto- 
ni*  HI.  Cyrenaicae,  Curator  in  Arabia  majori  .  .  .  legationis  ejus  .  .  . 
Locus  a  Decurionibus  datus. 

.  .  .  LIO-  P-  FIL-  QVIR-  P  •  •  MINIO-  Zur  Ergänzung  des 
am  Anfange  unserer  Inschrift  nur  mehr  fragmentarisch  stehenden 
Namens  des  durch  das  Denkmal  Geehrten  dienen  2  von  den  Be- 
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wohnern  rou  Adra,  einer  Stadt  des  Petraeischen  Arabiens,  ihm  in 
Coostantine  geweihte  nud  von  M.  Letroune*)  heraosgegebene  grie- 


•)  Journal  des  Savants  Juin  1848 
p.  282.  Die  drei  oben  erwähnten 

üioyaion  rEMimoN 

MAPK1ANON 
JiPESBE  YTHN  SEBAS 
TUN  ANTIZTPATHrQN 
YIIATON  HBOYAH  KAI 
oJHMol  AJPAHNÜN  I1ETRAI 
QN  MHTPoüoAEÜS  THZAPA 
BIA1  JIA  KAAYJIOY  AI  NE 
OY  nPESBEYTOY  EYEPTETH. 
GENT02  YIIATOYANBSe 
und  an  der  Stile 
TOnOl  EJOQH 
VHOI2MATI  BOYAHS 

TIIO  YAISiirBMI 
NIQIMAPKJANÜI 
nPESBEYTUlSE 
BA2TQNAXTI2TPA 
THm  YIIATS1AJPA 

HNQNTI0AI1H 
TH2  APABIAXJIA 
JAMA2E0Y2I02 
AI0OYI1PE2BEY 
THAAJPAHNS2NE 
IIAPXEIA2APABIA2 


TRANSLATAABVRBESECVN 
DVMVOLVNTATEM  MARCIANI 
TESTA MENTO  SIGN1FICAT 
D  D 


p.  378  u.  379.  Herne  arch.  1S48  (Aout) 
Inschriften  lauten : 

TlovßUov  *Iovliov  repbiov 
Maoxtardv, 
nqtoßtvrij*  2tßoo- 
aniovoarrffor, 
vnaxov,  t)  ßovl*i  xai 
6  drjftog  'AdQCtrjvtov  HtiQai- 
tov  ftqtQonnkewS  rijs  'Aoa- 
ßiag,  diä  Klavdtov  Aivt{i) 
ov  fiQeoßevrS,  evtQyert}- 
9&>rog  vtt  aurov,  arhx  (tjoevf.  ovi&rjxt») 

■ 

tottog  löoihj 
yrtfiofictTi  ßalijs. 

novßkly  '/«/U'y  re/tt- 
vUp  MaQxtct>$ 
nqsaßivxfj  2e- 
ßaorwv,  öviiOTQa- 
TJjyoj  vndriyy  'Adqa- 
rjvwv  nötig  Tj 
xrjg  'Aqaßiag,  diä 
dafiaoiug  'loo- 
al<pu,  TtQeoßev- 
tov  'Aioatjvwv  l- 
naoztlag  'Aqaßiog. 


Tranelata  ab  urbe, 


testamento  significatum. 
Decreto  dccurionuni. 
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duschen  Inschriße'  ond  eben  so  eine,  lateinische*  wodurch  wie. 
erfahren,  dass  der  Geehrte  Publhte  Juliun  Getninius  Marcianu» 
faeisse,  dass  ihm  die  Adraener  durch  eiue  Weib-Inschrift  und  eine 
Bildsäule  ehrten  und  dass  nach  seiner  testamentarischen  Anordnung 
eine  ihm  in  Rom  errichtete  Statue  nach  Constantine,  wo  seine  Fa- 
milie  ansässig  war,  gebracht  worden  sey. 

Unser  Denkmal  nennt  4  Legionen,  in  denen  Geminias  Mar- 
ciamts  Kriegsdienste  that.  In  der  Legio  X  Gemina  befand  er  sich 
als  Legatusy  \n  der  Legio  X  Fretemis  and  in  der  Legio  TV  Scy- 
thica  als  Tribunus  laticlavius  uud  in  der  Legio  III  Ögrenaica  als 
Primipilaris. 

LEG-  X*  GEMINA'  .  Die  Legio  |X  Gemina  wird  schon  unter 
Tiberius  und  Drusos  durch  Denkmäler')  beurkundet.  Während  Au- 
gustus  und  seiner  nächsten  Nachfolger  Regierung  lag  sie  in  Spa- 
nien3). Sie  diente  gegen  Viriatus,  wie  eine  Inschrift3)  von  Calle 
(Ouiriqae)  mit  den  Worten  bezeugt:  C.  MINICIVS  O  F-  LEM 
IVB||AtVS  .  .  .  LEG*  X-  GEM-  QVEM  1N||PRELI0  CON- 
TRA VIRL4TVM  1 1  VOLNERIBVS  SOPITVM IMP  1 1  CLAVDIVS 
VNIMAnus  PRO  MOR||TVO  DERELIQV1T  etc.  Im  Jahre  71 
n.  Chr.  zog  die  X.  Legion  in  den  Kampf  gegen  Civilis  nach  Ger- 
manien4). Nach  dem  Friedeusschluss  erhielt  sie  ihr  Standquartier 


' )  Mutmt  T.  IL  p.  736.  N.  7.  Orelli  Vol.  II.  P.  190,  N.  3876. 

*)  Taeit.  Hist.Lib.|II.[c.  58.  III.  c.  44-  Gruter  p.  536,  N.  2;  p.  572,  N.  8. 
Mural  T.  II.  p.  785,  N.  7.  Fiorez  Medallas  de  las  Colon,  de  Espana. 
T.  I.  Tab.  VI,  1.  VI»,  8. 

')  Zimmermann  Zeitschrift  lür  die  AUcrthumsmssenschaft  1810  N.  89, 
&  729. 

*)  Tacit.  nUu  Lib.  IV.  c.  6S.  V.  c.  20. 
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in  Niedergermauien,  wo  von  ihrem  Aufenthalte  noch  vieJe  Deukrnä* 
ler s),  besonder*  aus  der  Gegend  von  Nimwegen  and  Brohl  sprechen. 
Unter  M.  Aurel  lag  sie  bereits  in  Oberpannonien.  Hier  f ah  reu  sie 
auch  DioCaswius8)  und  Ptolemaeus7),  der  sie  fttyuwMnf  nennt  and 
ihr  Standquartier  nach  Juliobona  verlegt,  an.  Das  Itinerar6)  und  die 
Reichsnotizen9)  keuueu  sie  ebenfalls  in  Oberpannonien  und  zwar  in 
den  Städten  Vindobooa  ond  Arrabona,  wo  man  noch  viele  Denkmä- 
ler10) von  ihr  findet. 

Die  .Winsen1 ')  des  Gallienu*  geben  als  eine»  ihrer  Signa  einen 
Stier. 

Aaf  Inschriften  führt  unsere  Legion  die  Namen  LEG*  X-  GEM 
-  LEG  X  GEM  PIA  FIDELIS12)  -  LEG  X  GEM  Pia,  Fi- 


»)  Gruier  p.  534,  N.  1.  p.  547,  N.  i.  0  W/n  Mus.  Schoepd.  p  III.  Orelli 
Vol.  I.  p.  361,  N  2090.  VoU  II.  p.  121,  N.  3551  I*r»ch  Ccntralmuseum 
II.  H.  S.  27,  N.  21;  S.  31.  N.24;  III.  II.  8.56,  N.  79;  S.  81,  N.  141. 
Steina  Cod.  Intcript.  Romanor.  II.  Th.  S.  146.  N.  944,  946.  Cf.  612, 
629,  741,  745,  948  -  951. 

• )  Lib.  LV,  c.  23. 

' )  Europa.  Tab   V.  d.  B. 

■)  Pag.  248. 

»)  Imper.  Occident.  p.  129.  130. 

'•)  Gruter  p.  11,  N.  4;  p.  12,  N.  9;  p.  14,  N.  11;  p.  22,  N.  7;  p.  514. 
N.  13;  p.  531,  N.  1;  p.  561,  N.  4-  Mural.  T.  II.  p.  875,  N.  2.  Orelli 
Vol.  II.  p.  423,  N.  4964.  Kellenn**»  Vigil.  p.  53,  N.  112. 

' ' )  Eekhel  Doctr.  Num.  rct.  Vol.  VII.  p.  403.  Arne/h  Synopsis  N»im.  ret. 
P.  II.  p.  166.  N.  78. 

'»)  Gruier  p.  492-  N.  5. 

AhhanHI.mgfn  Hrr  1  VA  d.  Ii   Ak  d.  Wi«.  V  BH    II  Abthl  30 
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delis  Vicirix  Valens'»)  -  LEG-  X-  GEM  ANTONINIANA 1  *) 
-  LEG  X  GEM  GORDIANA1*). 

LEG-  X-  FRET.  Die  Legio  X.  Fretensi*  hatte  bereits  zu  Augu- 
stos  Zeit  ihr  Standlager  in  Syrien  ond  zwar  in  der  Stadt  Cyrrhos'*). 
Vou  Syrieu  fahrte  sie  Titas'7)  seinem  Vater  Vespasianns  zum  .Indi- 
schen Kriege  zu.  Ihr  Legat  war  damals  Trajan'*).  Hier  wohnte  sie 
der  Einnahme  der  Städte  Jatapa,  Japha,  Tiberias,  Tarichaea  und 
Gamala'9)  bei.  Da  Vespasianus  nach  Rom  abgereist  war,  zog  sie 
unter  Titus  zur  Belagerung  von  Jerusalem30).  Nach  desseu  Eroberung 
blieb  sie  daselbst  als  Besatzung31).  Unter  Corbulo33)  machte  sie 
den  Armenischen  und  unter  Trajau23)  den  Parthischen  Krieg  mit. 
Zu  den  Zeiten  Alexanders  Sever24)  lag  sie  in  Judaea.  Die  Reichs- 
notizen36) nennen  als  ihr  Standlager  Aila  in  Palaeslina.  Sie  findet 


"  )  Orelli  Vol.  I.  P.  361,  N.  2090. 

" )  Grutrr  p.  12,  N.  9;  P.  514,  N.  11. 

11 )  Grvter  p.  433.  N.  1.  Orelli  Vol  II.  P.  44.  N.  3143. 

")  Tarif.  Annal.  Lib.  II.  c.  57. 

")  Josrphus  de  hello  ludaico  Lib.  III.  c  1.  t.  3;  c  4,  2 

)  Ibid.  Lib.  III.  c.  7  t.  31. 
'•);  Ibid.  Lib.  HI.  c.  7,  21.  III.  7,  31.  III.  9,  7.  III.  10,  5  IV.  1,  10. 
«»)  Ibid.  Lib  V.  I,  6;  2,  3,  4.  V.  II.  4.  Tucil.  Hi$t.  Lib  V.  c  1. 
"  )  Jotrph  Lib.  VII.  c.  1,  2. 
")  Tacit  Annal.  Lib.  XIII.  c.  40. 
«')  Graler  p.  367.  N.  6. 

Dio  Ca»».  Lib.  LV.  c.  23 
*»)  Imper.  Oiicnl.  p  2 16. 
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sich  Mich  auf  den  beiden  zwischen  deo  Jahren  120  —  170  gefer- 
tigten Legioussäulen3  A),  nach  Grotefeuds27)  Nachweis  ja  Judaea 
atatiouireud,  aufgeführt.  Auf  Manzen  des  Victorinns28)  ist  ihr  Sig- 
tiiim  ein  Stier.  Auf  Denkmälern  führt  sie  den  Namen;  LEG*  X* 
FRET-  und  LEG-  X-  FRET*  ANToniniana.2») 

LEG-  IUI-  SCYTH-  Die  Legio  IV.  Scythica  erhielt  durch  An- 
gust  ihr  Standquartier  in  Syrien,  wo  sie  sich  noch  unter  Alexander 
Severus30)  und  selbst  zur  Zeit  der  Reicbsuotizen3 '),  die  sie  in  der 
Stadt  Oresa  anfahren,  befand.  Sie  verliess  Asien  niemals.  Unter 
ihrem  Legaten  Fuuisulanus  Vettoniaiius32)  machte  sie  den  unglück- 
lichen Feldzug  gegeu  die  Parther  mit,  wo  sie  durchs  Joch  gehen 
musste.  Die  Denkmäler33),  welche  man  bisher  von  dieser  Legion 
auffaud,  sind  nicht  zahlreich. 

LEG-  m-  CYFy  Die  Legio  UL  Cyrenaica  befand  sich  bereits 
unter  August3*)  iu  Aegypten.    Unter  Nero  kämpfte  sie  gegen  die 

»•)  Gruler  p.  513,  N.  2,  3.  OreUi  Vol.  II.  p.  83,  N.  3368,  3369. 

")  Zimmermann*  Zeitschrift  1840.  N.  80.  S.  662. 

«»)  Eckhtl  Vol.  VII.  p.  451. 

'»)  OreUi  Vol.  I.  p.  365.  N.  2129. 

Dio  Lib.  LV.  c.  23. 
» 1  )  Imp.  Orient,  p.  226. 

»»)  Tacil.  Annal.  Lib.  XV.  c.  7.  Sc«.  Rufus  Brer.  c.  20. 

»)  Gruler  p.  448,  N.  5-  p.  49  >,  N.  5;  p.  561,  N.  2.  Mural.  T.  1.  p.  315, 
N.  3.  OreUi  Vol.  I.  p.  392,  N.  2273;  p.  398,  N.  2287.  Marini  Frat. 
Arr.  P.  II.  p.  755  et  766.  Cardinali  Diplomi  p.  120,  N  160;  p.  301, 
N.  586-  MorceUi  de  Sülo  Io»cr.  Patar.  1822.  Vol.  III.  p.  40.  KtUermann 
Vig.  p.  71,  N.  275. 

»«)  Gau    Antiq.  de  la  Nubie  Taf.  XIV.  N,  31.  Gruler  p.  376,  N.  3.  I*- 
tronne  Suiue  vocale  de  Hemnon.  p.  127. 

30* 
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aufrührerischen  Alexandrinischen  Juden.96)  Unter  dem  Lagerprafecteu 
Aeternius  Fronlo  stiess  sie  zur  Armee  des  Jerusalem  belagernden 
Titus30)  and  wirkte  bei  der  Eroberung  dieser  Stadt  mit37).  Nach 
einer  Inschrift3«)  zog  sie  unter  TVajan  in  den  Partbischen  Krieg. 
Unter  Hadrian  unternahm  sie  einen  Feldzag  gegen  die  Joden39). 
Zar  Zeit  des  M.  Aar.  Antouinas  hatte  sie  ihr  Standquartier  iu  Bo- 
stra  iu  Arabien40),  wo  sie  sich  noch  unter  Alexander  Severus41) 
und  selbst  zu  den  Zeiten  der  Reiebsnotizen42)  befaud.  Auf  einem 
Denkmale  Valerians  und  seines  Sohnes  Galiienus  heisst  sie  LEG 
HI  KVR-  VALERIANA  GALLIENA43). 

Ueber  die  hier  erwähnten  4  Legionen  sind  zu  vergleichen  Gro- 
fefend,44),  Pauly4*)  und  Pfitzner4«). 


■«  ••)  Joseph,  bell.  Jud.  Lib.  IL  c.  18,  8. 

**)  Jo*  Lib.  V.  c.  1,  6.  VI.  4,  3.  Cf.  Tacil.  Hist.  Lib.  V.  c.  I 

* ;  )  Jo».  Lib.  V.  6,  5. 

14  )  OreUi  Vol.  I  p.  198,  N.  832. 

*»j  Ibid.  1.  c.  Ucllerroann  Vig.  p.  67,  N.  247, 

*•)  Boekh  Corpus  Inscr.  gracc.  T.  III.    N  4554  vx  4H5 1 . 

«•  )  Dio  Li!>.  LV.  c.  21 

«V>  Impcr.  Orient,  p.  220,  8. 

**)  Oielli  Vol.  II.  p.  50,  N.  3392 

'«)  In  Zimmermanns  Zeiuchrift  für  die  A)tertliun>swU»enbcn*U  1840,  N. 
79,  80,  81. 

45  )  In  de»»en  Iteal-  Enyclopädie  IV.  B.  unter  Logio. 

♦  • )  In  Bergka  und  Cae.ar'.  Zcittchr.  für  die  Aherlhuni»*.  1846.  N.  1.  2.  3. 
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XXIX.  Denkmal. 
Ldiimbetsa. 


NO  MARTIALIA 
NO  LEG  AVG-  PR 
PR  CV  COS  PRA* 
SIDI  IVSTISSIM 
ET  BENIGNISSI 
M°  G  CALVENTIVS 
IANVARIVS  7 
LEG  IU  AVG* 

Pubiio  Julio  Juniano  Martialiano,  Legato  Aagusti  Vropraetore, 
claritsimo  viro,  Consulari,  Praesidi  justissimo  et  benignissinio  Gaiu* 
Calventius  Januarius,  Centurio  Legionär  ID.  Angutttae. 

MARTIALIANO.  Die  Lücke  der  ersten  Zeile  lasst  sich  nach 
dem  XXIV.  Denkmal  ergänzen,  da  beide  Inschriften  demselben  Mar- 
tialiauas  gewidmet  sind. 

Der  Form  der  Buchstaben  nach  zu  scbliessen  gehört  das  Denk- 
mal dem  IV.  Jahrhundert  an:  das  L  ist  gerade  so,  wie  aof  dem 
Prattioger  Denkmale  S.  184  Tafel  IL  gebildet. 

O  V-  Als  Consularis  und  Prae*es  führt  Martialianus  hier  den 
Titel  elaristimwi  vir*). 


')  Notilia  Impcr.  p.  15. 
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XXX.  Denkmal. 

Lambesa. 

D  FONTEIO  FRONTINIANO 
I-  STERTIN  10  RVFINO 
LEGATO  AVGVSTORVM 
PRPR-  COS-  DESIGN ATO 
SEX-  TERENTIVS  SATVR 
NINVS  LEG 
AVGVST 

Decimo  Fonteio  Frontiuiano  et  Julia  Stertinio  Rußno,  Legato 
Aagastorwn  Propraetore,  Consolari  deaignato,  Sex  tu*  Terentius  Sa- 
turmous  hegatus  Xagastorum. 

XXXI.  Denkmal. 
Nabal. 

• 

M  AVREUO  M-  FIL-  ARNEN- 
SERANO-  CV-  AE  DI  LI  ET  DE 
SIGN  ATO  Q-  PROVINCt 
AE  CRETAE  CIVILI  PA 
TRONO  TR  P-  P- 


Marco  Anrelio,  Marci  fili'o,  Arnen«t,  Serano,  Curat ori  riartm, 
Aedfli  et  designato  Quuestori  Provinciae  Cretae,  civili  (ciyitatis?) 
Paerono,  Tribono?  pecania  publica. 
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XXXII.  Deokmal. 

El-Djem. 

NIO  RVMVO  CV  QVI  THYSDRVM 
EX  1NDVLGENTIA  PRINCIPIS  CV 
RAT  ET  COLON  IAE  SVFFICIENS  ET 
PER  PLATAEAS  LAC  WS  IN  PERTITA 
DOMIBVS  ETIAM  CERTA  CONDI 
CIONE  CONCESSA  FELICIS  SECV 
LI  PROVIDENTIA  ET  INSTINCTV 
MERCVRII  POTENTIS  THYSDRITA 
NAE  COL  PRAESIDIS  ET  CONSERVA 
TORIS  NVMtNIS  DEDICATA  EST 

 ex  indulgentia  principis  carata  et  colooiae  sofficieus 

et  per  plateas  lacubus  impertita,  etiam  certa  couditioue,  felicis  sae- 
culi  provideotia  et  iustinctu  Mercarii,  poteotis  Tbysdritaoae  colooiae 
praesidis  et  conservatoris  nüminis,  dedicata  est. 

Der  Anfang  der  Inschrift  ist  maugelhaft.  Die  Loreut'ache  Ab- 
schrift, die  ich  hier  gab,  befriedigt  so  wenig  für  eine  verlässige  Er- 
klärung, als  die  des  M.  Pellisier'),  die  so  lautet:  NIORVM  V  .  .  .  . 
CA  .  .  VE  THYSDRVM. 

Die  Inschrift,  die  sieb  an  eiuer  Wasserleitung  befand,  erhalt 
durch  Froutiu  de  Aquaeducten*,  besonders  aber  durch  die  Stellen 
c.  94,  98,  100,  103,  105,  106.  Edit.  Bipont.  ihre  Erklärung.  Dem 
Style  nacrh  dürfte  die  Inschrift  in  das  IV.  Jahrhundert  gehören. 


»j  Revue  archeolog.  1847.  Juillel  p.  273- 
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XXXHL  Denkmal. 
Kurba. 


PONTI  

O  IIELVIO  C  ¥-  ARN-  HONORA 
TO  AEDILI  II  VIRO  .  .  . 
CVRATO-  ALIMENT*  DISTRIB- 
OB  INSIGNES  LIBERALITATES 
IN  REMPVB-  ET  IN  CIVES 
AMOREM  VIRO  BONO 
COL-  FVLVIA  CVRIBIS  ül)  PP- 

 Pontifici  .  .  .  Caio  Ilelvio,  Caji  filio,  Aruemi,  llo- 

norato,  Aedt'/t,  Duumviro  .  .  .  Curatori  alimeutt«  diatribue  ndix  ob  in»ig- 
nes  liberalilales  in  rempnblicam  et  in  cives  amorem  vir o  bono  Vulonut 
Fol  via  Curibls,  decreto  Decurionum,  pecunia  publica. 

XXXIV.  Denkmal. 

M/M. 

.  .  COELIVS  LAETI  Y I  L- 

LAETVS  ET 
M    COELIVS  SVLLAE  FIL 

PACATVS  AEI) 
SVPER  OVANTITATEM 
.  EX  MVLTIS  REDACTAM  ALTE 
RA  TANTA  DE  SVO  EROGATA 
PECVNIA  POSVERVNT 
L  D  D  D- 

.  .  .  Coelius,  Laeti  film*  et  Marcus  Coelios,  Sullae  filios,  Pa- 
catas,  Aediles,  super  qaantitatem  ex  innltis  redactam  altera  tanta 
de  gno  erogata  pecania  posaerunt.  Locus  dolus  decreto  Decwriomtnt. 
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LAETI  FIL  Die  Verwaodtschaft*angabe  geschieht  Wer  nicht, 
wie  gewöhnlich,  nach  dem  Praenot/ten  des  Vaters,  sondern  nach 
dessen  Vogwmen. 

EX  MVLTIS.  Dass  die  Erhebung  und  Verwendimg  Aer  Straf- 
gelder Sache  der  Aedilen  war,  sagt  ein  Denkmal ')  ans  Nicaoder  bei 
Aquileja  mit  den  Worten:  AEDILIS  MVLTATIO  ESTO.  Wir 
finden  diese  Gelder  nicht  selten  zur  Errichtung  von  öffentlichen 
Denkmälern  verwendet,  so  sagt  Livius  dass  die  Aedilen  Manius 
Acilins  Glabrio  und  Cains  Laelios  von  den  Strafgeldern  drei  eherne 
Staudbilder  der  Ceres,  dem  Liber  und  der  Libera  aufstellten. 

ALTERA  TANTA.  Die  Abschriften  von  Lorent  und  Tem- 
ple»)  lesen  MALIRATANIA. 

XXXV.  Denkmal. 

Com  tont  ine. 

i 

L  M  A  E  C  I'  L  I 
O-  P-  V'  Q-  N  E  P  O 
T  I  F  L  P  P-  E  Q  P 
EXOR  NATO 
O  M  N  I  B  V  S_H  0 
NORIBVS  INIIIICOL 

FVNCTO 
P-  PACONIVS  CERI 
ALIS   AMI  CO-  OPTI 
MO  ET-  MERENTI  S  P  P 
L-  D-  D-  D- 


')  Oretli  Vol.  L  p.  432,  N.  2488. 
')  Lib.  XXXIII,  c.  25. 

*)  Excuriions  in  ihe  Mediterranean.    Vol.  II,  p.  303.  N.  5. 
Abhandlungen  der  1.  Cl.  d.  k  Ali  d  Wim.  V.  Bd  II  Abtb  3  I 
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Lucio  Maecilio,  Pubiii  fiiid,  Quint  i  nepoti,  Flamin*  perpetuo, 
equo  publica  exornato,  omnibos  bouoribus  in  Qoartanorum?  colonia 
faocto,  Pablias  Paconias  Ceriahs  amico  optimo  et  merenti  sua  pe- 
cunia  posuit;  locus  dolus  decrefo  Decurionum. 

Grause  de»  Denkmals.   4,0  hoch,  2,0  breit. 

XXXVI.  Denkmal. 
Kurba. 

M-  A  PPVLEIO 
P-  SILIO-  COS- 
CN-  DOMITIO 
MALCHIONI 
D  V  0  VIR  QVIN 
L-  SERTORIVS  AL. .  AN 
L-  VITRVVIVS-  A  LEX  AN* 
AED- 

PLVTEVM  PERPETV. 
S  C  H  0  L  A  S  -  II  I 
.OROLOGIV.. 
.    M.    M  V  N*    .  . 
•  •  P  •  • 

Marco  Appnlt-jo  et  Publio  Silio  Consulibus.  Cueio  Doinitio 
Malcbioni,  Duoviro  qmnquennali,  Lucius  Scrtorius  Alexandrinus  et 
Lucius  Vitruvios  Alexandrtnu«,  Aediles  pluteum  perpetnum,  seholas 
duas  et  Aorologiom  in  usum  mtmicipii  yecunia.  .  . 

M'  APPVLEIO  P-  SILIO  COS.  Die  Erriefatting  des  Denk- 
mals fallt  gemäss  des  Consnlates  des  Marcus  Appulejus  und  Pub- 
lias  Silius  in  das  dritte  Regierutig.sjahr  des  A ugo.it as,  733  n.  R.  E.. 
20  Jahre  v.  Chr. 
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DV0Y1R'  QVIN.  Die  Forui  Duevir  für  Duumvir  findet  sich 
•ach  anf  andern  Inschriften,  bei  Gruter1),  Maralori*),  Marini3), 
Orelü  *). 

4 

XXXVII.  Denkmal. 

Tlemnen. 

SEX-  COCCEIO  VIBIANO 
PRO  COS  PROVINCIAE  AF- 
PATRONO  .  .  M-  DD.  PP 

Sexto  Cocceio  Vibiano,  Proconsnli  Provinciae  Africae,  Patrouo, 
i,  (bene  merenti)  decreto  Decurionum,  pecunia  publica. 

XXXVin.  Denkmal. 


.  .  F*  PALAT-  STATIO  .  . 
..NO*  M EMMI O'  MA  .  . 
.  .  AVGVSTALI-  LEG-  PRPR-  . 
.  .  CAE-  LEG-  LEG-  X1UI G-  M-  V 
.  M-  I  V  N  I  0  R  V  M-  A  D  I  . 
.  .  GIONEM  TRANSPAD  .  . 
.  ANDIDATO-  DIVI  HADRIAN 
....  IND3  XV  VIRVM  STLITIB 

D  .  .  

.  .  .  .  ON-  PP- 


')  P»g.  445,  N.  5.  " 

»)  T.  II.  p.  169,  N.  10.  T.  II.  p.  617,  N.  2;  P.  742.  N.  3. 
»)  Frat.  Art.  P.  I.  52  et  62. 
')  Vol.  II.  p.  192,  N.  3886. 

31* 
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.  .  .  Vilio,  Pala/tna,  Slatio  .  .  .  no  Mcmmio,  Ma  .  .  .  Augu- 
stali, Legfl/o  Ptoproftors  Prnrinciae  J/Wcae,  Lega/o  Legion»  XIV 
Geminae  Martiae  Victrici*,  Tribuno  Numeri  Juniorum,  Adjtifort?, 
Procuralori  per  regiouem  Transpadanam,  Candidato  Di  vi  Hadrians... 
Quindeciin  virorum  stlitibt/s  judicandi*  uni,  Decreto  Decurionum, 
yeamia  publica. 

.  .  M.  IVNIORVM.  Die  Ergänzung  von  Numerwt  rechtfertigt 
»ich  nach  einem  Denkmale  bei  Marini«)  Er  Trib.  Nitmeri 


.  .  GIONEM  TRANSPAD.  Die  Regio  Trontpadana  findet 
sich  auch  auf  audern  Inschriften  erwähnt. 

.  ANDIDATO  DIVI  HADRIAN.  Ein  Candidatu*  Divi  Ha- 
driant wird  auch  auf  einem  Denkmale  8)  von  Tibur  genannt. 

XV  VIRVM-  lieber  die  Form  Virum  \»l  Denkmal  II.  S.  189 
■Mi  vergleichen. 


'  )  Frat.  Arv.  P.  I.  p.  296. 

•  )  Gruler  p.  690,  N.  14.    OreUi  Vol  I.  p  392,  N.  2273.    Vol.  II.  P.  44. 
N.  3143. 

■ 

> )  Gruttr  p.  457,  N.  6. 
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XXXIX.  Denkmal. 
Kazareen. 


MILITA  VIT  L  ANNIS  IUI  IN  LEG  II-  AVG- 
LIBRAR-  TESSER  OPTIO-  SIGNIFER 
F  A  C  T  V  S  EX  S  V  F  F  R  A  G  I  0  LEG-  IIH  .  . 
MILITA  VIT  7  LEG-  II  ITAL-  7  LEG  VII  .  .  . 
7  LEG-  I-  MIN-  7  LEG-  X  GEM-  7  LEG-  II-  .  .  . 
7  LEG-  III-  AVG-  G  A  L  L-  7  LEG-  XXX-  VLP- 
7  LEG  VI-  VIO  7  LEG-  III  CYR-  7  LEG.  XV  APOL 
7  LEG-  II  PAR  7  LEG  I  ADIVTRICIS 
COXSECVTVS  OB  VIRTVTEM  IN  EXPED1TIONEM  (sie) 
PARTHICAM  CORONAM  MVRALEM  VALLAREM 
TORQVES  ET  PIIALARES  EGIT  IN 
DIEM   OPERIS    PERFECTI    ANNOS  LXXX 

SIBI  ET 

CLAVDIAE  MARCIAE  CA  PITOLINAE 
KONIVGI  KARISSIMAE  Q  VAE  EGIT 
IN    DIEMOPERIS  PERFECTI 

ANNOS  LXV  ET 
M    PETRONIO   FORTVNATO  FILIO 
MILITA  VIT   ANNIS   VI    7    LEG    XVIII    PRIMIG    .  . 
LEG-  II    AVG...    V  I  X  I  T   ANN  XXXV 
CVI    FORTVNATVS    ET    MARCIA  PARENTES 
KARISSIMO    MEMORIAM  FECERVNT 

Maren*  Petronius  Forfunatu*,  qui  inilitavit  quinqoaginla  an- 
ni»,  qaatnor  in  Legion«  D.  Augusto  Libran'f/.v,  Tesserorr'wt,  Optio, 
Signifer  faclus  ex  suffragio  Legtom*  IV  Scythicae ,  inilitavit  Cen- 
turio  Legiom*  II.  Ital/cw,  Centario  Legion/«  VU.  Vlaudiae  Ge- 
minae?,  Centurio  Legtom.»  I.   Minerviae,   Centurio  Legtom*  X. 
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Geminae,  Centurio  Legtoni«  OL  Trajanae?,  Centurio  Legtoni«  III. 
Auguxtae  GaMicae,  Centurio  Legtom*  XXX.  Ulptae,  Centurio  Le- 
giunis  VI.  Victfrici»,  Ceoturio  Legtom*  III.  Cyrenaicae,  Centurio 
LegiVwt«  XV.  ApoMinaris,  Centurio  Legioni*  II.  Pirthicae,  Centurio 
Legtom«  I.  Adjuiricis,  eousecutns  ob  virtutein  in  expcditioue  Par- 
thica  coronam  muralem,  vallarem,  torques,  et  phaleres;  egit  in  diem 
operis  perfecti  annos  LXXX,  sibi  et  Clandiae  Marciae  Capitoliuae, 
konjugi  karissimae,  quae  egit  in  diem  operis  perfecti  annos  LXV  et 
Marco  Peironio  Fortunata,  fiJio,  qui  militavit  annU  VI  Centurio  Legto- 
nis  XVIII.  Primigimae,  Legtoms  II.  Augustae  et  vixit  annos  XXXV, 
cui  Fortunatas  et  Marcia  parentes  karissimo  memoriam  fecerunt. 

Die  erste  Zeile  mangelt;  sie  enthielt  den  Namen  des  Vetera- 
nen, der  da»  Denkmal  setzte.  Da  dieser  sich  in  der  22  Zeile  mit  sei- 
uem  Cognomen  Vortunatus  und  seinen  Sohn  Z.  19.  M.  Petroniun 
Kortunatu*  nennt ,  so  *  lasst  sich  wohl  daraus  der  Schluss  ziehen, 
dass  er  selbst  M.  Petronius  Fortunahts,  wie  sein  Sohn,  geheis- 
sen  habe. 

LI  BRAU.  Die  Abschrift  bei  Shaw  ')  liest  LIB.,  die  bei  Tem- 
ple3)  LABRAR,  was  auf  Librarius  fuhrt,  da  ein  Labarariu*,  Trä- 
ger des  Labarums,  vor  den  Zeiten  „Constantins  nicht  vorkommt. 

M E>1  OH L\M.  Memoria  hat  hier  die  Bedeutoug  von  Denkmal, 
Grabmal,  in  welchem  Siune  es  besonders  auf  Inschriften  späterer 
Zeit,  wie  auf  Denkmal  LX.  und  bei  Gruter3),  Marini4),  Orelli*), 
Lersch6)  und  öfters  vorkommt. 


•)  Pag.  227,  N.  8. 
«)  P.  328.  N.  106. 

')  P.  383.  N.  4;  p.  488,  N.  8  und  Öfter. 

*)  Frat.  Aiv.  T  II.  p.  513. 

*)  Vol.  II.  p.  296,  N.  4469;  p.  307,  N.  4549- 

0  Ceniralraus.  I.   H.  S.  42.    Vergl    Oberbayer    Archiv  VI.  B.  2  H. 
S.  226     Bemerk.  4. 
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XL.  Denkmal. 
Bat  nah. 


VOLVS 

X  .  .  .  . 

C  

IVLIVS  G   .  . 

PR  PRAECILIVS 

1, 

POMPEIVS.   .  . 

XAT.  FORTVXATVS 

c- 

FVLVI-  IAX  .  . 

IVX1VS  RVSI  .  . 

.  .  NATIVS  MIRO 

c 

A.MVL  MAX.  . 

AGRIVS  G.  AI.  . 

C  OCTAVIVS  FELIX 

M 

CAELIAN  VAR 

HERMVS  RVCATV  . 

C-  IVLIVS  DOXATVS 

Q 

SEMP  FELIX 

IVLIVS  HONORATV  . 

C  GARGILIVS  FELIX 

IVLIVS  DONATVS 

C  SEMPROX1VS  FELIX 

P 

A£M  MYCRIXVS 

C  AEL1VS  LAVREN.WS 

L-  CLOI).  HOXüRATVS 

L 

VAL  AVARVS 

C  IVLIVS  S1LVAXVS 

C  APOXIVS  8ATVRXIXVS 

C. 

IVL.  LONGIMAN 

M-  SALLVSTIVS  QVESTOR 

P  PERILLIVS  FELIX 

M 

AXT-  SILVAXVS 

IVLIVS  QVIETVS 

L  SEMPRONIVS  VICTOR 

T 

FL  ALEXANDER 

c:  AETEREVS  XOVELLVS 

M  IVLIVS  CIXXIVS 

r: 

PVBL  SEPTIMIVS 

M  M-  AT  ROMAXVS 

<; 

IVL  HOXORATVS 

C-  SERGIVS  CATERVANVS 

c- 

FVLLOX-  AXTOXIN 

M  LAETOR-  BELLICVS 

c. 

RVPIL  ROGATAXVS 

• 

L  AVF1DIVS  HILARIVS 

M 

VLPIVS  ASCLA 

0  IVLIVS  FLORVS 

(;. 

PASS  CLARVS 

C  IVLIVS  FELIX 

Q-  AVREL-  PROCESSVS 

L  EQVITIVS  FELIX 

T 

ELFLACCIAXVS 

M  VALERIVS  FELIX 

C 

MARTIVS  ELEPHAS 

C  MVM1VS  LICIMVS 

L 

CORXELIVS  CA  TO 

C  IVLIVS  FROXTO 

M 

VALERIVS  SPERATVS 

0  IVLIVS  AFRICANVS 

L- 

AEMILIVS  CALIXVS  COR 

C  IVLIVS  GERMAXVS 

L 

FLAVIVS  SVRVS  ACT  LEG 

C  IVL  MOX1MVS 

Die  obetisteheadeu  Namen  befkideu  sich  an  3  Seiten  der  die 
Armlehne  bildenden  2  Säulen  einer  halbkreisförmigen  marmornen  Ruhe- 
bank von  4,25  Hohe  und  0,95  Radius,  deren  Mittel  wand  die  Denk- 
mal XXI  gegebene  Inschrift  enthalt. 
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D.  Grabdenkmaeler. 
XLI.  Denkmal. 

Setif. 

D-       M-  S- 
M      D    A    M    A    T    I    V  S 

V  R  B  A  N  V  S 
SVMARVM  ARTI 

V  M  L  I  B  E  R  A  L  I  V  M 
LITER  ARVM  STVDIIS 
VTRIVSQ  LINQVAE 
PERFECTE  ERVDITVS 
OPTIMA  FACVNDIA 
PR  AE  DITVS  V-  A  XXII 
DIES  Vn-  H  S  E-  Villi  K  OCTOBR 

A-  P-  CLXXXX 
M-  DAMAT-   FELIX-    PATER  PIVS 
FECIT 

Diis  Manibu»  »acrnm.  Marco»  Damatius  Urbanus  summarum 
artium  et  liberalium  literarom  studiis  utriusque  linguae  perfecte  eru- 
ditos,  optima  facuudia  praeditus,  vixit  anno«  XXII,  dies  VII;  hic 
sepnltns  est  nono  kalendas  Octobres  anno  Provinoiae  centesimo  no- 
nagesirao.  Maren*  Damatios  Felix,  pater  piu«  (ejus)  fecit. 

A.  P.  CLXXXX.  Die  auf  unserm  Denkmale  angegebene  Zeit 
de»  Todes  des  Marens  Damatius  ITrbanns  lallt  auf  den  24.  Sept. 
des  Jahres  148  n.  Chr.  und  des  J.  190,  seit  Mauretanien  zur  röin. 
Provinz  gemacht  wurde,  worüber  Denkmal  XI.  S.  193  zu  ver- 
gleichen ist. 


Digitized  by  Google 


XLII.  Denkmal. 

Setif. 

D    6    M    6    S  6 
Q*    D  0        M  I  6 
TI  6  VS  *5  SA 
TVR     NI  KVS 
V      A  <$  XXXXV 

DiV#  M«m6im  Bocrum. 

Quints  Domitian  Satarninas, 
vixit  asmos  XLV. 

XUV.  Denkmal. 

L-  OCTAVIVS 
L*  F*  ARN*  8CAE 
VA*  VIXIT*  ANNOS  .  . 
MENSES  VI1L  D. 
XXI*  F*  PATER 

Lttfttf*  Octavios,  Lueti 
Ametui,  Scaeva,  vixit  annos . . . 
mense*  VHI.,  dien  XXI.,  fecit 
pater. 


2*9 

Zim  Denkmal. 

Batnah. 

C*  ANTONIVS 
MATERNVS 
DOMO  CLVNIA 
7  LEG*  HI*  AVG* 
HIC  SITVS  EST 

Cahu  Antonios  Materuoa  domo 
Cluoia,  Centurio  Legion»  HL 


XLV.  Denkmal. 

D*   M-  S* 
F  ORTVNATVS 
Q  V  I   ET  DACVS 
V*  A*  XXH*  IM*  X*  D*  XX* 
H*   O*   T*   B*  Q* 

D»w  Manibut  aacrum*  For- 
tauatn»*,  qoi  ei  Dacos,  vixit, 
anno«  XXII.,  m«w«r  X.,  di>*  XX. 
H»e  omni  twa  ben«  quierconl. 


Abhandlungen  d.  I.  Kl.  d.  k.  Ak.  d.  Wi*.      Bd.  U.  Abthl. 
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XLVI.  Denkmal. 
Kasareen. 
M    FLAVIVS  SE 
CVNDVS  FIL1VS 

FECIT 
I  FLAVIO  SECVN 
DO  PATRIPIO 
VIXIT  ANN.  CXU  H  S  E- 
FLA  VIA  E  VRBANAE 
MATRI  P  I  A  E  V  I  X- 
ANN-  C  V-  H-  S-  E- 
ET  SECVN  DAE  SO 
R  O  R  I  V  A-  XXII-  H-  S-  E* 
ET  MARCELLO  FRA 
TRI  P  V-  A-  XX  H  S  E- 
FL-  MA  RTIALI  FRATR- 
I\f  ILIT-  A  XII  V-  A  XXXV  H-  S-  E- 
FLSPERATAE  SORO 
R  I  P  V  A  XXXVIII-  H*  S  E 
AEMILIAE  SEX-  F  I  L 
PACATAE  VXORI  PIAE 
FLAMINICAE  PERP* 

V  IX-  AN  N  LIII  H-  S  E- 
T-  FLAVIVS  T-  FILIVS 
PAP-  SECVN  DVS  IPSE 
FLAMEN-  VE  HP  V  I  X- 
AN    LX.    H-    S-  E. 

FL  T  FILIAE  PACATAE  FLA 
MINICAE  PERP.  COL-  THE 
LEPT  FILIAE  N  LIBERA  MA 
TER  STATVAM  POSVIT 

V  A-  XV  M  X-  H-  S-  E- 
...FRAT  ET  SECVNDI 
VXOR  PIA  VIX-  AN-  LXXXVin  H  S  E- 
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Marcus  Fl&riua  Secundtnr  fMius  ffedt  Juiio  Flavio  Secundo  pa- 
tri  pio,  vixit  aituos  CXIL  Hie  situ*  est.  Flaiiae  Urbanae  mairi  piae,' 
yixit  &Mios  CV.  Hic  sita  est  et  Seeundae  sorori,  vixit  anno«  XXH. 
HtV  sita  est  et  Marcello  fratri,'  pie  vixit  anno?  XXQ.  HtV  situ»  est. 
Vlavio  Martiali  fratri,  militortY  aunos  XII,  vixit  annos  XXXV.  H«? 
st/u«  e#f.  Vlaciae  Speratae  sorori,  pie  vixit  auw«  XXXVIII.  Ute 
aita  est.  Aemiliae,  Sexti  Miae,  Pacalae  uxori  piae,  Flaminicae  per- 
petuae,  vixit  anno«  LUI.  HiV  sita  e^.  Tita«  Flavius,  T1Y1  filins, 
Pajtiria,  Secuuduä,  Ipseus?,  Flamen  perpitatt«,  vixit  anno«  LX. 
Htc  sita«  e*7.  Flariae,  Titi  Glitte,  Pacatae,  FJaraiaicae  perpitaae 
calorriae  Thevastes  et  Lepti*?,  Gliae,  Nameria  (Nutnisia)  Libera, 
mal  er  stataain  posuit,  vixit  anno«  XV.,  m«n«««  X.  Htc  sita 
est  ...  .  Secuudi  .  .  uxor ,  pia  vixit  aunos  LXXXVIEL  Htc 
sita  est. 


Die  Abschrift  des  Denkmals  bei  Temple»)  liest  Z.  5. 
TRITIO  ftr  PATRf  PIO  u.  Z.  15.  PATILA  für  Mi  LIT-  A* 


PA- 


XLVIL  Denkmal. 

- 

r 

P-  AELIVS  P  FIL-  PAPIRIA 
SAT  VR  NINVS  OMNIBVS 
HONORIBVS  FVNCTVS 
Y-  A-  LH-  H  S-  B-  IVLIA 
VICTORINA  MARITO  RARISSIMO 
A-  P-  CLXXXXI 


XI/VHI.  Denkmal. 

Se'tif. 

1VLIAE  MAJORI 
SPONSAB  AC  MARI 
TE  RARISSIMAE 
P-  OCTAVIVS  LAB 
TVS  PL  AM-  COL- 
P    P      F   E   C   I  T 


Vublius  AeMasjPublii  film«,  Pa-  Juliae  Majori  sponsae  ac  ma- 
piria,  Satarninas,  omtübas  liono-    ritae  rariasimae  Publivs  Octavius 


*)  Excnrsiom  in  the  Medtterranean.    Vol.  II.  p,  330-  N.  106. 
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ribas  functns  ,  vixit  annou^LH. 
Hie  situ*  est.    Julia  Victorina 
marito  rarissimo.  Anno  Prorinciae 
cenlesiino  nonagesimo  primo  i 
(p.  Chr.  149.) 

•  k 

J 

XLIX.  Denkmal. 

Lambesa. 

-  D-  M*  S- 
.  -  VR1AE  PROOL- 
VIXIT  ANNIS  LXX- 
.  CORNELIVS 
FLACCVS  MILES 
LEG-  Ol-  AVG-  P-  V- 
IM  A  T  R  I  AMAN 
TISSIMAE  FECIT 

Dm  Manihus  sacrwn.  Fitfuriae 
Procil/o« ,  vixit  annis  LXX  .  . 
Cornelius  Flaccos,  miles  LegiV 
nis  IH.  Angtufoe  pto«  vuuUcit, 
matri  amantisaimae  fecit. 


Laetns,  Flam«*  cotW/«,  per- 
tuos  fecit.  ,  j 


L.  Denkmal. 

* 

• 

D    M-  S- 
C-   I  V  L  I  0 
P  V  B  L  I  C 
0  N  I 

V-   A-  L- 

I  V  L-  DO 
N  A  T  V  S 

P  A  T   R  I 

FECIT 

litis  Manibus  sacrum.  Cajo 
Jnlio  Publiconi,  vixit  anno*  L 
JuliW  Donatus  patri  fecH. 
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LL  Denkmal. 

El  Kantara. 

D-    M-  S- 
THEMARS  A 

I-  HARIANI  $  PATRI 
MERENTI*  VIX*  ANN* 
IS  LXXX-  FECIT*  HARIAN 
THEMARS A  FILIVS 

Di»*  Manibus  aacrum.  The- 
marsoe,  Hariani  filio,  patri  me- 
renti,  yixit  annis  LXXX,  fecit 
Harianins  Thetnarsa  filius. 

Das  Denkmal  bildet  eine  Tod- 
tenkiste  0,50  hoch,  0,93  lang, 
0,45  breit.  Die  ersten  2  Zeilen 
stehen  auf  dem  Deckel. 


HDL  Denkmal. 


A*  POMPEIO 
M-  FDL-  QVIR-  MA 
RITIMIANO 
L-  NAEVIVSLI 
BO  PATRVVS 

Am/o  Pompejo,  Marci  fi/to,  Qoi- 
rina,  Maritimiano,  huciwt  Nae- 
rioa  Libo  patraos. 


LH.  Denkmal. 

El  Kantara. 

D-  M-  S- 
HEREN I RVFIL 
LAE  MATRI  VIX- 
ANNIS  LX-  FECIT 
MERENTI  H  AR  I 
THEMA  RS  A  FI 
L  I  V  S  M  A  10  R 

Dtt«  Manibus  aacrutn.  Heren- 
mae  Rofillae  malri,  vixit  aania 
LX.  fecit  merenti  H&rianius  The- 
marea  filios  major.  -  , 

Eine  Todtenkiste  0,50  hoch, 
0,98  lang,  0,45  breit.  Die  4  er- 
sten Zeilen  befinden  sieb  auf  dem 
Deckel. 

LIV.  Denkmal. 
Con»fantins. 

■  *  * 

A-  POMPE 
IVS  A-  FIL 

QVIR- 
M  A  R  I  T  I 
M  I  A  N  V  S 

Au/h«  Pouipejus,  Aull',  filiu«, 
Qoirina,  Maritimianos. 


Die  Nameusform  Maritimianu 
den  Cognoraen  Maritimus  gebildet, 
und  XXIX.  tod  Marliali». 

LV.  D eii km al. 

Sttif. 

D*   M*  S- 
M*  VLP*  VRBA 
NVS  V-  A  XXXII 
H    S  E* 

• 

Dm*  Manibus  aacrum.  Marciis 
Ulpru«  Urbanos ,  fixit  Anno» 
XXXD.  Hie  aitus  est. 

LVII.  Denkmal. 

?rflrf»-Bu-nif. 

D-   M-  S 
OPPIO  ASARCIO  QPPI  FIL'TIX  AN  XL* 
MEHMIA  YENE  RIA  CONI VGI  MAE  (sie) 
RENTI  VNA  CVM  P*  TREBIO  HO 
NORATO   PARENTB  FECIT 

*  ■  I 

D«>  Manibus  aacrum.  Oppio 
Asarcio,  Oppi  üb»,  yixit  anno« 
XL.  Memroia  Veneria,  conjogi 
merenti,  ona  com  Publio  Trebio 
Honorato  pareute  fecit. 


s  ist  von  dein  Afters  vorkommen- 
wie  Martiaüanus,  Denkmal  XXTV. 

LVL  Denkmal. 

D*   M*  S* 
M*  VLP-  VRBA 
NVS  IVNIOR 
V-  A-  DU*  M*  V 

H*    S*  E* 

Du«  Manibus  aacrum.  Marcus 
UlpiM«  Urbauas  ,  junior ,  rixU 
anno« IV.  menses  V.  Hic  situs  est. 

■*  '. 

LVDJ.  Denkmal. 

&9tif.  K 

D    M  S- 
C  A  E'   V  A  L  B  N 
TINVS  VIX   AN.  VII 
CAE   IANVARIVS  'HL 
RAR1SS1M0 

H-   S  E 

DU*  Manibus  aacrum.  Caelios 
Valentinas  yixit  anno«  VII.  Cae- 
lios Janaarius,  filio  rarissimo. 
Hic  siVn*  est. 


Denkmal. 


Setif. 


i  • 


LX.  Denkmal 

Setif. 

(Monograwm  Christi,1) 
M-  CALVARI  IN  PACE 
VIXIT  ANIS  T  H  ES 

AI)   A  SP 
C  V  I    MEMORIA  FE 
CIT  M  ARIMANVS  AVVS 
CVM  ADVTORE  FILIO  SYO 
AN  P  DXXXXYI  ? 


A  V  R  ELIA 
PRIMA  V  I  X- 
A  N  XL  VIII 
EVTYCH  ES 
G  E  N  E  R  E  T 
SATVRNIAN 
FLA-  M  A  T  R  I 
PIISIMAE  FE 
CERVNT  ET 
DEDICAVERVNT 

DiV.«  Manibu.t.  Aurelia  Prima  Marc/  Calvari  iu  pace,  vixit 
\ixit  anno.«  XLVIII.  Eutyches  annis  tres,  an/e  dient...  aepultus, 
gener  etSaturniam/.«  Flamen  matri     cui  memoria*/»  feeit  Marcus  Ari- 

inanns  avns  cnm  adjutore  filio 
sno  auwo  Proviuciae  DXXXXVI.? 
(p.  Cur.  504.) 


piissimae  fecernnt  et  dediea- 
verunt. 


LXI.  Denkmal. 

*  ■  ■ 

Mudhar    Waled  Ayar. 

C  VERRIVS  ROGATVS  0'  QVINTHJ  FIL-  FL-  PP-  III-  YIR 
OMX1BVS  IIOXORIB-  FVNCTVS  PIE  VIX-  AN  LXV- 

H-    S-  E- 

Caius  Vernas  Rogatus,  Quint i  Quintiii  fxlitut,  Flamen  perpetuus, 
Triam  vir,  omnibaä  honoribu«  fuuetus  pie  \ixit  annw  LÄV.  Uic 
situs  est.  .  « 
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LXII.  Denkmal. 

Vonstanfine. 


LXUL  Denkmal. 

Tlemsen. 
D-    M-  S- 


P  O  M  P  E  I  O 
R  E  S  T  V  T  0 


IVL  CECILIA  VIX 
ANNIS  LI  MIX  CVI 
VIR  ET  FILII  FEC  DO 
MVM  ETERNAL 
A  P  CCCCLXXXVII- 


IVDEO 


POMPEIA  CARA 
PATRI  CARIS 


SI  MO 
FECIT 


Dm  Manibus  sacrum.  Julia 
Caecilia  vixtl  anois  LI.,  mens  es 


IX.,  cm  vir  et  filfi  fecerunt  do- 
CCCCLXXXm  (p.  Chr.  445.) 


LXIV.  Denkmal. 
Arteko. 

SEXCORNELIO* 
SEX  Fl  L*  QVIR-  HO 
NORATO  PONT* 
MI  LIT*  EQVESTRIB- 
EXORNATO  PROO 
SEXAGENARIO* 
PROC-  MESOPOTA% 
MIAE  ET  MAY-  EX  TES  * 
TAMEN-  EIVSDEM 
M  CAECIL-  CAECI 
LIANVS  UERES 


tiis  eqnestribiA»  exornato,  Procwra/ori  sexagenario,  Vrocuratori  Meso- 
potamiae  et  Mskuretaniae,  ex  testamenlo  ejnsdem  Marcus  Caeciln« 
Caeciliaoua  heres. 
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LXV.  Denkmal. 

« 

Tlemsen. 

D   H  S 
Q     MARCO  RVS 
T1CO  FERRO  PE 
TITO   QVI  VIXIT 

ANN  XXXIII 
M  DI  D  XXI  H  V 
MAECII  AFRI 
KANVS  ET  1)0 
NA  T  VS  F R A 
TRI  INNOCEN 
TISSIMO 

Du«  Manibus  sacrum.  Quinto  Marco  Rustico  ferro  petito,  qui 
vixit  anno*  XXXIII,  mensea  III,  dies  XXI,  horas  V,  Maecii  Afri- 
kanus  et  Donatus  fratri  innocentissimo. 

Q.  MARCO.  M.  Hase'J  glaobt  nach  M.  Lobas3)  Vorgang,  für 
Marco  Maecio  lesen  zn  müssen;  allein  dass  eine  und  dienelbe  Per- 
son 2  Vornamen  führt,  ist  besonders  in  späterer  Zeit  nicht  selten. 
Marini3)  bat  über  diesen  Fall  mehre  Beispiele  gesammelt.  Da  die  bei- 
deu  Broder  des  Rusticos  sieb  Maecii  nenuen,  d.  i.  der  Familie  der  Macier 
angehörig,  so  konnte  dieser  Gentilname  bei  Rusticos  füglich  wegbleiben. 

FERRO  PETITO.  Der  Ausdruck  ferro  peti  weist  auf  einen 
Tod,  den  jemand  von  Mörderband  oder  in  dem  Amphitheater  erlei- 
det, hin,  was  auch  der  Ausdruck  innocentissimo  zu  bestätigen  scheint. 

')  Journal  des  Savants  1837  Juliet  p.  430. 

*}  Journal  göneral  de  l'Instruction  publique  du  7  aoüt  1836. 

•)  Frat.  Ary.  p.  234  XLVM.  Cf.  p.  162,  354,  672,  677,  735. 
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Die  Ältesten  Münzeu 

der  Grafen  von  Hohenlohe 

oder  zwanzig  bisher  meist  unbekannte  Pfennige  des  Herrn  Ulrich 
von  Hohenlohe ,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Grafen  von 
Hohenlohe  von  1371  bis  1408. 

Von 

Dr.  Franz  Streber. 


Vor  kurzem  übergab  der  den  Nomismatikern  rühmlichst  bekannte 
hohenlohische  Assessor  und  Archivar  Joseph  Albrecht  dem  liter- 
arischen Publikum  ein  eben  so  durch  Gründlichkeit  wie  Vollständig- 
keit ausgezeichnetes  Werk  unter  dem  Titel:  „Münzgescbicbte  des 
Hanses  Hohenlohe,  vom  dreizehnten  bis  neunzehnten  Jahrhundert, 
nach  Original-Urkunden  und  Manzen.  1844  4°  mit  6  Tafeln  Abbil- 
dungen." Daselbst  sind  namentlich  die  Altesten  auf  das  Monzwesen 
des  genannten  Hauses  bezOglicben  Urkunden  sorgfaltig  zusammen- 
gestellt und  alle  die  Gepräge,  welche  dem  fleissigen  Sammler  zu  Ge- 
sicht kamen,  in  Beschreibung  und  Abbildung  mitgetheilt.  Allein  was 
Albrecht  aus  dem  Ende  des  vierzehnten  und  den  ersten  Jahren  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  aufzufiuden  vermochte,  beschrankt  sich 
auf  3  Stocke,  die  er  auf  dem  Titelblatte  seines  Werkes  abbilden  Hess. 

Wir  sind  im  Stande,  eine  ganze  Reihenfolge,  und  zwar,  wie 
wir  zu  beweisen  hoffen,  gerade  der  ältesten  hohenlohischen  Gepräge 
hinzuzufügen.  ^ 


■ 


4 

Da  wir  aas  jedoch  nicht  mit  eioer  blossen  Mittheilang  der  Ge- 
präge begnügen  können,  sondern  je  räthselhafter  Bild  and  Aufschrift 
erscheinen,  am  so  mehr  ans  för  verpflichtet  halten  auf  eioe  Erklär- 
ung derselben  einzugehen,  so  gestaltete  sich  die  vorliegende  Ab- 
handlung unwillktthrlich  za  einer  historischen  Untersuchung,  die  den 
ganzen  Zeitraum,  in  welchem  Ulrich  von  Hohenlohe  lebte,  zu  umfas- 
sen hatte. 

Wäre  es  mir  möglich  gewesen,  eine  Schrift  des  Herrn  Hofrath 
W.  Hammer,  unter  dem  Titel:  „Beiträge  zur  Genealogie  des  forstli- 
chen Hauses  Hohenlohe  für  den  Zeitraum  von  1220  bis  1490.£Oeh- 
ringen  1843.  4 °"  zur  Einsicht  zu  erhalten,  so  ward e  ich  ohne~Zwei- 
fel  viele  Mühe  erspart  haben  und  vielleicht  auch  bei  mancher  Frage 
zu  einem  andern  Ergebnisse  gekommen  seyn.  Da  ich  jedoch  auf  die 
in  einzelnen  Druckschriften  zerstreuten  Urkunden  und  die  wenigen 
Vorarbeiten,  die  oberdiess  nicht  selten  keineswegs  miteinander  über- 
einstimmen, beschränkt  gewesen  bin,  so  wird  man  bei  der  Beurthei- 
lang  der  nachstehenden  Untersuchung  nachsichtiger  sein.  Ich  selbst 
habe,  da  es  sich  zunächst  nur  um  Aufhellung  der  noch  dunklen 
Periode  der  Geschichte  Ulrichs  und  seiner  Brüder  handelt,  meinen 
Zweck  erreicht,  wenn  vielleicht  Herr  Assessor  Albrecbt  hiedarch 
veranlasst  wird,  durch  die  noch  nnedirten  Urkundeu  des  hohenlohi- 
schen  Archivs  die  eine  oder  audere  der  hier  ausgesprochenen  An- 
gaben zu  bestätigen  oder  umzustossen  und  zu  berichtigen;  denn 
auch  Irrthömer  können  zur  Aufhellung  der  Wahrheit  beitragen. 
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Beschreibung  der  Münzen. 


1. 

Pfennige  mit  drei  Brustbildern. 

1 )  Zwischen  den  Bachstaben  V  -  0  and  aber  einem  Postamente 
ein  Torwarts  gekehrtes  Brustbild  in  blossen  Haaren. 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Spitzen- 
kragen zwischen  drei,  oben  durch  Spitzbogen  verbundenen  Säu- 
len, deren  mittlere  mit  einem  Thurmcben  geschmückt  ist,  unten 
ein  (heraldisch)  rechs  schreitender  Leoparde.  &  Abbild.  N.  1. 

2)  Vorderseite  wie  die  vorige,  aber  das  Brostbild  grösser,  das 
Postament  verschieden  und  unter  demselben  ein  Stern. 

Rückseite  wie  die  vorige,  aber  von  anderem  Stempel.  Ä 
Abbild.  N.  2. 

3 )  Zwischen  den  Buchstaben  O  -  V  und  ober  einem  Postamente 
ein  vorwärts  gekeürtes  Brustbild  in  blossen  Haaren. 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Spitzen- 
kragen zwischen  drei,  oben  durch  Spitzbogen  verbundenen  Säu- 
len, deren  mittlere  mit  einem  ThQrmchen  geschmückt  ist;  unten 
ein  (heraldisch)  rechts  schreitender  Leoparde.  8.  Abbild.  N.  8. 

4)  Vorderseite  wie  N.  3,  aber  das  Brustbild  grosser,  das  Posta- 
ment verschieden  und  unter  demselben  drei  Sterne. 

Rückseite  wie  N.  3.,  aber  von  anderem  Stempel.  S.  Abbild.  N.  4. 

5)  Vorderseite  wie  N.  4. 


Rückseite  wie  N.  4.,  aber  die  mittlere  Säule  ohne  Thürmcheu. 
S.  Abbild.  N.  5. 

6)  Vorderseite  wie  N.  4. 

Rückseite  wie  N.  4-,  aber  statt  des  schreitenden  Leoparden 
nur  ungeschickt  gezeichnete  Striche.   S.  Abbild.  N.  6. 

7)  Vorderseite  wie  N.  4. 

Rückseite  wie  N.  4-,  aber  ohne  den  schreitenden  Leoparden. 
&  Abbild.  N.  7. 

8)  Vorderseite  wie  N.  4. 

Rockseite  wie  N.  4.,  aber  ohne  die  mittlere  Sftule.  S.  Abbild. 
N.  8. 

9)  Zwischen  einem  Punkte  nnd  einem  Sternchen  nnd  aber  einem 
Postamente  ein  vorwärts  gekehrtes  Brustbild  in  blossen  Haaren- 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Halskra- 
gen, dazwischen  eine  Säule,  unten  zwei  Sterne.  S.  Abbild. 
N.  9. 

10)  Zwischen  den  Buchstaben  ?  -  O  ein  vorwärts  gekehrtes,  et- 
wa» undeutliches  Brustbild,  im  Felde  sechs  Sterne. 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Halskra- 
gen \  Ober  jedem  ein  Spitzbogen;  unten  zwei  Sterne.  &  Abbild. 
N.  10. 

11)  Zwischen  den  Buchstaben  V  -  0  ein  vorwärts  gekehrter  Kopf 
in  blossen  Haaren;  im  Felde  Sterne  und  Ringelchen. 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  mit  Barett  und  Halskra- 
gen zwischen  drei,  oben. durch  Spitzbogen  verbundenen  Sao- 
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len,  deren  mittlere  mit  einem  Thörmchen  geschmöckt  ist,  unten 
ein  Stern  zwischen  zwei  Ringelcben  &  Abbild.  N.  11. 

13)  Zwischen  den  Buchstaben  V-0  ein  vorwärts  gekehrter  Kopf 
in  blossen  Haaren,  im  Felde  Sterne  nnd  Ringelcben. 

Zwei  Torwarts  gekehrte  Brostbilder  mit  Barett,  ober  jedem 
ein  Spitzbogen,  in  deren  Mitte  ein  Thannchen,  unten  zwei 
Sterne.  S.  Abbild.  JV.  12. 

Ii)  Zwischen  den  Buchstaben  V  -V  ein  vorwärts  gekehrter  Kopf 
in  blossen  Haaren,  im  Felde  Sterne  und  Ringelcben. 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brostbilder  mit  Barett,  ober  jedem  ein 
Spitzbogen,  in  deren  Mitte  ein  Thormchen.  &  Abbild.  N.  13. 

14)  Zwischen  den  Buchstaben  V-0  nnd  aber  einem  Postamente 
ein  vorwärts  gekehrter  Kopf  iu  blossen  Haaren,  outen  ein  kleines 
Andreaskreuz  zwischen  zwei  Punkten. 

Zwei  vorwärts  gekehrte  Brostbilder  mit  Barett  und  Halskra- 
gen, ober  jedem  ein  Spitzbogen,  dazwischen  ein  Thormchen, 
unten  ein  kleines  Andreaskreuz.   &  Abbild,  N.  14. 

2. 

Pfennig  mit  swei  Bildnisten. 

15)  Zwischen  den  Buchstaben  V-0  ond  ober  einem  Postamente 
ein  vorwärts  gekehrter  Kopf  in  blossen  Haaren,  im  Felde  sie- 
ben Rmgelchen,  unten  ein  Stern. 


Ein  Brustbild  mit  Barett  und  Halskragen,  im  Felde  (sieben) 
Sterne.   &  Abbild.  N.  13. 
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Pfennige  mit  Bildnis s  und  Wappen. 

16)  Zwischen  den  Bachstaben  V-0  und  ober  einem  Postamente 
ein  vorwärts  gekehrter  Kopf  in  blossen  Haaren,  unten  ein  klei- 
nes Andreaskreuz  zwischeu  zwei  Punkten. 

In  einer  dreimal  gebogenen  Einfassung  ein  Wappenschild  mit 
zwei  rechts  schreitenden  Leopardeu.    S.  Abbild.  N.  16. 

17)  Vorderseite  wie  die  vorige,  aber  unten  drei  Sterne. 

Rückseite  wie  die  vorige,  aber  in  den  Winkeln  der  Einfas- 
sung ein  Blümchen.  &  Abbild.  N.  17. 

18)  f  VLRICH.  Ein  Kopf  von  vorne  mit  Barett. 

f  HOENLOCH.  Ein  Wappenschild  mit  zwei  recbtsschreiten- 
den  Leoparden.  Albrecht  Münzgesch.  des  Harnes  Hohenlohe 
S.  6.  N.  1.  Abbild.  Titelb. 

19)  VLRICH.  Ein  Kopf  von  vorne  mit  Barett. 

HOENLOH.  Ein  Wappenschild  mit  zwei  rechts  schreiten- 
den Leopardeu.  Hanselmann  Römermacht  S.  257.  Tab.  XIX. 
Lit.  B. 

20)  f  HER  ULRICH.  Ein  Kopf  von  vorne  mit  Barett. 

•  - 

f  HOENLOCH.  Ein  Wappenschild  mit  zwei  rechts  schreiten- 
den Leoparden.  Albrecht  a.  a.  O.  N.  3. 
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Erklärung  der  Münzen. 
1. 

Vorliegende  Pfennige  sind  hohenlohisch. 

Betrachten  wir  die  vorliegenden  Pfennige  genauer,  so  theilen  sie 
sich  nach  den  Typen,  wie  bereits  schon  in  der  Beschreibung  ange- 
deutet worden,  in  drei  verschiedene  Klassen.  Die  einen  haben  drei, 
die  andern  zwei  Brustbilder  zum  Gepräge,  die  dritten  endlich  haben 
auf  der  Vorderseite  ein  Brustbild  und  auf  der  Rockseite  einen 
Wappenschild. 

Alle  gehören  aber,  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Verschie- 
denheit ohne  räch  (et,  dem  eineu  und  demselben  regierenden  Hause 
und  zwar  dem  graflich  hohenlohischen  an.  Dass  die  unter  den 
Nummern  16  —  20  beschriebenen  Pf eu  rüge  der  dritten  Gattung  ei- 
nem Grafen  vonHobenloh  zugetheilt  werden  müssen,  lehren  die  Um- 
schrift uud  der  Wappenschild  mit  den  zwei  übereinander  schreiten- 
den Leoparden;  sind  aber  diese  Münzen  hoheulohisch,  so  ist  es  auch 
der  Pfennig  der  zweiten  Gattung  N.  15-,  denn  die  Vorderseite  des- 
selben ist  von  der  Vorderseite  der  Pfennige  N.  16  und  17.  dem 
Wesentlichen  nach  in  Nichts  verschieden ;  und  ist  der  Pfennig  N.  15 
hoheulohisch,  so  müssen  die  der  ernten  Gattung  N.  1  —  14  um  so 
mehr  dafür  gehalten  werden,  als  auch  hier  die  Vorderseite  des  Pfen- 
nigs N.  14.  mit  dem  Gepräge  der  Nummern  15  —  17  genau  über- 
einstimmt, die  Pfennige  N.  1  —  8  aber  ohnehin  durch  das  mehr 
oder  minder  deutliche  Bild  des  Leoparden,  das  unter  den  zwei 
Brustbildern  der  Rückseite  angebracht  ist,  auf  dieselbe  Heimath  hin- 
deuten. 

Abhandlungen  d.  L  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  wis».  V.  Bd.  UL  Abth.  2 
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Dass  auf  den  letztgenannten  Manzen  nur  Ein  Leopard  ange- 
bracht ist,  während  in  dem  Hohenlohischen  Stammwappen  zwei  Leo- 
parden sich  befinden,  darf  uns  nicht  befremden.  Dasselbe  ist  auch 
der  Fall  auf  den  Münzen,  welche  Gottfried  von  Hohenlohe  als  Bischof 
von  Warzburg  (f  1322)  schlagen  liess,  *)  obwohl  dort  der  Stem- 
pelschneider weniger  wie  hier  durch  den  Raum  beengt  war.  Es  exi- 
stirt  sogar,  wie  Albrecht  versichert**),  ein  altes  hobenlohisches  Si- 

gel,  worauf  sich  nur  Ein  Leoparde  zeigt. 

> 

Vorliegende  Pfennige  sind  von  einem  Grafen  Ulrich. 

Wie  aus  den  Typen  die  Heimath,  so  wird  aus  der  Aufschrift 
der  Name  des  Grafen ,  der  unsere  Manzen  schlagen  liess,  ohne 
Schwierigkeit  sich  finden  lassen. 

Die  ersten  siebenzebn  Pfennige  haben  mit  Ausnahme  zweier 
Stacke  —  des  neunten  und  dreizehnten  —  sftmmtlich  die  Buchsta- 
ben V  und  O  zum  Gepräge.  In  diesen  Buchstaben  muss,  darüber 
kann  kaum  ein  Zweifel  obwalten,  der  Name  des  Monzfbrsten  ent- 
halten sein  nnd  zwar  sind  nur  vier  Falle  möglich,  wie  dieselben  er- 
klärt werden  können;  entweder  sind  in  den  zwei  Buchstaben  die 
Namen  zweier  Grafen  angedeutet,  oder  beide  Buchstaben  enthalten 
zusammen  den  Namen  eines  Grafen,  oder  der  eine  Buchstabe  ist 
durch  den  Namen  und  der  andere  durch  den  Titel  zu  ergänzen 
oder  endlich  wir  haben  in  demselben  den  Namen  des  Monzfbrsten, 
welcher  und  des  Prägeortes,  wo  er  unsere  Manzen  schlagen  liess. 


*)  Hanselmann  Hohenloh.  Landeshoheit  B.  II.  8.  310. 
**)  AJdrecJU,  Münzgcsch.  d.  Haute«  Hohenlohe  3.  71. 
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Die  Namen  zweier  Grafen,  die  gemeinschaftlich  regierten  und 
gemeinschaftlich  mauzten,  können  im  vorliegenden  Falle  darum  nicht 
angedeutet  sein,  .weil  sich  in  der  gräflich  hohenloliischen  Familie 
zwei  Namen,  von  denen  der  eine  mit  O,  der  andere  mit  V  au  fängt, 
gleichzeitig  nicht  finden. 

Ebenso  wenig  können  die  beiden  Bnchstaben  zusammengelesen 
nnd  auf  den  Eigennamen  Eines  Grafen  bezogen  werden.  Kein  Ei- 
genuame  fangt  mit  den  Buchstaben  VO  an,  und  wenn  diess  auch 
der  Fall  wäre,  so  wurde  doch  gegen  eine  solche  Deutung  schon 
der  Umstand  sprechen,  dass  dieselben  Buchstaben  auf  den  Pfennigen 
N.  3  —  8  auch  in  umgekehrter  Ordnung,  nämlich  0  —  V  statt 
V  —  0  vorkommen. 

Auch  durch  einen  Titel,  es  sei  nun  des  Ranges  oder  eines 
Amtes  kann  keiner  der  beiden  Buchstaben  ergänzt  werden.  Die  Ti- 
tel, die  damals  den  Grafen  von  Hohenlohe  gegeben  wurden,  sind  in 
den  deutschen  Urkunden  „Herr,  der  edle  Herr,  der  edle  wohlge- 
borne  Herr,«  in  deu  lateinischen  „Baro",  auch  finden  wir  unter  ihnen 
kaiserliche  Statthalter,  dann  Bischöfe,  Domherren,  Deutschherren, 
Pröbste  u.  s.  w.,  allein  alle  diese  Bezeichnungen  von  Aemtern  und 
Worden  passen  nicht  zu  den  Buchstaben  V  oder  0. 

Es  bleibt  uns  souach  nichts  anderes  übrig  als  den  einen  dieser 
Buchstaben  auf  den  Namen  eines  Grafen  von  Hohenloh  zu  bezie- 
hen, den  audern  aber  durch  den  Namen  der  Stadl  oder  des  Ories 
zu  ergänzen,  in  welchem  jener  Graf  seine  Manzen  schlagen  Hess. 

Welcher  nun  von  deu  beiden  Buchstaben,  ob  V  oder  0  den 
Namen  des  regierenden  Grafen  bezeichne,  darüber  kann  gleichfalls 
kein  Zweifel  obwalten;  denn  unsere  Pfennige  gehören,  wie  aus  der 
Fabrik  und  dem  ganzen  Habitus  derselben  ersichtlich  int,  in  das 
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Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  um  diese  Zeit, aber  lebte  kein 
Graf  0  von  Hohenloh,  folglieh  kann  hier  nor  ein  Graf  V  genannt  sein. 

Ich  lese  daher  V-lricb,  nnd  dass  diese  Ergänzung  die  richtige 
sei,  beweisen  zur  Genüge  die  Pfennige  N.  18  —  20,  auf  denen  der 
Name  „Ulrich"  vollständig  ausgeschrieben  erscheint. 

r  1 

Demselben  Grafen  Ulrich  müssen  auch  der  neunte  und  der 
dreizehnte  Pfennig,  die  einzigen,  welche  nicht  die  Buchstaben  V  — 0 
zur  Aufschrift  haben,  zugetheiit  werden.  Der  Pfennig  N.  9  hat  zwar 
gar  keine  Schrift,  aber  die  Typen  sind  die  nämlichen  wie  auf  den 
vorhergehenden  Münzen,  und  was  den  Pfennig  N.  13  anbelangt, 
linden  wir  in  der  Wiederholung  des  Buchstaben  V  nur  eine  Be- 
stätigung der  Behauptung,  dass  in  diesem  und  nicht  in  dem  Buch- 
staben 0  der  Name  des  Müuzfürsteu  angedeutet  sei.*) 

3. 

Diener  Graf  Ulrich  ist  der  im  Jahre  1407  verstorbene  Sohn  des 

Grafen  Kraß  Iii. 

Gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahrhundert*  finden  wir  aber 
zwei  Grafen  von  Hohenloh  des  Namens  Ulrich,  wovon  der  eine 
der  nunmehr  erloschenen  Brauneck  sehen,  der  andere  der  noch  blä- 
henden Hohentoh'xchen  Linie  angehört.  Welchem  dieser  beiden  Ul- 
riche müssen  unsere  Pfennige  zugeschrieben  werden? 


*)  In  gleicher  Weise  ist  auf  einigen  Pfennigen  des  Bischofs  Gerhard  von 
YVürzburg  der  Name  des  Münzfürsten  durch  die  Buchstaben  G  —  G 
angedeutet,  die  entweder  neben  dem  gräflich  Schwarzburgischen  Löwen 
oder  neben  dem  grösseren  Buchstaben  K.  d.  i.  Karlstadt  angebracht 
sind.  S.  Streber  Münzen  des  Bisch.  Gerhard  Würzb.  Abbild.  N.  12., 
14.  nnd  16. 
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Sollten  unsere  Münzen  einem  Ul.ich  'toi.  Hohenloh  -  Brtumeck 
Angehören,  so  könnte  derselbe  nur  der  Sohn  Ulrichs  und  der  Eli- 
sabeth Gräfin  von  Mehrenberg*)  seyn,  denn  das  Gepräge  der  Man- 
zen deutet,  wie  bemerkt,  auf  die  ,  letzten  zwei  Decennien  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  hin,  Ulrich  der  Vater  aber,  der  die  Grafin 
Elisabeth  von  Mehrenberg  zur  Gemahlin  hatte,  starb  schon  im  Jahre 
1367,**)  während  sein  Sohn  „Ulrich  von  Hoenloch  genannt  von  Braun  - 
eck"  noch  am  7.  Dezember  des  Jahres  1380  am  Leben  war.*°ö)  Al- 
lein wenn  wir  auch  annehmen  wollten,  dieser  Ulrich  habe  uoch  viel 
länger  gelebt  als  sich  urkundlich  nachweisen  lässt ;  f )  oder,  was 
aber  nicht  zogegeben  werden  kann,  alle  unsere  Manzen  seyen  schon 
vor  dem  Jahre  1380  geprägt;  wenu  wir  endlich,  was  sich  übrigens 
gleichfalls  nicht  erweisen  lässt,  auch  voraussetzen  wollten,  die 
Braunecksche  Linie  habe  das  Münzrecht  dereinst  wirklich  ausgeübt, 
so  würde  doch  mit  einer  solchen  Annahme  die  Aufschrift  im  Wi- 

■ 

derspruche  stehen,  denn  so  einfach  der  Buchstabe  V  mit  Ulrich  er- 
gänzt wird,  so  wenig  wird  man,  wenn  wir  die  Münzen  dem  Grafen 
Ulrich  vou  Hoheuloh-Brauneck  zutheilen,  von  dem  Buchstaben  0  eine 

genügende  Erklärung  zu  geben  im  Stande  seyn. 

•  '.  ,'mv  '»*  ''"  ..  v.  '  ■  V  .. ii  :  '  »•■..•".  » 
Wenn  wir  dagegen  vorliegende  Münzen  dem  Grafen  Ulrich  der 
noch  blühenden  Linie  Hohenloh,  dem  Sohne  Kraft*  III.  und  der  Land- 
gräfin von  Leucbtenberg  zuschreiben,  so  stimmt  alles,  die  Zeit  so- 
wohl, auf  welche  das  Gepräge  hinweist,  als  die  Aufschrift,  welche 
die  Münzeu  tragen,  einfach  zusammen. 

Ulrich  von  Hohenloh  wird  in  den  Urkunden  zum  erstenmal  im 


•)  Wibel,    Hohenloh.  Kirchen-  und  Reformations-Historie  B.  L  Vorbericht 
S.  34.  s« 
**)  Hanselmmnn,  Diplom.  Beweis  v.  d.  Landeshoheit.  B.  II.  S.  309. 
**)  Freyberg,  Bcgesta  Boica. 

t)  Wibel,  a.  a.  O.  bemerkt,  er  sei  jung  gestorben. 
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Jahre  1367  erwähnt  und  starb  erst  im  Jahre  1407;  er  lebte  also  in 
der  nämlichen  Zeit,  welcher  unsere  Manzen  angehören.  Was  aber 
die  Aufschrift  anbelangt,  ist  schon  oben*)  erwähnt  worden,  dass 
der  Buchstabe  0  nur  auf  den  Prägeort  bezogen  werden  könne. 
Dass  es  gegen  Ende  des  Tierzehnten  Jahrhunderts  üblich  war,  die 
Namen  des  Munzfareten  und  der  Münzstätte  durch  zwei  neben  dem 
Brosthilde  der  Vorderseite  angebrachte  Buchstaben  anzudeuten,  habe 
ich  au  andern  Orten  gezeigt  **)  Ich  nehme  daher  keinen  Anstand, 
die  mehrerwahnten  Buchstaben  auch  hier  in  gleicher  Weise  zn  er- 
gänzen und  lese  desshalb:  V-lrich  O-ehringen  oder  wie  es  meist 
in  den  gleichzeitigen  Urkunden  geschrieben  wird  Orengew. 

Dass  die  Grafen  Ton  Hohenlofa  in  Oebriogen  wirklich  gemünzt 
haben,  beweisen  mehrere  Urkunden.  Schon  in  der  Mitte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  hatten  sie  das  Münzrecht  daselbst.  Diess  er- 
giebt  sich  aus  einem  Diplome  des  Grafen  Hermann  vom  Jahre  1253, 
worin  es  heisst:«»»)  „DerVoit  (der  Hohenlohische  in  Orengew)  sol 
aoeh  haben  alleine  die  Münze  und  sol  setzen  zvvelf  munzere,  die 
heizent  busgenozzen."  Ja,  schon  Graf  Hermann  selbst  bat  von  die- 
sem ihm  zustehenden  Rechte  wirklich  Gebrauch  gemacht,  denn  in 
dem  nämlichen  Diplome  nennt  er  die  zu  Oehringen  geprägten  Hel- 
ler „seine  Heller"  z.  B.  „die  Wineigen  snln  geben  ze  Meien  siben- 
zeben  vnze  HeW,  die  brotpecken  snln  geben  ze  Meien  sibenzehn 
unze  HelF  ze  brotpecken  sture." 

Oehringen  wurde  auch  noch  gegen  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts als  Mauzstatte  benutzt  Diess  beweist  eine  Urkunde  vom 


*)  S.  oben  f.  2. 

*•)  Streber  y  böhmisch-pfälzische  Silberpfennige.     Idetm'.  die  ältesten  Iffin. 
*en  der  Burggrafen  Ton  Nürnberg. 
•••)  HatueUnann  ..      O.  B.  L  cod.  dipL  N.  XUII.    Wibel  a.  a.  O.  B.  HL 
cod,  dipl.  N.  69. 
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Dienstag  nach  Mitfasfen  des  Jahres  1391,  worin  der  Münzmeister 
Georg  von  Urheim  dem  Grafen  Ulrich  vou  Hobenloli  einen  Schuld- 
brief  Ober  200  Gulden  ausstellt  uud  der  Münzmeister  Cuntz  zu  Oren- 
getc  als  Zeuge  unterschrieben  ist.*)  Endlich  wissen  wir  sogar  mit 
Bestimmtheit,  dass  Graf  Ulrich  von  Hohen  loh  selbst  in  Oehringen 
münzen  liess,  denu  in  einer  Urkunde  vom  Montag  nach  St.  Jakobs 
Tag  des  Jahres  1395  bekennt  „Hans  Flache  zfl  diesen  zylen  Müncz- 
meister  zü  Orengew,"  daxs  ihm  sein  „gnediger  here  here  Viricke 
von  Höbeuloch  »in  Müncze  zü  Orengew  befolheu"  habe.**) 

Gründe  genug,  unsere  Manzen  für  Oehringer  Pfennige  zu  hal- 
ten und  sie  nicht  einem  Grafen  Ulrich  von  Hohenloh-Brauneck ,  der 
in  Oehringen  nichts  zu  schaffen  hatte,  sondern  dem  Grafen  Ulrich 
von  Hohenloh,  welcher  daselbst  einen  besonderen  Monzmeister  auf- 
stellte, zuzuschreiben. 

Wenn  auf  mehreren  unserer  Münzen  statt  V  —  0  vielmehr  um- 
gekehrt 0  —  V  geschrieben  steht,  wenn  demnach  unserer  Erklär- 
ung zufolge,  vermöge  welcher  O  mit  O-rengew  zu  ergänzen  ist,  der 
Name  des  Prageortes  zuweilen  die  erste  und  der  des  Grafen  erst 
die  zweite  Stelle  einnimmt,  so  spricht  diess  nicht  gegen  die  Rich- 
tigkeit unserer  Auslegung,  denu  dasselbe  findet  sich  auch  anderwart*. 
Auf  den  Erlauger  Pfennigen  z.  B.  der  böhmischen  Könige  Karl 
und  Wenzel  lesen  wir  bald  K  —  E  und  W  —  E,  bald  umgekehrt 
E  — K  und  E  -  W***J 


♦)  Albreckt,  MGntgeschichte  de.  Hause»  Hohenloh.  S.  2.  Urk.  N.  1. 

**)  Albrecht,  a.  a.  O.  8.  76.  N.  2. 

•••)  Streber,  böhmi»ch-pfil«»che  Pfennige.  Tab.  I.  Fig.  6—8.  Tab.  II.  Fig 
6  -  13. 
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4. 

Vorliegende  Pfennige  sind  die  ältesten  bisher  bekannten  hohen- 

lohischen  Münzen. 

Diese  Oehringer  Pfennige  des  Grafen  Ulrich  sind  die  ältexten 
hohenlohischen  Manzen,  welche  bisher  bekannt  geworden  sind.*) 

Es  hat  zwar,  wie  bereits  erwähnt  worden,  schon  Graf  Hermann 
in  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  Oehriugen 
Heller  schlagen  lassen;  allein  man  ist  zorZeit  noch  nicht  so  glück- 
lich gewesen,  ein  bohenlohisches  Gepräge  ron  so  hohem  Alter  zu 
finden. 

Hansehnatm  glaubt  allerdings,  die  Grafen  \ou  Hohenloh  hätten 
nicht  blos  im  dreizehnten,  sondern  selbst  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  zwölften  Jahrhunderts  das  Münzrecht  besessen  und  ausgeübt. 
Er  stutzt  seine  Meinung  sogar  auf  Münzen,  die  er  in  Abbildung  mit- 
theilt.*5*)  In  dem  steinernen  Grabmonomente  nämlich  im  oberen  Chor 
der  Oehringer  Stiftskirche  fand  man  unter  dem  Deckel  auf  dem  zwi- 
schen den  Gebeinen  des  Grafen  Hermann,  des  Stifters  des  Hauses 
Hohenloh,  und  seines  Sohnes,  des  Bisehofs  Gebhard,  aufgeführten 
Mäuerlein  zwei  Silberpfennige ,  welche  Hanselmann  dem  Grafen 
Hermann  zuschreiben  zu  dürfen  glaubt.****)  Allein  diese  beiden  Mön- 
zen  sind  weder  hobenlohisch,  noch  von  so  hohem  Alter.  Von  ersterer 


•)  Es  ist  hier  nur  die  Rede  von  solchen  Münzen,  welche  die  Grafen  von 
Hohenlohe  in  der  Eigenschaft  als  Kegenten  Ton  Hohenlohe  prägen  Hes- 
sen. Die  Münzen,  welche  ein  Graf  Gottfried  ron  Hohenlohe  als  Bischof 
Ton  Würzburg  schlagen  Hess,  sind  allerdings  älter. 

*•)  Hantclmann,  a.  a.  O.  Beil.  E.  N.  14  und  15. 

♦*•)  Onuelmatm,  a.  a.  O.  B.  I.  8.  47.  295.  B.  II.  S.  153. 
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bat  Hanselmauu  seibat  bemerkt,  dass  das  Bild  des  Adlern  grosse 
Aelinlicbkeit  mit  dem  Wappen  von  Nürnberg  habe,  letztere  aber  hat 
das  Grnmbachsche  Familienwappen  zum  Gepräge  nnd  ist  ein  Heller 
des  Johann  von  Grumbach,  -welcher  von  1455  bis  1466  an f  dem 
bischöflichen  Stahle  za  Würzburg  sass. 

Ferner  erhielt  allerdings  Graf  Gerlach  von  Hohenlohe  —  ans  der 
Speckfeldscben  Linie  —  von  Kaiser  Karl  IV.  im  Jahre  1378  die 
Erlanbniss  „eyne  Pfenigcmunze  zu  s Iahen  Regenspurger,  Wirzpur- 
ger,  Swarczpurger,  die  davoru  in  Frauken  vnd  in  Bayern  yzunt  geng 
vnd  geb  seyn  oder  hernach  in  konftigeu  Zeiten  geng  vnd  geb  wer- 
den, mit  solichem  Korne  vod  Ufzal  als  sie  ander  Fürsten  vnd  Her- 
ren davorn  in  Franken  vnd  in  Beyern  slahen  lassen,"*)  aber 
auch  hier  ist  die  Frage,  ob  Graf  Gerlacb  von  dem  ihm  zugestandenen 
oder  vielmehr  erneuerten  Rechte  jemals  Gebrauch  gemacht  habe, 
durch  Mauzen  selbst  noch  nicht  bejahend  beantwortet. 

Was  die  Münzen  des  Grafen  Ulrich  anbelangt,  war  Plato- 
JVild  zu  Regeusburg  der  erste,  welcher  eine  solche  mit  vollständig 
ausgeschriebenem  Namen  entdeckte,  nur  irrte  er  darin,  dass  er  meinte 
sie  sei  zu  Ende  des  XIV.  oder  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  ge- 
prägt worden,  eiu  Irrtbum,  den  sodann  Hanselmann,  welcher  zugleich 
eine  Abbildung  von  diesem  seltenen  Stocke  mittheilte,  berichtiget  hat.**) 
Albrecht  fügte  in  seiner  Monzgescbichte  des  Hauses  Hohenlohe  die- 
sem Exemplare,  vou  welchem  er  vermuthet,  dass  die  Abbildung  das 
Original  nicht  ganz  treu  wiedergebe,  wesshalb  er  auch  nur  die  Be- 
schreibung anfahrt,  zwei  ähnliche  vorher  unbekannte  Gepräge  in  Be- 
schreibung und  Abbildung  hinzu.**0) 


•)  Albrecht  a.  a.  O.  S.  2.  Haiueltnmm  B.  II.  S.  130, 

*♦)  Hantelttutmi,  Beweis,  wie  weil  der  Römer  Macht  n.  a.  w.  II.  S.  257. 
Tab.  XIX.  Lit  B. 

•  ■ 

AlbrtcM  a.  a.  O.  S.  6.  Abbildungen  auf  dem  Titelblatt. 
Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  lt.  Ak.  d.  Wim.  V.  Bd.  III.  Abthl.  3 
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Alle  übrigen  hier  niitgefheilteu  Gepräge  sind  neu,  zwar  nicht 
insoferne,  als  wären  sie  den  Sammlern  bisher  unbekannt  geblieben, 
im  Gegentheile,  ich  bin  aberzeugt,  das*  dieselben  Stücke  sich  iu  vie- 
len Sammlungen  finden,  aber  insoferne  als  man  sie  bisher  nicht  zu 
erklären  wnsste.*) 

5. 

Die  Typen  bedürfen  jedoch  noch  einer  näheren  Erklärung. 

Wir  haben  bereits  gefunden,  wann  unsere  Münzen  geschlagen 
wurden,  wer  sie  prägen  Hess  und  wo  sie  geprägt  wurden.  Hiemit 
scheint  unsere  Aufgabe  gelöst,  und  die  Reihenfolge  der  Münzen  des 
Hauses  Hohenlohe  ist  nunmehr  durch  eine  nicht  unbedeutende  An- 
zahl nicht  blos  vorher  uobekaunter,  sondern  gerade  der  ältesten  Ge- 
präge der  Vollständigkeit  näher  gebracht.  Allein  wenn  wir  uns  nicht 
blos  mit  den  allgemeinsten  Resultaten  begnügen,  sondern  genauer  in 
die  Sache  eingehen  wollen,  so  haben  wir  noch  die  doppelte  Frage 
zu  beantworten:  erstens,  wie  kam  Graf  Ulrich  dazu,  das  Münzrecht 
auszuüben?  Die  Ausübung  dieses  Rechtes  steht  doch  allenthalben  nur 
dem  Haupte  der  Familie  zu,  in  dessen  Händen  die  Regierungsge- 
walt gelegen  ist;  Ulrich  war  aber  unter  den  vielen  Söhnen  KraftsIIT. 
nur  der  drittgeborne ;  der  älteste  seiner  Brüder,  der  nach  des  Va- 
ters Tod  die  Regierung  antrat,  starb  nur  wenige  Jahre  vor  Ulrich; 
und  der  zweite  von  Krafts  Söhnen  hat  ihn  sogar  oberlebt!  Zweitens, 
wenn  auch  Graf  Ulrich  eine  Zeit  lang  regierender  Herr  war,  wie 
kommt  es,  dass  seine  Münzen  bald  drei,  bald  zwei,  bald  nur  ein 
einziges  Bildniss  zum  Gepräge  haben?    Soll  diese  Verschiedenheit 


*)  Selbst  Albrecht,  obwohl  er  den  Pfennig  N.  17  mit  Recht  als  hohenlohitch 
erkannte,  hat  doch  Ton  einer  Erklärung  des  Buchstaben  O  Umgang  ge- 
nommen und  die  Münze  selbst  als  „unbestimmt11  bezeichnet.  Albrecht 
a.  a.  O.  S.  6.  N.  4. 
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riar  zufällig  sein  oder  hat  sie  einen  Grand,  der  in  der  Geschichte 
der  gräflichen  Familie  Aufklärung  findet? 

Diese  Fragen  sind  nicht  überflüssig,  wohl  aber,  bei  dem  Man- 
gel an  Nachrichten  schwer  zu  lösen.  Ich  will  sie  so  gut  ich  vermag 
zn  beantworten  suchen,  indem  ich  zuerst  die  Resultate  zusammen- 
stelle, welche  zunächst  aus  den  Münztypen  selbst  hervorgehen  und 
dann  untersuche,  inwieferne  die  Nachrichten,  die  wir  über  die  ho- 
henlohische  Familie  besitzen,  sich  mit  jenen  Resultaten  in  Einklang 
bringen  lassen.  y 

• 

6. 

Auf  einigen  unterer  Pfennige  sind  swei  Grafen  von  Hohenlohe 
vorgestellt,  auf  anderen  nur  einer. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  sich  unsere  Manzen,  wenn 
wir  die  Typen  ins  Auge  fassen ,  in  drei  Klassen  theilen.  Die  einen 
haben  drei,  die  andern  zwei,  die  dritten  nur  ein  Brustbild  zum  Ge- 
präge. Es  ist  aber  zwischen  diesen  Bildnissen  ausser  der  Zahl,  in 
welcher  sie  auf  den  einzelnen  Manzen  erscheinen,  noch  ein  anderer 
Unterschied,  den  wir,  sobald  es  sieb  um  die  Bedeutung  derselben 
handelt,  nicht  abersehen  dürfen.  Einige  Köpfe  nämlich  und  Brust- 
bilder sind  in  blossen  Haaren,  andere  mit  einem  Hute  bedeckt  vor- 
gestellt und  zwar  findet  sich  die  Verschiedenheit  nicht  blos  auf  den 
verschiedenen,  sondern  auf  der  einen  ond  derselben  Münze.  Alle 
von  N.  1—15  beschriebenen  Pfennige  haben  ein  unbedecktes 
Brustbild  auf  der  Vorder-  und  zn  gleicher  Zeit  ein  oder  zwei  be- 
deckte  Brustbilder  auf  der  Rückseite. 

Diese  Bemerkung  bringt  uns  von  selbst  der  Beantwortung  der 

3* 
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Frage»  was  die  verschiedene!»  Bildnisse  auf  der  einen  und  dersel- 
ben Münze  bedeuten  mögen,  um  vieles  naher. 

Förs  erste  wollte  der  Stempelschneider  unzweifelhaft  durch  die 
Bildnisse  mit  unbedecktem  Haupte  etwas  anderes  vorstellen,  als  durch 
die  mit  bedecktem  Haupte. 

Ferner  können  wir  mit  Grund  annehmen,  das»,  wenn  auf  Einer 
Münze  zwei  oder  mehrere  Bildnisse,  zumal  verschiedener  Gestalt, 
erscheinen,  uuter  denselben  auch  das  Rildniss  des  Müuzherreu  vor- 
gestellt sei.  Nicht  minder  unzweifelhaft  ist,  dass,  wenn  auf  unseren 
Münzen  das  eine  oder,  das  andere  der  genannten  Bildnisse  den  Münz- 
herren vorstellen  soll,  nur  das  mit  dem  Hut  bedeckte  dafür  gehalten 
werden  könne.  Es  ist  eben  in  dieser  Kopfbedeckung  der  Rang  und 
die  Würde  des  Münzfürsten  angedeutet.  Wie  die  Könige  mit  der 
Krone,  die  Bischöfe  nnd  Aebte  mit  der  Infel,  so  sind  andere  Für- 
sten je  nach  ihrem  Range  z.  R.  die  Herzoge  von  Bayern,  die  Pfalz- 
grafen am  Rhein,  die  Landgrafen  von  Lenchtenberg,  die  Grafen  von 
Wertheim  u.  s.  w.  mit  einem  Hute,  die  Burggrafen  von  Nürnberg 
aber  ohne  Kopfbedeckung  vorgestellt.  Betrachten  wir  z.  B.  die 
Pfennige  N.  18  —  20.  mit  dem  bedeckten  Kopfe  auf  der  einen  und 
dem  Wappenschilde  auf  der  andern  Seite,  so  wird  Niemand  zwei- 
feln, dass'  der  Stempelschneider  in  dem  bedeckten  Kopfe  das  Por- 
trat des  Grafen  Ulrich  geben  wollte;  in  gleicher  Weise  wird  mau 
aber  auch  zugeben  müssen,  das»  auf  dem  Pfennige  N.  15.,  anf 
welchem  ein  Kopf  in  blossen  Haaren  und  zugleich  ein  Brustbild  mit 
dem  Hute  erscheint,  das  Porträt  Ulrichs  nicht  in  dem  unbedeckten 
Kopfe  sondern  in  dem  bedeckten  Brustbilde  zn  suchen  sei. 

Hietuit  abereinstimmend  moss  endlich,  wenn  anf  der  einen  und 
derselben  Münze,  wie  diess  auf  deu  Pfennigen  N.  1  —  14.  der  Fall 
ist,  zwei  bedeckte  Brustbilder  neben  einander  angebracht  sind,  an- 
^cDoimucu  werden j  d&s$y  in  deDtSelbeu  M%d4!%  ti i i s& €  jUtitisfo^j* 
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ren  vorgestellt  seien.  Sollte  Jüber  letzteres  noch  ein  Zweifel  obwal- 
ten, so  verweise  ich  auf  die  alten  Regeusburger  Denare  und  die 
denselben  nachgebildeten  mit  unseren  Mauzen  gleichzeitigen  Pfennige, 
die  vou  ähnlichem  Gepräge  in  Lauften  uud  Amberg  sind  geschlagen" 
worden.  Die  von  dem  Bischöfe  von  Regensburg  gemeinschaftlich 
mit  dem  Herzoge  von  Niederbaiern  geprägten  Denare  haben  auf  der 
Vorderseite  ein  unbedecktes,  auf  der  Rückseite  ein  mit  der '  In  fei 
und  ein  mit  dem  Hute  bedecktes  Brustbild  nebeneinander.*)  Die 
Lauffeuer  Pfennige  haben  anf  der  Vorderseite  ein  unbedecktes,  auf 
der  Rückseite  zwei  gekrönte,**)  die  Amberger  Pfennige  auf  der  Vor- 
derseite ein  unbedecktes,  auf  der  Rückseite  zwei  mit  ITüten  bedeckte 
Brustbilder  nebeneinander.***)  Wenn  nun  auf  allen  diesen  Manzen 
die  Bildnisse  der  regierenden  Herren  in  den  zwei  mit  Krone,  lufel  oder 
Hut  bedeckten  und  nebeneinander  gestellten  Brustbildern  nicht  ver- 
kannt werden  konuen,  so  folgern  wir  gewiss  mit  Recht,  dass  auch 
auf  unseren  Münzen  die  zwei  mit  dem  Hute  bedeckten  und  neben- 
einander gestellten  Brustbilder  für  Porträte  zu  halten  seien. 

Hat  diess  seine  Richtigkeit,  so  ergibt  sich  hieraus  nothwendig 
der  für  unsere  Untersuchung  sehr  wichtige  Satz,  dass,  weil  auf 
einigen  unserer  Münzen  zwei  bedeckte  Brustbilder  nebeneinander, 
auf  andern  aber  nur  ein  einziges  erscheint,  auf  ersteren  zwei  Gra- 
feu  von  Hohenlohe  vorgestellt  sind,  auf  letzteren  nur  einer. 


•)  Obermayr  bistor.  Nachricht,  t.  bayr.  Münzen.  Tab.  X  Gg.  18.  Demut 
Wittdtb.  numitm.  Tab.  IV.  fig.  10. 

•*)  Streöer,  böhm.-pfal«.  Pfennige.  Tab.  I.  ßg.  3. 

••♦)  0btrma9r  hiit.  Nach.  Tab.  X.  fig  26.  Dom.  WiUtUb.  nmmüm.  Tab.  1. 
fig.  6. 


1 


22 

7. 

Die  vwei  Grafen  von  Hohenlohe  sind  Graf  Ulrich 
und  einer  seiner  liriider. 

Wer  mögen  die  zwei  Grafen  von  Hohenlohe  sein,  deren  Bild- 
nisse anf  der  Rückseite  unserer  Pfennige  N.  1  —  14  erscheinen? 
oder  vielmehr,  da  unsere  Manzen  dem  Grafen  Ulrich  angehören, 
wer  mag  mit  ihm  das  Münzrecht  gemeinschaftlich  ausgeübt  und  die 
Ehre  des  Bildnisses  getheilt  haben? 

Anf  anderen  Manzen  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts von  ahnlichem  Gepräge  sind  in  deu  zwei  neben  einander 
befindlichen  Brustbildern  der  regierende  Herr  und  dessen  ältester 
Sohn  vorgestellt.  So  auf  den  zn  Laufen  und  Erlangen  geschlagenen 
Pfennigen  des  Kaisers  Karl  IV.  4er  Kaiser  selbst  und  sein  Sohn 
Wenceslaus*),  auf  den  Langenzenner  und  Bayreuther  Pfennigen 
der  Burggrafen  von  Nürnberg  Burggraf  Friedrich  V.  und  sein  alterer 
Sohn  Fridrich  VI**). 

Graf  Ulrich  hatte  keinen  Sohn,  wohl  aber  mehrere  Brüder, 
denn  Graf  Kraft  III.,  welcher  am  16.  November  1371  starb,  hinter- 
liess  von  seiner  Gemahlin  Anna,  eiuer  gebornen  Landgräfin  von 
Leuchtenberg,  nebst  einer  Tochter  Anna,  die  sich  mit  Graf  Conrad 
von  Brauneck  und  nach  dessen  Tod  mit  Conrad  vou  Weinsberg 
vermählte,  sieben  Söhne,  nämlich: 

i 

1.   Kraft  IV.,  vermählt  mit  Elisabeth,  Gräfin  von  Sponheim, 
t  1399? 

I 



•)  Streber,  böbm.-pfilz.  Pfennige  8.  45. 

* 

**)  Stteier,  dio  ältesten  Hunzen  der  Burggrafen  Ton  Nürnberg  S.  80. 


Digitized  by  Google 


2.  Gottfried  f  1413; 

3.  Ulrich,  dem  unsere  Pfennige  angehören,  -j-  1407; 

4«  Johann,  dessen  Sterbejahr  unbekanut  ist  (9.  nnten  §.  16); 

5.  Fridrich,  dessen  Sterbejahr  unbekannt  ist  (s.'  unten  $.  18); 

6.  Georg,  Bischof  zu  Passau  und  Erzbiscbof  zu  Gran,  *j*  1424; 

7.  Albrecht,  vermählt  mit  Elisabeth,  des  Grafen  Lirich  von 
Hanau  Tochter,  f  1429. 

Weun  wir  nun  einerseits  wissen,  dass  Graf  Ulrich  einen  Soho, 
weicher  mit  ihm  die  Ehre  des  Bildnisses  hatte  tbeilen  können,  nicht 
hatte,  andererseits  aber  feststeht,  dass  auf  einigen  der  von  dem 
Grafen  Ulrich  in  seiner  Residenz  zu  Oehringen  geschlagenen  Mün- 
zen woei  Grafen  von  Hohenlohe  vorgestellt  sind:  so  ergiebt  eich 
hieraus  von  selbst  der  weitere  für  unsere  Untersuchung  wichtige 
Satz,  dass  in  den  zwei  neben  einander  befindlichen  Brustbildern 
N.  1  -  14  nur'  Ulrich  selbst  und  einer  seiner  Brüder  vorgestellt 
seyn  können. 

8. 

Graf  Ulrich  tnuss  daher  eine  Zeitlang  die  Herrschaß  theils  mit 
einem  seiner  Brüder  gemeinschaftlich,  theils  allein  besessen  haben. 

Ist  das  bisher  Gesagte  richtig,  ist  auf  unseren  Münzen  Graf 
Ulrich  bald  allein,  bald  gemeinschaftlich  mit  einem  seiner  Brüder 
vorgestellt,  so  wird  hieraus,  da  das  Recht  des  Bildnisses  auf  Mün- 
zen nur  demjenigen  zusteht,  der  zugleich  die  Regierungsgewalt 
wenigstens  theilweise  iune  hatte,  nothweudig  der  weitere  Schlnss 
gezogen,  dass  Graf  Ulrich  die  Herrschaft  eine  Zeitlang  mit  einem 
seiuer  Brüder  getheilt,  eine  Zeitlang  aber  allein  besessen  habe. 

Dass  wir  aus  denjeuigen  Münzen,  aufweichen  nur  Ulrich  allein 
vorgestellt  ist,  mit  Recht  den  Scbloss  ziehen,  Ulrich  habe  eine  Zeit 
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lang  allein  regiert,  wird  ohnebin  nicbt  bezweifelt  werden.  Aber 
auch  die  weitere  aus  deu  Manzen  mit  zwei  neben  einander  gestell- 
ten Brustbildern  abgeleitete  Behauptung,  Ulrich  habe  eine  Zeit  lang 
mit  einem  seiner  Brüder  gemeinschaftlich  die  Herrschaft  inne  ge- 
habt, wird  vollends  gerechtfertigt,  wenn  wir  erwägen,  dass  es  in 
der  hobenlohischeu  Familie  seit  den  frühesten  Zeiten  her  oblicb 
war,  so  oft  der  Vater  mehrere  Söhne  hatte,  den  zwei  älteren  mit 
einander  die  eigentliche  Herrschaft,  den  jüngeren  aber  eine  Apanage 
zuzuweisen. 

Bereits  im  Jahre  12*20  finden  wir,  dass  die  zwei  älteren  Brü- 
der Gottfried  uud  Conrad,  die  Stifter  der  nachmaligen  zwei  Haopt- 
linien  Hohenlohe  und  Brauneck,  die  eigentlichen  weitläufigen  Land- 
und  Herrschaften  erhielten,  während  die  jüngeren,  Heinrich  und 
Fridrich,  sich  mit  einer  gewissen  Apanage,  die  sie.  dann  dem  deut- 
schen Orden,  in  welchen  sie  traten,  geschenkt  haben,  begnügen 
mussten  *). 

In  ähnlicher  Weise  verschrieb  Graf  Kraft  III.  in  seinem  Testa- 
mente vom  Jahre  1367,  auf  welches  wir  später  ohnehin  noch  aus- 
führlicher zurückkommen  werden,  seinen  beiden  ältesten  Sühnen 
Kraft  dem  jüngeren  und  Gottfried,  die  ganze  Herrschaft  miteinander 
zu  gleichen  Theilen,  den  jüngeren  aber,  namentlich  den  Grafen 
Ulrich  und  Hans,  ein  gewisses  Apaiiagium  **). 

Dasselbe  finden  wir  noch  im  fünfzehnten  Jahrhundert.  Als 
Graf  Albrecht  im  Jahre  1429  starb,  ging  die  Herrschaft  anf  seine 
beiden  älteren  Sühne  Kraft  und  Albrecht  über,  der  jüngere  Georg 


•)  Hmtelmann.  B.  I,  8.  175  Urk.  N.  XIII. 
Hanselmamt,      a.  O.  N.  CXXVH. 


Digitized  by  Google 


»5 

aber  erhielt  nor  gewisse  jährliche  Einkünfte,  und  als  im  Jahre  1472 
Graf  Kraft  das  Zeitliche  segnete,  kam  abcrmal  die  Herrschaft  an 
desseu  zwei  ältere  Söhne  Gottfried  und  Kraft,  wahrend  die  jünge- 
ren Fridrich  und  Adolf  unr  mit  einem  bestimmten  jährlichen  Depu- 
tat bedacht  wurden. 

9. 

Nähere  Bezeichnung  der  Fragepunkte. 

■ 

Wenn  wir  bisher  durch  die  nähere  Prüfung  der  Aufschriften 
und  Typen  unserer  Münzen  zu  dem  allgemeinen  Ergebnisse  gelang- 
ten, dass  Graf  Ulrich  eine  Zeit  lang  allein,  eine  Zeit  lang  aber 
gemeinschaftlich  mit  eiuem  seiner  Brüder  regiert  und  in  Oehringen 
gemünzt  habe:  so  wird  nunmehr  die  bereits  oben  im  Allgemeinen 
aufgeworfene  Frage,  woher  es  komme,  dass  Graf  Ulrich,  obwohl 
nur  der  dritte  von  Krafts  III.  Söhnen,  das  Münzrecht,  und  zwar  noch 
bei  Lebzeiten  seines  älteren  Bruders  Gottfried  *),  ausgeübt  habe  und 
warum  auf  seinen  Münzen  bald  ein,  bald  mehrere  Bildnisse  erschei- 
nen? genauer  in  folgender  Weise  gestellt  werden  müssen: 

Wann  kam  Graf  Ulrich  zur  Regierung?  wann  und  wie  lange 
besass  er  die  Herrschaft  allein?  wann  regierte  er  gemein- 
schaftlich mit  seineu  Brüdern?  mit  welchem  von  seinen  sechs 
Brüdern  bat  er  die  Herrschaft  getheilt?  mit  eiueni  oder  mit 
mehrereu  nach  einander? 

Wir  müssen  demnach  zu  diesem  Behufe  die  wenn  gleich  we- 
nigen Nachrichten,  welche  sich  in  den  Urkunden  finden,  zusammen- 
stellen, um  womöglich  einen  Ueberblick  über  die  Geschichte  des 


•)  Gottfried  starb  im  Jahre  1413,  al»o  erst  6  Jahre  nach  Ulrich. 
Abhandlungen  der  I.  Cl.  i.  k.  Ak.  d.  Wim.  V.  Bd.  ni.  Abthl.  4 
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Grafen  Ulrich  zn  gewinnen.  Dass  hicbei  aach  die  Geschiente  sei- 
ner Brüder,  in  sofern  diese  sich  mehr  oder  minder  an  den  Regie- 
rungsgeschäften betheiligt  haben,  in  die  Untersuchung  hereingezogen 
werden  mosse,  versteht  sich  von  selbst. 


10. 

Graf  Ulrich  bei  Lebseiten  «eines  Vaters 
oder  vor  dem  Jahre  i&71. 

Von  den  Jugendjahren  Ulrichs  ist  uns  wenig  bekannt.  So 
lange  noch  Graf  Kraft  III.  lebte,  wird  Ulrich,  meines  Wissens  we- 
nigstens, nur  zweimal  in  Urkunden  erwähnt,  zuerst  in  der  testa- 
mentlichen Verordnung  seines  Vaters  und  dann  in  einer  Urkunde 
des  Klosters  Guadenthal. 

■ 

Die  testamentliclie  Verordnung  KrafVs  III.  ist  vom  Jahre  1367 
und  enthält  nachstehende  Bestimmungen,  die  hier  angeführt  werden 
mOssen,  weil  durch  sie  allein  manches  für  die  nachfolgende  Unter- 
suchung klar  wird. 

1)  Die  Söhne  Kraft  und  Gottfried  und  ihre  eblichen  Leibes- 
erben sollen  nach  dem  Tode  der  Eltern  mit  einander  zu  gleichen 
T heilen  die  ganze  Herrschaft  erben  und  besitzen. 

2)  Die  Broder  Ulrich  und  Hans  sollen  ein  Jahr  nach  der 
Eltern  Tod,  ersterer  die  Burg  und  Stadt  Vortbenberg,  letzterer 
Hoenard  die  Burg  und  das  Dorf  daran  erhalten  und  jeder  uoch  so 
viel  dazu,  dass  ihm  jährlich  zweihundert  Pfund  Heller  werden. 

• 

3)  Die  andern  Bradcr  sollen  Kraft  ond  Gottfried  zu  sich  neh- 
men bis  sie  vierzehn  Jahre  alt  sind,  dann  soll  jeder  eine  Behausung, 


< 
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die  Stadt  Ulsshoven  oder  die  Borg  Solz  erhalten  and  dazu  so  viel, 
dass  ihnen,  wie  den  Söhnen  Ulrich  und  [Hau»,  „zweihundert  Pfont 
jerlichs  hellergelts"  wird,  ein  Jahr  nachdem  sie  es  gefordert 

4)  Will  eioer  der  Söhne  etwas  veraussern,  so  soll  er  es  ein 
halbes  Jahr  zuvor  den  Brüdern  anbieten  and  diesen  soll  immer  die 
Wiederlösuug  vorbehalten  bleiben. 

5)  Sollten  Kraft  und  Gottfried  ohne  ehliche  Leibeserben  ster- 
ben, so  soll  der  ältere  Bruder  die  Herrschaft  unter  den  nämlichen 
Bedingungen  erben  und  besitzen; 

6)  welche  aber  ebliche  Söhne  hinterlassen,  diese  Söhne  sollen 
die  Herrschaft  „vor  uss"  haben*). 

Aus  dieser  Urkunde  ergiebt  sich,  so  weit  sie  von  Graf  Ulrich 
handelt,  fürs  erste,  dass  er  der  drittgeborene  von  Krafts  Söhnen  ge- 
wesen; zweitens  dass  ihm  im  väterlichen  Testamente,  eben  weil  er 
zwei  Altere  Brüder  hatte,  ein  Autheil  an  der  Regierung  nur  für  den 
Fall  zugedacht  war,  wenn  einer  der  filteren  Broder  ohne  eheliche 
Leibeserben  sterben  sollte;  dritten*  dass  er  damals  schon  mehrere, 
nämlich  ausser  den  namentlich  aufgeführten  Grafen  Kraft,  Gottfried 
und  Hans  noch  „andere"  Brüder  hatte;  endlich  viertens,  dass,  weil 
von  diesen  „andern"  Brüdern  das  Gegentbeil  ausdrücklich  erwähnt 
wird,  Ulrich  und  Hans  damals,  als  das  Testament  abgefasst  wurde, 
das  vierzehnte  Jahr  schon  zurückgelegt  hatten. 

Die  Gnadenthaler  Urkunde,  in  welcher  Ulrich  nochmals  er- 
wähnt wird,  ist  vom  Montag  nach  Urban  1371  und  lautet**):  „wir 


•)  Hatutlmann,  B.  I,  8.  461,  Ur».  N.  CXXVTI. 
**)  WiM,      a.  O.  II.  cod.  dipl.  P.  207,  N.  136. 
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frawe  Elizabet  Eptissin..  zu  Gnadenthal . .  vor  vnsenn  alten  Herren 
Hern  Vraften  von  Hobenloch . . .  dabey  was  vnser  Junger  Elerre 
Her  Ulrich  von  Hohenloch . . .  Götze  van  Stetten,  Vogt  zu  Waiden- 
berg ..." 


Von  1371  bis  1379  regiert  Graf  Kraß  IV.  gemeinschaßlich  mit 

«einem  Bruder  Gottfried. 

Graf  Kraft  III.  und  Anna  seine  Ilausfraa  batten  in  ibreni  Testa- 
mente vom  Jabre  1367  verordnet:  „Des  ersten  setzen  wir  und 
machen,  dass  unser  lieben  Sun  Craft  und  Gotfrid,  und  iren  libs 

• 

erben,  daz  elicb  sun  sin,  miteinander  zu  ylichem  teil  nach  unserra 
tode,  ob  sy  uns  Oberlebcnt,  alle  unser  Herschafft  mit  allen  iriu  Zu- 
gelioroden  erben,  besitzen,  nutzen  und  nissen  sollen  mit  vollem 
gantzem  Gewalt  und  mit  allen  rebten  und  nutzen,  als  wir  die  dann 
lassen  und  hernach  geschriben  sten"  *).  Nach  dem  Tode  Krafts  III. 
welcher  am  16.  November  1371  erfolgte**),  sollten  daher  jener  letzt- 
willigen Bestimmung  zufolge  die  zwei  altereu  Broder  Kraß  IV. 
und  Gottfried  die  Regierung  gemeinschaftlich  antreten.  Dass  diess 
auch  in  der  That  geschehen  sei,  beweisen  mehrere  Urkunden,  na- 
mentlich mehrere  diesen  beiden  ausgestellte  eidliche  Reverse,  von 
denen  ich  nachstehende  im  Auszuge  mittheile. 

^Ich  Dyemar  Sckopfloch  tun  kunt..  daz  ich  gelobe  vud  gelobt 
han,  daz  ich  wider  die  Edeln  Ilochgeborn  Herren  Herren  Kr  aßen 
vnd  Herren  Gottfriden  von  Hobenloch  gebruder  nimmer  sol  geseio 


•)  Hansell/um,  B.  I.  cod.  dipl.  ürk.  N.  CXXVII. 
-)  Httfuelmatm,  ß.  I,  8.  176. 


Digitized  by  Google 


29 

noch  gen  kein  den  ire  oogeverd..  an  dem  nehsteu  dienstag  nach 
vnser  Fraweu  tag  zu  lichtmesse  1372"*). 

„Ich  Cuntz  von  Wittenbach  Virich  Tauben  »eiligen  tochterman 
tau  kunt .  . .  von  der  Sache  wegen  als  ich  zu  schiken  het  mit  den 
fidein  wolgeborn  miuen  geneidigen  H'ren  B'ren  Kräften  vnd  H'ren 
Gotfriäen  von  Hoheuloch  dez  bin  in  gutlichen  mit  in  v'riht  worden 
Abo  daz  ich  han  gesworen  zu  den  heiligen  einen  eyt,  daz  ich 
nymiuer  mer  sin  sol  noch  getun  wider  die  obgenanten  min  H'ren 
von  Hoheuloch  noch  wider  ir  dieuer  vnd  auch  wider  alle  die  iren 
one  allez  geu'de ...  an  den  neihsten  Duoderstage  nach  aller  heiligen 
tag  1372"  **). 

„Ich  Hans  Hnmsauvver  bekenne . .  daz  ich  gesworen  han  . . 
daz  ich  wider  die  Edelu  wolgeboren  vnd  min  geneedigen  H'ren 
H'ren  Kräften  vnd  H'ren  Gotfriden  von  Hobenloch  gebrudern  vnd 
wider  alle  ir  erben  dyener  vnd  arme  lote  nymtner  me.  getan  vnd 
gesin  sol  weder  mit  Worten  noch  mit  werken  heimlich  noch  offen- 
lich  inde  beiii  wise..  1372" 

,.Ich  Wernher  von  Ippesheim  tan  kunt..  daz  ich  zu  den  heili- 
gen gesworen  han  ein  gelehrten  Ajt..  daz  ich  nymmer  me  gesin  sol 
wider  die  Edlen  Heren  Heren  Kräften  von  Hobenloch  vnd  Heren 
Gotfrit  von  Hoheuloch  Gebrüder  noch  wider  die  iren  one  alle  ge- 
verde  . .  an  dem  nechsteu  Montag  nach  dem  obersten  tag  1373."*) 

•)  Huntclmann,  B.  I,  cod.  dipl.  Urk.  N.  CXXXI. 
•*)  Htmselnum,  B.  II,  S.  91,  N.  XXIV. 

Hanselmann,  B.  II,  3.  92,  XXV. 
*)  Han»elma,m,  B.  I,  S.  467,  N.  CXXXIV. 
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„Ich  Berehtolt  von  tzvcingenberg  bekenne  daz  ich  gefangen  bin 
gewesen  der  Edeln  Herren  Hern  Krautes  vndHern  Gotfrides  von 
Hohenloch  Gebrüder  vnd  irer  erb'n  ynd  der  Gefengnisse  bab'n  sie 
mich  ledig  vnd  loz  gesaget  mit  solcher  bescbeidenheit  vnd  gedinge 
daz  ich  furbaz  wider  die  itzgenauten  Herren  und  alle  ire  erben  noch 
keinen  der  iren  nummer  getun  so! . .  vnd  dornrab  so  vormache  ich  vnd 
gib  den  vorgenanten  Herren  Hern  Kräften  vnd  Hern  Goffriden  von 
Holienloch  gebrudern  mine  hernach  geseliribn  gut  daz  ich  han  ztn 
Jerichsteten  die  min  eygen  vor  sind  gewest . .  an  dem  suntage  vor 
der  Crutzewocben  1373."*) 

„Johann  Landgraf  zum  Leutemberg  nnd  Graf  zu  Hab  entschei- 
det zwischen  Friedrich  Burggrafen  zu  Nürnberg  einerseits  und  Kraft 
nnd  Gotfrid  vonHohenloch  andrerseits  hinsichtlich  ihrer  gegenseiti- 
gen dnreh  ihre  Diener  verübten  Feindseligkeiten.  G.  an  Pbilippi  und 
Jacobi  Tag  1377.«**) 

„Derselbe  vereinigt  Kraft  und  Goffried  von  Hohenloch  seine 
Oheime  und  ebonz  von  Elricbsbuseo  einerseits,  dann  den  Ritter 
Hans  von  Sekkendorf  andrerseits  hinsichtlich  aller  ihrer  Misshelungen 
und  Zweyungen.  G.  am  Sontag  nach  Philippi  und  Jacobi  1377."***) 

„Ich  Friz  Vogt-  vnd  ich  Chunz  von  Burk  edel  Kneht  ton  kunt 
von  der  Gefenknüsse  wegen  als  wir  gefangen  sin  gewesen  der  Edel 
Herren  Herrn  Kraft»  nnd  Herre  Gotfrids  von  Hohenloch  Gebrüder 
derselben  Gefangnüsse  haben  sie  Uns  ledig  und  lossgesagt,  Also  mit 


*)  Haneelmmm,  B.  It.  S.  101.  N.  XXXVI. 

•*)  Freyberg,  Reg.  Boica  B.  IX.  (V)  pag.  374.  Haneelm***  B.  I.  S.  467. 
N.  CXXXV.  rVibet,  I.  S.  156. 

•••  )  Freyberg  a.  a.  O. 
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seheher  Bescheidenheit  das  wir  wider  sie  noch  wider  die  iren  nim- 
mer mer  gesein  noch  ton  sollen  ongeverd. .  Aach  haben  wir  gelobt 
vnd  gesworen  daz  wir  Man  sulln  sin  der  obgenanten  Herren . .  vnd 
sollen  iu  gebunden  vnd  gehorsam  sin,  iren  schaden  warnen  vnd  iren 
fromen  werben  als  man  von  Manschafft  sinen  Herren  billicheu  schal« 
dig  ist..  An  dem  liebsten  Dienstag  nach  dem  weyssen  Suntag  1378.*) 

Diese  Urkunden  beweisen  unwidersprecblicb,  dass  nach  Kraft* II [. 
Tod  seine  beiden  ältesten  Söhne  Kraft  IV.  und  Gottfried  gemein- 
schaftlich regierten.  Sie  werden  auch  sonst  noch  gemeinschaftlich  er- 
wähnt. 

Am  16.  März  1376  verpflichten  sich  Kraft  von  Hohenloch 
und  sein  Bruder  Gottfried  von  Hohenlocb,  den  Inhalt  des  Briefes, 
laut  welchem  ihnen  der  Bischof  Gerhard  zu  Würzburg  fünfhundert 
Gulden,  drei  Fuder  Wein,  dreissig  Malter  Korn  und  dreissig  Mal- 
ter Haber  jahrliche  Gült  auf  der  Stadt  Jpfhofen  um  fünftausend 
Gulden  verpfändet  bat,  geuau  zu  halten;**)  und  am  6.  April  des 
darauffolgenden  Jahres  bekennen  beide,  an  den  fünftausend  Gul- 
den, wofür  ihnen  die  Stadt  Ipfhofen  vom  Bischof  Gerhard  zu  Würz- 
burg verpfändet  war,  eintausend  vierhundert  und  acbzig  Gulden  er- 
halten zu  haben.***) 

Desgleichen  werden  in  einer  Urkunde  der  „Berl  von  Sultz,  Heint- 
zen  von  Sultz  elicher  Hausfrau  „vom  Jahre  1375  die"  Edeln  Hoch- 
gebomen Herrn  Herr  Crap  und  Gottfried  von  Hohenlohe"  gemein- 
schaftlich genannt.-}-)  » 


•)  Hanselminn,  B.  I.  S.  468.  N.  CXXXVI. 
••)  Frepter*  Heg.  Boic.  T.  IX  (V)  pag.  342. 
»*•)  FrtfUrg  a.  a.  O.  S.  373. 
t)  WiM  a.  a.  O.  B.  HI.  S.  68. 
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Im  Jahre  1377  kabeu  Graf  Kraß  nnd  Gottfried  von  Kourad 
top  Kirchberg  deu  Kirchsatz  zo  Gründelhard,  eine  Meile  von  Kreila- 
heim,  nebst  dem  Geriebt  daselbst  und  anderen  Gütern  erkauft*) 

Wenn  dessobogeachtet  zuweilen  statt  der  beiden  Brüder  nor 
Kraft  allein  als  der  ältere  namhaft  gemacht  wird,  wenn  z.  B.  Graf 
Kraß  im  Jabre  1373  einen  schriftlichen  Gewaltsbrief  erhielt,  die  Ju- 
den in  der  Reichsstadt  Hall,  welche  Kaiser  Karl  IV.  seine  und  des 
Reiches  Kamraerknechte  nennt,  zu  schützen  und  zu  geoiesen  bis  auf 
Widerruf,**)  oder  wenn  im  Jahre  1 378  Kaiser  Karl  IV.  den  Bischof 
von  Würzburg  ,  die  Grafen  zu  Wortemberg  und  den  Grafen  Kraß 
von  Hohenlohe  mit  den  Reichsstädten  vergleicht,***)  so  ändert  dies« 
im  Hinblicke  auf  obige  Urkunden  nichts -an  der  Richtigkeit  der  Be- 
hauptung, dass  Graf  Gottfried  mit  seinem  älteren  Bruder  Kraft  ge- 
meinschaftlichen Antlieil  an  der  Herrschaft  gehabt  habe. 

Zum  letztenmal  erscheinen  die  genannten  Broder  als  gemein- 
schaftlich regierende  Herrn  im  Jahre  1379. 

Am  Mittwoch  nach  Matbis  Tag  1379  versprechen  Kraß  von 
Hohenloch  und  seiu  Bruder  Gotfried  von  Hoheuloch  dem  Eberhard 
Philip»  Borger  in  Halle  von  den  ihm  schuldigen  5760  Gulden  3600 
Gulden  auf  kommenden  Peters  Tag  Kathedra  und  die  andern  2160 
Gulden  auf  den  darauf  folgenden  Georien  Tag  zu  bezahlen,  widri- 
genfalls sie  sich  verpflichten,  von  dieser  Schuld,  zu  welchem  Ziele 
sie  nicht  gereicht  Wörde,  je  von  zehn  Gulden  einen  Gulden  Galt  zu 
gebeu.f) 


•)  WiM  a.  a.  O.  B.  I.  S.  149. 
••)  Wibel  u.  a.  O.  B.  I.  S.  252. 
♦*•)  Wiiel*.  a.  O.  B.  I.  8.  225. 

f)  Freyberg,  Beg.  Boic.  Vol.  X.  (VL)  pag.  27. 
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Am  St.  Urbanstag  desselben  Jahres  ertheileo  Kraft  von  Hohen- 
loch  und  sein  Bruder  GotfrU  von  Hoheuloch  dem  Eberkart  Philips 
Burger  zn  Halle  die  Gewalt  sie  an  Leuten  ood  Golem  zu  pfänden, 
im  Falle  sie  die  wegen  Rückzahlung  ihrer  Schuld  von  5760  Gulden 
eingegangenen  Verpflichtungen  nicht  beobachten  würden.*) 

Am  nämlichen  Tage  endlich  beorknnden  Kraft  and  Gottfryd 
gebrader  von  Hohenlehen,  dass  sie  „mit  gnter  Vorbetrachtung  und 
mit  ratt,  willen  and  ganst  irer  besten  Frund  und  besonder  irer  üben 
bruder  Ulrichs,  Johansen  and  Fryderichs  von  Hohenlocb  einen  Stift 
und  ein  Sameoange'*  gestiftet  haben  „von  weltlichen  prieatern  in  hen 
Kirchen,  die  sie  gebauwen  haben  in  irer  Statt  zu  Meckmulen  vor 
der  bürg  in  Wirzpurger  bistomp  gelegen."**) 

i 

Graf  Ulrich  wahrend  der  gemeinschaftlichen  Regierung  Kraft»  IV. 
und  Gottfrieds  van  1371  bis  1379. 

Da  nach  des  Grafen  Kraft  HL  Tod,  wie  so  eben  gezeigt  wor- 
den, die  zwei  Alteren  Söhne  die  Regierung  antraten ,  so  war  Graf 
Ulrich  mit  seiner  unbedeutenden  Apanage  auf  das  Leben  eines  schlich- 
ten Privatmanns  angewiesen.  Diess  mochte  seinem,  wie  wir  später 
seheu  werden,  sehr  röhr  igen  Geiste  nicht  zusagen.  Die  jüngeren 
Bi  nder  adeliger  Familien  suchten  damals  gerne  Stellen  in  irgend  ei- 
nem geistlichen  Stifte,  wo  sich  ihnen  eher  eine  Aussicht  emporzu- 
kommen darbotb.  Dasselbe  tbaten  die  Grafen  von  Hohenlohe.  Als 
Graf  Ulrich  seinen  geringen  väterlichen  Antheil  erhielt,  hatten  nicht 


•)  Freyberg  a.  a.  O.  8.  33. 

••)  Barudmatm,  B.  I.  S.  469.  N.  CXXXV1I.     WiM      a.  O.  I.  8.  66.  II. 

Cod.  dipl.  S.  323.  N.  CLXXVIL 
Abhandlung«!  der  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  V.  Bd.  Id.  Ablbl.  5 


weniger  als  neun  »einer  nächsten  Verwandten  »ich  dem  Kleriker 
Stande  gewidmet.  Von  der  Linie  Hohenlob-Brauneck*)  war  Graf  An- 
dreas Probet  zu  Bingen  ond  Mainz  (f  1 391)  t  dessen  Broder  Geb- 
hard Ritter  des  deutschen  Ordens  (erwähnt  1366)  ond  der  dritte 
Bruder  Engelhard  Ritter  des  Johanniter-Ordens,  desgleichen  ihr  Vet- 
ter Gottfried  von  Hohenloh-Brauneck  Domprobst  zu  Trier  (fl390); 
fast  gleichzeitig  waren  ans  der  Speckfeld'schen  oder  Uffenheimischen 
Linie**)  Graf  Albreckt  Bischof  zn  Wttrzburg  (1345  —  1372)  und 
dessen  Broder  Graf  Friedrich  Bischof  zn  Bamberg  (1343  —  1352). 
Von  Ulrichs  Brüdern  war  Georg  Bischof  zu  Passau  und  spater  Erz- 
bischof  von  Gran,  Albrecht  Canonicum  in  Mainz  und,  wie  wir  spa- 
ter sehen  werden,  vermuthlich  auch  noch  Johannes  Decan  in  Oeh- 
ringen. 

• 

Diesem  Beispiele  folgte  auch  unser  Graf  Ulrich,  wie  aus  nach- 
stehender Urkunde  hervorgeht:  ***)  „Ich  Jungfrauwe  Agnes  von  Kont- 
zelsauwe  tun  knnt  daz  ich  vf  geben  bau. .  daz  Huss  gelegen  zu 
KantzeUauwe  mit  dez  Edeln  vud  raines  gneidigen  Herren  Virichs 
von  Hohenlocb  Tmnherre  sti  JVilrtsbery  eygin  Insigel  vnd  auch 
mit  Götzen  von  Stetten  dez  Eltern,  Vogt  zu  Waidenberg  Insigel. 
an  S.  Erhards  Abend  1372." 

Dass  dieser  „Ulrich  von  Hohenlocb  Tumherre  zu  Wflrtzperg" 
kein  anderer  sei  als  unser  Graf  Ulrich,  der  Sofau  Kräfte  HL,  kanu 
nicht  wohl  bezweifelt  werden,  wenn  wir  die  obenf)  erwähnte 


•)  Htnuelmatm  B.  II.  8.  309- 
*•)  Wibel,  Vorbericbt  S.  36. 

•••)  WiM,  Tb.  I.  S.  2a  Tb.  II.  cod.  dipl.  Gnadetubaler  Urk.  N.  139. 
t)  S.  oben  5.  9.  pag.  27.  Anm. 
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Urkunde  tob»  Mondtag  nach  Urbaoi  1371  und  die  vorliegende  vom 
S.  Erhards  Abend  1372  miteinander  vergleichen.  Beide  Urkunden 
aind  ans  dem  Kloster  Gnadentbai;  zwischen  der  Ausfertigung  bei- 
der Urkunden  liegt  nur  ein  kurzer  Zeitraum,  erstere  wurde  wenige 
Monate  vor,  letztere  bald  nach  dem  Tode  Kräfte  IIL  ausgestellt; 
in  beiden  erscheinen  Ulrich  von  Hohenlohe  und  Götze  von  Stetten, 
Vogt  zu  Waidenberg  als  Zeugen.  Da  nun  Ulrich  in  der  einen  Ur- 
kunde zugleich  mit  Kraft  III.  und  zwar  dieser  als  der  alte,  jener 
aber  als  der  jnnge  Herr  von  Hohenlohe  genannt  wird,  da  sonach 
der  int  Jahre  1371  genannte  Ulrich  der  Sohn  Krads  DI.  ist,  so 
nuss  auch  der  im  Jahre  1372  genannte  Ulrich  Domherr  zn  Warz- 
burg dafür  gehalten  werden,  und  Ulrich  moss  diese  Wörde  bald  nach 
seines  Vaters  Tod  erlangt  haben. 

Ulrich  änderte  jedoch  bald  wieder  seinen  Plan.  Die  eben  erwähnte 
Urkunde  ist  die  einzige,  in  welcher  er  als  Domherr  erscheint  Wir 
finden  ihn  Oberhaupt  in  den  folgenden  Jahren  gar  nicht  in  Würa- 
burg,  sondern  bei  seinen  Brüdern  und  zwar  nicht  als  einfachen  Pri- 
vatmann, sondern  bei  den  politischen  Bewegungen,  von  denen  auch 
das  Haus  Hohenlohe  berührt  wurde,  betheiliget.  Wenn  die  Angabe 
Spener»y*)  dass  Ulrich  eiue  Tochter  des  Königs  Fridrich  von  Si- 
cilien,  Namens  Elisabeth,  zur  Gemahlin  hatte,  Glauben  verdient,  so 
hatte  er  geistliche  Weihen  nie  empfangen,  konnte  sonach  um  so 
leichter  aus  dem'Capitel  zu  Würzburg  wieder  austreten. 

Urkundlich  nachweisbar  finden  wir  unsern  Grafen  Ulrich  bereits 
im  Jahre  1375  auf  dem  politischen  Schauplatze.  Bekanntlich  hatte 
damals  der  Kampf  der  Städte  gegen  Forsten  und  Adel  einen  bedroh- 
lichen Anfang  genommen.  König  Wenzeslaus  suchte  im  Jahre  1375 


•)  Sptner,  Op.  herald.  Lib.  I.  cap.  XML  pag.  208. 
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die  Zwistigkeit  zwischen  den  Reichstädten  and  Adeligen,  welche 
den  Jaden  viel  schuldig  waren  und  sich  dnrch  kaiserliche  Immuni- 
tätsbriefe davon  los  machen  wollten,  durch  eine  Coinmission  zu  be- 
ben. Hiezu  ward  unser  Graf  Ulrich  berufen.0)  Die  Zwistigkeiten 
dauerten  aber  fort,40)  die  Reichsstädte  machten  Bündnisse  unter 
sich  wider  diejenigen,  von  welchen  sie  sich  beschwert  glaubten,  und 
so  bekamen  sie  auch  mit  deu  Grafen  von  Hohen  loh  zn  thun.  1378 
verglich  zwar  Kaiser  Karl  IV.  den  Bischof  zu  Warzburg,  die  Grä- 
ften zu  Wartemberg  und  den  Grafen  Kraft  von  Hoheuloh  mit  den 
Städten,  das  folgende  Jahr  jedoch  seudeteu  diese  den  Herren  von 
Hohenlohe  einen  Fehdebrief,  in  welchem  neben  den  damals  regieren- 
den Brüdern  Kraft  und  Gottfried  auch  Graf  Ulrich  namentlich  ange- 
führt wird.  Der  Fehdebrief  lautet:***) 

„Die  Edle  vnd  Wolgeborne  fraw  derer  von  Hohenloh,  Herrn 


•)  Wibd,  Th.  I  S.  252. 

**)  Ulrich  brachte  gemeinschaftlich  mit  Friedrich  Herzog  in  Bayern ,  Ni- 
colaus Bischof  zu  Constanz  und  Heinrich  Ton  der  Tuben  eine  Ueber. 
einknnft  mit  den  Bundesstaaten  in  der  Art  zu  Stande,  dass  vier  von 
beiden  Theilcn  gesetzte  Männer  über  das  Geld  absprechen  sollten, 
welches  jede  Stadt  den  Juden  schuldig  ist.  Zu  einer  vollständigen  Bei- 
legung jedoch  hat  die  Ucbereinkunft  nicht  geführt,  denn  noch  zehn  Ja- 
hre nachher,  am  13.  Juni  1385«  hielten  der  Landgraf  Johann  zu  Leuch- 
tenberg und  Berthold  Pfintzing  Bürger  zu  Nürnberg  für  nöthig,  für  den 
Fall,  dass  sich  dic  vier  nicht  vereinen  konnten,  den  Städten  „Augsburg, 
Nürnberg,  Ulm,  Rotenburg  an  der  Tauber,  Wintzham  und  Wissenburg 
.  zu  einem  gemeinen  Manne  Hansen  von  Steinach,  Bürgermeister  von 
Bcgensburg,  dann  der  Stadt  Basel  und  allen  anderen  Städten  unter  der 
Albe,  an  dem  Sew  und  in  dem  Algöw  zu  einem  gemeinen  Manne  Hen- 
gin Humppis,  Bürger  zu  Bavenspurg  zu  geben."  Vgl.  Freyberg  Beg. 
Boic.  Vol.  X  (VI.)  pag.  158. 

•*•)  Wibel  Thl.  l  S.  225. 
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Craffls,  Herrn  Gottfrieds  und  Herrn  Virichs  matter,  Gräfin  von  Ho- 
henloh,  lassen  wir  wissen  von  des  grossen  Unrechts  wegen,  so  Eure 
Sone  ynsern  Eidsgenossen  denen  von  Rotenburg  vnd  Dinkelsbahl 
getan  bähen  vnd  noch  täglich  tun,  vnd  damit  vns  kein  glttnpff,  fueg 
vnd  bescheidenheit  von  inen  niemals  wiederfaren  könt  noch  möchte, 
wie  doch  das  ist,  dass  wir  bisshero  lange  Zeit  geschonet  haben, 
das  aber  vns  gegen  Inen  nichts  verfangen  hat,  darum  können  vnd 
mögen  wir  auch  forbas  nimmer  schonen  vnd  wollen  auch  vnser  Ehr 
gegen  ench  vnd  allen  euren  Helferu  vnd  Dienern  wol  bewaret  ha- 
ben. Geben  zu  Vlm,  von  aller  vnser  Geheiss  wegeu,  vntter  deren 
von  Vlm  Insigel,  freytags  vor  dem  Palmtag  A.  1379." 

In  der  That  machten  bald  hierauf,  uoch  im  Herbste  des  nämli- 
chen Jahres,  die  Städte  Rotenburg,  Hall  und  Dankelsbohl  einen  Zug 
gegen  Creilsheim,  konnten  aber  nichts  dawider  aasrichten,  sondern 
mussten  am  7.  Februar  1 380  die  Belagerung  aufbeben.  Doch  diess 
greift  schon  in  die  Geschichte  der  folgenden  Periode  hinober. 

Im  Jahre  1379  gibt  Ulrich  seine  Bewilligung  zu  der  von  sei- 
nen Brüdern  Kraft  und  Gottfried  beabsichtigten  Gründung  eines  Stif- 
tes von  Weltpriesteru  zu  Mechmlhl.  *) 

Dass  er  damals  sich  zumeist  mit  seinen  älteren  Brüdern  bei 
seiner  Mutter  aufgehalten  habe,  ist  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre 
1379  ersichtlich,  vermöge  welcher  der  Cardinal  Pileus  der  Witlvve 
Anna  von  Hohenloch  und  ihren  Söhnen  Kraft,  Gottfried  und  Ulrich 
auf  ihr  Ansuchen  bewilliget,  den  Religiösen,  namentlich  des  Cister- 
zienser  Ordens,  denen  sonst  der  Genuss  von  Fleischspeisen  unter- 
sagt ist,  wenn  sie  bei  ihnen  Einkehr  nehmen,  so  lange  sie  daselbst 
sich  aufhalten,  mit  Fleischspeisen  bewirthen  zu  dürfen.**  ) 


•)  S.  oben  $.  11.  pag.  33.  Anm. 
••)  Wibel,    Tb.  IL  cod.  dipl.  pag.  325.  N.  CLXXVIU. 
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13. 

Im  Jahre  1379  zog  sich  Graf  Gottfried  von  den  Kegienmg*- 

geschäften  zurück. 

•  ; ;    ■  ■■  U     -    -\  ii  i.  i b  '»r#r 

Neun  Jahre  lang  hatte  Graf  Gottfried  mit  seinem  alteren  Bru- 
der Kraß  gemeinschaftlich  die  Regiernngsangelegenheiten  besorgt, 
als  er  dessen  überdrüssig  wurde.  Sey  es  dass  er  von  jeher  ein  zu- 
rückgezogenes Leben  vorzog  oder  dass  ihu  die  Misshelligkeiten,  in 
welche  er  die  letzte  Zeit  unwillkübrlich  durch  die  Streitigkeiten  mit 
den  Reichsstädten  verwickelt  wurde,  zu  dem  Eutscblusse  brachten; 
er  legte  die  Regierung  nieder  und  widmete  sich  dem  beschaulichen 
Leben. 

Dass  Graf  Gottfried  die  Regierung  niederlegte  beweist  eine 
von  seinem  Bruder  Ulrich  am  St.  Georgen  Tage  1384  ausgestellte 
Urkunde  nachstehenden  Inhalts.*) 

„Wir  Virich  von  Hoenloch  dun  kunt . .  von  der  Herrschaft  we- 
gen die  unser  lieber  Vater  selich  unsern  lieben  Brndera  Craffte 
und  Godefried  von  Hoenloch  geerbet  und  gelaissen  hait,  des  beken- 
nen wir  Ulrich  von  Hoenloch  das  das  halb  deil  derselben  Herrschaffl 
mit  allen  Ingehuren  und  nuzen  unsers  lieben  hruder  Godefrid  vou 
Hoenloch  ist,  den  Wir  zu  diesen  zyten  ynne  haben  von  einen  wegen, 
vnd  were  ob  der  obgenaute  unser  Leber  broder  Godefrid  von  Ho- 
enloch den  halb  deil  der  Herrschafft  wider  wolt  haben,  wann  er 
uns  dan  der  mant  mit  hotten  oder  mit  brieve  zu  hus  oder  zu  hoff  oder 
selbes  under  awgen,  so  sollen  wir  im  oder  weme  er  heist  die  Herr- 
schafft halb  wieder  geben  un verzogen) ich  an  alles  geverde." 


•)  Hantclmenn  B.  I.  pag.  473.  cod.  dipl.  N.  CXLIV. 
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Dass  ferner  Graf  Gottfried  die  Regierung  desshalb  niederlegte 
am  sich  nanniehr  ungehindert  einem  beschaulichen  Leben  widmen  zu 
können,  ist  aus  der  fbr  seinen  Bruder  Graf  Anrecht  ausgestellten 
Dispensation  sb  »He,  vermöge  welcher  diesem  gestattet  wird  in  den 
weltlichen  Stand  zurückzutreten  and  sich  zu  verehelichen,  klar  er- 
aichdicfa,  denn  daselbst  heisst  es:*) 

„Cum  prefatns  Albertus  (de  Hohenlocb,  canonicus  ecclesie  Ma- 
guntine)  de  nobili  et  antiqoa  Baronum  prosapia  ortus  existat  et  ejos 
genitor  decesserit  ac  duo  ipsins  Alberti  germani  remanserint,  quo- 
rom  unus  ponfificali  dignitate  prefulget,  alter  senex  est  et  vitam 
qttodammodo  religiosam  ducit  confemplationi  et  orationibus  vacans 
ila  qnod  non  est  spes  quod  proles  suscipiatur  ex  eo  . 

Diese  Dispensationsbolle  ist  vom  Jahre  1409.  Von  den  sechs 
Brodern  Albrechts  lebten  damals  nur  noch  zwei,  nämlich  Georg  und 
Gottfried.  Ersterer  war  Bischof  zo  Passau,  er  ist  folglich  der  „pon- 
tificali  dignitate  prefulgeus,"  der  andere,  von  dem  es  beisst:  „vitam 
quodammodo  religiosam  ducit  conteniplatioui  et  orationibus  vacans" 
ist  demnach  unser  Graf  Gottfried. 

Diese  zwei  so  eben  erwähnten  Urkunden  beweisen  nun  aller- 
dings nur,  dass  Gottfried  sich  von  der  Regierung  zurückzog  um  sich 
einem  beschaulichen  Leben  zu  widmen,  ferner  dass  er  seinen  Aatheil 
an  der  Regieraug  seinem  Bruder  Ulrich  abtrat,  endlich  dass  diess 
spätestens  im  Jahre  1384  geschah;  sie  beweisen  aber  keineswegs, 
dass  Gottfried  schon  im  Jahre  1379  von  der  Regierung  abgetreten 
sey:  allein  es  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  für  das  letztere,  denn 
der  von  Ulrich  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1384  gebrauchte  Aus- 
druck: „das  halb  deil  der  Herrschaft  den  wir  zu  diesen  Zyten  inne 


•)  Uanselmmn  B.  I.  S.  478.  cod.  dipl.  N.  CUI. 
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haben  von  siuen  (Gottfrieda)  wegen"  deutet  klar  darauf  hin*  dass 
Ulrich  den  Antheil  seines  Bruders,  eben  weil  er  ihn  am  Georgitage 
1384  bereits  inne  hatte,  schon  froher  erhielt,  und  da,  wie  schon 
oben  bemerkt  worden,*)  die  im  Jahre  1379  ausgestellten  Urkun- 
den ober  eine  Schuld  von  5760  Gulden  und  aber  die  Stiftung  -im 
Meckmflhl  die  letzten  sind,  in  welchen  Gottfried  als  regierender 
Herr  erscheint,  so  liegt  die  Vermuthang  nahe,  dass  er  schon  im 
Jahre  1379  sich  zurückgezogen  habe. 

Was  obrigens  hier  nur  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden 
kann,  wird  durch  die  nachfolgende  Untersuchung  zur  Gewissheit. 


In  den  Jahren  1380  und  1381  regiert  Graf  Kraß  IV.  gemein- 
schaftlich mit  seinem  Bruder  Ulrich. 

Wenn  bisher  einerseits  urkundlich  nachgewiesen  wurde,  dass 
Graf  Gottfried  sich  von  den  Regierungsgcschäften  zurückgezogen 
habe,  andrerseits  aber  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dass  sol- 
ches nicht  erst  im  Jahre  1384,  sondern  schon  1379  geschehen  sey, 
so  knüpft  sich  nun  hieran  von  selbst  die  weitere  Frage,  wer  ist 
damals,  als  er  von  der  Regierung  zorflck  trat,  an  seine  Stelle  ge- 
treten? Hat  Gottfried  bei  seinem  Rücktritte  im  Jahre  1379  seineu 
Antheil  an  der  Regierung  dem  älteren  Bruder  Kraft  überlassen,  so 
dass  dieser  allein  regierender  Herr  wurde  und  Ulrich  erst  1384 
zum  Mitregenten  machte,  oder  hat  damals  schon  Graf  Ulrich  an 
Gottfrieds  Stelle  die  Regierung  übernommen?  Von  der  Beantwortung 
dieser  Frage  wird  es  sodann  abhängen,  ob  obige  Venunthung,  dass 
Gottfried  schon  1397  sich  zurückgezogen  habe,  begründet  sey  oder 
nicht. 


•)  S.  oben  $.  11.  pag.  32. 
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Hawelmann  schreibt*)  „dass  Graf  Gottfried  seinem  Bruder 
Kraft  die  Regierung  aus  Liebe  zur  Hube  bald  ganz  allein  überliess 
und  »ich  mit  einem  jährlichen  Deputat  -von  200  Gulden  anf  Scbloss 
und  Stadt  Weikersheini  begnügt  habe,  bezeugt  eine  Urkunde  in 
Archivo  de  a°  1379,  welcher  Vertrag  jedoch  fünf  Jahre  hernach 
wieder  geändert  and  dieses  Grafen  Gottfrieds  halber  Theil  an  der 
Herrschaft  Hohenlohe  dessen  jongeretn  Bruder  Grafen  Ulrich  zu  re- 
gieren eingeräumt  worden,  laut  dessen  darüber  ausgestellten  Rever- 
ses de  a°  1384." 

Hamelmann  behauptet  dem  nach,  dass  von  1379  bis  1384  Kraft 
allein,  von  1384  angefangen  aber  Kraß  gemeinschaftlich  mit  Virich 
regiert  habe.  Er  beruft  sich  desshalb  auf  Urkunden  vou  den  Jahren 
1379  und  1384.  Was  jedoch  die  letztere  vou  diesen  Urkunden  an- 
belangt, ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass  dem  Wortlaute  nach 
Ulrich  den  Antheil  Gottfrieds  nicht  erst  im  Jahre  1384  erhielt,  son- 
dern vielmehr  damals  schon  inne  hatte.  Die  Urkunde  vom  Jahre 
1379  theilt  Hanselmann  nicht  mit,  wir  können  daher  nicht  geradezu 
beweisen,  dass  in  derselben  nur  vom  Rücktritte  Gottfried» ,  nicht 
aber  auch  davon  die  Rede  sey,  dass  nunmehr  Kraft,  allein  die  Re- 
gierung übernahm,  allein  dass  die  Behauptung  Hause!  manns  soweit 
sie  die  alleinige  Regierung  Krafts  betrifft,  der  Berufung  aof  diese 
Urkunden  ohnerachtet,  nicht  ober  jeden  Zweifel  erhaben  sey,  geht 
schon  -daraus  hervor,  dass  er  selbst  an  einem  andern  Orte0*)  die 
Vermuthuog  ausspricht,  Ulrich  habe  schon  vor  dem  Jahre  1384  die 
Regierung  angetreten  und  zwar  nicht  gemeinschaftlich  mit  Kraft, 
sondern  aUein.  Seine  Worte  sind:  „Da  Graf  Gottfrid  aus  Liebe 
zur  Ruhe  a°  1384  sich  freiwillig  der  Regierung  begeben  und  seinen 


•)  Hatuelmenn  B.  I.  S.  176. 
•*)  BameUnatm  B.  II.  S.  211. 
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» 

Landesantheil  seinem  Broder  Ulrich  überlassen:  so  hat  auch  Ulrich 
von  solcher  Zeit  an  and  auch  schon  einige  Jahre  vorher  bis  gegen 
das  Jahr  1407  die  Leben-Administration  ond  zwar  wie  es  scheint 
ff  ans  allein  gehabt,  obgleich  sein  alterer  Bruder  Graf  Kraft  noch 
bis  1399  am  Leben  gewesen." 

Die  Wahrheit  liegt  in  der  Mitte.  Graf  Gottfried  hat  sich  al- 
lerdings im  Jahre  1379  in  das  Privatleben  zurückgezogen,  aber  we- 
der sein  alterer  Broder  Kraft,  noch  sein  jüngerer  Bruder  Virich 
hat  die  Regierang  allein  übernommen,  sondern  diese  beiden  regier- 
ten gemeinschaftlich. 

Es  war  im  gräflich  hohenloheschen  Hanse,  wie  oben  *)  an  Bei- 
spielen aas  dem  dreizehnten,  vierzehnten  ond  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert nachgewiesen  wurde,  herkömmlich,  dass  awei  Brüder  gemein- 
schaftlieh regierten.  Das  nämliche  hatte  Kraft  III.  in  seinem  Te- 
stamente ausdrücklich  verordnet  und  seinen  Willen  dabin  ausgespro- 
chen, dass  nach  seinem  Tode  nicht  bloss  seine  zwei  ältesten  Sühne 
„Kraft  und  Gottfrid  miteinander  zn  glichein  teil  die  Herrschaft  be- 
sitzen, nutzen  und  nissen  sullen  mit  vollem  ganzem  Gewalt4'  sondern 
—  und  das  ist  hier  von  besonderer  Wichtigkeit  —  dass  überhaupt 
die  Regierung  bei  den  je  zwei  alteren  Brüdern  verbleibe,  sonach 
wenn  der  eine  von  den  zwei  alteren  ohne  männliche  Leibeserben  ab- 
gehen sollte,  der  dem  Alter  nach  nächste  an  seine  Stelle  einrücke. 
„Ez  ist  auch  gerett"  beisst  es  in  dem  Testamente,  „were  ob  die 
vorgenanten  unser  sun  Craft  und  Gotfrid  bede  an  libs  erben,  daz 
elich  sun  wem,  nach  unserm  tod  stürben  und  abgingen,  daz  dann 
der  ander  unser  elich  sun  einer,  der  darnach  nach  denselben  unsem 
sunen  der  Eilest  ist  .  .  die  vorgnaut  nuser  Herschafft  mit  allen  irn 


•)  3.  oben  S  8. 


Zugebomngen  erbea  und  besitzen  sollen  glicher  %vi*e  und  zu  allen 
rechten  ab  die  vorgeschriben  unser  nun  Crafft  und  Gotfiid." 

Nun  ist  allerdings  Gottfried  erst  im  Jahre  1413  gestorben,  al- 
lein es  wurde  doch,  wenn  er  im  Jahre  1379  von  der  Regierung 
zurücktrat  und,  wie  diess  wirklich  der  Fall  gewesen,  einen  Sohn 
nicht  hinterliess,  seine  Stelle  ebenso  erlediget,  als  wenn  er  mit  Tod 
abgegangen  wäre.  Es  erforderte  also  der  Vollzug  des  Testamentes, 
dass  nun  an  seine  Stelle  der  dritte  von  Krafts  Söhnen  eintrete; 
dieser  war  aber  kein  anderer  als  Ulrich.*) 

Wird  es  dnrch  diese  Betrachtungen  wahrscheinlich,  dass  nach 
dem  Rücktritte  Gottfrieds  weder  Kraft  noch  Ulrich  allein,  sondern 
beide  miteinander  regiert  haben,  so  verschwindet  vollends  jeder 
Zweifel  hierober,  wenn  wir  nochmal  den  von  Ulrich  im  Jahre  1384 
ausgestellten  Revers  ins  Aoge  fassen.  Graf  Ulrich  beurkundet  in  dem- 
selben, dass  er  „zu  diesen  Zyten  da»  halb  deil  der  Herrschafft  ynne 
habe  von  sinen  (seines  Bruders  Gottfried)  wegen."  Hatte  Ulrich  blos 
die  Hälfte  der  Herrschaft,  regierte  er  sonach  nicht  allein,  so  moss 
ein  anderer  mit  ihm  gemeinschaftlich  regiert  haben,  dieser  andere 
aber  konnte,  da  Ulrich  nur  an  Gottfrieds  Stelle  eingetreten  war, 
*  wenigstens  auf  anglich  wohl  Niemand  sein  als  Graf  Kraß. 

In  der  That  finden  wir  in  den  Urknnden  von  den  Jahren  1380 
and  1381  nunmehr  statt  der  Brüder  Kraft  und  Gottfried  die  Brüder 
Kraß  und  Ulrich. 

Ein  Diplom  des  Oehringer  Hospitals  vom  Sonntag  vor  Georgi 
des  Jahres  1380  beginnt  mit  den  Worten:**)  „Wir  Crafft  von  Ho- 
henloch  vnnd  Wir  Virich  von  Hoheulocli  Gebrüder." 


•)  S.  oben  $.  9. 

*•)  WIM,  Th.  II.  eod.  dipl.  8.  290  Oehring.  Ho.piul  ürk.  N.  12. 
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Am  nächsten  Samstag  vor  Sani  Urbunstag  1 381  beurkunden 
„Kraß  von  Hohenloch  oud  Ulrich  von  Hobeolocb  Gebroder,  an 
Eberhard  Philips«  Barger  zu  Halle,  die  ihm  schuldigen  zwey  tau- 
send «ecbs  hundert  Gulden  minder  sechs  Gulden  auf  nächsten  St. 
Katherinen  Tag  zurückzuzahlen  oder  bei  Versäumung  dieser  Frist 
sie  mit  einem  Gulden  je  von  zehn  Guldeu  zu  verzinsen.'4*)  Verglei- 
chen wir  diese  Urkunde  mit  den  oben  erwähnten  Schuldverschrei- 
bungen vom  2.  März  nud  25.  Mai  1379,  in  welchen  Kraß  und 
Gottfried  dem  nämlichen  Eberhard  Philips  5660  Gulden  schuldig 
zu  sein  bekennen,**)  so  ergibt  sich,  dass  im  Jahre  138  t  die  Brüder 
Kraß  und  Virich  für  eine  Schuld  einstanden,  für  welche  im  Jahre 

1379  die  Bruder  Kraß  und  Gottfried  haftbar  zu  sein  versprochen 
hatten.  Hierin  scheint  mir  ein  klarer  Beweis  zu  liegen  nicht  nur 
dass,  wie  vorher  Kraft  und  Gottfried  nunmehr  Kraft  und  Ulrich  ge- 
meinschaftlich regierten,  sondern  auch,  dass  schon  in  den  Jahren 

1380  nud  1381  Ulrich,  wie  in  die  Rechte  so  auch  in  die  Pflichten 
Gottfrieds  eingetreten  ist. 

Gottfried  mochte  wohl  im  Herbste  des  Jahres  1379,  als  die 
Miäshelligkeiten  mit  den  Reichsstädten  so  ernstlich  wurden,  dass  sie 
einen  Zug  selbst  gegen  Creilsheim  unternahmen,  seinen  Antheil  an 
den  rüstigeren  Ulrich  abgetreten  haben,  unter  dessen  Mitwirkung  so- 
dann dem  Feinde  solcher  Wiederstand  entgegengesetzt  wurde,  dass 
dieser  im  Februar  des  darauffolgenden  Jahres  die  Belagerung  auf- 
zuheben sich  eutschloss. 


♦)  Freyberg,  Reg.  Boic.  Vol.  X.  (VI.)  psg.  74. 
•*)  S.  oben  $.  10.  Pag.  32. 
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Seit  dem  Jahre  1382  hat  sich  auch  Graf  Kraft  IV.  von  den 
Regierungsgescha ften  zurückgezogen. 

Nachdem  Graf  Kraft  IV.  als  der  Älteste  der  Brüder  eilf  Jahre 
lang,  zuerst  gemeinschaftlich  mit  Gottfried,  dann  mit  Ulrich,  der 
Grafschaft  vorgestanden,  scheiut  auch  er,  dem  Beispiele  seines  Bru- 
ders Gottfried  folgend,  das  Lehen  eines  Privatmanns  den  Sorgen 
eines  Regenten  vorgezogen  zu  haben,  denn  so  zahlreich  die  Urkun- 
den des  gräflich  hohenlohischeu  Hauses  sind,  so  finden  wir  doch  den 
Namen  Krafts  IV.  nur  selten  iu  denselben  erwähnt,  und  wo  er  ge- 
nannt wird,  erscheint  er  seit  dem  Eude  des  Jahres  1 331  nie  mehr 
in  der  Eigenschaft  eines  regierenden  Herrn.  Es  ist,  da  uns  alle  an- 
deren historischen  Nachrichten  hierüber  fehlen,  der  Mühe  werth,  die 
Urkunden,  in  welcheu  Kraß  vorkömmt,  anzufahren. 

Im  Jahre  1381  „am  saut  Peterstag  als  er  vff  den  Stnl  zu  Rom 
gesetzt  wart"  bekennen  „die  Ept  vud  die  samung  der  geistlichen  stift  zu 
sant  Burkart  zu  sant  Stepfan  vnd  zu  sant  Jacob  vnd  die  Capitel  der 
Wertlichen  Stift  zu  Haug  vnd  zu  dem  Nuwenmumter  zu  Wirtzburg . . . 
dem  Edeln  Herreu  Hern  Gräften  von  Hohnnloch,  daz  sie  für  sin 
gesunt  vnd  lang  leben  biten  wollen  Jerlichs  di  weil  er  lebt  mit  einer 
gesungen  Mess  .  .  vff  den  nebsten  tag  vor  oder  nach  sant  Georien 
tag  .  .  vnd  wenn  er  von  diser  Werlt  gescheit,  wollen  sie  Jerlichs 
einen  Jertizt  begen  mit  seluesper  die  man  Placebo  heizzt  mit  Vigilye 
vnd  mit  sei  messe  *)" 

Am  Sonnabend  vor  Laurentius  1384  bekennt  König  Wenceslaus, 
dass  er  „von  rechter  Schult  schuldig  sey  dem  Edlen  seinem  ge- 


*)  WUel,  Th.  III.  cod.  dipl  8.  103.  N.  XXIX. 
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trewen  Kräfte  von  Hoenloch  funftebalb  tusent  Menzer  Guidein''  and 
verpfändet  ibm  dafür  seinen  „Czol  zu  Macberen  bei  Pilcbe  gelegen 
off  der  Moaelen  und  den  Czenden  zu  Macheren  von  allcrley  Fruchte 
ja  sey  yon  Rocke,  von  Weicze,  von  Hävern  und  da«  nuynte  deil 
von  demWine  .  .  .  und  alle  die  Cappune  und  Honere  .  .  und  scbol 
Kraft  von  dem  Czolle  zn  Macheren  alle  jerlicbs  heven  und  nemeo 
czwey  hundert  Guidein.«**) 

Am  20.  April  1390  bekennt  Kraft  von  Hohenlohe,  dass  er  sei- 
nem Bruder,  dem  Bischöfe  Georg  von  Passau  eine  Summe  von  tau- 

in 

send  Pfund  Pfennigen  zur  Wiedereinlösung  von  den  Getraidze beu- 
ten zu  Stetelndorff,  ze  dem  aigen,  ze  Nidernahstorff,  ze  Starnwerd, 
ze  Fnrtt,  ze  Obernzaina,  ze  Partzendorff,  zu  der  Haid,  zn  den  Dorff- 
fein, ze  Cbtricbhaim,  ze  Sinida,  ze  Obern  Ruspacb,  zeNidern  Rus- 
pach,  ze  Tewffenlal,  zu  Hawsleiten  von  den  edlen  Ulrichen  nnd 
Gorigen  Vettern  von  Dachsperg  vorgestreckt  und  dass  ihm  letztere 
zu  Leibgeding  sind  verlieben  worden.  Siegler:  Virich  von  Hoben- 
locb,  Bruder  des  Kraft«  Hobenloch. *tf) 

Im  nämlichen  Jahre  wird  Kraft  in  einer  Urkunde  des 
zu  Oehriugen  mit  vier*44)  und  in  einem  Vertrage  mit  den 
fen  von  Nürnberg  mit  ftnff )  seiner  Bruder  genannt. 

Am  19.  August  1391  vereinigen  sich  Kraft,  Gottfried  und 
Ulrich  \on  Hohenlohe  mit  Anna  von  Hohenlohe  weiland  von  Braun- 
eck hinsichtlich  des  Schlosses  Nowenstein,  welches  sie  dem  Bischof 


*)  Hantehuatm  B.  I.  cod.  dip.  pag.  471.  N.  CXLII. 

•*)  Frejfderg,  Reg.  Boic  Vol.  X.  (VI.)  pag.  265.  Mon.  Boic.  Vol.  XXX.  P. 
II.  pag.  401. 

•••)  Wiiet,  Th.  IV.  cod.  dipl  pag.  35.  N  8. 
t)  WiM,  Th.  I.  Vorberickt  pag.  38.  Nota  4. 
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Ton  Wirzburg  eingeantwortet  haben,  so  dass  es  wegen  des  müt- 
terlichen Erbtheils  der  genannten  Anna  bei  dem  Ausspruch  des  En- 
gelhard von  Winsperg  verbleiben  soll.*) 

Im  Jahre  1398  endlich  wird  Kraß  von  Hohenloh  sogleich  mit 
dem  Grafen  Johann  dem  A eiteren  von  Wertheiin  und  dem  Grafen 
Ludwig  von  Aynecke  als  Obmann  bestellt  für  den  Fall,  dass  zwi- 
schen dem  Bischöfe  Gerhard  zu  Worzbiirg  und  Johann  Hofwart 
Statthalter  des  Dechauts  und  dem  Capitel  daselbst  neue  Missver- 
ständnisse entstehen  sollten.**) 

Alle  diese  Urkunden  betreffen  nur  Privatangelegenheiten  des 
Grafen.  Da  seine  Gemahlin  im  Jahre  1331  starb,***)  so  mag  er  da- 
mals den  Entschluss  gefasst  haben,  sich  zurückzuziehen.  Er  selbst 
segnete  das  Zeitliche  im  Jabre  1 399  und  liegt  neben  seiuer  Gemah- 
lin Lysa,  einer  gebornen  Gräfin  von  Sponheim,  iu  dem  Stifte  zu 
Meckmohl  begraben.  Die  Grabschrift  lautet:  Anno  dni  MCCCXCVIUI. 
obiit  dns  Craffto  in  Hohenlohe  in  vigilia  Katherine  virginis,  cuius 
anima  requiescat  in  pace.f) 

Wenn  wir  übrigens  behaupten,  Graf  Kraft  habe  sich  seit  1382  von 
den  Regieruugsgeschäfteu  zurückgezogen,  so  verhehlen  wir  uns  keines- 
wegs, dass  der  Umstand,  dass  in  den  Urkunden  Graf  Kraft  nur 
mehr  als  Privatmann  erscheint,  nicht  als  genügender  Beweis  hieför 
gelten  könne,  denn  hiebei  musste  vorausgesetzt  werden,  dass  wir 
alle  Urkunden,  in  welchen  Kraft  erwähnt  wird,  kennen  und  selbst 


♦)  FrepSerg,  Reg.  Boic  Vol.  X.  (VI.)  pag.  294. 
•*)  WiM,  Th.  IV.  S.  15  Frt9ber9,  Reg.  Boic.  Vol.  XI.  (VII.)  PaP.  128. 

*")  WiM,  Th.  I.  S.  66.  Ihre  Grabschrift  lautet:  Anno  dni  MCCCLXXXI. 
obiit  dna  Lysa  comititta  de  Sponheim. 

t)  WiM,  Th.  I.  3.  66. 
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in  diesem  Falle  wäre  der  Schlott  noch  voreilig*  alleia  aus  der 
nachfolgenden  Untersuchung  wird  sieb  zeigen,  dass  unsere  Behaup- 
tung nicht  blos  auf  das  Stillschweigen  der  Urkunden  gegründet  ist, 
sondern  dass  seit  dem  Jahre  1382  in  der  That  ein  anderer  tob  den 
Brüdern  an  Kräfte  Stelle  gemeinschaftlich  mit  Ulrich  regiert  hat. 

.'I  n  ,<  ^iffbaJ 

16. 

Im  Jahre  1382  war  Graf  Johann,  der  vierte  von  Kraps  III. 

Söhnen,  schon  gestorben. 

Als  Graf  Kraft  IV.  sich  in  das  Privatleben  zurückzog,  trat 
wieder  derselbe  Fall  ein  wie  im  Jahre  1379,  wo  Gottfried  von 
der  Regierung  abgetreten  war.  Graf  Ulrich,  obgleich  nur  derdriü- 
geborne  von  den  Söhnen,  war  nunmehr,  da  zuerst  Gottfried  und 
dann  auch  Kraft,  jeder  ohne  Hinterlassung  eines  mannlichen  Erben, 
abgetreten  waren,  der  älteste  von  den  Brüdern.  Wie  nun  er  selbst, 
da  Gottfried  zurücktrat,  als  der  nächst  älteste  Bruder  an  Gottfrieds 
Stelle  einrückte,  so  sollte  auch  jetzt  der  letztwilligen  Bestimmung 
Krafts  III.  zufolge,  da  auch  Kraft  IV.  sich  zurückzog,  der  nach 
Ulrich  älteste  Bruder  die  Herrschaft  mit  ihm  gemeinschaftlich  be- 
sitzen. Dieser  war,  wie  ans  dem  Testamente  vom  Jahre  1367  er- 
sichtlich, Graf  Johann,  welchem  Hoenard  die  Burg  und  das  Dorf 
daran  als  Apanage  augewiesen  worden  war*). 

Mit  seinem  Bruder  Johann  jedoch  hat  Graf  Ulrich  nie  gemein- 
schaftlich regiert.  Ausser  dem  eben  angeführten  Testamente  Krafts 
10.  finde  ich  den  Grafen  Jobann  nur  noch  dreimal  in  den  Urkunden 
erwähnt. 


•)  8.  oben  $.  10  pag.  26.  Nro.  2. 
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Im  Jahre  1379  betheiligte  er  sieb  mit  seinen  Brüdern  Ulrich 
und  Friedrieb  bei  der  von  den  damals  regierenden  Grafen  Kraft  und 
Gottfried  gemachten  Stiftung  von  Mecknidhl*}.  Er  giebt  seinen 
Willen  dazu  and  ist  unter  den  Mitsieglern. 

Im  Jahre  1380  siegelt  er  nebst  Dietrich  von  Beriichingen ,  Vogt 
zu  Waldenburg,  einen  Erbstandbrief«*). 

Endlich  beabsichtigte  König  Wenceslaos  im  Jahre  1381,  ihn 
als  Pfleger  de»  Stiftes  Speyer  vorzuschlagen.  Die  Urkunde  lau- 
tet***):  Wu*  Wenzlaw..  tun  kund.,  daz  Wir  dem  Erwirdigen 
Adolff  Erzbiscboff  zu  Menze..  geret  vnd  gelobet  hau  daz  wir  in 
dryn  Mauden  uff  unser  Kost  und  arbeit  an  unserme  Heiligen  Vater 
dem  Babest  Urbano  dem  Sesten  bestellen  und  schaffen  sollen  u. 
wollen,  daz  Er  den  Stift  zu  Spire  Virich  oder  Hansen  gebruderen 
von  Hoheuloch  geben  und  providire.  Idem  eventualiter  apud  Urbaui 
successorem  acturnm  spondens.  Dat.  Norimbergae  Lunae  Purif.  B. 
M.  V.  1381. 

Später  kommt  Graf  Johann  gar  nicht  mehr  vor  und  es  ist  d ess- 
hall) sehr  wahrscheinlich,  dass  er  im  Jahre  1381  als  Decan  des 
Stiftes  zu  Oehringen  gestorben  sei.  Im  Verzeichiiiss  der  dortigen 
Decane  findet  sieb  wenigstens:  „Johannes  Hohenloch  -j-  1881"  "j"). 
Es  bemerkt  zwar  Wibel,    „Johann  der  Bruder  Ulrichs  inosse  von 


•)  Hanselmemi  B.  I.  cod.  dipl.   N.  CXXXVII.      WiM.  Th.  II.  cod.  dipl. 
pag.  323  N.  CLXXVII. 

•*)   WiM  Th.  IV.  S.  31. 

•**)   WiM  Th.  III.  cod.  dipl.  pag.  76.  N.  3.  Th.  IV.  cod.  dipl.  pag.  49, 
N.  XLIII. 

t)  WiM  Th.  I.  S.  55. 
Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  h.  Ah.  d.  Wiae.  V.  Bd.  III.  Abthl.  7 
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dem  Dechaut  dieses  Namens  unterschieden  werden,  wenn  es  anders 
richtig  ist,  was  L.  Schöll  von  ihm  melde*,  dass  er  (der  Bruder 
Ulrichs)  erst  1412  im  ledigen  Stand  verstorben  sei***),  aHein 
Schöll  hat  sich  bei  der  Angabe  von  Johanns  Sterbejahr  offenbar 
geirrt.  Es  ist  oben  die  päpstliche  Dispensationsbulle  für  Graf  Al- 
brecbt  angefahrt  worden**).  In  derselben  wird  mit  Bestimmtheit 
gesagt,  dass  Graf  Albrecbt  damals,  als  er  die  Erlaubniss  erhielt  in 
den  weltlichen  Stand  zu  treten,  nur  noch  zwei  Brüder  hatte,  näm- 
lieh  Gottfried,  der  sich  einem  beschaulichen  Leben  widmete,  und 
Georg,  der  damals  Bischof  in  Passau  war.  Diese  Dispensatious- 
Bulle  ist  vom  Jahre  1 409.  Hieraus  ergiebt  sich  von  selbst,  dass 
Johann,  der  Broder  Ulrichs,  nicht  erst  1412  gestorben  sein  kann. 
Allerdings  starb  in  diesem  Jahre  ein  Graf  Jobann  von  Hohenlohe, 
aber  nicht  ein  Bruder  Ulrichs,  sondern  ein  Sohn  des  Grafen  Ger- 
lach von  Hohenlohe  aus  der  Speckfeldschen  Linie. 

17. 

An  Johanns  Stelle  succedirte  Graf  Friedrich,  der  fünfte  von 

Kraffs  III.  Söhnen. 

Da  zu  der  Zeit,  als  Kraft  IV.  von  der  Regierung  zurücktrat, 
sein  Broder  Johann  schon  gestorben  war,  kam  nunmehr  die  Reihe 
an  Friedrich. 

Dass  dieser  der  fünfte  von  den  Söhnen  Krafts  III.,  dem  zu-1 
folge  nach  Johann  der  älteste  von  den  Brüdern  gewesen  sei,  wird 
zwar  nirgend  ausdrücklich  gesagt ,  geht  aber  nicht  undeutlich  daraus 


•)  WiM  Tb.  IV.  3.  15. 
S.  oben  $.  13  pag.  39. 
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hervor,  dass  er,  so  oft  in  den  Urkunden  die  mehreren  Broder  za 
gleicher  Zeit  genannt  werden,  allemal  nach  Johann  an  der  fünften 
und  seitdem  Johanu  gestorben  war,  nach  Ulrich  oder  an  der  vierten 
Stelle  angeführt  wird,  so  z.B.  iu  dem  mehrerwahnten  Stiftmigsbriefe 
von  Mcckmohl  vom  Jahre  1379:  »Wir  Kraft  nnd  wir  Gottfryd 
Gebrüder  von  Hohenlohen . .  mit  gunst  unser  üben  bruder  Ulrich«, 
Johansen  und  Fryderich*  von  Hohenloch",  so  in  dem  wOrzbnrgischen 
Lehenbrief  ober  die  Stadt  Weikersbeim  vom  Jahre  1392,  „die  die 
Edeln  Heren  Crafl,  Goffrit,  Ulrich  vnd  Fridenrich  von  Hohenloch 
(Jobann  war  inzwischen  schon  gestorben)  bis  her  zu  lehen  gehabt 
haben  von  dem  Stiffte  zn  Fulde"»). 

Uebrigens  wenn  auch  Graf  Friedrich  von  den  noch  lebenden 
Brodern  nicht  der  älteste  nach  Ulrich  gewesen  wäre,  so  hätte  ihm 
doch,  da  die  zwei  anderen  Sohne  Kraft«  UI.,  Georg  und  Albrecht, 
in  den  geistlichen  Stand  getreten  waren,  das  Recht  der  Succession 
zugestanden.  Georg  war  Canonici»  in  Passau  und  wurde  daselbst 
im  Jahre  1388  zum  Bischof,  im  Jahre  1423  aber  zum  Erzbischofe 
zu  Gran  erwählt.  Er  starb  den  8.  August  1424  und  liegt,  wie  er 
selbst  verordnet  hatte,  zu  Passau  in  der  St.  Stepbanskirche  vor 
dein  St.  Mauritius-Altare  begraben.  Albrecht  dagegen  war  Cano- 
nicum in  Mainz.    Von  ihm  wird  spater  noch  die  Rede  sein. 

Graf  Fridrich  hatte  jedoch  nicht  blos  das  Recht  der  Succes- 
sion, sondern  er  war  in  der  Tbat  regierender  Herr.  Diess  glaube 
ich  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1390  schlieasen  zu  darfen.  In 
genanntem  Jahre  nämlich  berief  der  römische  König  Wenceslaus 
mehrere  Firsten  nach  Nürnberg,  um  roh  ihnen  der  Münze  wegen  zu 
berathen  „wann  grozz  vnd  manuigley  prechen  in  tewtschen  landeu 


*)  Hamelmann  B.  IL  S.  148,  N.  LXXXII. 
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sein  tod  pöser  vnd  geringer  montze  wegen  als  das  wol  laudkundig 
vnd  offenbar  ist"  nud  genauere  Bestimmungen  für  die  Zukunft  ober 
das  Gepräge  nicht  minder  wie  ober  den  Gebalt  derselben  anzuord- 
nen. Die  Forsten,  welche  diese  Uebereinkunft  unterzeichneten  und 
zu  hallen  versprachen ,  waren  Gerhard  Bischof  zu  Worzburg,  Lam- 
bert Bischof  zu  Bamberg,  Burkhard  Bischof  zu  Augsburg,  Fridrieh 
und  Ruprecht  der  Jüngere,  Pfalzgrafen  bei  Rhein  nud  Herzoge  in 
Bayern,  Fridrieh  Burggraf  za  Nürnberg,  Johann  Landgraf  zu 
Leachlenberg,  Johann  Graf  zu  Wertheim  und  Fridrieh  Herr  zu 
Hohenlohe«).  Wie  h&tte  nun  Graf  Fridrieh  von  Hohenlohe  diese 
Uebereinkunft  unterzeichnen  und  sie  zu  halten  versprechen  können, 
wenn  er  selbst  nicht  das  Recht  zo  münzen  gehabt  hätte?  Wie 
hatte  er  aber  das  Recht  zu  münzen  haben  können,  wenn  er  nicht 
in  der  Grafschaft  Hohenlohe  regierender  Herr  gewesen  wäre?  Wie 
hätte  er  endlich,  da,  wie  die  folgende  Darstellung  zeigen  wird, 
Graf  Ulrich  im  Besitze  der  Herrschaft  blieb,  regierender  Herr  sein 
können,  wenn  er  nicht  an  seines  verstorbenen  Broders  Johann  Stelle 
eingetreten  wäre  und  mit  seinem  Bruder  Ulrich  gemeinschaftlich  re- 
giert hätte? 

18. 

Von  1382  —  1396  regiert  Graf  Ulrich  gemeinschaftlich  mit 
»einem  Bmder  Fridrieh. 

Hatte  Graf  Ulrich  schon  in  seiner  Jugend  in  sich  den  Beruf 
gefohlt,  den  Schauplatz  seiner  Thätigkeit  ober  den  ihm  durch  die 
Gebort  angewiesenen  engeren  Raum  auszudehnen;  haben  wir  ihn 
bereits  schon  im  Jahre  1375,  als  noch  seine  älteren  Brüder  Kraft 


•)  Hirtch  Mfinxarchir  T.  I.  pag.  53  N.  LVU. 
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and  Gottfried  -die  Herrschaft  besagen,  bei  den  zwischen  den  Reichs- 
städten und  dein  Adel  ausgekrochenen  Streitigkeiten  betheiliget  ge- 
funden; bat  damals  schon  selbst  der  Kaiser  in  ihm  einen  Manu  er- 
kannt, der  geeignet  schien,  iu  jenen  Zwistigkeiten  eine  Ausglei- 
chung herbeizuführen:  so  hat  er  jetzt,  da  er  selbst  die  Angelegen- 
heiten seines  Hauses  zu  leiten  hatte,  am  so  entschiedener  au  den 
politischen  Ereignissen  Tbeil  genommen. 

Da  Graf  Virich  bei  solchen  auswärtigen  Angelegenheiten  zu- 
meist nur  allein  genannt,  seiu  Mitregent,  der  jougere  Fridrich  aber 
ganz  mit  Stillschweigen  (ibergaugeu  wird,  so  mag  diess  Hansehnann 
zn  der  Behauptung  geführt  haben,  Graf  Ulrich  habe  seit  1384  und 
auch  schon  einige  Jahre  vorher  allein  regiert  Die  bald  zu  erwäh- 
nenden Urkunden  jedoch  beweisen,  dass  bei  den  meisten  Verhand- 
lungen, welche  die  innereu  Verhältnisse,  Stiftungen,  Verkauf,  Ver- 
pfandung, Belehtinngen  u.  s.  w.  betreffen,  Graf  Fridrich  uebeu  dem 
Grafeu  Ulrich  genannt  wird,  dass  sonach  Graf  Ulrich  wie  vorher 
mit  dem  älteren  Kraft,  so  von  jetzt  an  mit  dem  jüngeren  Fridrich 
die  Herrschaft  gelheilt  hat. 

Was  zunächst  die  Tfaätigkeit  Ulrichs  nach  aussen  anbelangt, 
ist  schon  oben  erwähnt  worden,  dass  der  römische  Köuig  Wences- 
laus  dem  Erzbisehof  Adolph  von  Mainz  im  Jahre  1381  versprach, 
sich  bei  dem  Pabste  Urban  VI.  dahin  zu  verwenden,  „daz  Er  den 
Stifft  zu  Spire  Virich  oder  Hansen  gebrndereu  von  Hohenloch  gebe 
und  providire".  Dieses  Versprechen  kam  auch  insofern  in  Erfüllung, 
als,  da  Graf  Johann  inzwischen  gestorben  war,  Ulrich  wirklich 
Pfleger  des  genannten  Bisthums  geworden  ist.  Vom  19.  Juni  1383 
findet  sich  eine  Schuldverschreibung  „Ufrich*  von  Hohenloch  Pfle- 
gers des  Bisthums  zu  Speier"  an  Gottscbalk  den  Juden  ober  490 
Gulden  unter  Bürgschaft  zweier  Nürnberger  Borger*). 


*)  Freyberg  Reg.  Boic.  Vol.  X.  (VI.)  pag.  116. 
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Inzwischen  hatten  die  Bündnisse  zuerst  der  schwäbischen,  danu 
auch  der  rheinischen  Städte,  zumal  seitdem  Kaiser  Karl  IV.  meh- 
rere der  ersteren  an  die  benachbarten  Forsten  verpfändet  hatte, 
immer  mehr  an  Kraft  und  Ausdehnung  zugenommen.  Auch  einige 
Reichsstäude  trateu  ihnen  bei.  Am  weissen  Sonntag  1384  richtete 
auch  Graf  Ulrich  mit  denselben  ein  Bnnduiss  auf  zebu  Jahre  auf. 
Sieben  und  dreissig  Reichsstädte  beurkunden  „daz  sie  sich  verbau  Heu 
haben  zu  dem  Edeln  Herren  Herren  Ulrich  von  Hobenlocb  zehn  gantze 
Jar,  ob  daz  gescheibe  daz  yemant..  deu  obgenannten  Herren  oder 
die  sineu  beschedigen  oder  bek renken  wolte..  daz  sollen  sie  raten 
nud  helfen,  widersten  und  getrQlichen  dawider  bebolffen  sin,  es 
sollen  auch  alle  ihre  veste  Schlozze  und  Stet  des  obgenannteu 
Herren  von  Hobenlocb  und  der  ireu  Husser  sin  in  und  zu  allen 
ihren  Noten*1*). 

Es  will  jedoch  deu  Anschein  gewinnen,  als  hätte  ihm  dieses 
Bnndniss  wenig  Vortheil  gebracht,  ihn  vielmehr  öfter  in  Geld- 
verlegenheit gesetzt,  denn  der  frommen  Stiftungen,  deren  sonst  in 
diesem  Zeitalter  so  viele  gemacht  wurden,  werden  unter  der  Re- 
gierung Ulrichs  nur  wenige,  neue  Erwerbungen  gar  keine,  desto 
öfter  dagegen  Verpfändungen  und  Verkäufe  erwähnt.  Doch  ich 
will  lieber,  was  uns  aus  diesem  Zeiträume  gemeldet  wird,  iu  chro- 
nologischer Ordnung  aufzählen,  da  hiedurch  klarer  hervortritt, 
wann  und  wieferue  der  jüngere  Fridrich  bei  den  inneren  Angelegen- 
heiten als  Mitregent  sich  bei  heiligte. 

Die  erste  Begünstigung,  die  Graf  Ulrich,  bald  nachdem  sein 
älterer  Bruder  Kraft  von  der  Regierung  zurückgetreten,  für  die 
Grafschaft  Hohenlohe  zu  erwirken  sachte,  war  die  Erweiterung  des 


♦)  Hatuelmann  B.  1.  cod.  dipl.  N.  CXL1II. 
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Wildbannbezirkes.  Der  hierüber  ausgestellte  Begnadiguogsbrief  ist 
vom  Margarethen-Tage  des  Jahres  1382  und  lautet*):  „WirWenz- 
law..  ton  kant..  das  wir  haben  angesehen  die  Dienste  die  uns  und 
dem  Reiche  der  Edel  Ulrich  von  Hohenloeh..  getan  hat.,  ond  ha- 
ben ym  doromb..  den  Wiltpand  der  vor  get  bis  an  den  Flinswald 
und  von  daunen  bis  gen  Haldenbergsteten ,  die  Tanber  ab  bis  gen 
Wykersbeim  and  von  danneii  die  Tauber  ab  bis  gen  Königshoven 
und  von  Königshoven  die  Bach  uff  bis  gen  Schipfe,  von  Schipfe  bis 
gen  Uffingen,  von  UflBngen  bis  geu  Rosenberg,  von  Rosenberg  die 
Bacb  ab  bis  geu  Adelzheim,  von  Adelzheim  bis  an  den  Hartbnser 
Walt,  do  daz  Wilpand  anch  vor  hin  geet,  gnediclichen  gerne ret,  ge- 
lenget und  gewertet". 

Hansehnann  gab  irrig  diesem  Diplome  die  Ueberschrift  „Begna- 
digongsbrief  für  Graf  {rafften  von  Hohenlohe  ober  den  erweiterten 
Wildbannsbezirk  der  Grafschaft".  In  der  Urkunde  selbst  ist  nicht 
Graf  Kraft,  sondern  Ulrich  genannt,  ein*  Beweis  mehr,  dass  kons 
vorher  eine  Aenderong  in  der  Herrschaft  vorgegangen  war.  Ware 
Kraft  noch  regierender  Herr  gewesen,  d.  h.  hatte  damals  noch 
Kraft  gemeinschaftlich  mit  dem  längeren  Bruder  Ulrich  regiert,  so 
wäre  die  Urkunde  ohne  Zweifel  auf  seinen,  als  des  alteren,  uud 
nicht  auf  Ulrichs  Namen  ausgestellt  worden. 

Aber  schon  im  ersten  Jahre  scheinen  für  Ulrich  Geldverlegen- 
heiten eingetreten  zu  seyn,  denn  am  '29.  Marz  verkaufte  er  an  die 
Gebroder  Goetz  und  Albrecht  von  Vinsterlocb  seine  Gerichtsbarkeit 
zu  Lutenbach  nebst  einer  Fiscbweide  daselbst  um  2000  Pfund  Hel- 
ler Rotenburger  Wehrung  und  Vorbehalt  des  Wiederkaufes0*). 


*)  Hameimann  B.  I.  cod.  dipl.  p»g.  470  N.  CXL. 
••)  F reySerg,  Reg.  Boio.  Vol.  X.  (VI.)  p»g.  91. 
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Wenn  übrigens  hier  nur  Graf  Ulrich  als  Verkäufer  erscheint,  so 
•  kaou  daraas  am  so  weniger  geschlossen  werden,  Ulrich  hfttte  da- 
mals allein  regiert,  als  in  einem  späteren  Kaufbriefe  ober  die  Ge- 
richtsbarkeit zu  Latenhach  auch  Fridrich  als  MitverkAofer  genannt 
wird*)  and  auch  sonst,  selbst  bei  Gelegenheiten,  wo  es  sich  am 
die  eine  und  dieselbe  Sache  handelte,  bald  Ulrich  und  Fridrich  mit 
einander,  bald  nur  Ulrich  allein  angefahrt  wird. 

Einen  Beweis  hievon  liefert  die  Stiftung,  welche  seine  Mutter, 
die  GrAfin  Anna  am  Tage  vor  Bartholom«  1382,  also  im  nämlichen 
Jahre,  in  welchem  Ulrich  mit  der  Erweiterung  des  Wildbannes  be- 
gnadigt wurde,  für  die  Einsiedler  von  St.  Paul  zu  Goldbach,  zwi- 
schen Hall  und  Waldenburg  gemacht  hat.  Wenn  Anua  den  Ein- 
siedlern eine  Kapelle  baut  und  ihnen  dazu  das  beiliegende  Weiler- 
lein, die  benachbarten  Wälder  und  einige  Zehenden  einräumt,  so 
geschieht  es  mit  Bewilligung  ihrer  beiden  Söhne  Ulrich  und  Fri- 
drich**); wenn  dagegen  drei  Monate  später,  „feria  quarta  proxima 
post  festum  S.  Kathcrine  Virginia  1382"  Bischof  Gerbard  von 
Würzburg  diesem  Kloster  die  Pfarrei  Munkheim  incorporirt,  so  ist 
in  dem  hierüber  ausgestellten  Diplome  der  jüngere  Fridrich  nament- 
lich nicht  mehr  aufgeführt,  denn  es  heisst  nur:  „dicta  Anna  (de 
Hohenlocfa  relicla  quondam  Kraftouis  B.  de  Hoheoloch)  fundatrix 
jus  patronatus  parochialis  ecclesie  iu  Mnnkeim  ad  ipsam  et  soos 
heredes  pertinens  de  consensu  expresso  et  voluntate  nobilis  viri 
Vlrici  de  Hohen  loch  filii  sui  et  omuiuiu  aliorum  qooram  iuterest, 
dicto  Monasterio  dedit"***). 


*)  Frcybetg  loc  cit.  A.  1388,  28.  Jan. 

•*)  Crusiu*  Schwab.  Chronik.  III.  Th.  B.  V:  cap.  14  bei   Wibel  Th.  IV. 
S.  40. 

•••)  WiM  Tb.  II.  cod.  dipl.  pag.  328  N.  CLXXXI. 


Digitized  by  Google 


57 

Ob  nun  der  öftere  Wechsel  der  Regenten  —  seit  dem  Tode 
Krafts  III.  biet  zum  Jahre  1382  war  ein  solcher  bereits  dreimal 
vorgekommen  ,  —  ob  die  Beteiligung  Ulrichs  an  den  Angelegenhei- 
ten der  Reichsstädte,  oder  ob  die  mit  jenem  Wechsel  nothwendig 
verbundene  Vertaoschung  der  Besitzungen  zu  Irrungen  und  zu  wel- 
chen? geführt  habe,  la>st  sich  wohl  nicht  niebr  mit  Bestimmtheit 
angeben,  aber  das»  irgend  ein  Missverständuiss  zwischen  den  Her- 
ren und  ihren  Uuterthanen  einerseits  und  zwischen  den  Brüdern 
unter  sieb  andrerseits,  Platz  gegriffen  habe,  Meiches  einer  Ausglei- 
chung bedurfte,  geht  aus  nachstehenden  Urkunden  von  den  Jahren 
1883  und  1384  hervor. 

Am  Freitag  vor  dem  hl.  Pfingsttag  1383  legten  „Arnolt  Mar- 
pach  Burgermeister  und  die  Richter  der  Stadt  Orengew  und  die  Ge- 
meynde  der  Burger  gemeinlich  der  vorgenannten  Stadt«  eine  Holdi- 
gung  in  folgender  Art  ab*).  „Wir.,  bekennen,  daz  wir  eynmtltec- 
lich..  gelobet  vnd  gesworn  haben  der  Edelo  Wolgebornen  Frauwen 
Frauwen  Annen  wyland  von  Hobenloch  vnd  allen  iren  erben  forbaz 
Ewyclicb  by  In  zu  belyben  vnd  vns  vnd  vnser  Lybe  vnd  gute 
nyemer  me  von  Li  zu  enpfrembden  on  alles  geuerde.  Wer  aber 
sache  daz  wir  oder  dehein  der  vnsern  daz  vberfureu  oder  brechen . . 
Wer  die  weren  oder  wie  viel  der  weren,  ez  wer  einer  oder  me, 
dez  oder  derselben  Lybe  vnd  gute  alles.,  sol  vnd  ist  verfallen  vn- 
ser  ietzgenanten  Frauwen  vnd  iren  erben,  uud  mögen  daz  furbaz 
wenden  und  kehren  wie  sie  wollen.  Vnd  verzyhen  vns  auch  dez 
mit  diesem  Briefe  furbaz  ewyclich  aller  Ansprach  vnd  vorderong, 
die  wir  darnach  gehaben  mohten  vnd  da  wieder  m/einer  me  zu  tun, 
beymlich  noch  oflenlich  mit  Gerihte  oder  an  Gerillte  geistlich»  oder 
weltliches  on  aller  «Iaht  geuerde". 


•)  Hanseimatm,  B.  I.  cod.  dipl.  pag.  471  N.  CXLI. 
Abhandlungen  d.  I.  Cl.  d.  L  Ak.  d.  Wim.  V.  Bd.  III.  Ablk. 
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Da  es  sich  hier  um  das  Versprechen  bandelt,  der  Rath  ond  die 
Borger  wollen  sich  der  Herrschaft  nicht  mehr  entfremden  und  nichts 
mehr  Ober  ihre  Ansprache  thnn,  so  muss  vorher  irgend  ein  Miss- 
vers tändniss  zwischen  der  Herrschaft  nnd  der  Bürgerschaft  obge- 
waltet haben,  welches  nunmehr  auf 'Vermittlung  der  Mutter  der  re- 
gierenden Herren,  der  Wittwe  Anna,  ausgeglichen  worden  ist.  Viel- 
leicht bezog  sich  dasselbe,  wenigstens  tbeil weise  auf  die  Rechte 
der  einzelnen  Brüder  unter  sich  and  ihr  gegenseitiges  Verhältnis» 
zd  den  Unterthaneu,  denn  dass  auch  hierüber  sich  einige  Bedenken 
erhohen  haben,  geht  deutlich  aus  der  aiehrerwähnten  Urkunde  Ul- 
richs vom  Georgentage  des  nächstfolgenden  Jahres  hervor,  worin 
er  „vou  der  Herrschaft  wegen,  die  seine  Brüder  Kraß  nnd  Gott- 
fried geerbt  hatten"  beurkundet,  dass  derjenige  halbe  Theil  dieser 
Herrschaft,  den  er  zor  Zeit  inne  habe,  eigentlich  seinen  Broder 
Gottfried  gehöre,  dass  er  denselben  nur  „von  Sinen  wegen«  inne 
habe  und,  wenn  ihu  Gattfried  zurückfordern  würde,  sogleich  wieder 
abzutreten  bereit  sey*). 

Vom  Jahre  1385  finden  sich  wiederholt  Schuldbriefe  und  Ver- 
pfandungen, welche  Ulrich  auszustellen  sich  genothiget  fand. 

Am  16.  Februar  versetzte  er  an  Eberhart  Philips,  Bürger  zu 
Halle,  einen  Meiden  um  anderthalb  hundert  Gulden  und  versichert 
zur  Atzung  täglich  zwölf  Regensburger  Pfennige**).  Am  2.  Mai 
stellte  er  dem  nämlichen  Eberbart  Philips  einen  Schuldbrief  aus 
Ober  fünfzehn  hundert  sechs  nnd  sieben  zig  Golden,  welche  nach 
nächsten  St.  Martiustag  mit  einem  Gulden  von  zehn  Golden  zu  ver- 


•)  Hatuebnann,  B.  I.  cod.  dipl.  pag.  471  N.  XUV. 
••)  Freybtrg,  Reg.  Boic  Vol.  X.  (VI)  p«g.  149. 
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gilten  sind*).  Am  28-  November  bescheiniget  er,  von  Herrn  Jo- 
hann von  Steten  Ritter  sechsthalb  hundert-  Gulden  empfangen  za 
haben  •*). 

Es  mag  auffallend  scheinen,  dass  auch  iu  diesen  Urkunden, 
namentlich  iu  den  för  Eberhart  Philips  ausgestellten  Schuldbriefen, 
Graf  Fridrich  nicht  erwähnt  wird,  am  so  wehr  als  wir  oben  selbst 
darauf  aufmerksam  gemacht  haben,  dass  die  dem  nämlichen  Eber- 
hard Pbibps  im  Jahre  1379  und  1381  gegebenen  Verschreibungen, 
erstere  von  den  Brodern  Kraft  und  Gottfried,  letztere  von  den  Bin- 
dern Kraft  und  Ulrich  ausgestellt  seyen.  Füglich  sollte  man  er- 
warten, das»  wenn  im  Jahre  1385  Ulrich  und  Fridrich  wirklich 
gemeinschaftlich  regierten,  die  Schuldbriefe  dieses  Jahres  auch  von 
beiden  gemeinschaftlich  unterzeichnet  wären.  AUeiu  dem  Grafen 
Fridrich  war  inzwischen  das  Amt  eines  Pflegers  der  Doraprobstei 
zu  Worzburg  anvertraut  worden  und  hiedurch  scheint  er  mehrmalen 
veranlasst  worden  zu  sein,  sich  in  Würzburg  aufzuhalten.  Dass 
er  wirklich  damals,  als  die  eben  erwähnten  Sebald briefe  aasgefer- 
tiget  wurden,  in  Worzburg  war,  beweist  nachstehende  Urkunde 
vom  24.  Februar  1385:  »Karl  von  Hesseburg  Teebant  und  das  Ca- 
pitel  des  Domstiftes  zu  Wirzburg,  dann  Fridrich  von  Hohenloch 
Pfleger  und  Staat 'kalter  der  Dwnprobstey  daselbst  bewilligen  dem 
Arnolt  von  Sparneck  Besitzer  des  Probstlehens  am  Lindechsperge 
und  am  Rympflrer  Steige,  dann  dem  Niclaas  von  Malkos,  Besitzer 
des  Probstiebens  genannt  der  Ueberschütz  der  Roten  wecke,  die 
Vertauschung  mehrerer  zu  diesen  Probstiehen  gehörigen  Zinsen  und 
Galten  an  das  Karlhäuser  Kloster  zu  dem  Eugelgarteu  iu  Wirzburg 


•)  Kruberg  «.      O.  S.  155. 
Freier,  ..  a.  O.  S.  169. 
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gegen  mehrere  Zinsen  und  Gölten  auf  Kramen  und  Häusern  zu 

Mit  der  Ucbernahme  dieses  Amtes,  wenn  es  ihn  auch  zuweilen 
von  seiner  Heimath  entfernte,  hat  jedoch  Graf  Fridrich  keineswegs 
auf  die  ihm  an  der  Regierung  der  Grafschaft  zustehenden  Rechte 
verzichtet  oder  sich  von  den  daran  haftenden  Obliegenheiten  los- 
gesagt. Diess  beweisen  die  Verpfandungen  von  Creilsheiin  und 
Weikersheim.  Am  15-  April  nämlich  1386  versetzte  Graf  Ruprecht 
von  Nassau  vorläufig  für  eine  Schuld  von  5000  Gulden  seines  Bru- 
ders Ulrich  von  Hobenloeh  an  ihren  Oheim  Johann  Landgrafen  zu 
Leuebtenberg  die  Veste  und  das  Schloss  Schillingsfürst  bis  auf  St. 
Johanns  Tag  zu  Sonnwenden,  worauf  sein  gedachter  Bruder  dafür 
Burg  und  Stadt  Creilsheim  zu  versetzet!  hat  oder  er,  Ruprecht  Graf 
von  Nassau  und  sein  anderer  Bruder  Fridrich  von  Hohenloch  ihr 
Schloss,  Burg  und  Stadt  Weitkernheim  halb  dafür  eingeben  sollen. 
Die  Brüder  Vir  ich  und  Fridrich  siegeln  diese  Urkunde**).  Im 
darauf  folgenden  Jahre  wurde  die  Stadt  Creihheirn  durch  Graf 
Ulrich  und  Fridrich  von  Hohenlohe  nebst  der  Veste  Werdeck  an 
die  Städte  Hall,  Heilbronn,  Wimpfen  und  Weinsberg  versetzt,  1388 
an  den  Landgrafen  Jobann  von  Leuchtenberg  und  vou  diesem  im 
Jahre  1399  mit  aller  Zugebör  an  die  Burggrafen  Johann  und  Fri- 
drich zu  Nürnberg  verkauft***). 

In  den  Jahren  1387  und  1388  werden  die  Brüder  Ulrich  und 
Fridrich  abermal  gemeinschaftlich  als  regierende  Herren  erwähnt. 
1387  cediren  sie  an  ihren  Bruder  Gottfried  das  jus  patronatus  zo 


•)  Freyberg,  a.  a.  O.  S.  15a 
•*)  Fregberg,  Reg.  Boic  Vol.  X  (VI)  pag.  180. 
***)  WiM,  Th.  IV.  8.  9a 
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Monster9);  im  Jahre  1338  verkanfen  sie  um  550 Gulden,  vermuth- 
lich  um  hiemit  die  drei  Jabre  vorher  von  dem  Ritter  Johann  von 
Stetten  entlehnte  gleiche  Summe  zorockzubezahlen,  ihr  Gericht  zu 
Lutenbach  und  ihren  Hof  zu  Elpersheim  an  Götz  und  Albrecht  von 
Finsterloch").  Im  nämlichen  Jabre  verschrieb  sich  „Adel  von 
Tuttenheim  der  Elter"  gegen  die  Brüder  XHrich  und  Kridrich  von 
Holteuloch,  dass  er  ihnen  und  ihren  Erben  keinen  Eintrag  tbun 
wolle  weder  an  dem  Kirchsatz  und  Mannlehen,  so  nach  Schopf 
gehörig,  noch  an  dem  Burglehen  zu  Bischofsheim ,  als  die  bei  dem 
cum  jure  reluitionis  auf  zwei  Jahre  geschehenen  Verkaufe  der 
Veste  Schopf  und  des  Dorfes  Udingen  vorbehalten  wurden ***). 
Die  Broder  Virich  und  Fridrich  aber  erklärten  am  Mondtag  nach 
dem  Palmtage  desselben  Jahres,  dass,  wofern  die  Pfarrei  Ober- 
albach und  die  Pfarrei  Oeltelfingen ,  ingleichen  die  Pfarrei  und  Froh- 
messe zu  Schwaigern  und  Oettelfiugen  ledig  würde,  sie  dieselbe 
demjenigen  verleihen  wollten,  für  welchen  Adel  von  Tuttenheim 
bitten  wordef). 

Zwei  Jabre  später  finden  wir  zwar  den  Grafen  Ulrich  wieder 
allein.  Am  24.  August  1390  bekennt  der  Ritter  Wilhelm  von  Beben- 
burg von  dem  Landgrafen  Johann  zu  Leuchtenberg,  Grafen  zu  Hals 
dem  älteren,  die  700  Gulden  erhalten  zu  haben,  wofür  ihm  von 
Ulrich  von  Hohenloch  der  See  und  Weiher  zu  Rode  verpfändet 
worden  ist  ff),  uud  am  Donnerstag  nach  U.  L.  Frauen  Tag 
Nativitatis  bekennen  Ulrich  und  Georg  von  Altheim  Gebrüder,  dass 


•)  WiMy  Th.  IV.  8.  105. 
••)  Freyberg,  Reg.  Boic.  Vol.  X.  (VI)  p.g.  217. 
••*)  Hanselmann,  B.  I,  cod.  dipl.  N.  CXLV. 

t)  WM,  Th.  IV.  3.  112. 
tt)  Freyberg,  a.  ».  O.  S.  274. 
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ihnen  ibr  „gnediger  Herre  Herre  Virich  von  Hohenloch  von  besuu- 
dern  sineu  Guadeu  verliben  bat  für  verswiegene  verfalleae  Lehen 
den  Gogelbofe  zu  Dornhusen  vnd  ein  Gute  gelegen  zu  Waatheim"*)? 
der  Grund  jedoch ,  warom,  hier  Graf  Fridrich  neben  seinem  Bruder 
nicht  genannt  wird,  ist  derselbe  wie  der  oben  beim  Jahre  1385 
angefahrte,  nämlich  weil  er  damals  abwesend  war.  Fridrich  be- 
fand sich  zur  nämlichen  Zeit,  am  hl.  Kreuz  Erfindungs  Tage  za 
Nürnberg  um  bei  dem  von  dem  römischen  Konige  Wenceslaus  an- 
geordneten Mauzvereine  die  Rechte  and  Interessen  der  Grafschaft 
Hohenlohe  in  seinem  und  seines  Bruders  Namen  zu  vertreten**). 

Während  Graf  Fridrich  in  Nürnberg  sich  durch  Unterschrift 
und  Besieglung  bereitwillig  erklärt,  die  daselbst  getroffenen  Bestim- 
mungen genau  zu  befolgen,  erhält  seiu  Bruder  Graf  Ulrich  einen 
Schuldbrief,  worin  ihm  Georg  von  Vrheim  Müntsmeieter  zweihun- 
dert Gulden  in  Gold  schuldig  geworden  zu  sein  bekennt  und  worin 
er  verspricht,  wenn  er  das  zur  Zurückzahlung  festgesetzte  Ziel 
nicht  eiubalteu  sollte,  sich  zu  stellen  „gen  Orengew  in  die  Stat  oder 
in  sines  Herren  Slosse  eines  in  welches  er  wiK  Als  Zeuge  ist 
unterschrieben  Vütds  Müntzmeister  zu  Ofrengew**00).  Es  ist  hier- 
aus ersichtlich,  dass  die  boheuloliische  Münzstätte  zu  Oebringen 
damals  wirklich  benatzt  wurde. 

Inzwischen  war  Graf  Conrad  von  Hohenloh- Brauoeck  gestor- 
ben. Seine  Wittwe  Anua  war  eine  Tochter  Graf  Krafts  IH.  von 
Hohenlohe.  Es  erhob  sich  zwischen  ihr  und  ihren  Brüdern  eine 
Irrung  wegen  des  mütterlichen  Erbtbeils.    Am  19.  August  1391 


•)  mnselma«*,  B.  H.  pag.  222  N.  CXLXI.  Wiiel,  Th.  III.  cod.  dipl.  pag. 
76  N.  IV. 

**)  Hirsch,  MünzarchiT  T.  I  pag.  53  N.  LVUt 

••)  Albrecht,  Münzgesch.  d.  Haasts  Hohenlohe  S.  76  Urk.  N.  L 
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vereinigten  sich  dife  Brüfler  KrttfT,  Gottfried  und  Ulrich  mit  Är 
hinsichtlich  des  Schlosses  Noweiistein ,  welches  sie  dem  Bischof 
von  Wflrzburg  eingeantwortet  hatten,  dahin,  dass  es  hei  dem  Aus- 
sprache des  Engelhard  von  Wiusperg  verhleibeu  solle*). 

Drei  Jahre  später  erscheint  Fridrich  abermal  gemeinschaftlich 
mit  seinem  Bruder  Ulrich  in  einer  Urkunde  vom  Sonutag  vor  Christi 
Himmelfahrt  des  Jahres  1394,  in  welcher  beide  „Virich  and  IHrw- 
drich  Herren  von  Hohenloch  für  sich  nnd  ihre  erben  dem  Erber 
Hern  Conradt  von  Liekarthusen  Dechand  dez  Stiftes  zu  Orengew 
bestettigen,  dass  die  Verbesserang  der  Frühmesse  daselbst  geschehen 
sei  mit  ihrem  guten  Willen  vud  Worte"**). 

Vom  nämlichen  Jahre  findet  sich  ein  Eignungsbrief  des  Grafen 
Ulrich  for  Cuntz  Zehe  ober  eine  Gilt  zu  Schoenbrunn  gegen  Lehen- 
machung  eines  andern  Guts.  Es  ist  dieser  Brief  zn  Oehringen  aus- 
gestellt am  Mittwoch  vor  St.  Valentinstag***). 

•Arm    i  .'•>  r.j-  ,1  i.1"  •■••n  -»«Iii   i-r,  •••»«•»A  S  "U. :» I 

Am  Mondtag  nach  St.  Jacobs  Tag  1395  bestellte  er  Hans 
Flach  als  Mouzmeister  in  Oehringen f).  In  demselben  Jahre  p ra- 
sen tirte  er  den  Priester  Walther,  genannt  Peter  von  Oehringen,  für 
die  Frohmesse  zu  Neuenstein  ff). 

Zorn  letztenmal  finde  ich  beide  Brüder  in  einer  Urkunde  vom 
18.  Juli  1396.    Ulrich  und  fridrich  von  Hoheulocn  Gebrüder  be- 


*)  Freybtrg,  ».  a.  O.  S.  294. 

••)  Wibtl,  Th.  II.  cod.  dipl.  S.  172.  Oehr.  Stift,  ürk.  N.  20. 
•**)  Hantelmann,  II.  pag.  148  N.  LXXXIII. 
f)  Albrechl,  Münzge»ch.  d.  Hauses  Hohenlohe, 
tt)  Witel,  Th.  II.  cod.  dipl.  p.  339  N.  CLXXXVIIL 


kennen  nnd  reden  für  ihren  Broder  Albrecht  von  Hobenloch,  dass 
er  seine  von  dem  Pabst  erhaltene  Anwartschaft  auf  eine  Pfründe 
des  Stiftes  zu  Wurzburg  zu  Nutz  and  Frommen  dem  Decfaant  uud 
dem  Capitel  wenden  und  kehren  solle,  was  jedoch  ihrem  Bruder 
unschädlich  sein  soll  an  Wirdigkeit*). 

4 

Da  Graf  Fridrich  spater  nicht  mehr  erwähnt  wird,  sein  Sterbe- 
jahr aber  unbekannt  ist,  mag  er  im  Jahre  1396  das  Zeitliche  ge- 
segnet haben. 

19. 

Von  1396  —  1406  regiert  Graf  Ulrich  allem. 

Nachdem  bereits  Kraft  nnd  Gottfried  sich  freiwillig  von  der 
Regierung  zu  rock  gezogen,  Johann  nnd  Fridrich  aber  gestorben  wa- 
ren, sollte  nunmehr  der  letztwilligen  Verfügung  Krafls  III.  zufolge 
Graf  Ulrich  die  Herrschaft  mit  demjenigen  von  den  noch  lebenden 
Brodern  t heilen,  welcher  ihm  dem  Alter  nach  am  nächsten  stand. 
Ob  dieser  Georg  oder  Albrecht  gewesen,  lässt  sich  mit  Bestimmt- 
heit nicht  angeben.  Da  jedoch  Georg  damals  schon  die  bischöfliche 
Würde  zu  Passan  erlangt  hatte,  so  konnte  er  nicht  an  Fridrichs 
Stelle  eintreten.  Die  Reihe  der  Succession  wäre  demnach  an  Albrecht 
gekommen.  In  der  That  finden  wir  den  Grafen  Albrecht  mehnnal 
zugleich  mit  Ulrich  erwähnt,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als 
hätten  nunmehr  diese  beiden  Bruder  wirklich  gemeinschaftlich  re- 
giert. 

Im  Jahre  1396  verkaufen  Albrecht  nnd  Ulrich  mit  Vorbehalt 
der  Wiederlösung  au  Conrad  von  Weinsberg  am  1200  Gulden  in 


•)  Fr^btrg,  Reg.  Boic.  Vol.  XI-  (VII)  p.  78. 
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Königshofen  die  Stadt  an  der  Tauber  nebst  Tanberrettersheim,  Nea- 
bronn,  Riiiderfeld,  Oberudorf,  Steichenthal  und  Wernbrecbtshausen.* ) 


Am  Abend  St.  Johanns  des  Täufers  1400  schlössen  Virich 
and  Albreckt  mit  Eberhard  von  Weinsberg  und  seinem  Sohne  Con- 
rad einen  Erbvertrag.  „Wir  haben  bedacht,"  schreiben  die  beiden 
Herrn  von  Weinsberg,»*)  „daz  Wir  noch  nit  elicber  Sitae  haben 
vud  dornmb  so  haben  wir  den  vorgenannten  zwein,  Vbrichen  vnd 
Herrn  Albrechten  von  Hobenlodi  gebrüdern  sollich  Liebe  und  Frflnt- 
schaflV  getan ;  Ist  es  daz  Wir  Beide  abgen  vnd  sterben  daz  Wir  nit 
elich  Sone  Ii  in  der  vus  lassen,  So  wollen  Wir  unser  Herrschaft  mit 
aller  zugehörung  In  zwein  vnd  Iren  Erben  allerbast  gönnen  .  .  Also 
haben  Wir  In  dieselben  vnuser  Herrschafft  von  Winsperg  vermacht 
nach  vnnserin  tode."  Die  Gegenverschreibung  der  Brüder  Virich 
und  Albrecht  gegen  die  Herrn  von  Weinsberg  ist  vom  nämlichen 
Tage  und,  nur  mit  veränderten  Namen,  in  denselben  Worten  ab- 
gefasst.***) 

Zu  gleicher  Zeit  erhielten  die  Grafen  Ulrich  und  Albrecht  von 
den  beiden  Herrn  von  Weinsberg  die  Erklärung,  dass  ihnen,  wenn 
sie  bekriegt  würden,  alle  Weinsbergiscben  Schlösser  offen  stehen 
sollten,  f) 

Im  Jahre  1401  stellten  Ulrich  und  Albrecht  ein  Bekennt niss 
aus,  dass  ihr  (damals  schon  verstorbener)  Bruder  Kraft  die  zwei 


•)  WiM  Th.  I.  S.  158.  Der  Tag  an  welchem  der  Kaufbrief  auagefertiget 
wurde,  ist  bei  WiM  nicht  angegeben;  vennulhlich  geschah  ea  erat 
nach  dein  Margarethen  Tag,  an  welchem  Fridrich  noch  lebte. 

••)  Hatueiman»  B.  I.  cod.  dipl.  p.  474.  N.  CXLVII. 
***)  Onuebumn  B.  1.  S.  159. 

t)  Hnnnlmornn  B.  I.  cod.  dipL  pag.  474.  N.  CXLV. 
Abhandlung«»  d.  1.  CL  d.  k.  Ak  <L  Wia».  V.  Bd.  HL  Ablhl.  9 
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Kirchensätz  zu  Honbart  und  Mulmigen  dem  Stift  zn  Meckmobl 
Obergeben  habe.*)  Endlich  werden  beide  Brüder  nochtnal  in  einer 
von  Rezze  von  Bechlingen,  Domherrn  zu  Wurzburg,  im  Jahre  1403 
ausgestellten  auf  da»  Schlots  Büchenbach  bezüglichen  Urkunde  mit- 
einander erwähnt.  **) 

In  Anbetracht  dieser  Urkunden  sollte  man  nun  allerdings  mei- 
nen, dass  Graf  Ulrich,  wie  vorher  mit  seinem  Bruder  Fridrich,  so 
nunmehr  mit  seinem  Bruder  Albreeht  gemeinschaftlich  regiert  habe. 
Wenn  ich  jedoch  nichts  destoweniger  glaube,  er  habe  seit  dem 
Jahre  1396  allein  regiert,  so  bestimmen  mich  hiezn  nachstehende 
Grande. 

Fürs  erste  war  Graf  Albrecht  Caaonicus  in  Mainz.  Es  ist  aber 
nicht  wahrscheinlich,  dass  er  als  Canonicum  wirklicher  Regent  ge- 
wesen sei. 

Es  ist  auch  der  Inhalt  der  erwähnten  Urkunden  nicht  der 
Art,  dass  hieraus  nothwendig  auf  eine  Mitregentschaft  Albrechts 
geschlossen  werden  müsste.  Allerdings  war  der  mit  den  Herrn 
yon  Weinsberg  geschlossene  Erbvertrag  von  höchster  Wichtigkeit, 
aber  es  darf  hiebei  nicht  Obersehen  werden,  warum  Albrecbt  gerade 
in  dieser  Sache  sich  betheiliget  bat 

Bald  nachdem  Albrecht  das  Canonicat  io  Mainz  erlangt  hatte, 
ist  seine  Schwester  Anna,  die  mit  dem  Grafen  Conrad  von  Hoben- 
loh.Braoueck  verbeirathet  war,  Wittwe  geworden.  Dieser  Conrad 
hatte  zwar  eine  Tochter  Margaretha,  die  spater  (1403)  an  den 
Grafen  Heinrich  von  Schwarzburg  und  nach  dessen  Tod  an  den 


•)  Lüoig  Specil.  See.  P.  I  peg.  289  bei  WiUl  Tb.  I.  8.  66.  ' 
••)  WiM  Tb.  IV,  cod.  dipl.  p.g.  37.  N.  16. 
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Burggrafen  Johann  III.  zu  Magdeburg  vermählt  wurde,*)  da  er  je- 
doch einen  Sohn  nicht  hinter  Hess,  war  mit  ihm  der  männliche  Stamm 
der  Brauneck'schen  Linie  erloschen. 

,4MN|M  tlMBM^IM  *H1$*t}tlK  IMWAU1*  «Mf  rnTHtllfw  ftfif  n>it| 

Von  der  Speck  feldachen  Linie  lebte  gleichfalls  nur  ein  einzi- 
ger männlicher  Sprosse,,  nämlich  Graf  Jobann.    Auch  dieser  hatte 

keine  Nachkommenschaft.  Er  starb  im  Jahre  1412  ohne  Erben. 

- 

Nicht  minder  war  die  Hohenlohische  Linie,  obleich  Kraft  III. 
sieben  Söhne  hinterlassen  hatte,  dem  Erlöschen  nahe.  Im  Jahre  1381 
war  Johann  gestorben,  im  Jahre  1396  war  ihm  Fridrich  nachge- 
folgt, beide  ohne  Hi nterlassung  eines  Erben.  Da  nun  1399  auch  noch 
Kraft  IV.  gleichfalls  kinderlos  starb/  lebten  zwar  noch  vier  von 
den  Brüdern,  nämlich  Gottfried,  Ulrich,  Georg  und  Albrecht,  aber 
nichts  desto  weniger  drohte  der  ganze  hohenlohische  Stamm  völlig 
zu  erlöschen;  denn  da  Gottfried  bereits  alt  geworden  war,  Ulrich 
gleichfalls  eine  Successiou  nicht  mehr  zu  erwarten  hatte,  Georg  aber 
schon  seit  10  Jahren  aber  das  Bisthum  Paussau  regierte,  beruhte 
die  einzige  Hoflimng  nur  noch  auf  dem  jüngsten  der  Bruder,  auf 
Albrecht.  Dieser  machte  daher  Schritte,  durch  den  päpstlichen  Stuhl 
die  Erlaubnis»  zu  erlangen,  seiuer  Zeit  in  den  weltlichen  Stand 
zurücktreten  und  nach  Ulrichs  Tod  die  Regierung  obernehmen  zu 
können. 

Wenn  aber  schon  inzwischen  Bestimmungen  getroffen  wurden, 
wie  es,  im  Falle  die  Familie  wirklich  aussterben  würde,  mit  ihren 
Besitzungen  gehalten  werden  sollte;  wenn  desshalb  mit  den  Herrn 
von  Weinsberg  —  Conrad  von  Weinsberg  hatte  mittlerweile  Ul- 
richs Schwester,   Conrads  von  Brauneck  Wittwe,  geheiratbet  — 


•)  Hatuelmatm,  B.  II,  S.  309. 
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ein  Erbvertrag  abgeschlossen  wurde;  was  war  da  natürlicher  als 
dass  Graf  Ulrich  hiebet,  und  selbst  in  andern  Dingen,  die  Einwilli- 
gang and  Mitwirkung  seines  Bruders  Albrecht  gulhieSs?  ohne  das« 
deshalb  Albrecht  als  wirklicher  Mitregent  betrachtet  werden  masste. 

Ferner  finden  wir,  die  eben  angefahrten  wenigen  Ausnahmen 
abgerechnet,  seit  dem  Jahre  1396  bis  zum  Jahre  1407  in  allen  Ur- 
kunden, welche  »ich  auf  die  eigentlichen  Regierungsangelegenheiten 
beziehen,  immer  nur  den  Grafen  Ulrich  allein  genannt. 

Das  erste  hieher  bezügliche  Document  ist  eine  Urkunde  vom 
St.  Laurentii  Tage  1396,  worin  Graf  Ulrich  Eberharden  von  Uem- 
mingen  den  Jungen  „von  Gnaden  wegen"  die  Leben  verleibt  zu 
Gemmingen  gelegen,  die  Albrecht  selig  von  Gemmingen,  den  man 
nennt  Pfaffe  Albrecht,  za  Lehen  gehabt.«) 

Am  St.  Peters  Abeud  Cathedra  1397  stellt  Berthold  Danny 
gesessen  zu  Hobenloch,  für  den  Grafen  Ulrich  einen  Lehen-Revers 
aus  Ober  zehn  Morgen  Wiesen,  gelegen  iu  dem  Erkenhageu  bei 
Gross-Hartbach  gegen  Eigenmachung  eines  Hofes  zu  Boltzhausen.**) 

Am  Donnerstag  nach  Quasimodogeniti  1399  bekennt  Cttntz  von 
Kirchberg,  dass  ihm  Graf  Ulrich  dje  Lehen  geliehen  hat,  die  seine 
Vettern  Raban  und  Fritz  selige  von  der  Herrschaft  gehabt  haben, 
nämlich  Güter  and  Zefaeuden  zu  Eberbach,  Onolzheim,  Speltach  uud 
Kochensteten.  ***) 

Am  Freitag  vor  St.  Georgen  Tag  1401  eignet  Ulrich  den  bis- 
her lehenbaren  Zehenden  zu  Einbartzbühel  der  ewigen  Messe,  die 

•)  Hansclman,  B.  II.  cod.  dipl.  pag.  224.  N.  CXLYIII. 
••)  Hnnselmann,  a.  a.  O.  pag.  223.  N.  CXLVH. 
—)  Hantelmann,  a.  ».  O.  pag.  224.  N.  CL. 
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Heinrich  Toppler  Borger  zu  Rottenburg  in  der  Pfarrkirche  daselbst 
gestiftet  hat*) 

Vom  Donnerstag  nach  St.  Martins  Tag  1401  findet  sich  ein 
Lehen-Revers  des  Edelknechts  Friethnaim  7jobel  gegen  Graf  Virich 
Ober  einen  Hof  und  einen  Fischweiher  zu  Osthausen  gegen  Eignung 
eines  Hofes  zu  Boltzhausen.**) 

Am  Sonntag  nach  St.  Peterstag  140.")  endlich  bekennt  Dietrich 
Zobi'l,  dass  ihm  Graf  Ulrich  gelieben  habe  „die  Hube  zu  Nidern  Wi- 
tichshusen,  die  Sulzdorfs  dochter  June  hat,  vnd  die  Hube  die  Siz 
stahe  1  Jute  hat  zu  oberu  Witichshusen,  und  das  Lehen,  das  Kunz 
Kemmcrer  Iune  hat  zu  oberu  Witichshuseu,"***) 

In  allen  diesen  sechs  Lehenhriefen  wird  nur  Graf  Ulrich  allein 
genannt.  Dasselbe  ist  anch  in  den  Urkunden  der  Fall ,  in  denen  es 
sich  nm  die  Ansflbnng  der  landesherrlichen  Rechte  in  causis  eccle- 
aiasticis  handelt. 

Am  hl.  Christabend  1404  beurkundet  Graf  Ulrich  „als  die  Er- 
ben) Herreu  Dechant  vnd  Capitel  dez  Stiftes  tzu  Orengew  haben 
heruöwert  vnd  gemacbet  gesetze  gewohnheit  vnd  statuta,  die  sie 
forbatz  In  irem  Stifte  ewiclichen  haben  wollen  vnd  alle  Ire  nach- 
kumen  .  .  als  In  daz  auch  Herre  Johans  RischofT  tzu  YVirtzburg  be- 
stedigt  hat  .  .  daz  ist  mit  vusenn  rade  und  gutem  willeu  gescheeu 
vnd  zugangen."-{-) 


•)  Freplera,  Reg.  Boic.  Vol.  XI.  (VII.)  pag.  207. 
•*)  Hantelmann,  a.  a.  O.  pag.  225.  N.  CLL 
••*)  Hantelmann,  a.  a.  O.  pag.  223.  N.  CXLVIII. 
t)  WiM,  Th.  III.  cod.  dipl.  pag.  107.  &  XXXIII. 


TO 

Als  im  Jahre  1405  der  Abt  und  das  Conveot  des  Kloster»  m 

Schoenthal  die  Frühmesse  zo  Syndringen  verbesserten  nnd  hiemit 
die  Güter  and  Gölten  der  Kapelle  zu  Ernspach  vereinigen  wollten, 
gab  Ulrich  seinen  Consens  dazu  nnd  hat  auch  „soüche  gnte  vnd 
gölte  die  vnter  Im  vnd  einer  Herrwchafft  gelegen  sin,  zue  derselben 
Fromesse  ewiclich  gefryet  vnd  geeygnit."*) 

Auch  ein  aof  die  Ausübung  des  Mihtzrechte*  bezügliches  Do- 
catnent  dieser  Zeit  spricht  nicht  andeutlich  dafür,  dass  nicht  zwei 
Grafen,  sondern  nur  Ulrich  allein  regiert  habe. 

Am  Samstag  vor  St.  Lucientag  1407  stellt  „Hnseliu  Bronyngia 
Müntzmeisterin  zu  Oreugew"  den  Brodern  Gottfried  nnd  Albrecht 
eine  Quittung  ans,  dass  sie  om  alle  Anspreche,  welche  sie  an  den 
Grafen  Virich  zu  machen  gehabt  habe ,  befriediget  sey.**)  Graf 
Ulrich  war  kurz  vorher  gestorben.  Seine  unmittelbaren  Nachfolger 
in  der  Regierung  waren  Gottfried  und  Albrecht.  Diese  wollten  Ab- 
rechnung darober  halten,  was  etwa  der  Münze  wegen  noch  an 
der  vorigen  Herrschaft  zu  fordern  sein  mochte.  Da  nun  die  Witt- 
we  Brenuig  erklärt,  sie  sei  um  alle  Ansprüche,  welche  sie  au  den 
Grafen  Ulrich  gehabt  habe,  befriedigt,  so  gebt  daraus  nicht  undeut- 
lich hervor,  dass,  weil  sie  nur  an  Ulrich  allein  eine  Forderung  ge- 
habt, dieser  allein  die  Mönze  besessen,  sonach  allein  regiert  habe. 

Eis  hat  daher  Hanselmann  Recht,  wenn  er  schreibt,  Graf  Ulrich 
habe  bis  gegen  das  Jahr  1407,  obwohl  sein  ältester  Bruder  Graf 
Kraft  noch  bis  1399  am  Leben  gewesen,  die  Lehen- Administration 


•)  Wi&el  a.  a.  O.  p«g.  108.  N.  XXXIV. 
«)  AUrecht,  Mun^Mch.  d.  Harnes  Hohenlohe,  8.  2. 
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ganx  allein  gehabt,*)  nur  irrte  er  sich  darin,  wenn  er  behauptet, 
die.se  alleinige  Leben- Administration  Labe  bereits  1384  nud  auch 
sebon  einige  Jahre  vorher  angefangen. 

■ 

In  den  Jahren  1407  und  1409  regiert  Graf  Gottfried  gemein- 
schaftlich mit  seinem  Bruder  Albrecht. 

Graf  Ulrich  starb  int  Jahre  1407.  Gr  hatte  eine  Zeit  lang  al- 
lein regiert,  Diess  war  wider  das  uralte  Herkommen  und  wider  die 
ausdrückliche  Bestimmung  seines  Vaters.  Es  war  jedoch  nur  darum 
geschehen,  weil  er,  da  die  einen  der  noch  lebenden  Broder  schon 
seit  längerer  Zeit  sich  freiwillig  von  der  Regierung  zurückgezogen 
hatten,  die  anderen  aber  im  geistlichen  Stande  lebten,*  von  allen 
Braderu  der  einzige  war,  der  die  Regierung  fortfahren  konnte  und 
wollte.  Uebrigens  hat  Ulrich  selbst  seit  der  Zeit,  wo  sein  froherer 
Mitregent  Fridrich  starb  nnd  er  nunmehr  eigentlich  alleiu  regierte, 
um  das  alte  Herkommen  nicht'  ganz  bei  Seite  zu  setzen,  die  Zu- 
stimmung seines  Bruders  Albrecht  wenigstens,  wie  wir  oben  gese- 
hen haben,  in  solchen  Angelegenheiten  erholt,  welche  den  Besitz- 
stand der  Grafschaft  anbelangten. 

Als  nun  Ulrich  starb,  trat  seit  Krafts  III.  Tod  zum  fanftenmal 
ein  Wechsel  in  der  Regierung  ein.  Es  lebten  noch  Gottfried  und 
Albrecht.  Auf  diese  zwei  musste  nunmehr,  denn  Georg  konnte  als 
Bischof  von  Passau  nicht  gerechnet  werden,  die  Regierung  überge- 
ben, entweder,  wenn  man  am  Herkommen  hielt,  auf  beide  miteinan- 
der, oder,  wenn  Gottfried  aus  seiner  Zurackgezogenheit  nicht  mehr 
heraustreten  wollte,  auf  Albrecht  allein. 


•)  Hanselmann  B.  IL  8.  2ll. 
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Gottfried  mochte,  nachdem  er  bereits  27  Jahre  lang  freiwillig 
eiu  stilles«  zurückgezogenes  Leben  geführt,  wenig  Last  zum  Regie- 
ren empfinden,  allein,  da  Albrecht  die  Dispens,  in  den  weltlichen 
Stand  zurückzutreten,  noch  nicht  erlangt  hatte,  eu  Ischl  oss  er  sich 
gleichwohl  so  lange  bis  diese  angelangt  wäre,  gemeinschaftlich  mit 
seinem  jüngeren  Bruder  nochnial  die  Herrschaft  zu  übernehmen. 

In  den  Jahren  1407  und  1408  regieren  Gottfried  und  Albrecht 
miteinander.  Diess  beweisen  nachstehende  Urkunden. 

Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  dass  „llüselin  Bruuyngin 
Möntzmeisterin  zu  Orengew"  am  Samstag  vor  St.  Locientag  1407 
eine  Quittung  ausstellt,  dass  sie  um  alle  Ansprüche,  welche  sie  an 
den  (verstorbenen)  Grafen  Ulrich  zu  machen  gehabt  habe,  befriedigt 
sei.  Da  sie  diese  Quittung  den  Brüdern  Gottfried  und  Albrecht  aus- 
stellt, so  scbliesse  ich  gewiss  nicht  mit  Unrecht  daraus,  dass  Gott- 
fried und  Albrecht  die  Nachfolger  Ulrichs  gewesen  seien. 

Im  Jahre  1403  werden  die  Brüder  Gottfried  und  Albrech t 
von  dem  Bischöfe  Johann  zu  Würzburg  mit  dem  Schlosse  und 
Flecken  Büchenbach  an  der  Jaxt  belehnt.*) 

Im  nämlichen  Jahre  belehnt  König  Ruprecht  die  Brüder  Al- 
brecht und  Gottfried  mit  dem  Wildbann.»*) 

Am  Mondtag  vor  St.  Valentiustag  1408  endlich  lassen  sich 
beide  Brüder  von  der  Stadt  Oehringen  huldigen.  „Wir  Gottfriede 
vnd  Wir  Albrecht  von  Hobenloch  Gebrudere  Bekennen  .  .  daz  Uns 
die  Ersamen  vnd*  wisen,  die  bürgere,  beide  arme  vnd  Riehe  der 


•)  WiM,  Th.  I.  S.  133. 

Albrechl  Münzgcch.  8.  4.  Ckmel  Reg.  Roperti  p  152.  N.  2467. 
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Statt  zu  Orengew  gelobt  vnd  gesworn  haben,  als  hernach  gescha- 
hen stet,  vnd  wir  die  Egenanten  Burgere  Bekennen,  daz  wir  den 
vorgenanteu  Herren  Herrn  Gottfried  vnd  Hern  Albrecht  gelobt  vnd 
gesworn  han  als  dan  hernach  geschriben  stet.  Zum  ersten  haben 
Vns  obgenanten  Herrn  von  Hohenloch  die  egenanten  Burgere  ire 
guten  trüwe  In  vns  hant  geben  vnd  .  .  gesworn,  daz  sie  vns  für 
rechte  Herrn  haben  sollen  vnd  wollen  .  ."*) 

Dem  Grafen  Gottfried  sagten  jedoch  die  Regierungsgescbäfte 
so  wenig  zn,  dass  er  schon  im  zweiten  Jahre  wieder  seinen  An- 
theil  an  Albrecht  abtrat,  denn  in  der  nämlichen  Urkunde,  in  welcher 
ihm  und  seinem  Bruder  die  Stadt  Oehringen  huldigt,  heisst  es  wei- 
ter: „Auch  ist  zu  wissen,  daz  wir  obgenanten  Hern  Gotfried  von 
Hohenloch  sie  geheisen  haben  uff  die  eyde,  die  sie  vns  gesworn 
haben  daz  sie  vnserm  broder  Hern  Albrecht  hulden,  sweren,  gewar- 
ten  vnd  für  ein  rechten  Herren  halten  sollen  an  uns  staf." 

Bald  darauf  traf  auch  wirklich  die  Dispensationsbnlle  Pabst 
Gregor  XII.  für  Graf  Albrecht  ein,  des  Inhalts:  Exhibita  siquidem 
nobis  nuper  pro  parte  dilecti  iilii  Alberti  de  Hohenloch,  canonici  ec- 
clesie  maguntine,  petitio  continebat  qnod  olim  ipse  parentum  snorom 
cupientium  eum  ascribi  militie  clericali  persuasionibns  inductus  cleri- 
cali  caractere  insignitus  canouicatum  et  prebendam  ejusdem  ecclesie 
tunc  vacantes  sibi  collatos  assecutus  ac  deinde  ad  omnes  minores 
et  ad  subdiacouatus  et  diaconatus  ordines  soccesive  rite  promotus 
fuit.  Cum  antem  sicut  eadem  petitio  snbjungebat,  prefatus  Albertus 
de  nobili  et  antiqua  Baronum  prosapia  orlus  existat  et  ejus  genitor 
decesserit  ac  duo  ipsius  Alberti  germani  remanserint,  quorum  onus 
pontilicali  dignitate  prefulget,  alter  senex  est  et  vitain  quodammodo 
religiosam  dncit.  contemplatioui  et  orationibus  vacans  ita,  quod  non 


*)    Hatuetmann  B.  I,  cod.  dtp.  p.  477.  N,  CLL 
Abhandlungen  der  I.  CL  d.  k   Ah.  d.  Wist  V  Bd.  III.  Alu  1,1  |{J 
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est  spes  quod  prolea  soscipiatur  ex  eo,  quodque  Carissimua  in  Chri- 
sto filius  noster  Rupertus  Rex  et  carissima  iu  Christo  filia  nostra 
Elisabeth  Regina  Romanormn  Illustres,  ne  hujusmodi  prosapia  ex 
prolis  defectu  deficiat  et  extinguatur  et  ne  Baronie  et  bona  fendalia 
geuitoris  predicti  ac  progenitorom  ipsius  Alberti  ad  manus  trauseant 
alieuas,  ac  ex  eo  eiiam  quod  subditi  incole  et  habitatores  Baroni- 
arom  predictaram  eoudem  Albertum  in  Oominom  postulant  et  requirunt, 
desiderent  qnod  dictus  Albertos  com  aliqoa  mnliere  ex  qua  filioa 
procreare  valeat  matrimonium  contrahat,  pro  parte  dicti  A)berti  nobis 
fuit  bomiliter  aopplicatnm  ut  ei  saper  hoc  de  opportune  dispensationis 
gratia  providere  de  benignitate  apoatolica  dignaremnr.  Nos  igitur  .  .«*) 

Gottfried  scheint  sich  too  nnn  an  in  das  Kloster  Edelzell  be- 
geben zu  haben,  wo  er  begraben  liegt.  Sein  Grabdenkmal  hat  die 
Aufschrift:  Anno  Dotnini  MCCCCXIU  in  vigilia  exaltationia  sanctae 
crucis  obiit  nobilis  dominus  Gottfridns  comes  de  Hohenloe,  frater 
Georgii  tone  Episcopi  Patavieosis.**) 


S  c  h  1  u  s  s. 

Blicken  wir  nochmal  auf  die  bisherigen,  theils  auf  die  Mauztv- 
pen,  theils  auf  die  Urkunden  gestützten  Untersuchungen  zurück,  so 
aiud  wir  zu  folgenden  Ergebnissen  gelaugt. 

Ans  der  Vergleichung  der  vorliegenden  Münzen  ergab  sich  (§.  1 
—  8),  dass  alle  diese  Gepräge  dem  im  Jahre  1407  verstorbenen 
Grafen  Ulrich  von  Hohenlohe,  dein  Sohne  Krafts  III.  angehören, 


*)  Hantelmann  B.  I.  cod.  dipl.  p.  478.  N.  CUI. 
WiM  Th.  I.  S.  26. 


dass  jedoch  einige  derselben  von  Graf  Ulrich  allein,  andere  aber 
von  ifam  gemeinschaftlich  mit  einem  seiner  Brüder  geschlagen  wor- 
den, dass  sonach  Ulrich  eine  Zeit  lang  allein,  eine  Zeit  lang  ge- 
meinschaftlich mit  einem  seiner  Brüder  regiert  habe. 

Aus  der  Vergleichung  der  bisher  bekannten  Urkunden  ergab 
sich  ferner  («.  10  —  20),  dass  unter  den  Söhnen  K rafts  IM,  wel- 
cher 1371  starb,  die  Regierung  fünfmal  wechselte  und  zwar  in  nach- 
stehender Weise. 

1.  Von  1371  bis  1379  regierten  die  zwei  ältesten  Sühne  K rafts 
III.,  nämlich  Kraß  IV.  und  Gottfried,  gemeinschaftlich. 

2.  In  den  Jahren  1380  und  1381  regierten  der  erst-  und 
drittgeborne  von  Krafts  III.  Söhnen,  nämlich  Kraft  IV.  und 
Ulrich  gemeinschaftlich. 

■ 

3.  Von  1382  bis  1396  regierten  der  dritt-  und  fünftgeborne  von 
Krafts  III.  Söhnen,  nämlich  Ulrich  ond  Fridrich  gemein- 
schaftlich. 

4.  Von  1396  bis  1407  regierte  der  drittgeborne  von  Krafts  HI. 
Söhnen,  nämlich  Ulrich  allein. 

5.  Von  1407  bis  1408  regierten  der  zweit-  und  jütigstgeborne 
von  Krafts  IQ.  Söhnen,  nämlich  Gottfried  und  Albrecht  ge- 
meinschaftlich. 

Nun  wird  es  nicht  mehr  schwer  halten,  genau  zn  bestimmen, 
wann  die  einen  und  die  andern  unserer  Pfennige  geschlagen  wor- 
den, denn  die  Münzen  und  die  Urkunden  ergänzen  und  bestätigen 
sieh  gegenseitig. 

10* 
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bezieht  sieb  aar  auf  Ulrich  als  den  älteren  von  den  beiden  Regen- 
ten. Es  ist  hier  derselbe  Fall,  wie  aof  den  Laoffener  Pfr miigen  des 
Kaisers  Karl  IV.  und  seines  Sohne«  Wen  Oeslau«  and  auf  mehreren 
Pfennigen  des  Burggrafen  Fridrich  V.  von  Nürnberg  und  «eines 
Sohnes  Fridricb  VI.,  wo  in  gleicher  Weise  xwei  Bildnisse  neben- 
einander erscheinen,  aber  nar  der  Name  des  einen  and  «war  des 
altem  durch  den  Anfangsbuchstaben  angedeutet  ist. 
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lieber  das  Erechtheum 

auf  der  Akropolis  zu  Athen. 

Von 

Fr.  Thiersch. 

Vorgetragen  am  5.  August  1843  in  der  Sitzung  der  pbilotophuchen  Claue. 

Erste  Abhandlung  über  die  innere  Einrichtung,  Mannig- 
faltigkeit  und  Absicht  des  Baues. 

L 

Einleitung. 

Das  Heiligtbum  des  Erechtheus  (ro  'R^x&itov  fcpöV  auf  der 
Akropolis  in  Athen  hat  seit  Stuarts  Zeiten  die  Forschung  der  Ar- 
chäologen and  Arcbitecten  vielfach  in  Ansprach  genommen ,  und  ob 
wobl  darober  kein  Zweifel  war,  dass  in  ihm  mehrere,  wenigstens  zwei 
Gebäude  zn  einem  Ganzen  vereinigt  seyen,  auch  die  einzelnen  Theile 
sich  sattsam  von  einander  zu  scheiden  und  leicht  erkennbar  schienen, 
so  war  das  doch  nicht  der  Fall  bezüglich  der  Anlage,  Ausdehnung 
und  Verbindung  derselben.  Seine  ausser  aller  Symmetrie  gehaltene 
Form  und  Gliederung  blieb  fortdauernd  das  grosse  Kathsel  der  grie- 
chischen Arcbitectur.  Dieses  aber  wird  nicht  mit  der  Annahme  ge- 
löst, dass  man  bei  dem  Wiederbau  des  Heiligtbums  nach  seiner  im 
persischen  Kriege  erfolgten  Zerstörung  durch  die  Rocksiebten  des 
Cultns  genötbigt  war,  das  neue  Werk  auf  den  Grund  und  nach  dem 

Abhandlung  der  I.  Cl  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  V.  Bd.  III.  Abth.  1  1 
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Maase  des  alten  wieder  aafzoführeu.  Denn  dadurch  wird  die 
Schwierigkeit  nar  in  eine  frohere  Zeit  binaosgerückt,  and  die  Frage 
kehrt  wieder,  warum,  wenn  das  ursprüngliche  Gebäude  schon  dies* 
Zusammensetzung  zeigte,  man  gleich  anfangs  ihm  eine  Gestalt  gegeben 
hatte,  die  bei  dem  Wiederbau  bewog  oder  uöthigte,  einem  gegen  Osten 
gewendeten  Tempel  (Tat  1  A),  einem  regelmässigen  'EZdorvios, 
gegen  Westen  eine  Querballe  mit  Fenstern  und  Halbsäulen  (B)  an- 
zufügen, mit  dieser  aber  südlich  eine  kleine  Halle  (C),  nördlich  eine 
grossere  (D)  zu  verbinden,  jene  nebst  der  Querhalle  auf  einen  stock- 
bohen  Sockel  zu  setzen,  die  Nordhalle  auf  das  Reichste  auszuschmü- 
cken und  im  Hintergründe  mit  der  prachtvollen  Eiufassung  eines  Thores 
auszustatten,  das  Thor  selbst  aber  zu  blenden,  und  das  Dach  der 
Sodhalle,  statt  von  Säulen,  von  Jungfrauen  tragen  zu  lassen,  ganz 
abgesehen  von  der  Unebenheit  und  Ungleichheit  des  Grundes,  der 
gegen  Westen  aber  9  Schub  tiefer  liegt  als  gegen  Osten,  und  von  der 
Verschiedenheit  der  Maase  der  Hanpttheile,  der  Bedachung  und 
des  Ineinandergreifens  der  mannigfachen  zu  einem  scheinbar  so  Obel- 
berechneten  Ganzen  verbundenen  Gebäude. 

Es  wird  also  der  Möhe  lohnen,  noch  einmal  mit  der  bestimm- 
ten Absicht  an  den  Versuch  zu  gehen,  in  Grund  und  Zweck  der 
Anlage  dieses  Baues  und  die  Bedeutung  des  Ganzen  und  Einzelnen 
einzudringen. 

IL 

Neuere  Kunde  vm  Eirtehtheum. 

Die  erste  nicht  ganz  ungenaue  Kunde  vom  Erechtheum  brachte 
in  neuerer  Zeit  Jakob  Spön  nach  England,  der  es  noch  in  seiner 
Ganzheit  erhalten  sehen  konnte.  „Wir  waren,"  sagt  er  im  5.  Boche 
seiner  Reise  (S.  21  der  deutseben  Bearbeitung,  Nürnberg  1713) 
„noch  nicht  weit  (vom  Parthenon)  zwischen  alten  Mauern  und  den 
Soldaten  ihren  Wohnungen,  die  allda  liegen,  fortgegangen;  so  fanden 
wir  auf  der  Seile  gegen  die  Stadt  zu  (gegen  Norden)  den  ereck- 
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tkrinehm  Tempel.  Man  kennt  ihn  an  zwei  Merkzeichen,  deren  Pau- 
sanias  gedenket,  eines,  dass  er  doppelt  ist,  nämlich,  dass  zween  Tem- 
pel aneinander  gefügt  sind,  und  das  andere,  weil  man  den  berahm- 
ten Brunnen  mit  dem  gesalzenen  Wasser  allda  antrifft;  den  wir  nicht 
zu  sehen  bekamen,  weil  er  in  den  Bao  miteingefasset  ist,  worinnen 
das  Franenvolk  seine  Wohnung  hat,  and  Niemand  ansser  dem  Se- 
rail-Verwalter hineindarf.  Man  versicherte  uns,  dass  er  an  jetzo 
faat  gane  ausgetrocknet  sei.  Diese  beiden  Tempel  sind  anf  io- 
nische Ar«  gebaut  mit  auswendig  ausgehöhlten  Säulen,  alles  von 
Marbel,  wie  der  Minerva  ihrer.  Der  Lange  nach  hat  er  dreiundsecb- 
zig  und  einen  halben,  in  der  Breite  aber  secbsunddreissig  und  ei- 
nen halben  Werk-Schuh.  Der  kleinere  aber  ist  lang  neunundzwan- 
zig und  breit  einundzwanzig  Schuh,  drei  Zoll.'«  Man  sieht,  dass 
Spon  unter  dem  zweiten  Tempel  die  westliche  Halle  mit  Fenstern 
und  Hatbsänlen  und  mit  den  zwei  südlich  und  nördlich  daranstos- 
aeuden  Vorhallen  verstanden  hat,  und  nicht  zu  obersehen  ist,  dass 
die  südliche  Halle  mit  den  Kanephoren  dem  Pascha  als  Harem,  als 
yvratxeiov  diente.  Ausführlicher  berichtet  dann  aber  ihn  Stuart  in  dem 
grossen  und  prächtigen  Werke  ober  die  attischen  Alterthomer  (II.  cb.  2  J, 
das  durch  die  Sauberkeit  und  verlässige  Genauigkeit  der  archi- 
tektonischen Zeichnungen  zuerst  die  Reinheit  und  Schönheit  der 
griechischen  Arcbitectur  und  ihrer  noch  erhaltenen  Werke  zur  Kunde 
des  gebildeten  Europa  als  einen  Gegenstand  der  Bewunderung  und 
Nachahmung  gebracht  hat.  In  neunzehn  schönen  Knpferplat- 
ten  werden  die  Aufrisse,  die  Maase,  die  Profilirangen  dieses 
ersten  der  ionischen  Bauwerke  nach  ihrer  ganzen  Schönheit  und 
Bedeutsamkeit  vor  Augen  gelegt.  Nach  Stuart  hafte  J.  H.  Inwood 
im  Jahre  1819  auch  von  dem  Erecbtheum  genaue  Zeichnungen  ge- 
nommen and  herausgegeben,  welche  dem  sogleich  zu  erwähnenden 
Werke  von  Alex.  Ferd.  von  Quast  zu  'Grunde  liegen. 

Indes«  war  schon  durch  Chandler  aus  der  Akropolis  eine  nmfas- 
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sende  Iiischrift  nach  Europa  gebracht  worden,  welche  sieh  auf  den  Bau 
des  Erechtheoms  bezieht  and  Ober  die  Führung  des  Werkes  eine  bis  in 
das  Einzelne  gehende  Kunde  giebt.  Lire  Meldungen  blieben  unbenutzt 
in  seinen  und  den  nächstfolgenden  Werken,  welche  sie  aas  ihm  ent- 
nahmen. Sie  steht  jetzo  im  Britt  Museum  Abthlg.  VL  n.  26,  und 
ist  von  Chandler  besonders,  dann  in  seinen  Inscript.  gr.  T.  IL  n.  1. 
bekannt  gemacht.  Erst  Schneider  unternahm  es  (zu  Vitrur.  T.  D. 
p.  259  seqq.)  im  Jahre  1807,  sie  architektonisch  zu  erläutern  und 
für  jene  Zwecke  auszubeuten  in  einem  nicht  wenige  Punkte  bestim- 
menden, aber  vie  le  nicht  genau  oder  unverlässig  behandelnden  Coin- 
mentare. 

Dagegen  hat  Wilh.  Wilkins  (Atheniensia  or  remarks  on  the  topo- 
graphy  and  buildings  of  Athens  p.  75  ff.)  dorch  genaue  Vergleichung  der 
Cbandler'schen  Abschrift  mit  dem  Original  und  dorch  sorgfältige 
Erörterung  der  einzelnen  Termini  sie  für  die  Geschichte  der  Bau- 
fohrung  des  Erechtheoms  zugänglich  gemacht,  sowohl  in  dem  genann- 
ten Werke  als  in  Rod.  Walpole's  Memoirs  S.  580  ff. 

Aof  ihm  fosste  dann  Ottfried  MoUer,  welcher  in  einer  mit 
so  viel  Gelehrsamkeit  als  Scharfsinn  ausgeführten  Schrift:  Minervae 
Poliadis  sacra  et  aedem  in  arce  Athenarum  illustravit  etc.  Göttingen 
1820,  den  Gegenstand  weiter  gegriffen,  nud  das  Verständnis»  wie 
der  Inschrift  so  des  Baues,  zum  Tbeil  nach  ihr,  zum  Theil  nach 
anderen  Angaben  vor  Allem  wesentlich  gefördert  bat.  Ihm  hat  sieh 
Aloys  Hirt  iu  der  Geschichte  der  Baukunst  bei  den  Griechen  (2-  Bd. 
S.  24)  unbedingt  angeschlossen,  indem  er  zugleich  Einzelnes  ober  Be- 
stimmung oder  Beziehung  verschiedener  Theile  uud  ober  deu  Cha- 
rakter des  Baues  zweckmassig  bemerkt.  Auch  Böckb,  welcher  durch 
die  Chandler'sche  Inschrift  (Corp.  Iiiscript,  gr.  n.  160)  auf  das  Erech- 
theura  geführt  wurde,  legt  die  Behandlang  von  O.  Maller  zu  Grunde, 
weicht  aber,  wie  von  seiner  grossen  Gelehrsamkeit  uud  der  Selbst- 
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släudigkcit  .seines  Urtheils  m  erwarten  »Und,  in  mehreren  Punk- 
ten Kam  Vortbeil  der  Sache  von  ihm  ab.  Alle  diese  Arbeiten  sind 
auf  die  stuart  ischen  Zeichnungen  gebaut. 

r 

Das  Erechtbeum  selbst  hatte  zwischen  Spon  und  Stuart  eine 
wesentliche  Veränderung  nieht  erlitten.  Die  Oeffnungen  zwischen 
den  Säulen  der  nördlichen  Halle,  auch  zwischen  den  Kanephoren 
der  südlichen  hatte  man  mit  groben  Mauerwerk  gefallt,  am  sie  za  Ge- 
machem abznschliessen.  Die  weiteren  Beschädigungen  begannen  mit 
Lord  Elgin,  der  Eine  der  gebälktragenden  Jungfrauen  der  südlichen  ' 
Vorhalle  und  an  der  Ostseite  des  Haupttempels  eine  Ecksäule  abbre- 
chen Hess  und  entführte.  Daun  kamen  seit  1821  der  Befreiungskrieg 
und  die  Zerstörungen,  zu  denen  er  anch  auf  der  Burg  von  Athen  bei 
ihrer  wiederholten  Belagerung  und  Beschiessung  Anlass  gegeben 
hat,  besonders  als  Goaras,  der  grausame  Mörder  des  edlen  Odysaeus, 
den  er  in  dem  Eckthorme  der  Propyläen  gefaugeu  hielt  und  von 
da  herabstürzen  liess,  sich  im  Jahre  1825  mit  einer  tapfern  Besatz- 
ung gegen  die  Torken  vertbeitigte.  Diesen  traf  die  Nemesis  für 
jene  Gräoelthai  in  sammtlichen  Gliedern  seiner  Familie,  aber  mit 
dem  lintergange  der  nördlichen  Vorhalle,  dem  grössten  Wunder- 
werke der  ionischen  Arcbitectur. 

Er  hatte  in  ihr  seine  Frau  und  seine  Kinder  untergebracht,  und 
das  Dach,  um  seinen  Schutz  gegen  die  Bomben  der  Türken  zn  ver- 
stärken, mit  Erdschichten  bedeckt.  Diese  trog  der  Bau  nicht.  Er 
brach  eines  Tages  plötzlich  znsammen ,  und  begrub  die  Genannten 
and  Andere  die  mit  ihnen  gerade  darinnen  verborgen  waren,  unter  sei- 
nen Trümmern.  Im  Januar  des  Jahres  1832,  wo  ich  Gelegenheit  halte, 
die  Burg  mit  drei  Architecten :  Hrn.  Metzger  aas  München,  Semper 
aus  Holstein  und  Goury  aus  Frankreich  za  untersuchen,  lag  die  Halle 
fast  ganz  in  Trommern;  die  Säulenschafte  bis  auf  drei  waren  um- 
gefallen, die  Architrave,  die  Friese  und  Giebelstocke  dazwischen 
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nnd  bedeckten  die  Leichen  der  Erschlagenen  noch.  Indes»  die  o»- 
gefallenen  Säulen  konnten  wieder  aufgerichtet,  die  Werkstacke  wie- 
der an  ihre  Stelle  gebracht,  eine  Herstellung  in  den  Haupttheilen 
erzielt  werden,  aber  das  duldete  die  Ranbsucht  der  Fremden,  be- 
sonders der  Engländer  nicht,  Ten  denen  ganze  Schiffsladungen  nnd 
Schifffbemannungen  auf  die  Akropolis  nacheinander  eindrangen,  viele 
Mit  Hammer  and  Meissel  am  Yen  den  umherliegenden  Bruchstücken 
einzelne  Zierden  abzuschlagen  ond  als  „Erinnerung*'  oder  Beate  mit 
Sieh  fco  entfahren,  hn  Kleinen  nachahmend,  was  Lord  Elgin  im  Grossen 
getfcaa  hatte.  Ja  es  wäre  bei  diesem  vaudalischen  Zeretörungwen- 
thtostaauvas  keine  Spor  von  dem  Gebäude  öbrig  geblieben,  wena 
nicht  Hr.  Pitakis  sich  mit  aller  Energie  der  Trümmer  angenommen 
and  die  Türken,  damals  noch  Herren  von  Athen,  zu  ihrem  Schutze 
gegen  die  gebildeten  Barbaren  bewogen  hatte.  Wir  halfen  ihm  da- 
bei nach  Möglichkeit,  indem  wir  dem  Gouverneur,  Chiamil-Pascba,  ei- 
nem gar  nicht  unwissenden  nnd  unempfänglichen  Osmanen,  der  uns 
mit  Wohlwollen  aufnahm  und  mit  Bereitwilligkeit  die  Barg  zu  jeder 
wissenschaftlichen  Untersuchung  öffnete,  begreiflich  zu  machen  such- 
ten, welche  Zierden  nnd  Schätze  der  Baukunst  die  Akropolis  enthalte. 
Wir  versicherten  ihm,  alle  gebildeten  Volker  der  Welt  hörten  mit  Be- 
wunderung davon,  ond  suchten  mit  Begierde  nähere  Kunde  und  genaue 
Zeichnungen  von  ihren  Tempeln  zu  haben.  Darum  habe  mich  und  Hrn. 
Metzger  der  König  von  Bayern,  Hrn.  Semper  der  König  von  Däne- 
mark, Hrn.  Goury  der  König  von  Frankreich  nach  Athen  geschickt,  nnd 
es  würde  seinen,  des  Pascha  nnd  des  türkischen  Sultans  Ruhm  und 
Ansehen  in  Europa  vermehren,  wenn  wir  dahin  die  Meldung  brin- 
gen könnten,  dass  durch  seine  Vermittlung,  Einsicht  und  Festigkeit 
keinem  Fremden  mehr  gestattet  worden  sey,  auf  der  Burg  irgend 
etwas  zu  zerschlagen  oder  zu  schänden  oder  mit  sich  davoo  zu 
tragen.  Das  und  Aehnliches  wirkte  für  die  solchen  Werken  gefähr- 
lichste Periode  der  Zwischenberrschaft,  wo  Athen  durch  den  Ver- 
trag von  Adrianopel  schon  an  Griechenland  abgetreten,  aber  durch 
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die  Täiucboogskunst  de«  Job.  Kapodistrias  vor  der  Hand  noch  in 
türkischen  Händen  geblieben  war.  Später,  als  die  türkische  Besatz- 
ung durch  bayerische  Truppen  abgelost  war,  «od  ab  die  Tbätigkeit 
des  eifrigen  und  patriotischen  Hrn.  Pitakis  durch  eine  geordnete 
Regierung  und  durch  europaische  Architecten  und  Archäologen  Un- 
terstützung fand,  wurde  der  weiteren  Zerstörung  gesteuert,  und 
man  legte  nun  Hand  an  die  Aufr&nniung  der  Akropoli»  und  Sicherung 
ihrer  Denkmäler,  nachdem  die  Archäologen  gegen  die  Militärbeamten 
es  durchgesetzt  hatten,  das»  die  Burg  aufhöre,  Festung  zu  seyn,  und  al- 
lein als  Heiligthum  altattiscber  Grosse  und  Bildung,  als  der  reiche  In- 
begriff der  Denkmäler  derselben  und  die  bohe  Schule  der  Architec- 
tur  sollte  betrachtet  werden. 

Die  bis  dahin  gepflogenen  Untersuchungen  ober  den  Bau  ruh- 
ten auf  den  Nachrichten  der  Alten,  der  stuart'scben  Vermessung  und 
dem  Augenschein.  Eine  weitere  Führung  derselben  war  erst  mög- 
lich, wenn  der  Bau  vom  Schutte  gereinigt,  dadurch  aber  im  Innern 
und  in  seinem  Grunde  biosgelegt  wurde.  Nun  erst  Hess  sich  ober 
die  Stellen  der  in  ihm  enthalten  gewesenen  Gräber,  Altäre  ond 
Götterbilder  das  Nähere  bestimmen,  und  ermitteln,  in  wie  fern  die 
Annahmen  der  froheren  daröber  Grund  hatten  oder  nicbt.  Die  Ab- 
räumung  der  Akropolis,  durch  Abbruch  der  späteren  Mauerwerke  und 
Abführung  des  Schuttes  bedingt,  welche  die  Propyläen  geöffnet,  den 
Niketempel  enthüllt  und  das  Innere  des  Parthenon  blosgelegt  bat, 
erstreckte  sich  auch  auf  das  Erecbtheum.  Auch  die  südliche  Halle 
hatte  gelitten;  eine  der  noch  übrigen  Jungfrauen  war  herabgestürzt, 
und  lag  anf  dem  Aulitz  am  Boden,  die  Säulen  der  östlichen  Halle  wa- 
ren zum  Theil  zertrümmert,  die  Mauer  ober  dem  Fries  fast  ganz 
verschwunden,  der  Zusammenbang  zwischen  der  Querhalle  und  den 
Kanepboren  im  obern  Theile  zerstört,  der  Raum  nmher  uud  im  In- 
nern mit  Bruchslücken  angefüllt,  üeber  die  Arbeiten,  ihren  Fortgang 
und  Erfolg  und  aber  die  Hypothesen,  zu  deueu  sie  fthrten,  geben 
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die  Nachrichten  der  Rg>tjfttQt$  aQxtnoXoytxq  seit  ihrer  Gründung, 
zu  Athen,  dann  im  Kunstblatt  1835  n.  78  und  in  der  allgemeinen 
Zeitung  Juli  1835  und  eigene  Abhandlungen  Kunde,  deren  später 
Erwähnung  geschehen  wird.  Auch  nene  Aufrisse  und  Zeichnungen 
fehlen  nicht,  unter  denen  die  des  am  attische  Architektur  hochver- 
dienten Schattbert  in  Athen,  welche  dieser  dem  Hrn.  von  Quast  zur 
BenOtzung  mittheilte.  Die  Zeichnungen  des  Hrn.  Oberbaurath  Metzger 
selbst,  mossten  unbenutzt  in  unsern  Cartous  zurückbleiben,  weil  mit 
dem  Tode  Cottas  die  Heransgabe  des  Werkes  ober  unsere  Reise, 
auf  der  er  mich  als  Architekt  begleitete,  war  vereitelt  worden. 

Wahrend  aber  die  Umgebung  des  Erechteums  und  das  Innere  der 
verschiedenen  Tempeltlieile  geräumt  und  der  Untersuchung  offen  gelegt 
wurde,  gewann  diese,  insofern  sie  auf  Kunde  des  Einzelnen  im  Tem- 
pelbau beruht,  eineu  neuen  Stutzpuuct  durch  die  Entdeckung  anderer 
der  oben  erwähnten  ähnlichen  Inschriften,  die  am  10.  October  183Ü 
unter  den  Trümmern  der  Propyläen  in  dem  nördlichen  Flügel,  der  soge- 
nannten Pinakothek  nämlich,  gefunden  und  zuerst  in  der  ebengenannten 
'EqttjM*Q(e  äQxaütoyutij  atpOQwüa  tug  ivxog  rijs  'EUddog  ayevQtaxofUvttg 
aQxatottiTas  1837,  Novbr.  Tafel  12  und  13  in  einem  Facsimile,  das  wir 
in  Tafel  III  wiedergeben,  und  im  Texte  unter  N.  9,  10  und  11  mit 
Ergänzungen  und  kurzen  Anmerkungen  von  Hrn.  Rhisos  Rhankabis 
bekannt  gemacht  wurde,  nachdem  Hr.  Prof.  Ross  im  Kun  St  blatte 
1836  N.  39  ff.  Ober  sie  berichtet  und  einzelne  Theile  sowie  das 
Wesentlichste  mitgetbeilt  hatte. 

Die  neuen  Entdeckungen  kamen  zum  Theil  schon  Hrn.  Wil- 
kin»  in  seinen  Prolusiones  arebitectonicae  1834  4°,  Hrn.  Prof.  Peter 
Wilhelm  Forchbammer  (Heilenica.  1  Bd.  das  Erechtheion  S.  31  ff.) 
und  dem  Werke  des  Hrn.  v.  Quast  zn  Gute,  das,  auf  die  Grund- 
lage der  Zeichnungen  von  Inwood  und  Schaubert  und  die  Bemer- 
kungen von  Ross  gestatzt,  unter  dem  Titel:  das  Erechtheion  zn 
Athen  u.  s.  w.  durch  Alex.  Ferd.  v.  Quast,  Berlin  1810  mit  einem 


Digitized  by  Google 


89 


Folio -Atlas  lithographischer  Zeichnungen  erschien,  nnd  ober  das 
Gebäude,  seine  Geschichte  and  die  Geschichte  der  Architectar  in 
Attika  ausführliche  Nachricht  gibt.  Wenige  Jahre  darauf  wnrde 
die  vollständige  Ausgabe  der  zweiten  Inschrift  und  mehrere  zu  ihr 
gehörige  Bruchstöcke  iu  Hrn.  Alex.  Rhisos  Rhankabis,  Professors 
der  Universität  zu  Athen,  reich  ausgestatteten  Antiqoites  helleniques, 
4°  1  Thl.  Athen  1842  n.  56  ff.  wiederholt,  sowie  mit  reichhaltigen 
Commentaren  und  erwünschten  Nachrichten  ober  den  Befund  des 
durch  die  Nachgrabungen  gereinigten  Gebäudes.  S.  69  und  70 
ausgestattet. 

Herr  Professor  Forchhammer  kam  auf  den  Gegenstand  noch 
weiter  zurück  in  einer  Abhandlung  über  alte  Königsgräber  u.  s.  w. 
in  der  Beilage  der  allgemeinen  Zeitung  von  1843  n.  256,  um  zu 
zeigen,  dass  die  tieferen  Theile  des  Gebäudes  Cisternen  gewesen 
seien.  Kekrops  und  Erecbtheus  sind  ihm  Väter  des  Regens  nnd  der 
Feuchtigkeit,  und  ihre  Gräber,  die  im  Erechtheum  waren,  dem  zn  folge 
Behälter  des  in  den  Heroen  persönlich  gewordenen  Wassers;  doch 
die  erst  nach  seinem  Aufenthalte  vollendete  Aufdeckung  des  Grun- 
des bat  von  Cisternen  keine  Spur,  dagegen  ist  die  Lage  wenig- 
stens des  Einen  Grabes  durch  eine  Unterhöhluug  in  der  nordwest- 
lichen Ecke  von  A  noch  deutlich.  Ein  Gewölbe  ober  der  west- 
lichen Halle  B  war  allerdings  für  eine  Cisterne  bestimmt;  aber  es 
war  späterer  Einsatz  byzantinischer  oder  türkischer  Zeit.  Es  ist 
als  solches  entfernt ,  und  dadurch  der  Boden  jener  Halle  vollkom- 
men frei  gelegt  worden. 

Das  ungefähr  sind  die  Arbeiten  über  das  Erechtheum,  welche 
diese  Abhaudluiig  vermehrt,  deren  Zweck,  wie  oben  bemerkt,  dahin 
gerichtet  ist,  das  Material  über  diesen  Gegenstand  zur  Lösung  der 
angegebenen  Probleme  zu  gebrauchen  und  die  Absichtlichkeit  der 
einzelnen  Theile,  so  wie  den  Sinn  des  Ganzen  zu  erklären. 

Abhandlungen  der  I.  Cl.  d.  h.  Ab.  d.  Wim.  V.  Bd.  IIL  Abtbl.  ]Q 
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Beschreibung  des  Baues. 

(Tafel  II.  und  I.) 

Der  Bau,  soweit  er  aus  den  Trömmeru  nach  dem  gegenwärti- 
gem Stande  der  Ausgrabungen  kann  erkannt  -werden,  stellt  sich  in 
folgender  Weise  dar. 

Das  Ganze  ist  im  reinsten  ionischen  Style  geführt,  und  verbin- 
det bis  in  seine  kleinsten  Verhaltnisse  nnd  Glieder  hinein  das  Ge- 
fallige und  Weiche  mit  dem  Geschmückten,  jenes  ohne  Schwache, 
dieses  ohne  Uebennass,  ein  Gegenbild  der  zugleich  sanften  und  ab- 
wechselnden aber  doch  gehalten-männlichen  Harmonie  des  ionischen 
Tonsystems  und  seines  rythmischeu  Baues.  Alles  aus  dem  feinsten 
pentelischen  Marmor,  der  an  Geschmeidigkeit  und  Reinheit  dem  be- 
sten pariseben  wenig  nachsteht. 

Vom  ostlichen  Tempel,  dem  Hexastylos  A,  erbeben  sich  über 
dem  dreistufigen  Sockelban  noch  5  Säulen,  die  sechste,  die  Eck- 
saule gegen  Norden,  hat,  wie  bemerkt,  Lord  Elgin  entfahrt.  Vou 
der  Mauer  ist  die  nördliche  bis  nahe  zum  Vorbau  an  der  nordwest- 
lichen Ecke  zusammengebrochen,  lieber  deu  noch  anfrecht  stehen- 
den Säulen  des  Prouaos  und  des  nördlichen  Vorbanes  ist  der 
Architrav  (inraivkiov)  in  seinen  drei  Absätzen  noch  ganz,  ober  die- 
sem der  Fries  (ZaxpoQos)  in  einigen  Blöcken  erhalten.  Er  war  von 
schwarzem  Marmor,  den  die  luschrift  IXivofrtog  Xi&og  nennt,  und 
von  dem  wir  auf  den  Anhöben  von  Eleusis  noch  ganz  unerschöpfte 
Lager  zu  Tage  liegen  sahen.  In  den  Werkstflckeu  dieser  Mauer  sind 
noch  zahlreiche  Vertiefungen  sichtbar,  in  welchen  die  Reliefplatten 
hafteten,  mit  denen  er  geschmückt  war. 

Hinter  dem  n^ömoe  öffnete  die  Thür  den  Eingang  zu  einer 
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schmalen  Terrasse  von  gleicher  Bodenböhe  mit  der  Vorhalle,  welche  an 
der  nördlichen  Mauer  aber  eine  Stiege  von  6  Staffeln  zn  den  tie- 
ferliegenden Tempelgrund  hinabführte;  aber  an  der  südlichen  Mauer 
ddd  »ich  bis  gegen  die  Hälfte  fortsetzte,  um  dann  aoch  dort  in  einer 
längeren  Stiege  nach   einer  Thür  e  hinabzufahren,  welche  in  die 
westliche  Mauer  des  iunern  Hauses  (otjxog,  cella)  gebrochen  war. 
Der  von  dieser  Terrasse  und  ihren  Stiegen  noch  übrig  gebliebene 
Raum  der  cella  stellt  demnach  gegenüber  der  Vorballe  ein  tieferes 
Gemach  dar,  dessen  Grundfläche  sich  in  die  übrigen  Theile  des  Baues 
B  C  D  gleich ruA.ssig  fortsetzt.    Diese  Verschiedenheit  der  Grund- 
fläche ist  allein  durch  die  Unebenheit  des  Bodens  der  Akropolis 
motivirt,  der  von  Westen  nach  Osten  hin  aufsteigt.  Der  Bau  nahm 
darum  die  höchste  östliche  Flache  zur  Basis  für  die  Vorballe  und 
fbr  die  Sockelfuhrnng  des  ganzen  l$aorvkog  in  Anspruch,  und  kam 
mit  dem  tieferen  Grunde  der  übrigen  Theile  dadurch  iu  Verbindung, 
dass  er  den  Boden  der  Cella,  so  weit  es  nöthig  für  die  Terrasse, 
hinter  dem  Eingang  und  zn  beiden  Seiten  erhöhte,  für  die  übrige 
Cella  tiefer  legte,  und  für  die  Verbindung  des  höbern  nnd  tiefem 
Grandes  jene  beiden  Stiegen  einfügte. 

Diese  EigcntliUmlickeit  ist  eines  der  wichtigsten  Ergebnisse, 
zu  dem  die  neueren  Ausgrabungen  geführt  haben.  Die  Stiegen  sind 
zwar  verschwunden,  aber  die  Anlage  und  die  Beschaffenheit  der 
Mauer  deutet  an,  dass  sie  vorhanden  waren.  Hr.  Rhisos  sagt  dar- 
über S.  79:  „Die  östliche  Sauleuballe  steht  auf  einem  um  2,87M. 
höheren  Boden  als  der  Grand  des  Tempels.  Auf  1,  1  M.  Entfer- 
nung nach  dem  Innern  des  Tempels  sieht  man  zu  beiden  Seiten  der 
Cellamauer  den  rohen  Stein  (la  pierre  brate)  erscheinen  vom  Boden 
an  bis  zur  Flache  der  Vornalle  (depuis  le  pave  jusqu'au  niveau  du 
portique).  Bis  dahin  also  erstreckte  sich  die  hohe  Fläche,  auf  wel- 
cher gegen  Osten  die  Säulen  ruhen.  Von  diesem  Paukt  an  ist  die 
Mauer  rechts  oder  gegen  Norden  von  weissem  Marmor  und  in  ihrer 
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ganzen  Ausdehnung  geglättet,  während  zur  Linken  gegen  Soden 
man  einen  Tbeil  der  Mauer  in  rohen  Steinen  wahrnimmt,  welcher 
Ton  der  Terasse  (plateform)  sich  in  der  Länge  von  5,23  M.  aas- 
dehnt and  in  Staffeln  absenkt,  die  zu  einer  Tbore  leiten,  deren 
Anlage  man  noch  wahrnimmt,  and  die  zu  einem  neuen  Tempel 
fahrte." 

Damit  fallen  die  Hypothesen  der  froheren  Erklärer  seit  Stuart 
weg,  welche  hinter  dem  Pronaos  die  östliche  Erhöhung  der  Cella 
bis  gegen  die  Mitte  derselben  fortsetzten,  und  auf  sie  die  drei  Al- 
täre stellten,  die  im  Tempel  gegenwärtig  waren,  wie  0.  Moller, 
oder,  wie  A.  Böckb  den  dann  übrig  gebliebeneu  vertieften  Raum 
dieser  Cella  als  ein  unterirdisches  Geschoss  betrachten,  in  dem  die 
Heldeugraber  gewesen,  deren  die  Alten  im  Erechthenm  gedenken, 
oder  welche,  nachdem  die  ersten  Spuren  von  den  zwei  Stiegen 
entdeckt  waren,  diese  wie  Iiiword,  ebenfalls  gegen  die  Mitte  der 
Cella  sich  entsprechend  beginnen  Hessen  und  gleichmäßig  ablau- 
fend bildeten. 

Dagegen  erhebt  sich  nun  die  Frage,  wozu  Oberhaupt  diese  An- 
lage von  zwei  schmalen  Treppen  an  den  beiden  Lauguiaaern  ?  War 
es  nur  darum  zu  thun,  eine  Verbindung  des  höhern  Theilcs  der 
Cella  mit  dem  niederem  herzustellen,  warum  nnterliess  man,  die 
ganze  Qtierfläche  der  Terrasse  bbb  oder  den  mittleren  Theil  der- 
selben durch  gleichmässige  Stufen  mit  der  unteren  Cella  zu  verbin- 
den? Warum  zu  diesem  Zwecke  zwei  Stiegen  au  jenen  Wauden 
wodurch  die  Mitte  der  Terasse  ohne  Verbindung  mit  der  übrigen 
Cella  bleibt,  und  der  durch  die  Hauptthore  auf  sie  Eintretende 
unmittelbar  am  Rande  derselben  ober  dem  tieferen  Grande  stand  und 
in  Gefahr  war  hinabzustorzen?  Waren  aber  dagegen  Vorkehrungen, 
warum  diese  Oberhaupt  anordnen,  statt  nach  dem  Verbindungsmittel  zn 
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greifen,  das  sich  von  selbst  darbot?  Warum  endlich  beginnt  die 
nördliche  Stiege  gleich  unmittelbar  neben  der  Terrasse  hinter  der 
Vorhalle,  uud  warum  setzt  diese  Terrasse  sich  neben  der  Snduiaaer 
der  Cella  bis .  Ober  die  Mitte  fort,  um  erst  dann  in  die  Stiege  nach  e 
überzugehen?  Dieses  erste  Rälhsel,  welches  ans  auf  dem  Wege 
dorch  den  seltsamen  Bau  aufstösst,  findet  seine  Lösung  in  dem, 
was  die  neueste  Ausgrabung  ober  die  hintere  oder  westliche Cella- 
mauer  fff  und  ihr  Zubehör  gelehrt  hat. 

Herr  Rhisos  Äussert  sich  zunächst  ober  dieses  Zubehör  in 
folgender  Weise:  „In  dem  Winkel  des  Tempels  (der  nordwest- 
lichen Ecke  g)  siebt  man  jetzo  eiu  Grab  in  dem  Felsen  (der  na- 
türlichen Grundlage  des  Tempels)  ausgehöhlt,  welches  sich  unter 
die  nördliche  Mauer  fortsetzt  (qui  seiend  sur  le  mur  septentrional, 
—  also  an  ihrem  Fusse  sich  hin  erstreckt)  —  in  einer  Weise,  dass 
es  Eine  Oeffnung  in  den  Tempel  selbst  hat  (de  mauiere  a  avoir 
une  issue  dans  le  temple  meine  —  also  in  den  niederen  Theil  der 
Cella)  — ,  eine  andere  ausserhalb  der  Mauern  (une  autre  hors  des 
mors  —  also  der  nördlichen  Mauer)  —  und  eine  dritte  in  den 
südöstlichen  Winkel  (h)  der  grossen  Halle  (D)."  Daraus  geht  nun 
deutlich  hervor,  dass  die  nördlich  gelegene  Stiege  der  Cella  hc 
bestimmt  war,  too  der  oberen  Terasse  gerade  nach  diesem  Grabe 
zu  führen,  und  in  einer  Weise,  dass  zwischen  ihrem  Schlass  und 
dem  Grabe  noch  ein  sattsanier  Raum  (cg)  übrig  blieb,  in  dem  ein 
zum  Grabe  gehöriger  mul  für  den  dort  beigesetzten  Heros  bestimm- 
ter Altar  aufgestellt  werden  konnte.  Dass  hier  das  Grab  des  Erech- 
tbeus  war,  und  warum  es  an  dieser  Stelle  gewesen  sei,  werden 
wir  spater  nachweisen. 

„Oberhalb  dieser  künstlichen  Aushöhlung",  fahrt  der  neueste 
Exeget  des  Tempels  fort,  „und  ein  wenig  gegen  Westen  sieht  man 
an  der  nördlichen  Mauer  die  Spar  einer  Quer-  oder  Theilungs- 
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mauer  und  eine  andere  gleiche  genau  gegenober  an  der  endli- 
chen Mauer"  (An  dessos  de  cette  cavit6  artificielle  nn  peu  vera 
Fönest  on  voit  sbr  le  niur  septentrional  la  trace  dun  mnr  de  Sepa- 
ration, et  nne  autre  seiublable  exaetement  vis  ä  vis  snr  le  mur  me- 
ridional).  Diese  Wahrnehmung  entscheidet  ober  Lage  und  Richtung 
der  dem  Eingang  durch  den  Pronaos  gegenüberliegenden  westlichen 
Schiutemauer  der  Cella,  durch  welche  sofort  alles  Ruckwftrtsüe- 
gende  des  Baues  von  dem  bisher  beschriebenen  Tempel  abgeson- 
dert war,  und  dieser  sich  als  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze 
als  den  Smsiro<fo/nog ,  mit  dem  gehörigen  Verhaltnisse  seiner  Länge 
zur  Breite  darstellt. 

„Die  Annahme,  dass  an  dieser  Stelle  die  westliche  Schlussmauer 
der  Cella  sich  hinzog,  findet  ihre  weitere  Bestätigung  darin ,  dass 
auf  ihrer  Linie  die  Pfosten  von  zwei  Thoren  sich  erhalten  haben." 
(Entre  les  deux  mures  d.  i.  zwischen  den  beiden  Maneransatzen,  also  auf 
dem  Grunde  der  Cella  zwischen  ihnen — on  voit  les  rnonlans  de  deux 
portes),  „der  Einen  auf  der  nördlichen  Seite  hinter  dem  Grabe  des 
Erechtheums,  das  demnach  in  das  Innere  der  Cella  und  gerade 
hinter  die  Schwelle  ihres  nordwestlichen  Eingangs  fallt,  nnd 
der  andern,  welche,  südwestlich  (e)  gelegen,  der  südlichen  Cella- 
stiege  dd  entspricht,  welche  sich  bis  gegen  sie  hinab  erstreckte.  Die 
Halle  dahinter  (B),  oder  vielmehr  ein  Theil  von  ihr,  war,  wie  wir 
zeigen  werden,  das  Grab  des  Kekrops  oder  das  Kekropion,  wel- 
ches von  Hrn.  Rhisos  mit  gutem  Grunde  der  Thor  e  gegenüber  in 
den  südwestlichen  Winkel  derselben  (i)  gesetzt  wird.  Denn  in  den 
Inschriften  wird,  wie  wir  sehen  werden,  die  Vorballe  mit  den 
Jungfrauen  oder  Kanephoren  (C)  Jtqöarttats  noos  rov  Ksxgonlov 
genannt.  Ist  dieses  aber  der  Fall,  so  stand  vor  dem  Grabe  i 
nothwendig  ebenfalls  ein  Altar,  auf  dem  die  Opfer  des  Heros  ge- 
bracht wurden.  Zu  ihm  führte  demnach  die  südliche  Treppe,  welche 
sich  bis  znm  Eingang  in  die  hintere  Halle  durch  die  Cellamauer 
erstreckte,  so  dass  von  dieser  im  Innern  der  Halle  bis  zum  Grabe 
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der  Raum  c  i  für  den  Altar  eben  so  frei  war,  wie  zwischen  der 
nördlichen  Stiege  and  dem  Erechtheum  in  der  Ausdehnaug  cg.  Da- 
durch aber  tritt  die  Absichtlichkeit  der  ganzen  Anlage  and  selbst 
ihrer  Verschiedenheit  deutlich  hervor.  Eis  sind  zwei  Stieget),  die 
nach  den  beiden  Heldengräbern  zu  führen  bestimmt  sind,  die  Eine 
nördlich  gegen  die  Mitte  der  Cella  den  Grund  erreichend,  damit 
noch  Raum  für  den  Zugang  zum  Grab  des  Erechtheums  und  für 
den  Altar  desselben  blieb,  die  andere  südliche  aber,  am  Ober  ihre 
Bedeutung  keinen  Zweifel  zu  lassen,  sich  bis  zum  Ausgang  aus 
der  Cella  gegenüber  dem  Grabe  des  Kekrops  hinzog,  für  des- 
sen Altar  und  Zugang  dann  der  Raum  im  Innern  der  Querhalle 
übrig  blieb. 

Damit  ist  die  ganze  Beschaffenheit  der  Cella  des  eigentlichen 
Tempels  offen  gelegt.  Drei  Eingänge  führen  zu  ihr,  der  Hauptein- 
gang  östlich  durch  die  östliche  Vorhalle,  welche  sich  für  die  nach 
der  tieferen  Cellamauer  Gehenden  in  die  zwei  Stiegen  fortsetzt,  und 
zwei  westliche  Eingänge  durch  die  Schlussmauer,  welche  den 
Stiegen  entsprechen;  das  Ganze  so  geordnet,  dass  die  einzelnen 
Theile  der  Anlage  zugleich  zu  den  beiden  Heldengräbern  im  Innern 
des  Baues  in  bestimmtem  Verhältnisse  stehen,  und,  was  als  will- 
kürlich und  überflüssig  erschien,  sich  in  seiner  ganzen  und  woblbe- 
rechneten  Absicbtlichkeit  darstellt. 

t 

Wir  gehen  zu  dem  Anhang  oder  Anbau  dieses  Tempels,  in 
welchem  der  erste  Blick  drei  Theile  leicht  unterscheidet:  die  grosse 
nördliche  Halle  D  mit  vier  Säulen  gegen  Norden,  und  je  einer 
hinter  der  westlichen  uud  östlichen  Ecksänle?  die  Quer haüe  B, 
welche  gegen  Osten  durch  die  Cellamauer  des  Tempels,  gegen 
Westen  durch  eine  eigene  Mauer  gebildet  wird,  aber  der  auf 
hohem  Sockel  eine  Stellung  von  vier  ionischen  Halbsäulen  zwischen 
zwei  Eckpilastern  mit  drei  Fenstern  iu  den  Säulen  weiten  sich  erhob, 


und  der  grossen  nördlichen  Vorhalle  entgegen  die  kleinere  südliche 
in  der  Ober  einem  noch  höheren  Sockel  die  Statuen  von  sechs 
Jungfrauen,  vier  in  der  vordem  oder  sodlichen  Heihe .  nnd  zwei 
Ober  Eck  mit  Körben  auf  den  Köpfen  standen,  über  deoen  das 
Gebalk  liegt 

Diese  drei  Tbeile  haben  mit  dem  Haupttheile  der  Cella  A 
gleiche  Bodenflache;  die  Querhalle  stand  durch  die  beiden  genann- 
ten Thören  zwischen  ff  mit  der  Cella  in  Verbindung,  eben  so  durch 
eine  Thöre  mit  der  sodlichen  Halle  C.  Auch  der  hohe  Sockel,  über 
dem  südlich  die  Halbsäulen  stehen,  hat  in  der  Mitte  seiner  Aus- 
dehnung eine  Thür,  neben  welcher  Hr.  Prof.  Forchhammer  S.  31 
am  südlichen  Ende  noch  eiue  andere,  auch  durch  die  Mauercon- 
stroction  bedingte  nachweist,  die  also  mit  dem  Grabmal  des  Kekrops 
in  Verbindung  stand,  das  Hr.  Rlrisos  in  jenen  Winkel  gestellt  hat. 

Die  nördliche  Halle  B  sollte  gleichfall»  mit  der  mittleren  D  in 
Verbindung  stehen,  denn  in  dem  Tbeile  ihrer  südlichen  Mauer  hm, 
von  welcher  hier  die  Querhalle  geschlossen  wird,  ist  die  Anlage 
eines  grossen  Thores  mit  prachtvoller  architectonischer  Einfassung, 
ein  Werk,  das  an  Schönheit  und  Reicbthum  in  dieser  Art  nicht  sei- 
nes gleichen  hat-,  aber  sie  ist,  wie  Forchhammer  bemerkt,  gehlendet, 
und  ward  gleich  beim  Bau  mit  Marmorquaderu  versetzt  Nur  die 
Einfassung  zeigt,  dass  es  hier  auf  ein  Prachtthor  abgesehen  war. 

Wie  aber  die  vier  Theile  des  «Gebäudes  ABCl)  durch  gleiche 
Tiefe  de«  Bodens,  durch  gemeinsame  Mauern  und  die  inneren  Tho- 
ren sich  als  zu  einander  gehörig  ankündigen  ,  so  trennen  sie  sich 
eben  so  entschieden  durch  die  weitere  Anlage.  Die  Querballe  steht 
mit  ihrem  Sockel  anjioßänjs  um  mehrere  Fuss  höher  als  die  Vor- 
balle oder  der  iSäoxvXog  des  Haupttempels;  derselbe  attjloßdTiig  er- 
hebt sich  bis  gegen  die  Saulenmitte  der  Nordballe,  und  wird  sei- 
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neraeit«  wieder  von  dem  Sockel  der  Säulenhalle  aberragt,  der  mehr 
als  einen  Fuss  sich  otiter  ihm  ansetzt  and  sich  mehr  als  zwei  Fuss 
über  ihn  erbebt.  Dazu  kommt,  dass  die  Nordhalle  gegen  Westen 
mehr  als  die  Hälfte  ihrer  Ausdehnung  ober  die  Querbulle  erstreckt, 
und  dass  auch  der  westliche  Schluss  der  Südhalle  mit  der  Quer- 
halle  nicht  gleiche  Flucht  halt.  Das  also  die  Eigentümlichkeit,  das 
Ausweichen  ans  allen  Regeln  der  Symmetrie,  das  Räthsel  des  Hin- 
terbaues oder  der  Verbindung  der  drei  Hintergebäude,  welches 
durch  den  Umstand,  dass  die  Querhalle  Fenster  und  Halbsäulen 
hat,  noch  um  ein  Beträchtliches  steigt;  denn  weder  sind  Fenster 
bei  einem  Tempclbau  zulassig,  noch  Halbsäulen  in  der  rein-griechi- 
schen Architectur,  ansser  wo  sie  architectonisch  bedingt  sind,  wie 
z.  B.  im  Zeustempel  zu  Akrapas,  wo  die  enorme  Säulenweite,  die 
durch  keine  steinernen  Architrave  zu  Oberdecken  war,  die  Fflhrung 
von  Mauern  zwischen  den  Säulen  nölhig  machte.  Da»  sogenannte 
Grabmal  des  Theron  bei  Akragas,  das  untergeordnete  Werk  einer 
Mischarcbitectur  mit  Halbsäulen,  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 

Die  Annahme  Ton  einem  doppelten  Geschoss,  vou  denen  das 
untere  in  der  Quer-  uud  Sodhalle  bedeckt  und  darum  ein  xmoyaiov 
geweseu  wäre,  wie  sie  bis  zu  Forcbharamer  sich  herabzieht,  ist  dabei 
ganz  entfernt  zu  halten.  Keine  Spur  in  den  Mauern  des  hohen  Unter- 
baues beider  Hallen  deutet  auf  einen  Einsatz  der  Bedeckung,  auf 
Vertiefung  for  die  steinernen  oder  hölzernen  Deckenbalken  oder  sonst 
eiue  hiezu  onerlässliche  Vorkehrung,  und  beide  Hallen  waren,  jene 
durch  die  Fenster,  diese  durch  die  leeren  Räume  zwischen  den 
Kancphoren  bis  auf  den  Grund  vollkommen  beleuchtet,  ja  die  Be- 
leuchtung musste  durch  die  beiden  Thoren  der  westlichen  Cella- 
mauer  auch  in  den  Raum  des  eigentlichen  Tempels  eindringen  und 
zu  seiner  Erhellung  beitrageu. 

Uebrigens  sind  die  Beschädigungen  des  Baues  an  dieser  Stelle 

Abhandlung  der  1  C).  d.  k  Ak.  der  Win.  V.  Bd.  III.  Abth.  13 
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sehr  beträchtlich.  Der  Sockel  bau,  «war  darcb  seine  Massen  ge- 
schätzt, bat  sich  erhalten,  anch  das  Dach  Ober  der  Kanephorenballe; 
aber  die  Wand  zwischen  den  Halbsaalen  mit  den  Fenstern,  die  noch 
Stuart  gibt,  ist  verschwanden,  die  Saalen  der  Nord  balle,  bis  auf 
drei  sind  umgestürzt,  mit  ihnen  alles  herabgefallen,  was  sie  als  Ge- 
balk tragen,  oder  als  Dach  stützten.  Die  Tafel  III  gibt  von  der 
südwestlichen  Seite  betrachtet  nach  der  Zeichnung  des  Um.  Ober- 
bauraths  Metzger  eine  Ansicht  der  Ruine,  wie  wir  sie  im  Jahre 
1831  gesehen  haben. 

Meldungen  und  Zeugnisse  vom  Erechtheum  bei  den  Alten. 

Ehe  wir  aber  in  die  Darlegung  der  Beweggrflnde  za  dieser 
scheinbar  verworrenen  Baoanlage  eingehen,  ist  es  uöthig,  für  die 
Untersuchung  die  Grundlage  durch  Behandlung  der  Stellen  alter 
Schriftwerke  zu  suchen,  in  welchen  von  diesem  Baoe,  seiner  Be- 
stimmung, Benennung  und  EigenthQmlicbkeit  Meldung  geschieht,  und 
da  wir  den  Neobau  auf  den  Grundplan  des  ursprünglichen  Baues 
ausgeführt  annehmen  können,  so  werden  wir  dadurch  bis  in  die 
fernsten  Zeiten  des  attischen  Alterthnms  zurückgewiesen. 

Die  älteste  und  höchst  merkwürdige  Kunde  von  ihm  liefern 
in  zwei  Stellen  die  homerischen  Gesänge,  um  so  merkwürdiger, 
weil,  wie  wir  sehen  werden,  die  Erklärung  des  ganzen  Baues  auf 
ihnen  als  einer  sichern  Basis  beruht.. 

Die  erste ,  Abkunft  und  Cultus  des  Erechtheum  betreffend, 
findet  sich  im  Schiffskatalog  Jl.  ß,  546  11. 
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O?  cT  afp'  'A&yyetg  «7/0*  Ivxxi/Mvoy  moXk&Qor, 
Srjuoy  *EQex&V°S  (Mr/aX^roffog,  oy  nor'  'A&^yrj 
*9$eysy  Jtog  &vyari}Q  —  t4xb  Öi  Zttöwqog  "A$ovf>a  — 
xai  <F  Ir  'A&yvtjg  slotr,  itp  i*\  ntovt  vr\^. 
ly&dSe  fw  xavQOioi  xai  aQvetoig  IXäovxat 
xovqoi  *AdT\vai<ov,  nepne/Uo/utru)*  irutvrär. 
tq>v  av&  yyeporev  vtig  üsitiöo  Merso&evg. 
jtp  <T  ovnco  xtg  ofwiog  imx&ovtog  y&«r  arqQ, 
xog/uijoat  tnjtovg  rs  xai  ayifMxg  aojuduoxag  — 
NtortoQ  olog  fy&sy.  6  yecq  iqfoyevfarfiQog  jJw  — 
T«jJ  (T  Sfta  7ttvxr\xovxa  fiiXatvai  yyeg  tnovxo. 

Doch  die  Athenä  bewohnten,  die  wohlgebauete  Veste, 

Sie  des  Erecbtheos  Volk,  des  gewaltigen,  welchen  Athene 

Einst,  Zeus  Tochter,  gepflegt  —  ihn  gebar  die  ernährende  Feldflur  — 

Und  nach  Athenä  gebracht,  in  ihren  begüterten  Tempel; 

Allda  bereiten  die  Sahnung  mit  Opfer  der  Stier'  und  der  Lämmer 

Ihm  der  Athener  Sohne,  so  oft  das  Jahr  sich  erneuert 

Diesen  war  ein  Führer  des  Peteos  Sprossliog  Menestheus, 

Dem  kein  anderer  glich  von  den  erdebewohnenden  Männern, 

Wohl  die  Rosse  zu  ordnen  und  schildbewehrete  Männer  — 

Nestor  allein  erreicht'  ihn;  denn  vor  ihm  war  er  geboren  — 

Ihm  non  waren  fünfzig  gefolgt  der  dunkelen  Schilfe. 

In  der  zweiten  Stelle,  Od.  rj,  78  ff.  meldet  der  Dichter,  wie 
Athene,  nachdem  sie  ihren  Pflegling  Odysseus  in  Scheda  anter  den 
Phaakeu  verlassen,  nach  Marathon  und  Athen  gekommen. 
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*ßg  ctQcc  yutnjaaa'  anißt]  yXavxdmie  'JiHqvti 
n&rrop  tri  «TQvytTO».  Um  ii  Syhqtyv  igarftyijy 
Txtro  Ms  MaQa&wfa  xal  tvgvayvutv  'Jfhjytjf, 
Svvs  tfEQtx&tios  nvxww  96po».  avrag  'Otvaoevg 
'AXxtvoov  JtQos  SwfittT  h  xkvra.  noXXd  8(  ol  xi}q 
WQuaiv   UfTtepivtp,  nqfor  z"**toy  ovSo»  Ixtofrat. 

Also  sprechend  eDteilte  die  dankelblickende  Göttin 

Ueber  des  Meeres  Floth  aas  Scheria's  lieblichen  Floren, 

Kam  nach  Marathon  dann  ond  der  weitgebauten  Athene, 

Ging  dort  ein  in  Erechtbeus  Haas,  das  dicht',  und  Odysseus 

Nach  Alkinoos  hoher  Behausung,  ond  in  dein  Herzen 

Sann  er  Vieles  nnd  stand,  eh*  die  eherne  Schwell'  er  beschreitet. 

Wir  werden  durch  diese  Stellen  zunächst  auf  die  erechtbeische 
Sage  zurückgeführt. 

Die  von  den  Schreibern  der  Atthis  verzeichnete  nnd  aus  ihnen, 
wie  es  scheint,  von  Paosanias  (Attic  2,  $.  6.)  oberlieferte  Kunde 
meldet:  „Aktaios  habe  zuerst  Ober  das  nun  Attika  genannte  Land 
als  König  geherrscht.  Als  Aktaios  gestorben,  habe  Kekrops  die 
Regierung  übernommen,  des  Aktaios  Schwiegersohn.  Ihm  worden 
drei  Töchter  geboren,  Herse,  Aglauros  nnd  Pandrosos,  und  ein 
Sohn  Ervsichtfaon.  Dieser  war  nicht  König  Ober  die  Athenäer. 
sondern  ihm  begegnete,  da  sein  Vater  noch  lebte,  zo  sterben,  und 
die  Herrschaft  des  Kekrops  übernahm  Kranaos,  der  unter  den  Atbe- 
naern  an  Macht  emporragte."  Hier  u«i  eine  in  sich  abgeschlossene 
Sage;  denn  Kranaos  und  Aktaos,  der  eine  vom  Gestein,  der  andere 
vom  Strand  seinen  Namen  tragend  (Strandhart  und  Steinhart),  sind 
nur  Beziehungen  der  natürlichen  Beschaffenheit  von  Attika,  und  lie- 
gen ober  dem  Anfange  der  historischen  und  selbst  der  mythischen 
Sage.    Dass  die  drei  Töchter  des  Kekrops  den  Namen  vom  Thau 
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(Spioos,  IlaräQoooQ),  vom  Feldlager  {ttyQovXos)  und  toi»  jungen 
Sprossen  ancb  des  Thierreiches  (fooi?,  ItQOtj)  haben,  deutet  auf  den 
beginnenden  Anbau  des  Landes  biu,  und  es  ist  ganz  in  der  Ord- 
nung, dass  neben  ihnen  Erysichthon,  der  Sehinner  des  Landes,  als 
Bruder  gebt.  Dann  ist  Kekrops  die  zur  Persönlichkeit  gewordene 
Macht,  durch  welche  Anbau  und  Befruchtuug  des  Landes  vermit- 
telt wurde,  ganz  abgesehen  von  dem  historischen  Kern,  der  in  der 
Sage  verhallt  seyn  mag. 

Gehörten,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  die  Urbewohner  von  Attika 
die  cvtox&ovsqj  zu  den  Pela.sgern,  so  tritt  dadurch  dieser  Mythus 
in  näheres  Verhaltniss  zu  dem  pelasgischen  Cultus,  der  oberall  auf 
Anbau  des  Landes  und  auf  die  schatzenden  M&chte  desselben  zu- 
rückweiset. Es  ist  der  Lokalmythos  der  attischen  Bodencoltur  durch 
BenOtzuug  und  Leitung  der  Quellen,  der  Bewässerung,  wie  sie  unter 
den  pelasgischen  Arkadern,  vermittelst  der  Führung  von  Cauälen  und 
Entwässerung  versumpfter  Tbäter  mit  Hülfe  der  Emissäre  durch  Her- 
kules geschah,  der  in  Stymphalos  und  Phenea  diesen  Werken  vorsteht, 
wie  in  Lernä  der  Entsumpfung  des  hintern  Thaies,  in  das  der  Ab- 
flugs des  stympbaliscben  Sees  durch  den  Erasinus  seinen  Weg 
nimmt.  An  seine  Stelle  tritt  Kekrops  in  Attika,  der  Befruchter,  den 
Hr.  Prof.  Forchhammer  auf  seiue  Weise  in  einen  Quell-  und  Re- 
gengott  verwandelt  bat.  Doch  neben  diesem  Lokalmythus  steht  der 
Cultus  der  oberen  altpelasgischen  Götter.  Als  oberste  Gewalten 
desselben  treten  anderwärts  Zeus  und  Hera  hervor,  in  Attika  He- 
phästos  uud  Gäa,  welche  nach  der  andern  Sage  bei  Pausanias, 
die  von  Kranaos  beginnt  und  schon  bei  Homer  durchschimmert,  den 
Ery  sichthon,  der  nun  als  Erichtbonios  auftritt,  gezeugt  haben.  Paus, 
a.  a.  0.  $.  8:  n«rtya  'EQtx&ovfy  X(yovatv  äv&Qtojuov  ftiv  oid(va 
tlrai,  yovtag  Si  "Hyatoror  xcti  rattev.  Denn  ,EQvaix&(ovf  'Efttz&oyng 
'E^ex&evs  sind  nur  verschiedene  Formen  desselben  Namens,  und 
statt  der  Erde  wird  beim  Dichter  Zefdto^og  Sqov^a,  die  lebetischen- 
kende  Feldflur  genannt,  mit  näherer  Hindeutung  auf  die  Natur  des 
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Mythus.  Neben  Gäa  aber  erscheint  hier  auch  Athene,  in  der  ältesten 
Gestalt  des  Mythus  als  Gemahlin  des  Hepbästos.  Ottfr.  Moller  aber 
hat  sehr  Unrecht,  die  von  dieser  Ehe  bei  Ocero  ans  Aristoteles 
Oberlieferte  Meldung  (Nat.  Deor.  1H,  c,  22:  Vnlcani  item  eomplures, 
primos  Coelo  natns,  ex  qno  et  Minerva  Apollinem  eam,  eajos  in  tu- 
tela  Atbenas  antiqoi  bistorici  esse  volnerunt)  als  geringfügig  anzu- 
schlagen, nud  den  Znsammenhang  dieses  Mythos  mit  Aegypten  ab- 
zusehneiden, Ton  wo  nach  andern  Meldungen  Kekrops,  d.  i.  Kunde 
nnd  Uebting  des  Ackerbaues  und  die  damit  zusammenhangende  Le- 
bensordnung  nach  Ueberlieferungen,  welche  Tbeopompns,  Kallisthenes 
und  andere  hewahrt  hatten,  gekommen  war.  Vgl.  Kreuzer's  Symbol.  II. 
S.  286.  Deuten  doch  selbst  die  an  sich  onergrondlicfaen  Namen: 
'Utpaiojog  und  'Adyva  in  ihren  Wurzeln  *AIS  und  BHN  oder  GAN 
auf  die  ägyptischen  Namen  beider  Götter  IlTH,  HTAKy  UTBA 
(Vgl.  Buiisens  Aegypten  I.  S.  450),  +BAZ  und  NRIT,  JVEIS  bin. 
Dieser  Mythus  bat  sich  darch  Umbildung,  Lokalisirung  und  Bei- 
mischung anderer  Sagen  mannichfach  aufgelöst 

Das  Verhältniss  beider  Hauptgötter  wird  sofort  ein  anderes:  Hepbä- 
stos tritt  aus  dem  Besitze  der  Göttin,  trachtet  aber  nach  ihr,  ohne 
sie  bewältigen  zu  können.  Die  zeugende  Kraft  des  Gottes  fallt 
auf  die  Erde,  welche  sie  aufnimmt  und  aus  ihr  den  Erichthonios 
gebiert,  bei  den  Aegyptiern  ist  die  Frucht  dieser  Ehe  ebenso  die  znr 
Persönlichkeit  gewordene  Fruchtbarkeit,  gleichsam  der  Jahresertrag 
des  Landes.  In  jener  Umgestaltung  schimmert  die  Sage  bei  Homer 
durch,  welcher  den  Heros  von  der  Erde  gebären,  yoo  Athene  er- 
nähren und  in  ihren  Tempel  bringen  lasst.  Die  Ernährung  wird  mit 
den  drei  Kekropideutöchtern  in  Verhiudong  gebracht,  in  der  Weise, 
die  unter  andern  Pausanias  Att.  c.  18,  S>  2  berichtet:  'Aytavpp 
ii  xal  xmg  atttbptüg  "EgCfi  xal  IlGrd(>6oip  Soivat  tpaaiv  *A9t)*ar 
'Eoi%&6viop  ,  xaxct&ttaav  ig  xißwröv ,  änimoiiGav  (ig  x^f  TtcrfHixaxa- 
&>}xt)y  uij  nohmqaypovtZv.  nävtioooov  pkw  3tf  Xiyovot  ntf&eff&at,  xäg 
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&i  ivo  (dyoi!-at  yao  Offices  rqv  xtßmzov)  fMxbwf&ai  w,  tos  sldor  top 
'Eqix&opiov  y  xal  xctxa  itjs  axQonoteaK,  &&a  fjuxXioxa  anoroftor, 
avrcis  §hf>at.  Damit  aber  sei  nicht  gesagt,  dass  Mythus  und  Cul- 
tus  der  Athener  rein  ägyptisch  seyen.  Kamen  die  Ansiedler  vom 
Nil  nach  Anika,  als  dort  schon  Bewohner  sassen,  wie  die  Sage 
nieJdet,  und  waren  diese»  wie  nicht  zu  zweifeln,  pelasgischen  Stam- 
mes, so  verschmolzen  die  einwandernden  Götter  mit  den  lokalen, 
und  die  altpelasgische  Göttin  Pallas  wird  jetzo  zur  Pallas  Athene, 
ohne  dämm  ihren  Character  der  flurbescbötzenden,  der  'Eqyavrj,  der 
Bovieta,  der  stad (beschützenden,  IloJUäs,  und  der  znm  Schirme  des 
Landes  kämpfenden,  üpo/««/os,  zu  verlieren;  ja  es  konnte  geschehen, 
dass  Vieles,  was  die  Einwandernden  schon  in  Uebung  trafen,  ihnen 
und  ihren  Göttern  beigelegt  wurde. 

Die  weitere  Entwicklung  des  Mythus,  nach  welcher  die  Ehe 
des  Hepbästos  und  der  Athene  gelöset  und  in  ein  Afterverhältuiss 
verwandelt  erscheint,  aus  dem  Erecbtbeos  hervorgegangen,  Hephä- 
stos  aber  mit  einem  Altar  im  Erechtheom  blieb  und  mit  seinem  Cul- 
tus  im  Kerameikos,  in  der  Mitte  der  von  ihm  beschützten  Werk- 
statte, samrot  Prometheus  angesiedelt  wurde,  gehört  nicht  zu  un- 
serem Vorwurf,  der  allein  die  Sage  von  Kekropbs  und  Erechtheus 
begreift,  in  der  das  attische  Alterthum  noch  einen  historischen  Kern 
bewahrt,  und  die  es  unter  die  Ältesten  Könige  des  Landes  gestellt 
hat,  welche  ihre  Namen  auf  das  Volk,  KtxQonl&at,  'Jfyejr&fJarf, 
übergetragen,  und  in  dem  ältesten  Uciliglhome  der  Burg — wir  wer- 
den sehen,  nach  welcher  Anschauungsweise  —  ihre  Gräber  gefun- 
den haben. 

Doch  haben  wir  noch  zu  diesem  Behufe  einer  andern  Sage  zu 
gedenken,  welche  sich  jeneu  aoschliesst  und  Athene  im  Streite  mit 
Poseidon  um  Attika  zeigt.  Schon  O.  Möller  hat  auf  ihren  lokaleü 
Grund  hingewiesen.    Das  Meer  drang  von  Westen  tief  nach  Attika 
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ein,  und,  wie  noch  vor  wenig  Jahren  der  den  Wissenschaften  in 
Athen  selbst  zu  früh  entrissene  Ulrichs  in  einer  Abhandlung  unserer 
Denkschriften  (Band  HI,  S.  647  ff.)  gezeigt  hat,  war  der  Piräeus  selbst 
durch  Meeresfluthen  und  Sümpfe  von  den  Höben  gescliiedeti ,  hinter 
denen  Ostlich  von  ihm  die  Stadt  liegt.  Die  spater  mit  dem  Haupthafen 
ausgestattete  und  zn  einem  reichen  Demos  erhobene  Landschaft 
war  darum  rj  n(qa»  /tup«,  der  jenseits  des  Meerwassers  gelegene 
Ort,  zu  welchem  man  nur  auf  Kähnen  und  Schiffen  gelangen  konnte. 
Hat  nun  die  aus  Aegypten  kommende  Ansiedelung,  welche  sich 
hinter  den  kekropischen  Namen  birgt,  nach  der  ihr  von  der  Hei- 
math inwohnenden  Kunde  uud  Uebuug  des  Dammlegens  das  Meer 
aus  jenen  Gegenden  weggewiesen,  nnd  dem  Kepbissos,  der  von 
Norden  her  da  einfliesst,  durch  Canäle  und  Polter  seineu  Weg 
Ober  die  neugewoouene  Mündung  nach  dem  Meer  jenseits  Muuychia 
gezeigt,  wie  es  in  der  neuesten  Zeit  wieder  geschehen  musste,  um 
die  dort  aus  Versäninniss  der  alten  Werke  wiedergekehrte  Ver- 
sumpfung zu  heben,  bat  ferner,  wie  die  allgemeine  Ueberlieferuug 
wollte,  sie  den  Oelbaum  unter  Obhut  ihrer  Göttin  nach  Attika  ge- 
bracht, dessen  künstliche  Pflege  im  Reiche  der  Pharaonen  durch  die 
Bildwerke  der  ägyptischen  Grabballen  in  vollkommener  Klarheit 
an  das  Licht  tritt,  so  ist  damit  der  Streit  des  Poseidon  uud  der 
Athene  um  den  Besitz  von  Attika,  und  der  Sieg  der  Göttin  ober 
ihren  Nebenbuhler  auf  seiue  natürliche  Grundlage  zurückgeführt. 
Der  Gott  des  Meeres  ward  darum  nicht  ausgewiesen.  Als  Erzeuger 
des  Bosses  bleibt  er  Beschützer  des  reisigen  Theiles  der  Bevölkerung, 
selbst  als  Pfleger  des  Anbaues  (kommen  doch  aus  dem  Meere  die 
Gewässer,  die  sich  als  Kegen  ergiesseu  und  in  Quelleu  und  Flüsse 
sammeln)  tritt  er  in  Verbindung  mit  den  agrarischen,  den  pelas- 
gischägyptischen  Göttern,  und  in  eine  Genossenschaft,  die  auf  der 
Burg  von  Athen  ihren  ältesten  Sitz  aufschlug.  Es  war  im  Erech- 
theum  selbst,  wo  er  wohl  als  erster  Urbeber  der  Befruchtung 
des  Grundes  durch  die  Gewässer  mit  Erechthens  deuSelben  Altar 
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hatte,  ja  mit  ihm  als  Poseidon  -  Erechtheus  angerufen  und  ver- 
ehrt wurde. 

Geben  wir  nach  diesen  Erörterungen  auf  die  homerischen  Stel- 
leu zurück,  so  erheben  sich,  allerdings  Zweifel  ober  ihr  Altertbuni. 
Dass  die  eine  in  der  ursprünglichen  Anlage  des  Katalogs  gewesen, 
ist  kaum  denkbar,  da  dieser  sich  in  den  Theilen,  welche  seine  uu- 
geänderte  Gestalt  bewahrt  haben,  begnflgt,  die  Namen  der  Lander, 
der  Anführer,  der  Städte,  so  wie  die  Zahl  der  Schiffe  zu  nenuen, 
die  den  Königen  folgten,  hier  aber  ein  den  Alhen&em  ganz  speciel- 
ler  Mythus  mit  ziemlicher  Ausführlichkeit  eingefügt  wird.  Ebenso 
verdachtig  ist  der  Ruhm  des  Meuestheus,  des  Königs  der  Athenaer, 
dem  in  Ordnung  der  Schlacht  nur  Nestor  sich  verglichen  habe,  da 
weder  seiue  Persönlichkeit ,  noch  seine  Thaten  im  Verlauf  der 
Iliade  in  irgeud  einer  besondern  Weise  hervortraten.  Endlich  ist 
die  diaox&vaais  der  Stelle  nach  Erwähnung  des  Salaminiers  Aias 
anerkannt,  dessen  Schiffe  kurz  angeführt  werden,  aber  mit  dem 
Zusätze  v.  558.'  orrjoe  tfaytaw,  &'  'ui&tjratant  Xoxavxo  yaAayyks. 
Solou,  heisst  es,  habe  diesen  Vers  eingefügt,  am  die  alte  Verbin- 
dung zwischen  Salamis  and  Attika  gegeu  die  Megaräer  geltend  zu 
machen,  die  ihrerseits  den  Dichter  anders  ergänzten.  Vgl.  Heyne 
a.  a.  O.  Dadurch  wird  allerdings  auch  die  Stelle  der  Odyssee  ver- 
dächtig, welche  das  Haas  des  Erechtheus  mit  der  den  Odysseus 
verlassenden  Göttin  in  Verbindung  bringt;  indess  für  unsern  Zweck 
sind  diese  Bedeuklichkeiten  von  geringem  Belange.  Denn  kameu 
auch  die  Stellen  erst  znr  Zeit  des  Pisistratos  oder  Solon  hei  Ord- 
nung der  Gesänge  zu  Athen  in  den  Coutext  derselben,  so  geben 
sie  doch  historische  Kunde  von  dem,  was  in  jeuer  frühen  Zeit  als 
Tempel  der  Göttin,  alsCultus  des  Erechtheus  auf  der  Burg  bestand, 
und  von  den  Sagen,  welche  Erechtheus  und  Athene  in  obenerwähn- 
ter Art  verknöpften.  Ferner  melden  sie  auch  dann  nicht  etwas 
Neues,  zu  solonischer  Zeit  Ersounenes,  soudern  was  aus  dem  Alter- 
Abhandlungen  der  (  Cl.  d.  k.  Äk  d.  Wi«.  V.  Bd.  III  Abth.  14 
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tfaaDie  in  jene  Zeit  der  Pisistrarideri  überliefert  war,  was  noch  be- 
stand und  galt  Da  nun  in  der  einen  Stelle  die  Göttin  den  Erech- 
theus  in  ihrem  Tempel  ansiedelt,  nach  der  andern  aber  in  seinem 
Haus  eintritt,  so  ist  dadurch  der  ursprüngliche  Zusammenhang  des 
ältesten  Heiligthums  der  Bnrggötrin  {^Afhjvä  noXms)  nnd  des  alten 
utyctQov  der  Könige  mit  vollkommener  Verlässigkeit  beurkundet,  wäre 
es  auch,  dass  das  Zeugoiss  der  Urkunde  nicht  Ober  Solo«  und  Pisi- 
stratos  hinaosginge.  Was  sie  meldet,  ist  wie  gesagt,  altattische 
üeberlieferuog,  bestätigt  den  alten  Bau  und  sein  Heiligthum,  nnd 
sind  die  homerischen  Verse  interpolirt,  so  hat  die  solotrisehe  Zeit 
nur  Sorge  getragen,  jene  Kunde  in  die  homerischen  Gesänge  ein- 
zufagen,  und  dadurch  ihr  Ansehen  zu  befestigen. 

V.  ' 

Herodot  über  das  Erechtheum. 

Die  nächsten  Meldungen  von  dem  Heiligthom  sind  bei  Herodot. 
Nach  1.  V,  c.  82  empfingen  die  Epidaurier  Holz  von  den  attischen 
OelbAumen  Air  die  ihnen  gebotenen  Götterstatoen  unter  der  Be- 
dingung, jedes  Jahr  der  Athene  Potias  nnd  dem  Erechlheus  Opfer 
zu  senden:  Iri  «5  indgovoi  treog  ixdarov  riy  *j4&^yaitj  HojLtctdt 
Iqä  xal  Ttp  *B{>tx&('i,  wo  also  der  Cultus  der  Göttin  und  ihres  He- 
ros miteinander  in  jener  Verbindung  stehen,  die  schon  in  den  home- 
rischen Versen  bezeugt  ist.  Buch  V,  72  meldet  er  in  der  spater 
zu  erörternden  Erzählung  von  Kleomenes,  dem  spartanischen  Kö» 
uige,  die  Priesterin  habe  ihn  abgemahnt,  ehe  er  eintrat  {n^ir  ras 
&vQag  aviop  äftsiyat),  in  das  innere  Heiligthom  der  Göttin  zu  geben, 
um  anzubeten:  iju  lg  xo  aSvrov  rijs  &eov,  tos  JXQostQfmv,  wo  dem- 
nach von  dem  übrigen  Tempel  das  atvxw  unterschieden  wird,  in 
das  ein  besonderer  Eingang  fahrt;  deun  der  ganze  Tempel  kauu 
unter  dieser  Benennung  nicht  begTiffeu  seyn.  Diese  Stelle  eutschei- 
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det  Ober  deo  Ort,  au  welchem  das  alte  Palladium  stand,  das  in  dem 
Tempel  Ter  ehrt  wurde.  Ea  war  UeQuerhalU,  durch  die  über  dem  Grab 
des  Erechtbeus  der  Eingang  offen  stand  oder  es  war  in  ihr,  und  die 
Baainscfarift  wird  dafür  noch  einen  besondern  Beweis  liefern.  Ebender- 
selbe meldet  B.  VHI,  c  55:  ea  sei  in  der  Akropoüs  ein  Tempel  des 
Erechtheas,  welcher  der  Erdgeborne  genannt  werde,  darinnen  aber 
der  Üelbautn  und  das  Meer,  die  Salzquelle,  welche  Poseidon  beim 
Streite  gegeo  Athene  mit  dem  Dreizack  geöffnet  habe:  tart  ix  t# 
axfftmoXi  1E$sx$(og  rov  ytffsxios  Ätyoftixov  slvcu  vrjoe,  ix  rtp  iXatij 
r$xal  d-aXaooa  ioxt.  Dieser  Oelbaum  wurde  mit  dem  nbrigen  Heilig- 
thuni  durch  die  Barbaren  verbrannt;  doch  fanden  die  Athenäer,  welche 
dem  Xerxes  folgten,  als  sie  anf  seinen  Befehl  am  andern  Tage  gin- 
gen, auf  der  Bnrg  nach  vaterländischer  Weise  zu  opfern,  oud  in 
das  Heiligtimm  eintraten,  dass  ans  dem  Stumpf  ein  frischer  Zweig 
▼on  Ellbogens  Länge  gesprosst  war:  tos  tzxißtjoax  ig  to  Igor,  wotov 
[ikaaxav  ix  rov  ürtXix^os  Zooxr$  ittj%v<tiov  axtStdoctfxrjxdra.  Dieser 
Oelbaum  trug  nach  Hesychius  den  Namen  dary  und  ndyxvtpos,  weil  er 
niedrig  und  am  Boden  gehalten  war.  'Aortj,  iXaia  (verbinde 
darrj  iXala ,  die  Burgolive)  r\  ix  axQonöXti,  xaXovfiivtj  Uäyxvyos 
dut  x&afiaX6%tjtal —  Jldyxvtpog.  iXtcktg  eUfog  rt  xaxctxtxvfos  xtti 
TOTxtwöv  ix  T17  axQonoXsu  Das  Kümmerliche  des  Wuchses,  was  in 
dem  Namen  ausgedruckt  ist,  erklärt  sich  wohl  am  besten  aus  der 
Dürftigkeit  des  Bodens,  der  felsig  ist  und  nur  durch  künstliche 
Mittel  in  den  Stand  konnte  gesetzt  werden,  irgend  ein  Gewächs  zu 
nähren.  Die  &dXaooa  wurde  nach  Apollodorns,  da  wo  er  (B.  III, 
c  14,  ff.  3)  den  Streit  der  beiden  Götter  berichtet,  zu  seiner  Zeit 
'BQex&ijts  genannt  (nXföas  t»;  TQtatxrj  xard  fjLiarjx  ttjx  ctxQÖno- 
Xtx  dvttpatxe  &dXttooax,  ftx  xvx  'Bgsxdiitda  xcXovatx).  Nach  ihm  sei 
Athene  gekommen,  habe  den  Kekrops  zum  Zeugen  genommen  und 
den  Oelbaum  gepflanzt,  welcher  jetzo  im  Pandrosion  gezeigt  werde: 
i<fVT6vo$v  iXtttax,  ij  »ix  ix  tw  Ilavöoooiqt  detxxvrat.  Statt  des  Tem- 
pels des  Erechtheas  ^Botx'&foG  "7<fc)>  '°  <*era  oacn  Herodot  OeU 
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bäum  und  Meer  war,  ist  hier  ein  Tempel  der  Pandrosos  (tq  n«r- 
Ageaioy)  genannt,  welcher  demnach  als  ein  Tbeil  de«  Erecktbenins 
und  des  Tempels  der  Polias  \*A9tp*t»is  tijs  üohadoe  vtjog)  zu  be- 
trachten kommt.  Als  welcher,  lehrt  eine  Meldung  aas  Philocboras 
bei  Dionys.  Halic.  ober  Dinarcbns  S.  113  Sylbnrg,  p.  636  Siebeiis 
von  einem  Hunde,  der  in  den  Tempel  der  Polias  lauft,  von  da  in 
das  Pondrosion  hineingelangt  (Svoer  tis  ro  na*öf>6ou>y)  nnd  dort 
sich  aof  dem  Altar  des  Zevs  t$x*log  unter  dem  Oelbaum  niederlegt 
(IwroV  ßvofioy  dvaßaoa  tov  Iqxtiov  Jwg  top  vno  t$  l/Utit?  xax- 
txeiTO.  ) 

Diese  zufällige  Meldung  trägt  bei,  den  Tbeil  des  Gebäudes, 
welcher  den  Namen  des  Pandro*ion  trug,  näher  zu  bestimmen. 
Schon  an  sich  wird  man  geneigt  sevn,  als  solches  die  südliche 
Halle  mit  den  Kanepboren  zu  betrachten,  da  die  Erscheinung  der 
weiblichen  Gestalten  auf  ein  weibliches,  einer  Heroin  gewidmetes, 
Heiligthum  hindeutet.  Dazu  stimmt  auch  der  Umstand,  da*«  in  ihm 
der  Oelbaum  der  Burg  sich  befand,  der,  in  dem  Heiligtbum  begrif- 
fen, nnter  spärlichem  Tageslicht  und  ohne  freie  Lnft  und  Sonne 
nicht  bestehen  konnte,  die  beide  ihm  da»  Erecblheum  nur  an  der 
genannten  Stelle  im  Innern  der  Halle  gewahreii  konnte,  deren  obe- 
rer Tbeil  zwischen  deu  Bildsäulen  der  gebälkt ragenden  Jnngfrauen 
offen  stand.  Der  Weg  aber,  den  der  Hund  einschlug  fahrt  eben  dabin. 
Er  lief  durch  den  Pronaos  und  nahm  die  Richtung  ober  die  sOdlicbe 
Treppe.  So  gerieth  er  ober  sie  berabkonimeud  durch  die  daran  stossende 
Thflre  in  die  Q "erhalle,  gerade  da,  wo  sie  an  den  Kaoephorenbau 
auscbliesst  und  durch  eiue  Thore  deu  Eingang  gestattet  Das  Alles 
entspricht  genau  der  Meldung,  da*s  er  aus  dem  Tempel  in  das 
l'audrosium  hiueiugeschlüpft  sei.  Damit  ist  nnn  anch  die  Stelle  der 
düÄaaott  gegeben,  welche  von  Pausauias  (Att.  26,  $•  5)  als  fJwp 
i)aXüaaiov  i»  tf^iaxi  näher  bezeichnet  wird,  mit  der  Bemerkung, 
in  dem  Felsen  sei  ein  Bild  des  Dreizackes:  T^ta/yijs  ioü*  ir  15 
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nftQa.  Man  hat  demnach  dort,  und  wobl  gleich  bei  Gründung  de« 
Baues,  nach  Wasser  in  dem  Felsen  gegraben,  solches  ancb  gefun- 
den, aber  salziges,  und  dass  die  Quelle  'fioe/tfjfffc  beisst,  deutet  auf 
eine  andere  Sage  hin,  nach  welcher  die  Findung  des  Wassers  auf 
Erechtheus  bezogen  wurde.  Es  geschah  Aehuliches  im  letzten 
Kriege  wahrend  der  türkischen  Belagerung.  Die  Eingeschlossenen, 
an  Wasser  bittereu  Mangel  leidend,  groben,  alter  Sage  folgend, 
in  der  nordwestlichen  Ecke  der  Borg  nach  einer  Quelle,  fanden  sie 
auch ;  aber  das  Wasser  ist  ebenfalls  salzig,  wiewohl  noch  trinkbar. 
Sie  lag  ausser  der  Burgmauer,  ward  aber  dorch  einen  dort  im  Eck 
vorgeschobenen  Vorsprang  derselben  in  die  Burg  eingeschlossen. 
Zur  Erläuterung  dient,  dass  ans  dem  Gebirge,  welches  jenseits  des 
Kephissos  die  Ebene  von  Attika  und  Eleusis  trennt,  und  zwar  aus 
dem  Fusse  desselben,  ein  so  reichlicher  Bach  von  Salzwasser 
dringt,  dass  er  in  einem  weitereu  Becken  gestaucht  nud  benützt 
wird,  um  Mohlen  zu  treiben,  vielleicht  die  roffywntg  Aiftyq  im 
Agamemnon  des  Aeschylos  (v.  302),  da  alle  hineingelegten  Pflan- 
zen nud  Bölzer  nach  einiger  Zeit  mit  einer  Salzkruste  oberzogen  uud 
gleichsam  versteinert  worden.  Die  Quelle  daselbst,  auf  Salzlager  im 
Gebirge  hindeutend,  trieb  demnach,  unterirdisch  sich  fortsetzend,  ihre 
Adern  auch  in  den  geklüfteten  Urkalk  uud  die  Marmorlager  der 
Akropolis  empor,  wie  offenbar  die  Quellen  auf  der  Akropolis  von 
Korintb,  deren  eine  an  die  Sage  des  Pegasus  geknöpft  ist,  von  den 
Wasserbehältern  des  südwestlich  und  viel  höher  gelegenen  Kyllene- 
gebirges  in  Arkadien  auf  Ahnliche  Weise  Abscbosslinge  sind.  Eud- 
lich  bringt  die  Melduug  von  jenem  Huude  uns  noch  einen  Altar 
des  Ztvs  tynttog  zur  Kunde,  der  bedeutsam  genug,  wie  wir  sehen 
werden,  mit  dem  Brunnen  und  dem  Oelbaum  sieb  im  Paudrosiou 
befand,  und  von  dem  Baume  beschattet  wurde. 
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VI. 

Die  früher  bekannte  Inschrift  über  den  Neuhau  de*  Erechtheums. 

An  die  Nachrichten  ober  das  Erecbtheom  in  Homer  and  Hero- 
dot  sohliesseo  sich  die  obengenannten  Inschriften  ober  seinen  Neubau. 

Dass  man  unmittelbar  nach  Besiegnng  der  Perser,  und  als  die 
Gemeinde  wieder  in  die  Sladt  einzog,  daran  ging,  sie  und  mit  ihr 
die  Burg  herzustellen,  dabei  aber  sich  nicht  an  dem  Nothbau,  den 
Themistokles  gegen  Furcht  und  Argwohn  der  Spartiaten  rasch  an- 
ordnete, genügen  Hess,  sondern  den  Bargbau  in  einer,  Festigkeit  und 
Schönheit  vereinenden,  Weise,  wordig  der  beginnenden  Grösse  der 
Stadt,  anfing,  zeigt  die  kimonische  Mauer  in  ihrem  prachtvollen  Baoe 
aus  Marmor,  welche,  wie  Plutarch  im  Kimon  13  berichtet,  dieser  nach 
der  Schlacht  am  Enrymedon  ans  der  Siegesbeute  aufgeführt  hat,  und 
der  Siegestempel  Ober  ihr,  dessen  Wiederfindnng  und  Wiederauf- 
richtung als  eine  der  schönsten  Erfolge  der  neuen  Thatigkeit  auf 
der  Akropolis  zu  betrachten  Ist.  Hr.  Prof.  Ross  bat  (die  Akropolis 
von  Athen  nach  den  neuesten  Ausgrabungen  l.Abth.  S.  9)  vollkom- 
men Recht,  Mauern  und  Tempel  auch  dem  Bau  und  der  Zeit  nach 
zu  verbinden,  und  dass  kein  anderer  als  Kimon  selbst  den  Pracht- 
bau seiner  Manern  mit  dieser  architectonichen  Zierde  geschmückt 
hat,  davon  gibt  nicht  nur  der  constructive  Zusammenhang,  sondern 
auch  die  ganze  Thatigkeit  jenes  grossen  Mannes  Zengniss,  dem 
nach  Plofarch  (c.  8  u.  13)  die  Stadt  noch  andere  Zierden,  und  unter 
ihnen  auch  das  Tlieseion,  verdankt.  Es  scheint  kaum  einem  Zwei- 
fei  unterworfen,  dass  auch  die  übrigen  Aulagen  der  Akropolis  die 
Propyläen,  der  Bau  des  Parthenon  und  des  Erechtheums,  schon  da- 
mals in  Aussicht  und  Plan  gestellt  wurden.  Die  weitere  Führung 
des  von  Kimon  Unternommenen  fiel  auch  auf  der  Akropolis  dem 
Perikles  und  seinen  grossen  Werkmeistern  zu.  Zwar  beschrankt 
sich  die  Meldung  von  diesem  nur  auf  die  Propyläen  nnd  den  Parthenon ; 
des  Erechtheums  wird  dabei  nicht  gedacht;  doch  ist  kein  Grund 
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top  die  aiemlrch  verbreitete  Meinung  vorhanden,  dass 'der  Hau  de* 
Ereebtheoms  mit  dem  der  Propyläen  mid  des  Parthenons  nicht  zu- 
sammenhänge, modern  später  zu  setzen  sei.  Denn  es  ist  ganz  un- 
denkbar, dass  man  gerade  den  «Kesten  und  heiligsten  Tempel  der 
Scbutzgotter  in  solcher  Weise  sollte  versäomt,  oder  mit  ihm  bin 
zur  Vollendung  der  ebrigen  sollte  gewartet  haben.  Dazu  worden  selbst 
die  Propyläen  m>  so  vollendet,  wie  es  in  der  Anlage  war,  und  in 
dem  rechten  Flegel  zeigt  die  nach  Soden  gewendete  Mauer  durch 
Zapfen,  die  ans  den  Quadern  noch  hervorsteben,  dass  diese  die  ihnen 
bestimmte  Vollendung  und  Gt&tiung  noch  nicht  erlangt  hatten,  ak 
man  den  Bau  Unterbrach  und  ruhen  liess.  Das  Erecbtheou  ist  also 
auf  jeden  Fall  vor  Vollendung  der  Propyläen  in  Angriff  genommen, 
obwohl  kaum  zu  zweifeln,  dass  mau  Anfangs  die  Haupt  kraft  auf 
das  Burgfhor  nnd  den  ihr  zunächst  gelegenen  grossen  Parthenon  ge- 
wendet bat,  der  für  die  glänzende  noftnq  der  Panathenäen  bestimmt 
war.  Der  Bau  des  Erechtheums  ging  darum  neben  dem  der  andern 
Gebäude,  und  wohl  um  so  rascher,  nachdem  der  Parthenon  ganz 
und  die  Propyläen  wenigstens  in  den  ilauptheilen  vollendet  waren. 
Dass  während  des  peloponnesischen  Krieges,  und  zumal  uach  dem 
lintergange  der  attischen  Macht  vor  Syrakus  der  Bau  unterbrochen 
ward,  ist  an  sich  glaubhaft,  und  scheint  durch  die  ältere  Inschrift 
seine  Bestätigung  zu  finden.  Diese  fällt  unter  dem  Archon  Diokles 
(Ol.  92,  4)  in  das  22te  Jahr  des  peloponnesischen  Krieges,  vier 
Jahre  nach  der  sicilischen  Katastrophe,  in  eine  Zeit,  wo  die  Atbe- 
näer  durch  die  Siege  am  Hellespont  neue  Kraft  und  Macht  erlang- 
ten und  die  Lacedemonier  des  Friedens  wegen  nach  Athen  sende- 
ten. Die  Einleitung  derselben  nennt  drei  Vorsteher  „<?«?«  Tempel»  in 
der  Burg«,  in  welcher  das  alte  Götterbild:  ^Kmgraxcu  xov  rem  rov 
iy  nöAti,  i*  tp  to  aojffffbr  äyaAua,  im  Gegensatz  des  neuen  colossalen 
aus  Gold  und  Elfenbeiu  von  Phidias,  das  im  Parthenon  aufgestellt  war, 

denArchitecten  («rp/#r6rriw  AoxAijs,  wohl  Philokles)  und  den 

Schriftfobrer  (yQccfiftarsvs),  demnach  eine  mit  der  Sorge  for  das  Erech- 
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theum  speciell  betraute  vollständige  Behörde,  die  ihr  Geschäft  nach 
einem  Beschlüsse  des  Volkes  (yrjyiopa  tov  dijftov)  führte,  den  Ep- 
geoes  eingebracht  hatte  (5  *Enty(vti$  tlmv).  Demgemäss  (xard  to  tfrij- 
yuffjua)  verzeichneten  sie  auf  Marmorplatteu  die  Werkstücke  ood 
Theile  des  Tempels,  in  welchem  Zustande  sie  dieselben  vorfandeu,  die 
vollendeten  und  die  halbfertigen'.  \xäd\s  «Wypauwr  Eoya  tov  reto 
tog  xax(Xaßov  txaoa  .  .  .  i&toyaofttvtt  xai  tj/Atsoya).  Die  Aufzeichnung 
beginnt  an  der  Ecke  beim  Kekropion  (ini  rjj  ymvUf  rjj  noos  tov  JSTe- 
xoontov),  und  gebt  dann  von  $.  4 -bei  Bockh  auf  die  Säulen  an  der 
Wand  beim  Pandrosiou  Ober  [tojp  xiovwv  twv  ini  tov  Toixov  tov 
noos  tov  navdoootov).  Wandsäuleu  hat  nur  die  westliche  Querhalle, 
welche  an  die  Sodballe  stosst,  die  wir  als  das  Paudrosioo  erkannt 
haben,  das  darum  §.  6  der  Vorbau  vor  dem  Kekropion  heisst  — 
ni^v  {tov  xolxov)  tov  iv  xf{  noos  T«/  KsxQOTiüp.  Deinuach  ist  die 
Ecke,  too  wo  die  Beschreibung  beginnt,  der  südwestliche  Pnnkt, 
wo  die  westliche  Halle  mit  dem  Pandrosiou  zusammenslftsst.  Wäre 
nun,  wie  von  Vielen  angenommen  wird,  die  ganze  Querhalle  Kekro- 
pion, so  mOsste  sie  nothwendig  mit  diesem  Namen  genannt  werden, 
was  aber  nicht  geschiebt,  im  Gegentheil  wird  der  Tfaeil  mit  den 
Halbsaulen  oder  das  obere  Geschoss  die  Mauer  an  dem  Paudrosioo 
genannt:  tuV  xwvtor  tojv  ini  tov  to/;tov  tov  noos  tov  nccrdpootov. 
Die  Benennung  Kekropion  wird  sich  sofort  allein  auf  das  Grab  des 
Kekrops  beziehen,  und  Hr.  Rhisos  hat  ganz  recht,  dieses  in  jene 
Ecke  au  den  Eingang  in  das  Paudrosioo  zu  setzen.  Dieselbe  Be- 
schränkung kehrt  $.  6  zweimal  wieder,  uud  es  besteht  wohl  kaum 
ein  Zweifel,  dass  das  Kekropion  in  irgeud  einer  Weise,  vielleicht 
durch  eine  Quermauer,  von  der  übrigen  Westhalle  abgeschnitten  war 
und  den  Theil  derselben  bezeichnet,  welcher  an  das  Paudrosioo 
stosst.  Dieser  Umstand  ist  von  Bedeutung,  weil  er  uns  den  übrigen 
Theil  der  Westhalle  zur  Verfügung  l&sst,  die  wir  später  uötbig  ha- 
ben werden. 

Die  Vorsteber  zahlen  in  jener  Stelle  auf  als  balbvollendet  (jut- 
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Vtfw)  vier  uneingesetzte  Quader  (njU^ot*  u»ixovs\  einen  Ach- 
sel- oder  Kragstein  (jMtsxaAatav) ,  fonf  Kopfsteine  (faixpo'/nda;) 
d.  i.  nach  0.  Möller  architektonisch  geschmückte  Maaerscbluss- 
steine  onter  dem  Gebalk  (nach  Athen  aus  V.  S.  205.  B.  to  y*ftwr 
feos  rot;  m^tjo^xorrog  tntöTvXCov),  in  gleicher  Höbe  ein  Eckstein, 
einen  gewundenen  (yoyytios  d.  i.  wohl  ein  mit  dem  xv^aztov 

und  dem  äatqdyaXos  darober  aasgestatteter,  der  (seiner  Lage  uach) 
den  Kopfsteinen  entspricht  {uvtiuooos  rot$  huximvfrtoiv),  femer  zwei 
solche,  welche  den  Arcbitraven  entsprachen  (dmju^co  rols  ijuarvJUois), 
d.  i.  in  den  Maoern  dieselbe  Höhe  einnahmen,  wie  die  Architraven 
ober  den  Saiden,  ein  Säolenkopf  ooaufgestellt  (xioxQavw  ä&troy), 
nach  O.  Moller  das  Kapitell  der  hintern  Kanephore  im  südwestli- 
chen Eck,  was  nicht  wahrscheinlich  (dieses  werde  anders  bezeich- 
net sein),  die  innere  Steinplatte  (frfiamoy  rd  tarn),  nach  Bockh  da» 
Antenkapitell,  wahrscheinlich  in  der  Ecke,  wo  das  Kekropion  nnd 
Pandrosien  zusammenstosseo,  endlich  fonf  zu  dem  Arcbitrav  gehörige 
Quader,  nicht  eingesetzt  (IlimoTvXta  5&na\  nnd  drei,  welche  zwar 
oben  waren,  aber  noch  der  Ausarbeitung,  Ausglattung  bedurfte«  (rnia 
üvto  fr*  ortet  ....  imqyaoaa&at.)  Von  allen  werden  die  Maase 
nach  Lange,  Breite  uud  Dicke  angegeben.  In  diesem  Zusammenhange 
kann  das  xtoxoavor  H&ttov  kaum  etwas  anderes  seyn,  als  das  Ca- 
pitell  der  letzten  Halbs&ule  neben  den  Anten,  nach  dem  Pandrosion 
zu.  Man  sieht,  diese  Ecke  der  beiden  zusammenstoßenden  Gebäude 
war  bei  Wiederaufnahme  des  Baues  bis  znm  Manerschlnss  emporge- 
führt. 

Die  Anfzählnng  geht  dann  zu  dem  östlichen  oder  eigentlichen 
vaog  ober  mit  den  Worten:  tob  di  Xotnov  tgyov  anavros  iv  xvxXop 
c?o;r*#  6  iXsvamaxos  A&os,  noog  (p  xä  tvfot  xal  iri&ij  III  inl  twv 
liuoxctTwv  rovtvov.  Des  eleusioischen  Steines  ist  oben  gedacht  wor- 
den. Der  Fries  war  nach  aussen  mit  Platten  dieses  schwarzen 
Marmors  aus  Eleosis  verkleidet  und  auf  ihm  waren  die  Bilder,  ra 
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also  die  Reliefe,  Hier  ist  doroh  die  neuen  Ausgrabungen  and 
die  zweite  Inschrift  Alles  deutlich  geworden.  Nicht  nur  von  jenen 
Platten  schwarzen  Marmors,  sondern  auch  von  Reliefeu,  die  auf  ihnen 
waren,  ist  unter  dem  Schutte  eine  beträchtliche  Zahl,  meist  Mehr 
zertrümmert,  gefanden  worden,  welche  im  Werke  des  Hrn.  Rhisos 
abgebildet  sind.  Diese  sind  ans  weissem  Marmor,  und  sowohl  die 
zweite  Inschrift,  als  der  Augenschein  lehrt,  dass  sie  mit  Blei  and 
Klammern  darauf  befestigt  waren.  Sofort  erklärt  sieb  auch  der  Aus- 
druck. "Jqx"  >8t  weder  imperat,  noch  praeeipuos  est,  noch  bedeutet 
es,  wie  Böckh  glauht,  an*«*  fpyow,  -hier  ineipere  opus;  denn  warum 
sollte  dann  ausser  rov  Xomoi  noch  Snartog  h  xvxXtp  beigesetzt 
werden?  sondern:  ober  das  ganze  obrige  Werk  zieht  sich  als  oberster 
Theil  der  eleusinische  Stein  hin.  Was  hier  nach  Wiederaufnahme 
des  Baues  in  einem  Jahre  geschah,  ist  verhällnissmässig  gering  und 
zeigt,  wovon  auch  die  folgenden  Rechnungen  Meldung  thun,  von 
der  Beschränktheit  der  Mittel,  welche  man  damals  auf  das  Unter- 
nehmen verwendete,  wo  der  Staat  durch  Krieg  so  sehr  in  Anspruch 
genommen  wurde. 

Nachdem  sie  in  der  erwähnten  Meldung  angegeben,  was  sie 
am  eigentlichen  oder  östlichen  Tempel  gefundeu  und  gethan,  geben 
hie  auf  den  westlichen  Bau  der  Querballe  zurück,  von  dem  allein 
der  an  da»  Pandrosion  »fassende  Theil  behandelt  war.  %  4.  Die 
Halbsäuleu  derselben  waren  aufgestellt,  IUI  xiipttnov  xtivow,  hat- 
ten aber  noch  ungeschnittene  (ar/jqr«),  d.  h.  architektonisch  noch 
nicht  ausgebildete  Theile,  und  zwar  fehlten  anderthalb  Fuss  (an  je- 
der) und  das  dvSffuov.  Dieses  haben  Hirt  und  Böckh  richtig  von  dem 
Blätter-  und  Blumenbande  verstanden,  welches  an  den  ionichen  Säu- 
len dieses  schönen  Baues  da,  wo  die  Kanelirungen  schliessen,  be- 
ginnt, und  bis  an  den  kleinen  verzierten  l;m>?  oder  Wulst  des  Säa- 
lenbauptes  sich  erstrekt.  Es  wird  aber  der  nicht  ausgeführte  Tbeil 
näher  bezeichnet:  aft^rr«  ix  rov  ipros  dv&tpioi  ixüarov  rov 
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xtoxog  TQia  ftfunodta,  wo  r6  ixrog  dxäißuox  Schwierigkeit  gemacht 
hat,  die  höchste,  „summa  diflicultas",  sagt  Böckh,  der  U  rov  irrig 
ohne  Grand  tod  ä»&tf»iov  t reimt.  Denu  es  wird  offenbar  der  ganze 
Schmuck  zwischen  Kanelirnng  und  Voloten  mit  seiner  Perlenschnur 
oben  und  unten,  den  ionischen  Eiern  and  dem  geflochtenen  Wulst 
darober  als  dy&fyt&r,  nnd  zwar  a  potiori  bezeichnet,  und  im  Ge- 
gensätze davon  ro  ixrog  dx&ffuox  von  dem  eigentlichen  Blätter- 
schmucke  verstanden,  der  von  jener  Verzierung  umgeben  uud  ab- 
geschlossen wurde. 

Daran  wird  die  Meldung  gefegt,  dass  auf  die  westliche  Mauer 
(g.  5:  hü  rov  xoi/ov  rov  noog  xorov)  die  Welle  des  achtfusslangen 
Architravs  {imarvXiov  oxromodog  xvftdrtox),  also  die  in  steigender 
Welle  (Xtoßtox  xvuctrtov)  sich  hebende  Krönung  desselben  gesetzt 
wurde,  nnd  zwar  ig  ro  Sota,  in  das  Innere,  demnach  iunerhalb  der 
Halle,  nnd  die  Vorsteber  verzeichnen  dann  die  Mauertheile  und  die 
Säulen,  welche  der  Glältnng  und  Canelirung  noch  bedurften  (ratt 
uxara^BOra  xal  dodßiana):  es  ist  die  westliche  Mauer,  ausgenommen 
die  der  Säulenstellung  beim  Kekropion,  (niijy  rov  ix  rtj  nooaxttou 
vjy  itqog  rtp  Kexoonho.)  Die  Sodmauer  des  Pandrosion  war  also  ge- 
glättet und  vollendet.  Ungeglättet  waren  ferner  sämmtliche  (ix  xvxJUp) 
Mauerpfeiler  oder  Antae  (oo&oartirnt),  wieder  ausgenommen  die 
an  demselben  Baue  •  (nXtjx  tcöV  ix  rjj  npootdau  rjj  noog  rty 
Kexoonty),  und  die  Pol ir eng  fehlt  noch  jetzo  an  mehreren ;  das  Werk 
ist  nie  in  das  Einzelne  ganz  vollendet  worden.  Ohne  Verstäbungen 
waren  die  obern  Tbeile  der  Windongen  (ansioai),  gewundene  Säu- 
lenfasse oder  Basen,  die  aus  doppeltem  Pfohl  und  den  Mittelgliedern 
bestehen,  ausser  die  der  Wand^äulen,  und  so  waren  die  Säulen 
ausser  der  genannten  ohne  Kaneiirmig;  die  Basis  {r^x  xotjntöa)  des 
ganzen  Werkes  fanden  sie  ebenfalls  ungeglättet.  Die  äussere  Wand 
hatte  das  Gesims  (yoyyvAog  At&og)  32  Fuss  (ritoano&iag  MIT)  ohne 
Glättung,  uud  so  fehlte  die  Glättuug  zum  Theit  auch  an  der  Tbttr- 
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mündung,  ah  der  Seitenfolge  and  an  den  Mauern  der  Bildsäulen. 
Diese  letzte  Slelle  ist  lockeubaft:  zov  ir  xa}  noooxoftH&p  mrotfftoJfec 

JN  rys  nafaaräioe  ....  xnrotxnodias .  ...  rw  (nämlich 

roi^ov)  noog  xtoyäXuttxog  xsxocaio$ia$.  Auf  diese  Worte,  nach  denen 
nur  die  Zahl  der  Tetrapodieu  fehlt,  folgt  in  der  Urkunde:  Ip  »j§ 
naoaraan  rij  «pös  to»  &  vorn  betrog  töV  ßctfjuöV  wi       )qx*v  tt&exov . 

Unterschieden  werden  zunächst  drei  Theile.  Die  Maoer  ip 
np  nooorofucthp,  die  naoaoxns  und  die  Mauer  jxqös  xov  dyalpurrog 
Das  ayaX/ua  kann  blos  das  alte  Palladion  seyn,  nach  welchem  zu 
Anfang  der  Tempel  bezeichnet  wurde:  ip  <p  ro  atfaiop  «yel/ta. 
Dieses  aber  stand  im  aSvrov,  wie  aus  Herodot  klar  wurde,  wo  er 
neidet,  Kleomenes  habe  in  das  adtnop  eingeben  wollen,  zu  der 
Göttin  zo  beten,  wovon  später.  Das  Sivxop  aber  musste  hinter  der 
nach  dem  nqopuos  offenen  Cella  mit  ihren  Stiegen  und  Ahären  lie- 
gen, also  in  dem  Gange,  der  durch  die  westliche  Quermauer  der 
Cella  und  die  Maner  mit  Halbsäulen  sich  ausdehnt.  Dabin  führt 
auch  der  Gang  der  architectonisehen  Aufzeichnungen,  welche  von 
der  Stelle,  wo  das  ayttXutt  war,  zu  der  nördlichen  Vorhalle  aber- 
gehl, die  an  jenen  Quergang  anschließt.  Dadurch  wird  die  Lage 
des  «ivror  genau  bestimmt.  Es  ist  der  nordwestliche  Theil  der 
Querhalle,  welcher  an  die  Nordballe  stösst,  und  zu  welchem  die 
recbtsgelegene  Thür  der  Quermauer  den  Eingang  aus  der  Cella 
bildet.  Damit  stimmt  nun  auch  zusammen,  was  oben  von  der  iiinern 
Beschaffenheit  der  Hauptcella  gesagt  wurde.  Die  südlich  gelegene 
Stiege  iu  ihr  führte  zum  Kekropion,  die  nördliche  zom  Erechtheum, 
zum  Grabe  des  Erechtheus.  Dieses  Grabmal  lag  demuacb  vor  dem 
&dvrow  der  'Athjptj  noAutg,  ebenso  wie  das  des  Kekrops  vor  dem 
Eingänge  in  das  Pandrosion,  und  in  einer  so  tiberein  stimmenden 
Lage  der  beideu  Heldengräber  an  den  beiden  Eingängen  in  die 
zwei  Heiligtümer  muss  eine  Absichtlickeit  verborgen  seyn,  auf 
welche  wir  später  zurückkommen.    Wir  sind  also  im  Adyton  der 
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» 

Gottin,  und  es  ist  offenbar,  das«  diese»  von  de»  Kekropion,  das 
südlich  daran  stiess,  getrennt  seyn  musste,  wohl  durch  eiue  Mauer, 
die  jenseits  der  Thor  lag,  welche  von  Westen  durch  die  Mitte  der 
Säulenmaser  oder  vielmehr,  ihres  Sockels  in  die  Querhalle,  dem- 
nach in  das  Adyton  führte.  Warum  dieses  ho  geordnet  war,  wer- 
den wir  ebenfalls  später  zu  erörtern  haben.'  Dan  ttävxov  wird  da- 
durch allerdings  au  einem  beschränkten  Räume;  indes»  es  war  nur 
der  Behälter  des  Götterbildes,  des  Altares  an  ihm  und  einzelner 
Weibgeschenke. 

Was  aber  ist  ein  n^oczofMutov  and  7iaQaarag  an  diesem  aSvtovl 
Jenes  Wort  kommt  nur  in  unserer  Inschrift  vor,  ein  ähnliches  bei 
Pol  lux  Ii,  90:  if  <74  eis  aAAtjia  xmv  /eii«»'  ovttßoitj  nqocxöp.%ov  (an- 
dere mpaxofuo»)  %  nQoatofi/a.  Also  der  Schluss  beider  Lippen ,  der 
geschlossene  Mund.  Böckh  bemerkt:  axopa  quam  pro  jauua  dica- 
|ur,  itQooTOfuaiov  erit,  quod  lalriis  respoadet,  antepegmata  cum  super- 
ciliis.  Das  also  wäre  die  Tfolrcinfassmut,  bei  der  aber  keine 
avfißokq  ttuy  xetXaiy  ds  äUrjXa,  kein  Schltu*  der  Lippen  oder  der 
Vorspränge  stattfindet.  Wir  haben  oben  angefahrt,  dass  das  grosse 
Prachtthor,  welches  der  Anlage  nach  aus  der  nördlichen  Halle  in 
diesen  Raum,  also  in  das  advxov  fahren  sollte,  geblendet  war,  ond 
so  kann  n^oatofitttiov  nur  der  nach  innen  gewandte  Theil  jener 
Thorblendung  seyn,  der  architectonisch  zwar  angedeutet,  aber  ohne 
Oeffnung,  also  mit  geschlossenen  Lippen,  war.  Diese  Profilirung 
der  Thüre  an  der  inneru  Mauer  ist  noch  jetzo  erhalten,  nud  auch 
iu  unserer  perspectivischen  Ansicht  Tab.  III  angezeigt. 

JlaQaoxtts  aber  kann  hier  seine  eigentliche  Bedeutung  nicht  ab- 
legen; es  ist  der  Manercor  sprang ,  der  Pilaster,  Anta,  von  vaos  l* 
nttQctOTuGtv >  bei  Vitruvius  templum  in  antitt,  mit  zwei  Säuleu  zwi- 
schen den  Anten;  und  die  Ante,  die  hier  erwähnt  ist,  muss  iu  der 
verschwundenen  Ostmauer  des  Adyton  gewesen  seyn.    Der  Sinn 
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der  Stelle,  die  ans  zur  Ermittlung  des  SSvtop  geführt  hat,  ist  also: 
(Wir  fanden  unge  glättet)  von  der  Mauer  in  dem  Proetomiaion 
(also  von  der  Thorbleudung  selbst)  Tetrapodien  (*o  viele  —  die 
Zahl  fehlt;  JN  ist  in  der  Abschrift,  das  Bökh  Svo  liest) |  von  den 
Piiaslern  (fehlt  die  nähere  Tetrapodienbezeichnung )  so  viele  der- 
selben ongeglättet,  nnd  von  deu  Mauern  bei  der  Bildsäule  (also 
wohl  hinter  uud  neben  ihr)  Tetrapodien  (fehlt  wieder  die  Zahl). 

In  $.  7  kommt  die  Aufzählung  aus  dem  SSvto*  in  die  Nord- 
balle. Diese  wird  nqoojaots  17  noos  tov  9voatu4XT0s  genannt.  Siomua 
die  grosse  Thür,  das  Thor  im  Innern  der  Halle,  ist  das  eigentliche 
Prachtstock  des  Gebäudes,  durch  Ausarbeitung,  Reichthom  und  Fein- 
heit des  Schmuckes  ein  Werk  ohne  Gleichen.  Darum  gibt  sie  der 
ganzen  Halle  den  Namen.  In  ihr  fanden  sie  den  Altar  des  Opfer- 
priesters vnge*efzt,  und  ebenso  in  der  Bedachung  die  Klammern 
und  die  Riemen.  Die  ganze  Stelle  lautet:  ir  rij  hqogtögm  rjj  noos 
tov  &vqu>hotos  tov  ßwuor  tov  &vtjxov  (die  Abschriften  haben  .  .  . 
EXO)  ä&nov,  rrjs  Inatooiptas  Ofqxfoxovs  xocl  Ijudrrag  u&irovs. 

Schwierigkeit  macht  zunächst  BOMOS  .  .  .  EXO,  das  man  in 
9YEX0  d.  i.  Bvtjxov  ergänzt  hat,  ohne  dessbalb  die  Orthographie 
&vijx6s  nachweisen  zu  können.  Böckh  ändert  darum  &vtjxor  hier 
und  im  folgenden  $.  i 2,  c,  und  allerdings  hat  Hesychius;  O-vnxoot. 
leoeig,  nnd  Photins:  fhtjxoou  ol  hotte  ot  Unio  SXXoix  &votntg  rofi; 
S-toie,  mit  ungeschickter  Erklärung,  da  Oberhaupt  die  Priester  for 
andere  opfern,  und  der  Begriff  von  uXhar  nicht  in  der  Form  liegt; 
indess  {rvnxoot  ist  Lesart  der  Herrmann'schen  Ausgabe;  die  des 
Codex,  welche  Porson  treu  wiedergibt,  ist  ebenfalls  &vnx6o»,  und 
das  x  ia*  äucb  dadurch  gefestiget,  dass  dieselbe  Form  unter  1.  95 


vollständig  in  T09YBX0  und  in  der  zweiten  Inschrift  (n.  57  A, 
I.  61,  62  bei  Rhisos)  TO  ||  EXOBOMO  und  anderwärts  wieder- 
kehrt,   »vtfxooe  wäre  f  tu  &vv  xiutv  oder  xeUw,  eine  plurale  Form 
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in  der  Zunamniensetzung  &vij  statt  des  gewöhnlichen  &voaxoog. 
Hesych.:  eWog  fucmog  dta  onXäyxvw»  to  ftilXov  dtjXovyrog.'  ol  ät 
(nämlich  erklären  ihn  als)  top  6*S  ifutvoaty  kgwr  ret  atjfMxurOfttva 
yvorra,  offeubar  richtig.  Daneben  stände  nur  ^vrjxoog,  wasPhotius 
erhalten  hat,  in  vorliegender  Form  &vrjxog  —  6  xä  &iri  /to»,  der 
Trankopfer  ausgiesst,  und  wir  hatten  dort  einen  Altar  allein  fax 
Spendnngen.  Doch  scheint  X  and  K  nur  unstäte  Schreibart,  ebenso 
wie  xaX%a%  in  der  folgenden  Inschrift  statt  xaXXm  wiederholt  ge- 
schrieben wird.  Wem  aber  dort  Opfer  angezündet  wurde,  scheint 
aus  Pausan.  Att  28,  ft.  6  zu  ermitteln.  Dieser  sagt,  vor  dem  Ein- 
gänge in  das  Erechtbeum  sey:  Jtdg  ßoi/udg  vtfmiov,  tv&a  f/u^v/or 
&vovotv  ovdlv,  nfftfurru  di  &£neg  ovo*iv  iri  Q.ovöi  fri)  otvtp  ZQijoa- 
a&at  vofißovot.  Jener  Altar  des  Zeus  vnutog  wird  gewöhnlich  vor 
den  östlichen  Eingang  gesetzt,  da  nach  seiner  Erwähnung  Pansa- 
nias  in  das  Innere  des  Tempels  zu  den  öbrigcn  Allaren  kommt. 
Doch  gedenkt  er  der  nördlichen  Halle  gar  nicht,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  er  sich  bemussigt  gefunden  hat,  wenigstens  diesen 
Altar  ans  ihr  zu  nennen,  zumal  er  das  Gebäude  nicht  als  vaog, 
sondern  als  otxtjfia  'Eotx&tog  bezeichnet 

Noch  grössere  Schwierigkeit  bieten  $.  7.  b  die  Worte:  xrjs 
inu>{)o<ftas  Ofp\xioxovg  xal  Ipanag  a&itovg.  Dass  noch,  von  der 
nördlichen  Halle  die  Rede,  kann  einem  Zweifel  nicht  unterliegen ; 
beide  Accusative  top  ßtoftSv  und  atp^xlaxovg  hängen  von  Iv  t%  noo- 
oxäoet  ab,  und  Stuart  hat  sehr  unrecht,  hier  schon  an  das  Paudro- 
hion  zu  denken,  von  dem  erst  das  Folgende  wieder  gilt  Die  Auf- 
seher gehen  von  den  tieferen  Theilen  zu  den  oberen  und  der  Be- 
dachung beider  Hallen.  Die  Decke  oder  Bedachung,  liuoooipfa,  ist 
in  Arbeit  genommen;  die  opqx/axo«  und  l/uävzsg  sind  aber  noch  nicht 
eingesetzt,  und  diese  Worte  entbehren  aller  näheren  Beziehung. 
Klar  ist  an  sich,  dass  es  Theile  der  Decke  sind;  denn  wollte  man 
sie  auf  die  Znhnleisten  und  die  mit  ionischem  Schmuck  verzierten 
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Riemen  darüber  deuten,  so  gehörten  sie  nicht  zur  ljim$o<p(a,  sondern 
znm  Mauer-  oderSänlengebälk.  Nun  sind  atptjxtaxot,  aus  oyijxtg  stam- 
mend, Wespm,  and  zwar  wie  ößsXtoxoi  aas  o'jSeiof  mit  dem  Begriffe  der 
Grösse,  and  es  unterliegt  keinem  Anstand,  die  aipijxiaxovg  von  gros- 
sen Gebälkstöckeo  za  verstehen,  die  gegen  das  Ende  zum  Behuf 
des  Einsetzens  versapß  and  dadurch  dem  Sctmitttheile  des  Körpers 
jener  lmecten  ähnlich  waren.  Das  wären  denn  die  Querbalken, 
d.  i.  die  einzelnen  in  Balkenform  geschnittenen  Steinblöcke,  welche 
zwischen  den  Langbalken  eingesetzt  wurden,  sich  demnach  mit 
ihnen  krtutten  und  die  Verkrippnngen ,  tparväfiara  bildeten;  die 
Langbalken  wären  dann  die  IftavTsg,  da  sie  als  breite  Riemen 
sich  ununterbrochen  durch  jene  otptjxfaxovg  hinziehen.  In  der  süd- 
lichen Halle  {ry  nooGTuasi  rjy  nqdg  rq>  KfXQortiip)  waren  noch  die 
Dachsteine  Ober  den  Jungfrauen  auszuarbeiten,  welche  schon  oben 
waren  (ineoyaaaa&a$  avtaS-sv),  and  ebenso  die  Muxcheln  (xaXx***)» 
d.  i.  die  ionischeu  Eier  ober  den  Architraven. 

Was  Böckh  unter  der  Ueberschrift  „Pars  posterior"  von  %.  9 
an  zusammenstellt,  braucht  hier  nur  kurz  bezeichnet  zu  werden,  da 
er  nur  die  schon  ermittelten  Abtheilungen  des  Gebäudes  weiter  be- 
schreibt und  keine  neuen  zur  Kenntniss  bringt.  Es  wird  %.  9,  10 
aufgezählt,  was  sie  als  ganz  fertige  oder  halbfertige  Werkstücke 
am  Boden  fanden.  Dann  §.11  die  Beschaffenheit  der  Krönung 
\ystaa)  des  Gebäudes,  was  daran  fertig  oder  an  ihr  noch  zu  thun 
war,  berichtet,  wobei  der  Stoa  Erwähnung  geschieht.  Da  die  bei- 
den Säulenhallen  gegen  Nord  nnd  Sod  immer  als  nooaiäasig  be- 
zeichnet werden,  so  scheint  sie  nicht  mit  Böckh  auf  die  nördliche 
zu  beziehen,  sondern  es  ist  wohl  die  QnOTvXog  aroä  als  Hauptein- 
gang znm  Tempel  von  Osten  her  gemeint.  Dann  geht  die  Auf- 
zeichnung zu  den  Giebeln,  wie  1.  die  uhiiatot  twv  ano  rij*  aroag 
zeigen,  die  Giebclsteine,  die  von  der  Stoa  aus  sich  erheben,  wor- 
auf g.  12  die  Thitrrteine  (011  »vom  i/9-txm)  folgen,  die  Böckh  mit 
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vollem  Recht  auf  die  östliche  Thor  des  Häupleinganges  bezieht,  dä 
nmnittelbar  darauf  der  Ohr^  oder  Kragstein  (nagan/k)  unter  der 
Benennung  ors  erwähnt  wird,  welcher  8  Fuss  und  eine  Handfläche 
(ixaXaoiq  d.  i.  ^  Fuss)  hoch  ist,  die  beiden  Quersteine  24  Fnss  iu 
die  Breite,  mit  der  Bemerkung,  dass  auf  die  Joche  (&  rrs  d.  i. 

zur  Krönung  des  oberen  Pfosten  die  schwarzen  Steine,  also  die 
eleiisinischeii,  uoch  einzusetzen  waren.  Auch  an  dem  Altar  des 
9vt}z6s  fehlen  mehrere  Stocke,  nach  deren  Nennung  die  Inschrift 
abbricht,  die  uns  demnach  die  Haupttheile  des  Gebäudes  gegen 
Osten  mit  der  Stoa,  die  nördliche  Halle  mit  dem  iti>Qton<t,  die  süd- 
liche als  ITftyJoooiof  oder  als  die  der  Jungfrauen  gelehrt  oder  be- 
stätigt, iu  der  Qnerniauer  mit  den  Fenstern  und  Halbsäulen  aber, 
oder  vielmehr  in  ihrem  untern  Bau  das  Kekro/non  neben  dem  Pan- 
drosiou,  und  das  Advton  mit  der  Bildsäule  neben  der  'nördlichen 
Halle,  nnd  ausserdem  in  dieser  den  Allar  fflr  die  Speudungeu  zur 
Keiiiitniss  gebracht  hat. 

VI. 

Die  sputer  gefundenen  inschripen.  • 

Wie  die  erste  Inschrift  för  die  Beschaffenheit  des  Tempels  bei 
der  Wiederaufnahme  des  Baues  unter  dem  Archon  Diokles  und  fbr 
Kunde  seiner  einzelnen  Theilc,  so  sind  die  später  gefundenen 
fflr  die  Werkführuug  von  Wichtigkeit,  und  sollen  vorzüglich  unter 
diesem  Gesichtspunkte  betrachtet  werden.  Da  sie  in  Deutsch- 
land wenig  bekannt  sind ,  geben  wir  aus  der  Ephemeris  auf 
Taf.  III  ein  Facsimile  der  Abbildung,  und  lassen  in  der  BeiInge  den 
in  gewöhnlicher  Orthograghie  übergeschriebenen  Text  mit  Ergänzun- 
gen von  Herrn  Khisos  folgen.  —  Das  Kekropion  und  die  kekropischen 
Mauern  (  .  .  EhOHlOX  .  .  .  EKPOfltK  4  n.  56  B.  Z.  19,  20), 
die  Sänlenstellung  gegen  Morgen  (u.  57  A.  Z.  30.),  die  grosse 
Halle,  die  auch  hier  als  7rooar«o#<;  mit  Säulen  auftritt  (n.  56  A.  Z. 
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15)  und  das  Anlötben  der  Reliefe  (o.  57  B.  Z.  38),  das  auf  elensi- 
nischem  Stein  gescliah,  von  dem  auf  der  Borg  allein  das  ErecJi- 
theum  Sparen  und  Ueberreste  zeigt,  nicht  weniger  der  Umstand, 
dass  der  Bau  eiu  ionischer  war,  wie  die  häuGge  Erwähuung  der 
Muscheln  oder  ionischen  Eier  und  die  der  Säuleuaugeti  (n.  57 
A.  Z.,  43)  welches  die  inneru  Puncte  der  ionischen  Couvolute  sind, 
beweisen,  dass  auch  sie  vom  Bau  des  Ercchtheums  handeln. 

Die  Zeit  dieser  zweiten  Werkföhrung  ist  nicht  angegeben, 
da  die  Einleitung  der  Inschrift  fehlt;  doch  zeigt  der  Abbruch  der 
Baugerüste,  dessen  sie  gedenkt  (u.  62  a.  I.  14  ixQiwpaut  xa&eJUmai 
ru  und  rtuV  xiovuw  xmv  iv  rjj  TiQooTaoti),  dass  es  wenigstens  an  den 
Tbeilen,  wo  diese  stunden,  also  in  der  nördlichen  Halle,  der  Haupt- 
sache nach  vollendet  war,  während  in  der  ersten  Inschrift  die  Ar- 
beiten nur  bis  zum  Dache  sich  erstreckten,  und  auch  au  den  Mau- 
ern, Thören  und  Säulen  Vieles  noch  abging.  Dagegen  werden  an- 
dere dernste  für  die  enkaustischeu  Maler  errichtet  das.  Z.  21: 
ixouöoaai  rots  iyxavrats  iov  {&v)t6s  vno  rrjv  ogoiftjv,  also  för  die 
iuuereu,  eukaustiscb  zu  bemalenden  Verziernngen,  zum  Zeichen,  dass 
der  Bau  abgeschlossen  war.  Hr.  Rhisos  sucht  das  Jahr  der  Inschrift 
ans  dem  Umstände  zu  ermitteln,  dass  unter  den  Schatzmeistern 
der  Göttin  (ra^uats  tfjg  &eov)  Aresaicbmos  aus  Argylä  ('j4i>t]Oat%jLtov 
'jQyqZvihv)  wiederholt  (n.  57  A.Z.  28  das.  B.  Z.  25.) genannt  wird. 
Nun  kommt,  wie  Hr.  Rhisos  bemerkt,  in  einer  audern  Inschrift  (u.  96) 
ein  Schatzmeister  der  Göttin  aus  Argylä  unter  Ol.  92,  2  vor,  des- 
sen Namen  zwar  verloren,  der  aber  Aresaicbmos  um  so  eher  sein 
kann,  als  unter  den  durch  eine  lange  Reibe  von  Inschriften  ober  die 
Schätze  des  Partheuon  in  ziemlich  grosser  Anzahl  vorkommenden 
Ttt,uitus  rr^g  &sov  jener  Jahre  kein  anderer  aus  diesem  Orte  genannt 
wird.  Die  Inschrift  lallt  dann  Ol.  93,  2,  in  das  dritte  Jahr  nach  der 
ersten  (unter  Diokles  Ql.  92,  4)  und  zeigt;  wie  weit  der  Bau  bei  nicht 
übermässigem  Aufwand  in  nicht  vollen  drei  Jahren  fortgeführt  war. 
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Es  sind  von  ihr  zwei  grössere  Stocke  n.  56  und  67  und  einige 
kleinere  n.  68  ff.  erhallen. 

Offenbar  aber  ist  es,  abgerechnet  den  Wechsel  der  Personen, 
dieselbe  Behörde,  welche  wir  kennen,  die  hier  for  ihr  Jahr  Rech- 
nung ablegt,  die  drei  irnttratttt  top  vtva  ro$  iv  noXtt,  £y  tfi  rö  ctQxatov 
«YttXfta  Ion,  mit  dein  Unterschreiber  (inoyoa^uaitig)  Pyrgion,  den 
die  Inschrift  nnter  zwei  Prytanieen  nennt  (n.  06  A.Z.  56,  n.  57  B.  Z.  8). 
Die  Behörde  war  übrigens  nicht  uor  für  den  Bau,  sondern  für  die 
ganze  Verwaltung  des  Heiligthatns  eingesetzt,  und  unterscheidet  da- 
rum den  Aufwand  für  das  Haas  (xetpaXcuor  araAuiuaios  otxov)  von 
den  Bedürfnissen  für  den  Cultas;  doch  sind  diese  gering:  es  wer- 
den für  Opfer  am  Monatsau  fang  try  xeti  via  tig  &voiar  rij  \4&tjvulri 
(n.  57  B.  Z.  29)  nur  4  Urachinen,  3  Obolen  aufgeführt.  Es  war  wahr- 
scheinlich ein  Opfer,  das  die  Behörde  als  solche  der  Göttin  darzu- 
bringen hatte.  Die  Summe  for  ein  öffentliches  (eis  .  .  •  arwr 
dtju  .  .  .  .)  bat  sich  nicht  erhalten.  Die  Reclinungsablage  geschieht 
nach  den  zehn  Prylauieen,  welche  durchschnittlich  je  auf  36  Tage 
im  Senate  und  der  Versammlung  nacheinander  die  Regierung  leite- 
len.  Am  Aufange  jeder  Prytanie  empfangen  sie  den  für  die  Periode 
berechneten  Bedarf  als  Vorschuss  (X^itt,  Xtjuutrra)  von  dem  Sehatz- 
meister der  Göttin  (n.  56  A  Z.  60,  u.  57  A.  Z.  25:  V.-ri  rijs  Tl«v- 
Stortöos  Sytoqs  novTavtvovansiju^rt  a  naqa  tuiucov  xijs  Oeov),  be- 
stritten davon  die  einzeluen  Posten  (<*Wi<au»ra),  welche  ohoe  wei- 
tere Ordnung  und  offenbar  in  der  Folge,  wie  sie  zahlbar  werden, 
auftreten,  und  ziehen  am  Ende  die  Abglcichung  von  Xtjuua  und 
ävttXtofxa  (n.  57  A.  Z.  22:  Aijufut  . . .  «vaXfopa  ro  er  uro).  Man  sieht  also 
dass  hier  nach  Voranschlägen  verfahren,  und  die  Arbeit  genau  nach 
ihnen  bemessen  wurde.  Doch  kommt  auch  eine  Nachzahlung  (n.  56 
A.Z.  51)  aos  der  vorhergehenden  Prytanie  vor,  zum  Zeichen,  dass 
Ueberschreitung  des  Voranschlags  in  einzelnen  Fallen  nicht  eben 
versagt  war. 

16* 


124 

Bei  der  Berechnung  werden  die  Ausgaben  für  Lohn  als  amAto/uz 
von  der  für  Ankauf  von  Materialien  zum  Geschäfte  der  Comuiis- 
sion  und  zum  Bau  (cunjucr)  getrennt  (n.  57  A.  Z.  13),  und  sind  die 
einzelnen  Posten  aufgezählt.  Oefter  werden  die  Arten  des«  Auf- 
wandes uvuMoua  ikXTovixöv,  Aifrovqytxöv  für  Holz-  und  Steinarbei- 
teu,  erst  im  allgemeinen  genannt,  und  dann  nach  Rubriken  für  ein- 
zelne Gewerke  und  Künstler  geschieden,  ebenso  der  Lohn  (pusfris) 
für  Baumeister  and  Unterschreiber  aufgeführt,  und  die  Summe  (xt- 
(pdkatov)  jeder  Rubrik  gezogen.  Selbst  wo  nur  Eine  Rubrik,  war,  wird 
das  nicht  vergessen  (u.  57.  Z.  33.)  Kehrt  die  Hauptabteilung  selbst 
wieder,  so  wird  am  Schlosse  die  Hauptsumme  berechnet  (uvunartos 
dvaXtmturng  ztifuXutov  n.  5ß  A.  Z.  56),  und  die  Genauigkeit  der 
Rechnung  steigt  nach  dadurch,  das  beinahe  clurchgeheuds  jeder  Em- 
pfänger einzeln  mit  seinem  Namen  und  mit  seinem  Demos  oder  Wohn- 
ort maucbmal  auch  mit  seines  Vaters  Namen  aufgeführt  wird. 

Auch  über  das  Formale  der  Rechnungs.stellung  werden  wir  be- 
lehrt. Es  wird  der  Kauf  der  Steinphitteit  {auvtdtg  u.  57  B,  Z.  33: 
auridtg  rfaauohg  zu  4  Drachmen)  berechnet,  auf  denen  die  Rechnung 
einzugraben  ist,  und  das  Papier,  auf  welches  die  Abschrift  kommt 
(das.  Z.  31  :  ^rtorai  ivut'tjfrqOKt'  rfrt»,  tig  t"g  tu  dvriyguya  tvtyQdyuptv}, 
zu  2  Drachmen,  4  Obolen;  jene  wohl  zum  Behuf  öffentlicher  Aus- 
stellung und  als  Grundlage  der  Rechenschaft  (tv&t'nj),  welche  Vor- 
steher und  Schatzmeister  am  Schlüsse  ihrer  Amtsführung  dem  Volke 
schuldeten,  diese  zur  Niederleguug  im  öffentlichen  Archive,  welches 
aach  die  Abschriften  sämmtlichcr  ^tjtfioftara  enthielt  und  späteren 
Historiographeu  in  ihnen  die  sichersten  Urkunden  lieferte.  Die  Originale 
bliebet!  als  ein  Steiuarchiv  auf  der  Burg  zurück,  unter  deren  Trüm- 
mern so  viele,  theils  ganz,  theils  zerbrochen,  auch  über  Verwaltung 
des  grossen  Schatzes  im  Partheuou  gefunden  wurden. 

Da,  wo  eine  grössere  Arbeit  verdungen  wird,  kommt  neben 
den  Arbeitern  der  fiiG&torijs  und  tyyvtjTtjg,  der  Unternehmer  und 
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der  Borge  vor  (bei  der  Eukausis  des  xvuutkw  :  fua&vavqs  A  .  .  .  . 
ooSu>q<k  iv  MkXirri  ol .  .  .  ywp-ifc  'Hoaxietötjß  n.  36  A.  Z.  46.  Vgl. 
n.  3?  B.  Z.  17.  bei  einem  Vertrag  ober  103  Fuss  eokausiischer  Ar- 
beit). Jener  dingt  und  bezahlt  dann  die  Arbeiter  (iQyoAtißovg),  wie 
ei*  scheint,  aus  dem  Vorscbuss  (Aijuua),  und  dieser  haftet  for  die 
Sicherheit  des  zu  Leistenden  uud  bier  uanieutlich  des  Vorgeschos- 
senen. Dasselbe  .Verfahren  besteht  noch  jetzo  bei  Pachtverträgen 
im  Orient  uud  In  Griechenland,  wo  z.  B.  der  Borge  des  ZebutpAch- 
ters,  meibt  ein  reicher  Capitalisi,  Kaufherr  oder  Wechsler,  für  die 
Einhaltung  des  Vertrages  des  fuüt^mrijg  haftet,  uud  dafor  nach  dein 
Betrage  »einer  Haftung  vom  Unternehmer  entschädigt  wird.  Da  für 
deu  Unternehmer  keine  besoudere  Vergütung  aufgeführt  wird,  so  folgt, 
dass  die  vou  ihm  geduiigeueu  Arbeiter  ihm  einem  Theil  ihres  Lohnes 
zu  entrichten  hatten,  wie  Aehnliches  noch  jelzo  die  Gesellen  des 
Zimmer-  und  Maurcrbandwcrks  an  deu  Meister  zu  leisten  haben, 
der  ihnen  die  Arbeit  verschafft  und  sie  auf  seine  Rechnung  führt. 
Die  Einkaufte  für  den  Bau  beschränken  sich  auf  zwei  Rubriken, 
auf  Gold  und  Blei.  Die  Berechnung  des  Lohnes  umfasst  alle  Zweige 
der  BauthAtigkeit.  —  Neben  dem  Aufwand  für  die  Arbeiter  (aydXtoua) 
und  dem  Lohn  (put&6s)  für  Architekten  und  Unterschreiber  stehen 
Einkaufe  [tonj/iata)  fhr  den  Bau,  welche  sich  jedoch  ausser  dem  er- 
wAhuten  Aufwaud  für  Platteu  uud  Papyrus,  nur  auf  Gold  for  Aus- 
schmückung der  Mauerdeckeu  uud  Säulenaogeu ,  nnd  auf  Blei  zur 
AulÖtbung  der  Reliefe  erstrecken. 

lieber  den  Betrag  der  Löhne  gibt  die  Inschrift  sehr  erwünschten 
nnd  mannigfachen  Aufschluss.  Sic  sind  durchweg  sehr  massig, 
selbst  for  deu  Architekten,  der  allerdings  nur  noch  die  Aufsicht 
Ober  die  Ballführung  zu  besorgen  hat.  Die  Plaue  uud  Risse,  Maas.se 
uud  Berechnungen  der  einzelnen  Theile  siud  offenbar  aus  froheren 
Jahren  vorhaudeu,  und  wurden  nach  den  hier  hervortretenden  Ana- 
logien besonders  vergütet.  GegenwArtig  empfangt  er  filr  die  Dauer 
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der  Prytanie  vom  36  Tageu  Dicht  mehr  als  36  Drachme«,  also  eine 
Drachme  den  Tag,  der  Unterschreiber  nur  6  Drachmen  -  weniger 
(n.  57  B.  Z.  8;  /tuo&oi  ap^frlrrow  'jQziÄöxtp  'JftyvJLtjO-sv  JJJUh 
vnoyQajUjuene!  TIvQyüoft  'Orgwet  AAÄ),  so  dass  auf  den  Tag  5 
Oboli  treffen.  Dauert  die  Prytanie  37  Tage,  so  wird  der  Taglohn 
nach  diesem  Betrage  ausgeschlagen  (n.  56  A.  Z.  35,  wo  Z.  28 
die  Summe  (»tq>äXatoy  fuofrov)  für  ihn  mit  67  Dr.  5.  Ob.  gezogen 
wird).  Zur  weiteren  Erläuterung  dieser  scheinbar  geringfügigen  Be- 
zahlnng  des  Architeckten  dient,  das*  auch  der  Gesandte  der  Re- 
publik mit  nur  2  Dr.  Tagegeld  bei  Aristoph.  Acharn.  eingeführt 
wird,  und  die  10  Gesandten  an  Philippus  auf  3  Monate  1000 
Drachmen,  also  jeder  100  Dr.  auf  120  Tage,  d.  i.  taglich  5  Obolen 
—  so  viel  wie  hier  der  Unterschreiber  —  empfingen;  (Demosth.  ntqi 
Tiaounpsoß.  S.  390  Z.  20  Reiske),  und  der  Redner  bemerkt,  von 
keinem  andern  Staate  würden  sie  so  viel  bekommen  haben. 

Für  die  ßaugewerke  ist  der  Lohn  von  verschiedenem  Belang, 
der  offenbar  nach  Schwierigkeit  und  Feinheit  derselben  bemessen 
wird.  Eine  Drachme  scheint  der  durchschnittliche  Lohn  auch  for 
den  Handwerker  da,  wo  er  nach  Tagen  bezahlt  wird,  wie  für  die 
Säger  oder  Schreiner  {ngiaxat),  wo  dann  Phaidios  aus  Kollytos  mit 
seinem  Gehülfen  (ovvsQyog),  der,  weil  er  nicht  genannt  wird,  wohl 
sein  Lehrling  oder  Knecht  ist,  erst  auf  sechzehn  Tage  mit  32  Drach- 
men, dann  auf  7  Tage  mit  14  Drachmen  aufgeführt  wird,  n.  56:  A. 
Z.  29:  nftforatg.  Dagegen  nur  5  Obolen  dem  Zimmerer  für  den  Tag, 
(n.  56  B.  an  Anfang)  und  wieder  vier  Drachmen  för  diejenigen 
welche  das  Dach  aufrichten,  die  Gerüste  abbrechen,  und  die  Last- 
träger beim  Bau  (n.  56  A.  Z.  20),  doch  ohne  Bestimmung  der  Ar- 
beitszeit, für  welche  die  Zahlung  geschieht.  Andere  Arbeiten  wer-  . 
den  nach  dem  Maasse  bezahlt,  wie  den  Enkansten  5  Obolen  für  den 
Schuh  (n.  56] B.  Z.  45),  oder  nach  Stacken:  dem,  der  das  xvfuxru>* 
anlöthet  (n.  56  B.  Z.  18)  für  jede  Oeffuang  (Snato,)  2  Drachmen, 
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st wölf  Drachmen  for  sechs  Oefinungeu,  wovon  nachher.  So  die  Ca- 
neliroug  der  Säulen;  doch  ist  der  Betrag  für  die  einzelnen,  über 
welche  die  Rechnung  reicht,  ein  verschiedener  ond  wird  unter  die 
einzelnen  Arbeiter  vertheilt ,  von  denen  bei  der  zuerst  genannten 
der  erste  19,  die  vier  andern  je  einer  18  erhalten;  die  nächsten 
100  Dr.  wurden  unter  5  Arbeiter  je  zu  20  Dr.  vertheilt,  Ähnliche 
Summen  für  die  daraustossenden  Theile  («£*'  ix°^vutv  l£*js)'-  von 
denen  nachher  die  Rede  seyn  wird.  Desgleichen  für  die  Glättung 
von  zwei  Wandpfeilern  (oQ&oGTtlrttt)  an  einen  Arbeiter  36  Drachmen 
(u.  57  A.  Z.  62). 

Erheblich  sind  die  Betrage  für  die  Ausführung  der  in  dem 
Fries  zur  Anheftung  au  den  elensinischeu  Stein  ^bestimmten  Relief- 
figureu,  welche  einzeln  verdungen  werden  (n.  57  A.  zu  Anfg.)  100 
Drachmen  för  den  Manu  mit  der  Lanze,  60  Drachmen  wPhyromo- 
cho*  von  Kephissia  für  den  Jüngling  neben  dem  Panzer  (naoet  zov 
&ojoaxn),  120  Dr.  au  Praxum  aus  Melita  für  das  Pferd  und  da*, 
was  von  hinten  gesehen  wird  und  ausschlagt.  (TO AH  .  .  .  .  N. 
xat  xov  omo&oifarij,  r  .  .  .  .  novovra).  Die  Inschrift  fährt  fort: 
Autiphanes  (ix  Ktoa^wv)  den  Wagen,  den  Jüngling  und  die  ein- 
gespannten zwei  Pferde  240  Dr.,  Phyromacbos  aus  Kephissia  den, 
der  das  Pferd  führt,  60  Dr.  Munition  aus  Argyle  das  Pferd  und 
den  Mann,  der  es  treibt  (roV  imxQovovTa),  and  die  Stela  hat  er 
spater  beigefügt,  127  Dr.  Soklox  aus  Alopeke  den,  der  den  Zügel 
halt,  55  Dr.,  Phyromachos  aus  Kephissia  den  Mann,  der  sich  auf 
den  Stab  biegt  ( it>r  im  nys:  {iaxinoia*;  ioryxoTti),  deu  neben  dem 
Altare  60  Dr.,  Jason  (KoXXvttvs)  die  Frau,  der  das  Mägdlein  sich 
anschmiegt,  (rijy  ywntxa ,  jj  q  /la/V  TioogjifTiuvxe  n.  20)  80  Dr.,  so 
dass  hier  eine  ganze  Reihe  von  Scolptiiren  auftritt.  Die  Reste  der 
Arbeit,  welche  sieb  unter  den  Trümmern  vorgefunden  haben,  und 
die  Hr.  Rhisos  unter  N.  61  bis  85  aufführt,  zeigen  grossartigen 
Styl  und  ausnehmende  Zartheit  der  Arbeit,   unter  ihnen  mehrere 
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Torsos  von  Männern  und  Jünglingen,  aucfi  andere  von  Frauen,  zum 
Theil  sitzend,  eine  f  n.  72),  die  einen  nackten  Knaben  auf  dem 
Scboose  halt,  auch  die,  an  welche  das  Magdlein  sich  schmiegt, 
das  Werk  des  "taoog  KoXXvrevg  (rijv  yvvatxa,  fj  q  naig  n^ogninrtoxe 
n.  57  A.  Z.  20),  n.  71,  beide  Figuren  bis  auf  Kopf  und  Hals  er- 
haben. Von  jenen  Meistern  ist  durch  andere  Melduugeu  zunächst 
Phvromachns  mit  Ruhm  bekannt.  Er  bildete  Alcibiades  anf  einer 
Quadrige,  und  war  unter  den  Künstlern,  welche  für  A Malus  und  En- 
nienes  die  Schlachten  gegen  die  Gallier  darstellten  Pliu.  h.  N. 
XXXIV.  c.  8,  S.  19.  Seine  Heimath  wird  dnreh  unsre  Inschrift 
bekauut,  und  sein  Zeitalter  durch  eben  dieselbe  bestätiget.  Auch 
Praxias  wird  mit  Ruhm  genannt  als  Urheber  der  Marmorwerke  im 
Giebel  des  Apollo-Tempels  zu  Delphi,  und  als  Schaler  des  Kniamis, 
(Paus.  S.  X,  19.  3>  dessen  Zeitalter  dadurch  eine  nähere  Bestim- 
mung erhält,  das*  sein  Schuler  gegen  das  Ende  des  peloponnesischeii 
Krieges  in  rühmlicher  Tbäligkeit  erscheint.  Des  Mammion,  Soklos 
und  Jaso*  geschieht  nur  in  unserer  Inschrift  Erwähnung.  Modelle 
von  Wachsbildnern  (xrßonXauiTag)  werden  zwei  erwähnt,  eines  zu 
den  Muscheln  (xdXym)  oder  dem  ionischen  Eierstahe  (u.  57  B  zu 
Anfg.  .  .  JEirM  ...  4  d.  i.  naQa&tfyuttra  nXtkrtotm  rivv  jraXxiov 
ttg  rä  xttXvuuttTti) ,  welche  mit  8  Dr.,  und  daselbst  eines  für  den 
Akanthusschmnck  (frf(>o*'  nctgtt&eiyfta  nXiüoctoi  rijp  axav&ov  n's  tu 
xaXvjUftara),  ebenfalls  8  Dr.  zusammen  {xnfaXatov  xtjqonXäaraig 
inh).  Die  xaXvfiftara  sind  die  Deckel  der  Casetten  in  der  Decke; 
die  Muschel  und  der  Akanthus  beziehen  sich  auf  die  Gliederung 
des  Gebälks ,  dessen  gevierte  Oeflnung  sie  zu  schliessen  be- 
stimmt sind. 

Nimmt  mau  dazu  die  Thätigkeit  der  Vergolder  ( /peoi/ow ), 
deren  Bezahlung  ausgefallen  ist,  aber  denen  die  Goldblätter  zum 
Vergolden  der  Muscheln  (108  Blätter,  das  Blatt  zu  1  Dr.)  bezahlt 
wurden  (n.  57  B.  37:  zgvooy  iayq9t}  etg  rag  %aXxag  MxuXa  J/FL/F1J' 
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rprr/u^s  txaoTov  ib  niraXor),  und  Z.  41  zwei  Blatter  zu  2  Dr.  zun 
Vergolden  der  Säulenaugen  (ig  tvo  o<p9-aXfnu  roü  xfovog),  endlich 
der  inneren  Ringe  der  ionischen  Convolnte,  und  deu  Ankauf  von 
Blei  für  die  Befestigung  der  Figuren  am  Friese,  von  eleusinischein 
Steine  (*/<;  Jiong&nstv  Ztndhov),  von  dem  2  Pfund  zu  5  Dr.  verrech- 
net werden  (n.  57  B.  Z.  38),  so  hat  mau  einen  in  das  Einzelne 
gehenden  Einblick  iu  die  ganze  Ge  Werbetätigkeit,  die  weh  bei  dem 
seiner  Vollendung  entgegeneilenden  Pracht^cbaude  entfaltet  uud  das 
Ganze  zu  einer  harmonischen  Einheit  bringt,  wahrend  gleichwohl 
die  Theilung  der  Arbeit  nach  ihrer  architectonischen ,  plastischen 
und  ornamentalen  Richtnng  bis  in  das  Einzelne  durchgeführt  war. 

Die  Werkstücke,  dieTrommclu  der  Säulen,  die  Baseu,  die  Capi- 
telle  und  das  Gebälk  sind  vorbanden  und  nach  den  Maassen  des 
Risses  durch  die  Steinbauer  hergestellt,  auch  grosseutheils  au  Ort 
und  Stelle.  Die  Arbeit  ist  an  dio  Bedachung  vorgerockt,  die  Can- 
neliruug  tfttßöwotg)  der  Säulen,  die  Abglättung  der  Wandpfeiler 
(naQuaraTcu),  die  Ausstattung  des  Frieses  mit  Reliefen,  die  Aus- 
schmückung der  architectonischen  Glieder  des  xv/uartov  und  der 
Muscheln  mit  enkaustischer  Malerei,  uud  die  Vergoldung  einzelner 
Theile,  der  Muscheln,  der  Säulenaugen  werden  vorgenommen,  die 
Baugerüste  werden  von  den  äusseren  Theilen  abgebrochen,  aber  an- 
dere den  Malern  im  Inneren  erbaut  (n.  56  A  zu  Anfg  ). 

Vergleicht  mau  aber  die  hier  auftretenden  Kunstarbeiter,  es 
ist  der  ifxnov,  jiQCarqg,  Xt&ovQyng,  iyxavrtfg,  £pi'</o/oos,  xrjoonXäarijg 
sanunt  denen,  welche  die  Canelirung  der  Säulen  (Qttßfliooig  tcH» 
xt6v(ov\  die  Verfertigung  der  Muscheln  (xt'tXym') ,  und  bei  eiuzeluen 
Theilen  die  Löfhuug  oder  Kittung  (ntaixöXXijOts)  besorgen,  mit  dem 
plutarchischen  Kataloge  der  Arbeiter  und  Künstler,  welche  Perikles 
durch  seine  grossen  Bauunternehmniigeii  in   Nahrung  setzte  (vit. 

Abhandlungen  der  I.  Cl.  d  k.  Ak.  d.  Wi.».  V.  Bd.  Ht  Ablh.  1 7 
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Pericl.  c.  12:  Ttxrorte,  TiXäortu ,  xaXxorv.iot ,  Xt&ovqyot,  ßeigxts, 
XQtaov  uaXaxrfjQtg,  iteyanog  *uyp«yoi,  noixiXral,  roQevrat),  so  leh- 
ren die  Inschriften,  dass  jene  Thätigkeit  auch  nach  ihm  noch  fort- 
ging. Zwar  fehlen  hier  die  x<*XxoTV7tott  ßaiftis,  mixtXtai,  roQtvxai,  da 
es  «ich  hier  nicht  von  getriebenem  Erze,  vou  Färberei,  von  einge- 
legter Arbeit  der  noixiXruC ,  uoch  der  Toreutik  handelte;  dagegen 
sind  erwiesen  xixTOtng,  nXäoxai,  Xi&ovQyo(f  uud  selbst  z\)voo%öot  und 
UoyQ<t<fot  (wenn  die  iyxttvxat  als  Maler  gelten  sollen)  lassen  sich 
im  Plutarch  aus  den  offenbar  verdorbenen  und  falschverbnndenen 
Worten  zqvoov  uaXaxxi}QSQ,  iXfyttvros  Ztayquifoi  herstellen.  Was  näm- 
lich  die  xf}va°v  pttXaxrqQtQ,  die  tXfyuvros  ZwytiifQi  sind,  hat  Niemand 
gelehrt  und  kann  Niemand  lebreu.  Denn  das  Gold  wird  nicht  er- 
weicht (jtaXdoasTttt),  soudern  getrieben  oder  geschmolzen;  das  El- 
fenbein wird  nicht  gemalt,  sondern  bleibt  iu  »einen  Haupttheileu  in 
der  natürlichen  Farbe.  Gleichwohl  hat  .selbst  Schäfer  uoch  die 
Unordnung  im  Text  gelassen,  Hase  wenigstens  tXftfttvxog  notxiXxat 
umgesetzt,  wodurch  die  Maler,  *u)ygtt<pot,  aus  der  angehangen  Ver- 
knüpfung abgelöst  und  selbständig  werden;  doeh  auch  das  reicht 
nicht  hin  uud  Facius  schrieb  mit  vollem  Recht :  x(?VGOX°01*  ftaXaxx^g 
iXtyuvxog,  ZtoyQrtyo*-  Wir  bekommen  dadurch  die  xqvooxoov?  unse- 
rer Inschrift  als  in  den  pericleischen  Bauteil  beschäftigt,  nnd  was 
die  paX€:xrijQss  IXfyctvxog  scycn,  ist,  da  die  Alten  das  Elfenbein 
zu  erweichen  und  dehnbar  zu  machen  wusslen,  ebenfalls  leicht  zu 
verstehen. 

Wie  hoch  die  ganze  Summe  sich  belief,  welche  während  des 
Jahres,  von  dein  die  Inschrift  handelt,  auf  die  Führung  des  Baues 
gewendet  wurde,  lässt  sich  ans  diesen  Bruchstücken  der  Baurech - 
nung  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben;  die  Vorsteher  kaufteu 
4  Stciuplatteu  zur  Anfzeichuuug  ihrer  Rechnungen.  Deren  sind  nur 
zwei,  und  auch  diese  in  fragmentarischem  Zustande,  zu  uns-  gelangt. 
Doch  haben  sich  in  ihnen  die  Hauptsummen  von  zwei  Prylauieeo 
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erhallen;  von  der  Einen  (n.  57  A.  Z.  21),  deren  Name  fehlt,  ein 
tiechnungsachluss  in  der  Abgleicbnng  des  X^ftfjut  und  dvdluifiet  mit 
3302  Dr.,  von  der  andern,  welche  der  frühem,  (das.  Z.  25)  als  die 
achte,  die  Pandionis,  unmittelbar  folgt,  Z.  29  der  Vorschuss  mit 
1239  Dr.  1  Obol.  Nach  Berechnungen  der  Zahlungen  ftir  Caneli- 
rongen,  Sculpturen,  und  der  Arbeit  auf  der  andern  Colonne  dersel- 
ben Platte  kommt  Z.  22  der  Schlnss  der  Prytanie,  und  von  dem  Ein- 
tritt der  Aegeis  dieselbe  Summe,  als  Aijfijua  nud  avdXwun,  abgegli- 
chen; aber  von  dem  Aq^ttc  dieser  Aegeis  hat  sich  nur  ein  Bruch- 
theil  der  Zahl  //////  erhalten.  Nimmt  man  nuu  von  beiden  Zahlen 
3302  und  1239  die  Summe  von  2200  als  die  durchschnittliche  an, 
so  beträgt  für  die  zehn  Prytauieen,  d.  i.  das  ganze. Jahr,  der  Auf- 
wand 22,000  Drachmen,  welche  durch  die  Massigkeit  der  Preise 
und  Löhne  und  durch  die  Sorgfalt  der  Verwaltung  für  einen  so 
viel  umfassenden  Zweck  als  hinreichend  erscheinen  und  zum  Be- 
weise dienen,  das»  die  Atheuäer  auch  in  den  Bedrängnissen  eines 
unglücklichen  Krieges,  so  wie  sie  nur  einiger  Massen  frei  aufat- 
meten, Mittel  fanden,  die  rahmlich  begonnenen  Werke  der  Akropolis, 
den  Glanz  und  Stolz  ihrer  Stadt,  der  Vollendung  entgegen  zu 
fahren. 

Wie  viel  an  dem  Gebäude  nach  dieser  Arbeit  noch  zu  thun  übrig 
war,  lässt  sich  zum  Theil  aus  den  Inschrifteu  entnehmen.  Am  Kekro- 
pion  uud  der  kekropischen  Mauer ,  von  denen  die  ältere  Inschrift 
begann,  wurde  noch  gearbeitet  (n.  56  B.  Z.  21  .  .  .  fXQÖmov  .  .  .  . 
KexQomxd),  wie  die  fragmentirte  Erwähnung  jeuer  Theile  zeigt; 
aber  man  sieht  nicht  was,  und  wie  viel.  Wahrscheinlich  wnrden 
sie  vollendet,  wie  die  daranstossende  Querhalle  wobl  vollendet 
war  und  das  Pändrosion,  da  ihrer  keine  Erwähnung  geschieht.  Be- 
züglich der  nördlichen  Halle  wird  die  Glättung  der  Wandpfeiler 
neben  dem  Altare  des  itvqzog  erwähnt  (n.  57  B.  TOS  OP0O2  .  .  . 
AS  KATAX  .  .  .  NT!  d.  i.  rovs  o^daatdras  xara§tj^rtf  dann  tu 
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naoü  toxi  .  .  .  ij/oe  ßuj^oi).  Ebenso  bezieht  »ich  der  oben  erwähnte 
Abbruch  des  Gerüstes  hieher  (n.  56  A.  15:  ixououaT«  xufriXovQt 
tu  (tio  iwv  xiorwv  noy  Iv  rtj  npooräaei) ,  zum  Zeichen,  das*  hier 
die  Canelirung,  ond  was  damit  zusammenhing,  vollendet  war.  Im 
Innern  aber  war  die  Decke  gelegt,  und  wurden  den  enkausiiselieu 
Malern  für  die  Arbeit  an  ihr  die  Gerüste  gemacht  (das.  Z.  21  : 
ixguuaaai  rote  iyxaircag  ix  rov  tvrö*  v.iö  opoyijv). 

Auf  die  Cella  des  Haupt  tempels  und  seiner  Vorhalle  scheint 
sich  die  Hauptarbeit  zu  bezichen.  Der  Fries  aus  eleusinischem 
Steine  war  ober  ihr  schon  unter  Archou  Diokles  aufgestellt.  Jetzo 
wird  die  Ausarbeitung  der  marmornen  Figuren  belichtet,  welche  La 
seinem  Schmucke  bestimmt  waren ,  der  Kauf  des  Bleies  ( n.  67 
B.  Z.  38)  zu  ihrer  Anlöthting.  Ob  die  Enkausis  des  Kvmalion, 
welche  n.  57  ß.  Z.  13  gemeldet  wird,  und  dem  Enkauten  fflr  113 
Fqhb  Länge,  den  Fuss  zu  5  Oboleu,  bezahlt  wurde,  sieb  auf  die 
Bemal ung  dieses  Cellafrieses  erstreckt,  wie  Hr.  Khisos  annimmt,  ist 
zweifelhaft,  obgleich  nach  seiner  Messung  die  innere  Lauge  der 
südlichen  und  der  nördlichen  (  •  Haitianer,  diese  bis  zur  westlichen 
Quermauer  gerechnet,  das  bereelinete  Maass  gibt.  Denn  die  Au- 
gabe.  da*s  die  Zahlung  fflr  das  Kvmation  au  einem  Epistvlion 
{iyx^ovrt  to  xvutinov  rö  int  rtji  i.itorvAftp  r(j>  itvog)  geschab, 
köunte  nur  mit  grosser  Freiheit  auf  die  Wand  gedeutet  werden, 
die  kein  imarvMov  hat,  und  ro  xvutUtov  16  inl  r«J  imorvÄüo  ist 
wohl  die  steigende  Welle  über  dem  Architraten,  welche  diesen  vom 
Fries  trennt,  und  das  Kyniation  ober  dem  iuiieru  Architraven,  d.  i.' 
ober  der  nach  innen  gerichteten  Seite  desselben,  bezieht  sich  dann 
auf  die  von  diesem  Glied  um  die  nördliche  Vorhalle  und  im  iuueru 
Prouaos  eingenommene  Flache,  zumal  ,  der  Bau  der  Gerüste  für  den 
Enkauten  in  jeuer  für  das  Innere  besonders  erwähnt  wird.  Doch 
zeigt  der  sehr  fragmentirte  Schluss  der  Inschrift  n.  56  B,  wo  Be- 
zahlung von  5  Männern  je  mit  eiuer  Drachme  bemerkt  wird  und 
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Z.  30  weiter  folgt:  PIA  KJQRAQY  .  .  JSIA  ^00  2Y>  T  . . . '  O .  . 
A4*0ISiTAZ , .  .  d.  i.  txQßa  xa&tÄovot  and  rot)  .rs/jgovs;  to2.  i2y>'  an* 
(viell.  itp  ov)  ta  ZtySte,  das«  von -der  äusseren  Mauer  des  Haupt- 
baues, ebenso  wie  von  der  nördlichen  HaUe  da«  Gerüst  niederge- 
legt wurde,  hier  also  der  Kau  ebenfalls  fertig  war. 

Umfassend  sind  die  Arbeiten  an  der  örtlichen  Halle  oder  dem 
Pronaos,  deren  Berechnung  einen  grossen  Theil  der  Inschrift  n.  57 
einnimmt,  die  aber  an  bedeutenden  Schwierigkeiten  leidet.  Sie  wer- 
det! rnbrizirt  für  Qtißäwotg  der  Säulen  und  tu  ^oufirt  in  der  Weise, 
das»  nach  dem  Abschnitt  ober  die  Canelirung  toii  A  nnd  die  Arbeilen 
an  ihr  drei  Abschnitte  ober  die  Bearbeitung  der  ixdfttva  tstjg  fol- 
gen (n.  57  A.  Z.  34 — 60).  Ebenso  wird  nach  eiuem  über  die  Ab- 
giätiung  der  Wandpfeiler  in  der  nördlichen  Halle  eingeschobenen 
Artikel  bei  der  zweiten  Sani e  B  verfahren  (das.  B.  Z.  63—85  wo 
der  Text  im  dritten  Abschnitt  der  l/oucro  abbricht),  und  nicht  anders 
bei  der  dritten  C  (das.  Z.  47),  welche  der  zweiten  (unmittelbar  folgt 
Daun  aber  findet  die  vierte  (D)  nur  einfache  Erwähnung  mit  ihren 

5  Arbeitern  ( u.  64—69),  ohne  dass  der  ixotwa  weiter  gedacht 
wird;  denn  es  wird  sogleich  iu  langer  Reihe  die  Bearbeitung  der 
Muscheln  mit  zebu  Arbeitern  angeschlossen.  Dagegen  beginnt  das 
dritte  Fragment  n.  58  mit  Aufzahlung  tcöV  Ixo&yio*  tüijg,  dem 
also  der  Bericht  ober  die  fünfte  Säule  (E)  um  so  mehr  vorange- 
gangen seyn  moss,  weil  sich  mit  einfacher  Meldung,  wie  bei  D,  der 
Beriebt  über  eine  sechste  (F)  daran  scldiesst.    Dans  wir  damit  die 

6  Säulen  des  i^aaxvXog  gegen  Osten  oder  die  Vorhalle  haben,  ist 
an  sich  klar,  und  wird  durch  die  näheren  Angaben  bei  ABC 
tfdfitwotg  rdöy  xtovwv  rwr  ttuos  fku)  noch  des  Weiteren  bestätigt; 
indes«  die  Inschrift  bezeichnet  auch  die  Stellung  der  eiuzelnen 
Säulen,  nnd  in  diesem  ist  die  Schwierigkeit.  Als  MUMpunct,  auf 
den  sie  bezogen  werden,  dient  ein  Altar  der  Dirne  (ßtojuog  tjJc 
Jtwvtjg),  der  u«r  aus  dieser  Andeutung  bekannt  ist  und  zunächst 
Beachtung  fordert. 
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Ist  hier  die  Atlantide  oder  die  Okeanide  diese«  Namens  ge- 
meint? Diese  ist  allerdings  tob  grösserem  mythologischen  Namen, 
Tochter  der  Tethys  nnd  des  Okeanos,  nnd  von  Hesiod.  Theog. 
v.  320  als  igcery  «  Amvt\  unter  ihren  Schwestern  und  16  neben 
Aphrodite  nnd  Hebe  als  von  den  Mosen  gepriesene  Göttin  genannt: 
"Hiiijy  rs  xovootjTtyavor  xaX^v  re  Jtwrqv,  sogar  durch  Zeus  Motter 
der  Aphrodite  (Jl  «•  370),  die,  von  Diomedes  verwundet,  an  ihrem 
Busen  Trost  und  Beruhigung  findet.  Vrgl.  Apoll.  Bibl.  Myth.  I.  c  3. 
Zei'S  •  •  ytvyjf  Ix  dttoyqg  <fä  jitpQodtxtjv.  Aber  ein  Verbältiiiss  dieser 
Göttin  zu  den  Göttern  uud  Heroen,  die  im  Erecbtheum  verehrt  wur- 
deu,  ist  auf  keine  Weise  zu  ermitteln. 

Die  Atlantide  dieses  Namens  ist  als  solche  durch  Hyginus  be- 
zeichnet, Tab.  83:  Pelops ,  Tautali  et  Dionis,  Atlantis  filiae,  filius 
(Vrgl.  Tab.  82),  uud  erscheint,  obwohl  mit  schwankender  Orthogra- 
phie, unter  des  Atlas  Töchtern  als  Hyade,  wenigstens  in  Einer  Mel- 
doug.  Die  Hyaden  nämlich  werden  in  sehr  verschiedener  Zahl  au- 
gegeben, je  nachdem  man  in  ihrer  Gruppe  am  Haupte  des  Stieres 
mehr  oder  weniger  einzelne  Sterne  unterschied  nnd  benannte.  Ga/lijg 
frtr  ow,  sagt  der  gelehrte  Scbol  zu  Amt.  Phaeo.  v.  172,  Svo  avrag 
$insy  (hat,  rr\v  fdv  ßoQttov,  itjv  Si  vortov.  EvgmiStjg  Si  iv  xw&atöwvt 
tgeig.  U/a*o«  8k  8.  *lxnktg  8k  (I.  8k  i)  xai  4»eQsxv8tjg  £.  Die  fllnf, 
welche  nach  der  eben  angegebenen,  wohl  sichern  Veränderung  Hip~ 
pias  meldete,  nennt  Hesiodus,  dessen  Namen  vielleicht  in  den  des 
Uippias  verdorben  ist,  bei  demselben  Schol.  'Hofodog  8t  <pt]Ot  mpi 
avuör. 

Nvfupat  XafjtTtffGiy  ouotat, 
4>aiOvAtj  ijdi  KoQmrig  ivorttparog  re  KXieta, 
4>a(a>  IfUQOtooa  xal  EvSwQt]  ruvvnsnXog, 
mJg  'Ytidag  xaüovoiv  ini  X&wl  <p>X  oV^tsW. 
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Die  sieben  des  Pherekydea  werden  aus  ihm  von  Hygiuas  an- 
geführt, Astron.  DI.,  c.  22*  Has  auiem  Pherecydes  Athepieosis  Li- 
beri nutrice*  esse  demoustrat,  numero  seplem,  eliam  autea  A »/#/»- 
p/ifts  Dodonidas  appelatas.  Harum  uomina  sunt  liaec:  Ambrosia,  Hh~ 
dure,  Phesyle  (Phaesyle),  Curonis,  Polyxo,  Phaeo,  Thyene  al.  Tyeoe. 
Die  beiden  Formen  Qvtjnj  oder  Tnjpt}  babeu  weder  bestimmte  Ana- 
logie noch  irgend  eine  Gewahr;  es  liegt  demnach  ganz,  nahe,  mit 
den  Herausgebern  Diode  [Amrti  mit  der  Paragoge,  aus  die,  die  helle, 
wie  'AiQVTaiyti  ans  *ArQvrtj)  zu  schreiben. 

Wie  aber  kommt  die  Atlantis  Dione  in  Verbindung  mit  dem 
Erecluheum?  Die  Analogie  der  kekropidischen  Jungfrauen  llavdooaos 
und  "Boe/j  zu  anderen  Vertreterinnen  des  Regens  wurde  schon  7,0 r 
Genossenschaft  eiuladeu.  Bs  kommt  dazu  die  uralte  Sage  von  den 
Atlantidm  und  ihrem  Kampfe  mit  den  Atheuaern,  welche  auf  den 
panathenai*chen  Peplos  der  Pallas  gestickt  (ScboJ.  Piat.  Rnfank. 
S.  243  )  und  nach  O.  Maliers  sehr  wahrscheinlicher  Annahme  auch 
im  vorderen  Relief  des  Frieses  am  Theseou  gebildet  war  (De  Min. 
Poliad.  p.  6  not.).  Noch  bezeichnender  aber  ist  die  Erscheinung  ei- 
ner andern  Atlantide,  Maina,  in  Städten  mit  dem  altpelasgiscben,  dem 
attischen  ent.sprechen.deu  Atheiiecnltns  der  Arcader:  Atlantis  filiarum 
unam  et  Tegeatae  et  Mautineenses  perhihebant  Maloap,  luceni  mican- 
tem,  uoiueu  fabulosom  civitatis  prope  Mautiueam  qaoudam  sitae  cum 
vicino  fönte  Halcomenio.  Vorwiegend  ist  dort  der  Cuhus  der  Pallas 
"AXittj  der  Hauptgöttiu  von  Tegea.  Auch  sie  war  noitartg  daseibat 
mit  dem  Gorgonenbaupte,  uud  in  Mantinea  war  ausser  dem  Tempel 
derselben  Göttin  ein  Poseidoniou,  welches  gleich  dem  Krechtbeum 
in  seinem  Innern  eine  »aXaaaa  barg.  O.  Mutier  a.  a.  O. 

Wie  also  iu  Arkadien  eine  Atlanlide  als  Fruchtbarkeit  vermit- 
telnd zur  Pflegerin  des  Ackerbaues  neben  Pallas  *AZ(a  erscheint, 
so  daminert  uus  in  dein  Altar  der  Dione  vor  dem  Heiligtbume  der 


Gottin  eine  ähnliche  Beziehung  eutgegen,  nach  welcher  anch  hier 
die  Atlantide  als  Vermittlerin  des  lieblichen  Glanzes  der  Saaten 
dort  Mary«,  die  hellschimmernde,  hier^icway,  die  lichtbelle,  mit  der- 
selben Göttin,  nur  mit  der  analogen  Potenz  der  Pandrosos  in  Ver- 
bindung tritt. 

Iudess  kommt  uns  noch  eine  audere  Meldung  entgegen,  welche 
die  Hyaden  mit  Erecbtheus  in  unmittelbaren  Zusammenhang  bringt. 
Die  Hyaden  nehmen  die  Stirue  des  Stieres  ein  (rai  ttir  §ini  nayri 
[UTtonip  ravQov  (hßXfaim.  Arat.  l'haen.  173),  und  dieser  hat  wobl 
unbedingten  Bezug  auf  den  Ackerbau.  Ihm  aber  zur  Seite  (das.  175 
iatov  dt  xtQdazoe  artov  xal  noda  tftlirtW  nttgaxslutrog  'Jftwjwo  Big 
«orijs  intxtt)  ist  der  Heniochos  ebenfalls  auf  Feldbau  und  Viehzucht 
bezoglich,  cojus  in  humero  sinistro  Cofira,  in  mann  autem  doo  koedi 
dnabus  stellis  formati  dicantur  (Uygin.  Poet.  Astron.  L  Hl.  c.  22.) 
Der  Widder  in  der  Nabe  wird  darum  von  dieser  auf  Akerbau  be- 
zügliche Genossenschaft  des  Ueniochus  nnd  der  Hyadeu,  des  Stiers, 
der  BOckleiu,  der  Ziege  nicht  abzuweisen,  und  der  nahe  Bootes  so- 
gar, der  Treiber  des  Pflogochsen  (ßotoria  ist  Ackerland),  in  sie  auf- 
zunehmen seyn.  Der  Aufgang  dieser  Stenie,  d.  i.  ihr  Erscheinen  in 
der  Morgenrot  he  fällt  in  die  herbstliche  Zeit,  wo  man  ftlr  die  im 
Sommer  ausgetrocknete  Flur  den  Regen  erwartet,  um  die  Feldar- 
beit beginnen  zu  können,  und  ihr  Untergang  in  der  Abend rothe  bezeich- 
net die  regsamste  Periode  der  Frohlingsarbeit  für  den  Ackerbau. 
Heniochos  aber  ist  Erichthonio*  selbst,  nach  dem  Sebol.  Vindob.  zu 
genannter  Stelle  des  Aralus  (ed.  Buhle,  Tom.  II.  p.  411:  <?  ijw©/<is 
int  6  'Eptx&oytog,  bg  ctQjua  £«t>£«rf  novinög  Xfytfjat),  dazu  Eratosthene* 
Cat.  S.  5  ober  den  Heniochos:  tovroy  X(yo\iatv,  ou  6Z*trg  eUsngtö- 
roy  Iv  ay&Qwnoig  ttQfta  Zev&trra  Innm'*,  S-avpaoctg  x.  r.  X.  Ja  nach 
dem  Schol.,  zu  des  Hesiodus  Stelle  ist  Erecbtheus  selbst  Vater 
der  Hyaden  mit  Bezug  auf  die  achtbare  Autorität  des  Euripides: 
Ev^n(drji  uiy  ovv  6*  Epe;r##f  t«c  Rotx34u>s  9vy(trfg«g  'TMag  ^tfi 
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ytvta&tti  TQeis  otivoag  x.  X.  S.  iiier  also  kommen  die  Hyaden  na- 
mittelbar  in  Verkehr  mit  Erecbtheus  als  seine  Toebter.  Sie  stehen 
zu  ihm  in  demselben  Verhältnisse,  wie  Pandrosos,  £rse  und  Aglati- 
T09  zn  Kekrops,  welche  als  die  Briugerinnen  des  Hegen*  die  Frucht- 
barkeit der  Aecker  vermitteln,  und  erscheinen  darum  als  not  Ii  wendige 
Potenzen  jenes  alten  Agrarcnltus,  der  im  Erechtbetmi  sein  rätsel- 
haftes Heiligthum  bewahrt  hatte,  und  ist  Dione  als  eine  der  Hyaden 
anzunehmen,  so  besteht  ober  ihre  Berechtigung  zur  Theilnabme  au 
dem  Erecbtheom  kein  Zweifel;  da  aber  neben  ihrem  Altare  uoch  zwei 
andere  Erwähnung  finden,  so  waren  diese  wohl  ihren  Schwestern 
bestimmt.  Der  Dione  Altar  nämlich  dient  nicht  fflr  sich  allein  zur 
Bezeichnung  der  einzelnen  Säulen,  sondern  unter  Beiziehung  ei- 
nes zweiten  und  dritten  neben  ihm,  die  ohne  Namen  sind,  weil 
sie  vielleicht  noch  nicht  geweiht  waren;  ja  es  wäre  gar  nicht  un- 
möglich, es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  in  den  .sechs  Kanephoren 
welche  mit  Körbchen  auf  dem  Haupte  unter  dem  Dache  des  Pandro- 
sus  stehen,  die  drei  kekropidischcn\md  die  drei  erecbtheischcii  Jung- 
frauen gebildet  sind,  welche  die  Gaben  der  von  ihnen  vermittelten 
Fruchtbarkeit  des  Feldes  auf  ihren  Häuptern  aus  dem  Heil  i»t  hu  nie 
der  agrarischen  Götter,  ihrer  Erzeuger  hervor! ragen.  Wurde  doch  die 
Einführung  der  Kanephoren  durch  Ephorus  in  der  Atthis  {ßv  fcvrffMp 
'Ar&töoQ)  auf  Erichthonius  bezogen:  ^Rmx&ovlov  ßaoiÄtvoi'ros  naturo» 
xarfoTTjOttv  {\.  xvTfGTufhjaav)  ai  iv  nttt  i '  naoS-f v  01  yfotiv  xd 

xavtl  rr)  ^til'>  txf**1  T<>  r«  noog  tr]v  S-vatuv  rotg  tc  Iluvttfttjyafots 

xai  Tttts  tiXAuis  nou.iuTs.  Harpocr.  v.  xuvqtföoot  Vergl.  Suid.  u.  Phot.  h. 
h.  v.  Der  Opfer  aber,  welche  den  Töchtern  des  Erecbtheus  gebracht 
wurden,  und  welche  auf  die  ihnen  geweihten  Altäre  hindeuten,  ge- 
dachte derselbe  Philochorus  in  dem  genanten  zweiten  Buche  nach  Scbol. 
zu  Sophocl.  Oed.  Col.  p.  99  (ftvoimv  .  .  .  «JouWiw  .  .  .  Jiwuouj 
re  xai  'RfftxtMtos  9vyaTQ«ut),  wo  die  Regengöltin  und  Dionysos  in 
einer  sehr  natOrlichen  Vereinbarung  erscheinen.  Die  Bezeichnung  der 
einzelnen  Sänlen  aber  mit  Bezug  anf  die  Altäre  ist:  (A)  Tor  xaxa 
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tov  ßaifwv  tov  iQdov  ttno  tov  ßiouoi*  Ttjg  Jtwvyg-  (Bj  Tov  xarü 

TOV  ßiOfAOP  TOV  310 6 S  T0V  ßotfXOV  Ttj£  Ji(6vt}$.  (C)  Tiv  JtCtQa   TOV  ßdh- 

puov  tö»  noo$  tov  ßoiftov  Ttjg  Au6ytj$.  Die  vierte  Säule  liegt  nun  von 
ihn  ab  (D)  'Tor  nowrov  xfova  anö  roi  ßutpOv  tov  T(ijg  Jttovrje). 
Dann  kam  (E),  deren  Erwähnuug  folgt  sAsSevteoog  ano  tov  ßtofMv, 
an  welche  der  Bericht  nach  Fragmente  n.  58  die  sechste  (F)  als 
tov  rolrov  xiovtt  dno  tov  flutfioii  Ttjg  duovijg  auscklieast;  denn  LIr. 
Kl ii sos  bat  ganz  Recht  getban,  die  fragmeiriirle  Schrift  Z.  36  ff. 
T  .  .  .  .  KiONA  ATIO  TO  DOMO  T  in  dieser  Art  an  er- 
gänzen. 

Dagegen  durfte  der  Altar  der  Dione  von  ihm  nicht  an  eine  der 
Ecken  der  Halle  gestellt  werden,  da  mit  Rocksicht  auf  ihn  je  drei  Säu- 
leu zu  und  abgezählt  werden;  er  stand  demnach  mitten  vor  dem  i§da- 
rvAoi;  vor  dem  Intcrcoluinuium  der  dritten  und  vierten  Saale,  und 
so  war  auch  die  Annahme  ferne  zu  halten,  dass  die  Zählung  von 
der  nördlichen  Ecke  nach  der  südlichen,  d.  i.  vou  der  rechten  zur 
linken  gehen  könue,  da  bei  solchem  Fortschreilen  und  Umgeben 
die  Richtung  immer,  im  Fall  nicht  besondere  Umstände  vorwalten, 
omiünis  caussa  nach  der  Rechten  geht.  Die  beiden  audereu  Al- 
täre, vou  denen  die  Zählung  zu  ihm  gelaugt,  standen  demnach  eben- 
falls in  dieser  Kiohtuijg;  der  au*  der  Sudecke  stehende  hat  aleo  die 
Stellung  vor  dem  ersten,  der  andere  vor  dem  zweiten  Jutercolumuiom 
eingenommen.  Sofort  wird  u.  57  A.  Z.  35  nach  der  oben  erwähn- 
ten Beziehung  A  (o  xarri  rö  ßtopov  tov  to/tov  anö  tov  ßwpov  rtjg 
Jiaivqg),  die  nach  (xcctu)  dem  Altare  hin  steht,  welcher  von  {dno) 
dem  der  Dione  aus  (diesen  mit  eingerechnet)  der  dritte  ist,  die  töd- 
liche Ecksäule  seyn,  vou  der  es  rechts  uach  dem  genannten  Al- 
tar geht.  Dann  B.  das.  Z.  64:  d  xatd  tov  ßtopav  tov  ngog  tov 
ßojftov  Ttjg  Jtwvtjg),  die  nach  dem  Altare  hin,  welcher  nebeu  \nooog) 
dem  Altare  der  Dione,  d.  i.  ihm  zuuächst  steht,  die  zweite  in  der 
Richtung  von  Süd  nach  Nord.  Dann  C,  das.  B.  Z.  46:  6  ictod 
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«tr  ßtounr  n$6s  »5  fitomtm  rijs  ^nivtft,  die  »orhei  au  dem  Al- 
täre (ncrpa  röc  /f.),  welcher  neben  (a?o»  dem  Altar  der  IKone  triebt, 
die  drille  dieser  Richtung.  Der  eiue  Alter  wird  also  zweimal 
genannt,  und  die  zwei  mit  Bezug  auf  ihn  genatiuten  Säulen,  werden 
nach  der  Richtung  xktü  und  xaQa,  zu  ihm  hin  und  an  ihm  vorbei, 
unterschieden.  * 
i- 

£s  iat  alt«  eine  Besonderheit  zu  bemerken,  das«  der  Altar  ne- 
ben dem  der  Dieue  auf  solche  Art  zur  Bezeichnung  der  zweiten  und 
dritteu  Sänlenstelle  beigezogen  wird,  während  nahe  lag,  die  dritte 
als  xaiu  zov  ßutfwv  rijg  Jiuwrjg  zu  bezeichnen.  Dagegen  setzt  sieh 
(das..  B.  Z.  63  ff.)  die  Bezeichnung  der  drei  übrigen,  DEF,  wie 
eben  bemerkt  wurde,  ganz  iu  der  Ordnung  durch  o  ni/wrog,  o  dtv- 
reQog,  6  rgizog  xiuiy  ttno  tov  (iv)uov  rijg  duovqg  fort.  Auf  der  nörd- 
lichen oder  linken  Seite  standen  demnach  keine  Altare  neben  dein 
der  Dione,  weil  nur  dieser  zur  Angabo  der  Entfernungen  dient,  und 
es  scheint,  da  man  die  drei,  welche  vorhanden  waren,  sammtlich 
auf  die  sOdliche  Seite  gestellt  hatte,  dass  auch  für  die  nördliche  Halle 
Altare  dafttr  bestimmt,  diese  aber  noch  nicht  aufgestellt  waren. 

Was  aber  ist  in  rtöv  fyo/ujvioy  l^g  cuthaheu,  das  uach  Erwali- 
nnng  der  Caneürung  iu  drei  Abschnitten  mit  drei  Genossenschaften 
▼on  Arbeitern  angeführt  wird  ?  Hr.  Rhisos  bezieht  es  ebenfalls  auf 
die  Vamlirwtg ,  so  dass,  nach  Berechnung  des  Aufwandes  far  die 
erste  ArbeUergenosseuxdiaft,  noch  drei  andere  von  gleicher  Ausdeh- 
nung und  mit  ähnlichem  Inline  folgen.  Indess  5  Arbeiter,  jeder  mit 
18  Tagen,  einer  mit  19  Tagen  Arbeit,  welche  der  Beirag  der  Löhne 
zeigt,  bediugen  eine  Arbeit, von  91  Tagen,  und  in  dieeeu  wird  die 
Canelirnng  der  Säule  von  einem  geschickten  Arbeiter  wohl  unfehl- 
bar vollendet.  Die  drei  anderen  Innungen,  z.B.  bei  A  die  erste  mit 
6  Arbeitern  und  107  D*  Lohn,  die  zweite  mit    Arbeitern  uud  100 

18* 
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Dr.  Lohn,  die  dritte  mit  6  Arbeitern  und  75  Dr.  Lohn,  was  283  Dr. 
Lohn  und  soviel  Tage  Arbeit  ist,  brachte  dann  offenbar  ein  Uebermaass 
des  Aufwandes  an  Zeit  und  Geld.  Es  bleibt  demnach  nichts  ftbrig,  als 
tcov  ijtopUvut»  nicht  auf  QttßöaioeuK  zu  beziehen  0  sondern  neben  X*- 
Oovqytxov  zu  stellen,  dem  dann  QafidioatQ  und  xti  i/outra  als  Theile 
outergeorduet  sind.  Die  Structur  ist  dann  z.  B.  n.  57  A.  7t.  30  ff.:  ora- 
Xwuaxa  .  .  .  Xi&ovgyixov ,  gaßSioostos  rtöv  xiöftov  xtör  toog  tut 

rti)»  xaxa  rot'  ßatuov         rcor  ixiiP(vioy  s0  dass  Xtfrovoyixov, 

Qtt(i<ti6ohtos,  i^oftivtov  in  gleicher  Weise  von  avaXtopaxa  abhangen. 
Die  allgemeine  Beziehung  der  ixopsya  t^ip  wird  dann  auf  das  Ue- 
brige,  was  ausser  und  nach  der  Rhabdosis  der  Säulen  noch  vorzu- 
nehmen war,  also  auf  die  Säulenhasis  und  das  Vanitell  gehen,  mit 
deren  AusgUlttimg,  d.  i.  Ausführung  in  das  Feine,  die  Sanle  iu  ihren 
drei  Theilen  vollendet  war. 

Auffallend  ist  endlich  die  Erscheiuung  des  Zimmerers  (it.  56 
B.  %.  Aufg.  xexr  lo^(ycp  d.  i.  xfxxovi  xa&  rjptfHtv)  in  ei- 
nem Gebäude,  das  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  ganz  von 
Stein  war,  und  da  die  daran  sich  schliesseuden  LohnbezOge  S.  21 
unter  der  Benennung  xetpaXaiov  xtxxovtxov  summirt  werden,  so  sind 
sie  sammtlich  als  for  Holzarbeit  empfangen  zu  betrachten.  Die  Wör- 
ter und  Bruchstocke  von  Wörtern  Z.  6:  .  .  .  vfiftaoi  . . . .  qos, 
Z.  10  ff.  ...  uaxtor  neg  .  .  .  oog  .  .  .  Ixag  .  .  .  naht  J?,  Z.  17 
QtxoZAtjoar  .  .  .  uxiauev  jfvotv  ....  uro?  roV  o.tcc  .  .  .  rtxov  III  f III, 
zeigen  auf  xuXvuuar« ,  xvudxtor,  dnata,  deren  sechs  genannt  wer- 
deu,  und  auf  ntotxoXXar.  'Onata,  die  in  grösserer  Zahl  vorkommen, 
sind  wohl  iu  deu  Decken  zu  suchen,  und  sind  die  an  den  sich  kreu- 
zenden Balken  gebildeten  offenen  Quadrate  der  yaxvi&paxa ,  also 
Deckenöffnuugeu,  welche  durch  xaXvwara ,  Deckbretter,  verschlos- 
sen werden,  wie  die  steinerneu  noch  jetzo  im  Theseion  durch  dünne 
Marmorplatten,  oartdtg,  geschlossen  sind,  ebenso  die  in  dem  Pandro- 
aion.  Dass  diese  befestigt  wurden,  dass  sie  mit  dem  xvpaxtov,  mit 
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der  steigenden  Welle,  vertiert  waren,  gebt  aus  den  Bruchstocken 
derselben  hervor,  und  da«  Holz. werk  wird  sich  durch  Feinheit  der, 
Gliederung  oder  der  Färbung  von  den  Marmortbeileu  nicht  unter- 
schieden haben.  Auf  denselben  Holzbau  wird  auch  der  Anfang  vou 
n.«56  bezöget!  werden,  welcher  die  Errichtung  der  Decke  oder  des 
Daches  ( tijy  oQO<pjy  xafooraOi)  erwähnt,  und  die  gebogene  Planke, 
welche  sawmt  deu  andern  (nicht  gebogenen)  au  ihren  Platz  gebracht 
wird,  irrt*  xauniXtjV  atX/da  ttß  ZäQa*  xai  ras  aXXas  Inayayovow  «S 
iiffuf  tjcdoTTjy.)  Ist  oQotpij  die  Decke,  so  könuen  atXtöes  kaum  etwas 
Auderes  seyu,  als  die  in  Forin  vou  dicken  Planken  geschnittenen 
Balken,  und  xaftnvXt]  wird  der  seyn,  welcher  unter  deu  damals  zur 
Aufstellung  gekommenen  architektonisch  und  wohl  mit  dem  xvfutrtor 
geschmückt,  also  in  eine  Biegung  oder  Höhlung  gearbeitet  war  (die 
xa/unvXtj  ouXis).  Sie  stünde  danu  den  yoyyuXoe  Xi&o$  der  schon  frü- 
her bekannten  Inschrift  $.  2  zur  Seite. 

Dahin  gehören  wohl  aneb  die  ngtorcti,  deren  u.  56  au  zwei 
Stellen  nach  einander  gedenkt,  je  Einer  mit  seinen  Arbeitern,  die 
einmal  zwei  Tage,  je  um  eiue  Drachme,  arbeiten,  u.  30,  danu  die- 
selben, S.  35,  welche  in  der  dritten  Decade  des  Monats  die  Deck- 
platten liefern:  r^lxrjü  faottfxa/urjviai;  xaXvuuara  eis  ri\v  oyoytjv.  Dass 
die  Decke  der  Cella  ans  Holz  bestand,  schliefst  Hr.  Hhisos  auch 
aus  dem  Ilmstaude,  dass  unter  ihren  Trümmern  keine  Spur  einer 
marmorn eu  Decke,  und  namentlich  nicht  vou  Deckenplatten  (xaXvu- 
ju err«)  gefunden  ward,  wahrend  diese  Platten  unter  den  TrOtninerti 
der  Nordlialle  reichlich  zu  Tage  kommen,  und  aus  den  Einschnitten 
der  Cellainauerti,  iu  welche  als  in  ihre  lifpc«  die  mXfdsg  eingelegt 
wurden.  Auch  Hr.  Oberbaurath  Metzger  hat  diese  Oeffuongeu  in 
der  Cellamauer  bemerkt,  in  denen  Balken  eingesetzt  waren.  Er 
berichtet:  „die  Zwischenweiteu  vou  Mittel  zu  Mittel  betrogen  0,630, 
die  Höbe  der  Balken  0,250,  die  Brette  0/225,  somit  die  Starke  un- 
serer 1  (Völligen  Hölzer  zur  Ueberdeckung  massiger  Weiten.  Uuter- 
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halb  dieser  Balken  sind  Spuren  von  Nlgellöchern 

Folge,  welche  zur  Deckeubefestigung  gedient 
was  wir  auch  heute  thun     wenn   wir  ein 
befestigend 

'Uli  ■  ■       ■  }  •••!)  tf    :"i!r:n- w  n'y%Q*9äf3GSSB 

Ist  aber  dieBaurecbnung  A.  aof  93,  2  zu  setzen,  so  reiht  sich  in 
der  Geschichte  des  Baues  an  sie  eine  Meldung  bei  Xenophon  (Bell. 
I.  VI,  2),  dass  iui  folgenden  Jahre  (Ol.  93,  3)  der  alte  Tempel  der 
Athene  zu  Athen  in  Brand  gerathen.  Es  wäre  der  unsrige,  der  alte 
unbeachtet  seines  Neubaues  genannt  mit  Bezug  auf  seinen  Ursprung. 
Kr  galt  als  Erneuerung  des  alten ,  gegenüber  von  dem  Par- 
thenon, welcher  der  jüngere  war.  Ganz  abgesehen  von  andern  Zufal- 
len, konnte  die  Anlötliuug  der  Reliefe  an  den  elensinischen  Stein, 
die  Einbrennung  der  Farben  in  die  Deckbalken,  beides  auf  hölzernen 
Gerüsten,  das  Unglück  leicht  veranlassen.  Da  es  Itän  heisst,  daas 
er  in  Brand  gerathen,  nicht,  dass  er  abgebrannt  sey,  so  wird  der 
Schaden  sich  nur  auf  das  Holzwerk ,  oder  einen  Theil  desselbeu 
in  der  Cella,  erstreckt  haben.  Demi  der  Bau  selbst  hat  so  wie 
wir  ihn  aus  der  Inschrift  kennen,  die  Jahrhunderic  überdauert. 

VII. 

Pamanias  über  das  Hans  des  Erechtheus.  ' 

Nach  dem  Brande,  dessen  Xenophon  gedenkt,  fehlen  weitere 
Meldungen  über  das  Erechtheum  bis  auf  Strabo,  der  jedoch  dessel- 
ben nur  kurz  erwähnt,  bemerkend,  dass  auf  der  Burgfeste  von  Athen 
das  Heiligthum  der  Athene  und  der  alte  Tempel  der  Polias  (o  tt 
«Q/atog  vsius  rifs  noXutSog)  mit  der  ewigen  Lampe  (6  aafisoTO*  iv- 
Z'og)  sei,  und  der  Erinnerung  an  das  Zeichen  des  Dreizack  (B.  IX, 
S.  396);  deun  die  hieher  bezogene  Stelle  des  Vitruvius  (IV.  8) 
vom  Tempel :  columuis  ndjectis  dextra  et  siuistra  ad  numerus  pro- 
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nai ...  nt  est  Atlieais  in  arce  Minervae,  passt  Hiebt  auf  den  atosri- 
gen,  der  die  angefügten  Säulen  nicht  ad  humeros  prouai  hat.  Dann 
ist'  wieder  Schweigen  ober  ihn  bis  Plutarch  nnd  Pausanias,  von 
denen  jeuer  des  Erechthenm»  einige  Male  im  Vorübergehen  gedenkt, 
Pausanias  aber  vorzüglich  von  dem  Meldung  thot,  was  es  za  sei- 
ner Zeit  noch  enthielt  mit  Hindeutiing  auf  seine  Zusammensetzung. 
Er  kommt  zu  ihm  aus  dem  Parthenon  an  den  Deukmalern  vorober, 
welche  au  der  östlichen  Seite  desselben  gegen  da»  Erecht heum  hin 
aufgestellt  waren,  und  nennt  e»  die  Wohnung  des  Erechtheu*  (Att. 
c  26 :  San  dt  xtti  otxnutt-  'E&x&stoy  xakoviurfir)  mit  der  Bemer- 
kung, das»  vor  dettt  Eingange  der  Altar  des  höchsten  Zeus  sei 
(jiqo  <ft  rija  sit&öov  Jws  ton  litufiov  'Yjiäiov).  Schon  oben  wurde 
bemerkt,  das»  damit  wohl  der  fio>uo$  tftny/oi  in  der  nördlichen  Halle 
gemeint  »ei,  hinter  welchem  der  ursprüngliche  Eingang  in  da»  In- 
nere durch  das  Prachtthor  (&vQo^a)  fahrt,  und  diese  Annahme  ge- 
winnt dadurch  Fettigkeit,  das«  —  wie  wir  nun  durch  die  Inschrif- 
ten wissen  —  der  östliche  Eingang  durch  den  Pronaos  mit  andern 
Altären  besetzt  war.  Wenn  er  beifügt,  das»  die  Athenäer  auf 
demselben  nichts  Lebendiges  opferten  und  nur  Opferkuchen  nieder- 
legten, und  dabei  »ich  weiter  nicht  de»  Weines  bedienten:  b&tt 
fjuxfffX0*'  &vovGiv  ovdiv ,  niufttiru  <fi  &(m^a ,  ovSiv  in  vitvto  jf^jo"«- 
o&a$  vouGovot,  so  sind  hier  die  unblutigen  Opfer,  die  Opferkuclien, 
suffimenta  oder  mkttvtrf  gemeint,  welche  bei  Aeschylu»  Klytainnestra 
au»  dem  Ijuteru  de»  königlichen  Hause»  bringt,  um  sie  den  Göttern 
für  die  Eroberung  von  Troja  anzuzünden,  »o  dass  die  Flamme  sich 
hoch  erhebt:  yaQftaououtrrt  xQfop**T0$  ayrov  urtZaxots  ddokowt  naf*- 
tjyoqiar  xstartp  puxo&i*'  jictoiXety.  Vrgl.  Agam.  v.  99.  ff.  Da»» 
der  &t*jx6<;  in  den  Inschriften  zur  Bezeichnung  des  Altares  dient, 
deutet  auf  ein  feste»  mit  dem  Tempel  verbundenes  Amt,  und  steht 
offenbar  in  Bezug  auf  das  Priester» hnm  der  Bufaden,  welches,  selbst 
agrarischer  Natur,  wie  schon  der  Name  zeigt,  in  dieser  Familie 
erblick  und  dem  Erechtheum  verbunden  war.    Pansanias  gebt  dann 


in  das  Innere,  also  durch  die  östliche  Vorhalle,  da  die  nördliche 
nach  innen  geschlossen  war,  und  nennt  darinnen  drei  Ah  Are,  näm- 
lich des  Poseidon,  auf  dem  auch  dem  Erechtheuw  nach  einem  Ora- 
kel geopfert  werde,  des  Heros  Buten  und  de«  Hephtteto*  {i$eX&own 
&4  ftot  ßatftoi,  Ilooftöiövog,  06  xcti  'Eoex&st  &vovotr  ix\r4v  pa*- 
tsvfterrog  xcti  tjgtoog  Bovtov,  tq(tos  di  tl{tpat<fT0i>).  Diese  Altare 
müssen  nothwendig  in  den  lieferen  Grund  der  Cella  gestellt  wer- 
den, da  auf  dem  schmalen  und  mit  dem  Pronao*  gleich  hochgelege- 
nen  Räume  der  Cella  für  sie  kein  Platz  war.  Der  Altar  des  Po- 
seidon findet  auch  bei  Plntarch  (Sympos;  X  5)  ErwAhuung,  und  da 
er  zugleich  dem  Erechtliens  diente,  gehört  er  vor  den  rechts  oder 
nördlich  gelegenen  Eingang,  in  den  hintern  Raum  zwischen  die  dort 
hinabfahrende  Stiege  uud  die  Pforte,  vor  das  Grab  des  Erechlheus, 
welches  wir  dort  nachgewiesen  haben,  dem  der  des  Butes  füglich 
zur  Seite,  uud  in  die  Mitte  des  unteren  Ranmes  gestellt  wird  (p), 
so  dass  für  den  des  Hepbastos  die  Stelle  (qj  vor  der  westlichen 
Qaermauer,  in  der  Milte  zwischen  den  beiden  Pforten,  die  zn  dem 
advxov  und  KtxQomo»  führen,  gewonnen  wird.  Ein  Sessel  des  Butes 
ist  in  neuerer  Zeit  mit  der  Inschrift  IRPEQ2BOYTOY  in  der  Cella  ge- 
funden  worden,  und  gehört  darum  wohl  ebenfalls  unter  die  hier  auf- 
gestellt gewesenen  Gerät  bschaften. 

Wir  haben  demnach  zu  der  Göttin,  die  im  ttjfvto»  thront,  an 
dem  Eingang  den  Altar  des  ihr  im  altattischen  Mythus  verbundenen 
Gemahles,  des  Hepbastos,  und  des  Erecbtheus  als  des  Sohnes,  der 
nach  ursprünglicher  Anschauung  als  die  Frncht  der  agrarischen  Ehe 
aus  ihr  hervorging,  und  als  der  aus  der  Frachtau  geborene  nach 
homerischer  Meldung  vou  der  Göttin  in  ihrem  Tempel  bewahrt 
wurde,  dazu  des  Prietterhero*  beider  Götter,  dessen  Nachkommen 
ihr  Geschlecht  auf  Erechthens  zurückführten  (Plut.  ritt.  Rhet.  S. 
843  E).  Dass  Poseidon  ein,  ursprünglich  ionischer  Gott,  jenem  alt- 
pelasgischen  Systeme  nach  Eroberung  der  Joner  verbunden  und  dem 
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Erecbtheos  oat erstellt  oder  verknöpft  wurde,  gebort  zu  den  Gracht 
baren  and  glücklieben  Wahrnehmungen,  die  O.  Moller  in  seiner  oft 
geuannten  Schrift  S.  4  ff.  niedergelegt  bat.  Dieselbe  Erobernng  des 

kriegerischen  Stammes  brachte  zur  'A&nvä  BovStta,  Itavdqoaog  und 
^Eoyavrj  die  'A&nva  noopaxos,  die  Jungfrau,  auf  die  Burg,  sie  dort 
mit  einer  der  genannten  zu  jener  Persönlichkeit  7.11  verbinden,  and  er 
baute  für  sie,  wenn  anch  später,  das  IxteropntSoi'  oder  den  jT«o£*>'«V,daa 
Gemach  der  Jungfrau,  neben  dem  altpelasgischen  oder  crechtheischen 
Heiligthume  der  ursprünglichen  Latidesmotter.  Pausanias,  nachdem  er 
die  drei  Altare  im  Innern  der  Cella  genannt,  meldet  sofort,  dass  an  den 
Wanden  Gemälde  seyen  des  Geschlechts  der  Bu  faden:  yqatpal 
6i  inl  Tair  ro/^  «w  rov  yfvovg  etat  tov  Bovraitov.  Das  Priesterthnm 
(die  itQööivt]  tov  IloastJftopog  -  'R<>ex&{tog)  war  iu  dein  Geschlechte 
erblich  fortgegangen,  and  zur  Zeit  des  Demosthenes  war  damit 
der  Redner  Lyknrgos,  der  mit  so  grossem  Rahme  das  Vermögen 
des  Freistaates  geordnet  und  die  Stadt  mit  Gebäuden,  Anlagen  und 
Kunstwerken  geschmeckt  hatte,  bekleidet.  Dieser  war  nach  Plntarch 
(vitt.  Rhet.  X.  p.  941  B.  ff.)  dijßtoy  di  Boviäötjg,  yivovg  Si  nur  'Ereoßo- 
vraduiv.  —  Bovxädat  heisseu;  wie  man  sieht,  alle  Einwohner  des  örj.uog, 
nud  waren  darum  verwandtschaftlich  verbunden.  Die  ächten  d.  b. 
die  anmittelbaren  Nachkommen  des  Bntes  werden  dämm  in  seiner 
Genossenschaft  als  'EreoßovTadat  unterschieden.  Lyknrgns  uun  hin- 
terließ als  ächter  Bnlade  das  Priesterthnm  seinein  Sohne  Abron,  der 
es  aber  seinem  Bruder  Lykophron  abtrat.  Davon  gab  ein  Gemälde 
im  Erechtheum  Zeugnis«,  also  wohl  eines  der  von  Pausanias  erwähn- 
ten. Es  war  von  vollendeter  Kumt  (Plut.  das.  iv  Titeaxt  Ttfaty.)  ein 
Werk  des  Jsmenias,  und  Abron  auf  ihm  dargestellt,  wie  er  dem 
Bruder  den  Dreiutek,  das  Symbol  des  Poseidon,  also  die  priester- 
liche Macht,  Obergibt  (xai  Sta  rovtov  mnoinuu  6  vA$QO)v,  ■nttottitdovs 
€tvtt7)  rtjv  TQKt(mv).  Der  Inhalt  der  flbrigen  Gemälde  ist  nicht  bekannt; 
doch  zeigt  ihre  Aufstellung  in  der  Cella,  dass  die  Eteobntaden  das 
Heiligthum,  welches  den  Altar  ihres  Ahnherrn  enthielt,  als  ein  zur 
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Familie  gehöriges  ausgeschmückt  hatten,  ond  dadurch  begründet  sich 
die  Annahme,  dass  der  ganze  Cellaraum  selbst,  gelegen  vor  dem  advrov, 
vorwiegend,  als  dem  priesterlicbeu  Heros  gehörig  zu  betrachten  kommt. 

Pausanias  geht  von  der  Erwähnung  der  Gemälde  zo  der  Salz- 
quelle ober  mit  Angaben,  die  bereits  froher  erläutert  worden,  kommt 
also  in  das  Pandrosion,  da«  er  durch  die  Worte :  xai  ÖmXovv  yaQ 
ioTi  tu  (nxtjua  xai  vdutg  ioTiv  tt>dot>  &ajUioowv  iv  fpQiari,  als  eine  an- 
dere Wohnung  von  der  zuerst  erwähnten  trennt.  Hierauf  folgt  eine 
Bemerkung  aber  die  Gottesfurcht  der  Atbenfter,  dereu  übrige  Stadt 
und  ganzes  Land  geweiht  sei,  doch  so,  dass,  wo  in  den  Flecken 
auch  andere  Götter  verehrt  würden,  sie  nichts  destoweniger  die 
Athene  in  Ehren  hielten,  ond  fahrt  fort:  das  gemeinnmn  (ir  xoivy) 
d.  i.  vou  Allen  am  keiligsten  geachtete  Bild,  stammend  aus  einer 
ihrer  Vereinigung  zu  Einem  Staate  lange  vorhergebeuden  Zeit,  sey 
da»  Bild  der  Athene  in  der  Akropolis,  die  früher  Stadt  genannt 
wurde,  und  welches  nach  gemeiner  Sage  von  Himmel  gefallen,  sey. 
Er  ist  damit  in  den  hinteren  Raum  der  Querballe  getreten,  in  der 
die  Inschrift  des  ayaApa,  damit  aber  das  ädvro»  setzt,  und  knüpft 
die  ausführliche  Meldung  von  der  ewigen  Lampe  uud  dem  ehernen 
Palmbaum  daran,  einem  Werke  des  Kallimacbos,  der  bis  an  die 
Decke  biuaufreiclit  und  den  Dampf  dahiu  emporziebt  {<f*ivt%  3i  vntq 
tov  Xv%voo  xakxovSy  avtjxuw  ig  toy  oQoipov,  uvctanq  Ttjv  dr^i(Sa).  Er 
war  also  in  so  weit  hohl,  dass  die  Lampe  in  ihm  hing,  und  ihr 
Dampf  durch  die  Höhlung  nach  oben  geleitet  wurde.  Ob  nun  aber 
die  Lampe  in  dem  aSvtoy  selbst  brannte,  oder  vor  ihm  in  der  Cella 
war,  ist  damit  nicht  entschieden.  Denn  unmittelbar  darauf  ist  er  im 
Tempel  der  Polias,  um  das  alte  ioavor  des  Hermes  zu  beschreiben, 
Kttrat  dt  iif  tü>  ptttp  rijg  IloXuidoi  'Eqms  $vZov,  Ktxponos  sbai  Xt- 
yö/Mvov  (tvu&tjjua,  vnö  xXdStoy  pvQatvt]£  ov  ovwomo».  Es  war  also 
wohl  Hermes  Kopf  auf  einer  viereckigen  Säule,  dein  Urtypus 
der  Herme,  dem,  wie  auch  sonst  auf  den  Hermen,  oq&bv  xo  aiSolo* 
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vorstand,  darum  mit  Zweigen  verdeckt  war,  ein  Symbol  der  Fracht* 
barkeit,  und  ab  solches  dem  Ort  der  hier  waltenden  Potenzen  ent- 
sprechend, und  nennt-  dann  aas  den  alteren  Weihgesehenken  {jwv 
ft&r  cro^a/oM']  einen  Sessel  des  Uadalus,  dann  ans  medischer  Kriegs- 
beute den  Panzer  des  Masistios  und  das  vorgebliche  Schwert  des 
Mardonios,  mit  der  Erinnerung,  dass  er  mir  die  merkwürdigen  (a&a 
Xöyov)  anfahre.  Sie  waren  also  nicht  gering  au  Zahl,  und  sind  dann 
wohl  nicht  in  dein  beschränkten  advrov,  sondern  in  der  CelJa  aus- 
gebreitet gewesen.  Nach  der  Meldung  ober  sie  ist  er  wieder  ohne 
Angabe  einer  Ortsveranderung  im  Pandrosion;  denn  jenen  Geschenken 
wird  der  beilige  Oelbaum  angereiht,  der,  wie  wir  wissen,  dort  Ober 
dem  Altare  des  Zsvg  ioxeiog  sich  erhub,  dessen  er  gar  nieht  er- 
wähnt. Erst  nach  dem  Bericht  Ober  den  Oelbaum  and  dessen  plötz- 
liche Erneuerung  nach  dem  Brande  der  Perser  tritt  das  Pandrosion, 
als  ob  er  nun  erst  darin  anlangte,  in  seine  Erzählung  ein  {xaraxav- 
freUta»  Si  av&rjfieoov  ooov  «  inl  ttvo  ßtaaryam  mjxetS-  T<P  Ptt(P 
rijg  'A&rjyas  llardoooov  vaog  ovvex*js  tori).  Seine  Bezeichnungen  lie- 
gen also  ziemlich  bunt  durcheinander.  Erst  ist  das  Ganze  ein  ofxijfttt 
Eoex&£(»s,  dann  folgt  die  Bemerkaug,  dass  die  Wohnung  eine  dop- 
pelte sey,  hierauf:  o  vaog  nys  IJoJLiaSog  ohne  uähere  Bezeichnung, 
and  die  Meldung,  dass  ihm  der  vaog  rijg  navtioooov  verbuuden  sey. 
Doch  hiebt  man,  dass  der  Doppelwohnung  des  Erechtbeus  die  Tem- 
pel der  Polias  und  der  Pandrosos  zur  Seite  geben,  und  in  jener  all- 
gemeinen Benennung  zugleich  erhalten  sind. 

IX. 

Nähere*  über  den  westlichen  oder  hintern  Theil  des  Gebäudes. 

Was  ausserdem  bei  den  Alten  aber  das  Erechtheum  vorkommt, 
ist  entweder  schon  in  den  frühem  Untersuchungen  erwähnt  worden, 
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oder  für  Inhalt  und  Bedeutung  des  Gebäudes  von  keiuein  Belaug, 
doch  müssen  wir  noch  mehrere  Punkte,  welche  die  Einrichtung  und 
den  Inhalt  des  biuteru  oder  westlichen  Theiles  des  Erechtheunis  be- 
treffen, in  nähere  Betrachtung  ziehen.  Wenn  wir  oben  das  Grab  des 
Kekrops  in  die  westliche  Halle  and  dem  Pandrosion  zunächst  ge- 
setzt haben,  so  findet  diese  Annahme  in  einem  ans  dem  nennten  Boche 
der  Geschichten  des  Antiockwt,  wohl  des  Alexandriners,  weitere 
Bestätigung,  die  von  Clemens  vou  Alexandria  und  Theodoretos  er- 
wähnt wird.  Jener  meldet  aas  ihm,  dasselbe  sey  auf  der  Akropolis 
gewesen.  Cohort.  ad  gentes  pi  29  et  B.  'R*  rtp  mq5  t^s  Afrrjväs  i* 
Aaftoat]  iv  Ttj  dxQonoXtt  tdtpos  iori  'AxQtofov.  'A&qytjQt  Si  iy  rrj  a- 
XQonoXtt  K(xQonos,  ms  vqow'Arrfoxos  iv  rtp  iwaxm  xwy  UrtOQuöv  xt 
äi  'RQtx&ovios;  ovx  itf  xq>  y«ep  xijs  IloXiados  xtx^Stvxta  x.  r.  X.  Theo- 
doretos  (Therap.  c.  8.)  erzählt  das  Gleiche  mit  näherer  Bezeichnung 
der  Lage  des  Grabes:  xal  ydo  'A&ijytjaty,  alsArrtoxog  iv  xfi  lyydrxjj 
yfyQcupey  ioroQiify  avat  ye  iv  xij  axoonöXtt  KtxQonos  iort  ratfos  naget 
xq»  TloXtov xov  avitjy,  was  die  anmittelbare  Nachbarschaft  der 
Polias,  des  aivxoy  und  des  Kekropion  bestimmt  herausstellt. 

Die  Halle  selbst  zeigt  in  ihren  äussern  Mauern  einen  Bau  von 
zwei  Stocken.  Der  untere  ist  aus  symmetrisch  verbundenen  Quadern 
gefügt,  vou  zehn  Fuss  Höbe,  als  ein  Sockel,  ober  dein  sich  die 
obere  Halle  mit  ihren  Fenstern  und  Halbsäulen  erhebt,  oder  vielr 
mehr  erhob.  Denn  seit  Stuart,  der  sie  noch  in  ihrer  Ganzheit  ver- 
zeichnet hat,  ist  das  Meiste  zusammengebrochen,  und  vou  den  Feu- 
steru  keine  Spur  mehr.  Dnrch  den  Sockelbau  führt  gegen  die  Mitte 
eine  Thor.  Sie  ist  zwar  ohne  Profilirung,  und  vou  den  Qua- 
dern zu  beiden  Seiten  fehlt,  ihr  Maass  mit  dem  der  andern  vergli- 
chen, gerade  soviel,  als  für  die  Oefinung  der  Thüre  nöthig  war;  doch 
scheint  sie  im  Bau  ursprünglich-,  deun  die  Steine  sind  im  Innern 
der  Thür  so  gut  und  vollkommen  geglättet,  als  in  der  übrigen  Wand, 
und  keine  Spur  eines  gewaltsamen  späteren  Einbruches.  Sie  scheint 
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demnach  als  eioe  zu  blonderem  Gebrauche  vorbehaliene  NebenpforU 
in  die  Halte  zo  betrachten,  in  der  das  ädvrov  ond  Ktxoömov,  und 
wohl  durch  eine  Qoermauer  geschieden,  neben  einander  lagen.  Sie 
hat  als  hinterer  Eingang,  wie  es  scheint,  in  das  aivxov  geführt;  denn 
den  Kanephoren  nahe  ist  wenigstens  nach  Forchhammer  eine  andere 
ähnliche  gewesen  als  westlicher  Zugang  zu  dem  Kekropion.  Warum 
aber  zunächst  das  advjov ,  in  welches,  wie  wir  sehen,  eilte  Thür 
aus  der  Cella  des  t^aarvXog  von  Osten  führte,  noch  durch  eine  zweite 
von  aussen  und  von  Westen  her  zugänglich  war,  davon  scheint  Pausa- 
nias  den  Grund  in  dem  Folgenden  anzudeuten.  Er  meldet  nämlich  Attic. 
XXV D.  g.  4.  als  eine  Sache,  die  nicht  Allen  bekauut  sey,  und 
seine  Verwunderung  errege,  von  zwei  Jungfrauen,  welche  nicht 
weit  von  dem  Tempel  der  Polias  wohnten:  IlaoMvot  tvo  rov  vaov 
■rijg  Jloitadog  oixovotr  ov  noj>§w,  xaXovai  di  'JihjraTot  atfSg  aq^tjtpoqovg. 
Die  Lesart  schwankt:  aofayoQovg ,  xartitpoQwg,  xavtnjtfogovg.  Dass 
aber  nicht  ttQfayoQoi  oder  igatj^öQot ,  sondern  xayrjyooot  gemeint 
seyen,  zeigt  die  Gruppe  der  sechs  Kanephoren,  welche  dein  Dache 
des  Paudrosion  untergestellt  sind,  und  offenbar  auf  jene  Jungfrauen 
Bezug  haben,  dann  ihre  Verrichtung.  Sie  hatten  nämlich  eine  Zeit 
lang  ihren  linterhalt  bei  der  Göttin  iafatti  /pöVw  fiiv  riva  Hanar 
txovot  nttQtt  rfj  und  am  Feste  nahmen  sie  bei  Nacht  auf  ihr 

Haupt,  was  die  Priesterin  der  Athene  ihnen  zu  tragen  gab,  ohne 
dass  diese  oder  sie  selbst  wussten,  was  es  sey.-  Das  wurde  von 
ihnen  in  den  mgißoJLog  rijg  xaiovfttvrjg  lv  Ktjnotg  'AifQoüix^g,  nnd 
daselbst  in  eine  natürliche  Felseugrotte  getragen  und  abgelegt.  Dort 
empfingen  sie  etwas  anderes  Verhülltes  und  brächten  es  zorflck. 
Dann  wurden  sie  entlassen,  uud  statt  ihrer  andere  Jungfrauen  in 
die  Akropolis  gebracht.  Sie  trugen  also  das  Verballte  auf  dem 
Haupte,  und  offenbar  in  xaviotg,  gleich  den  Jungfrauen,  die  das 
Dach  der  Sodballe  ober  ihren  Körben  tragen,  und  den  Kanephoren  im 
Friese  des  Parthenon,  der  den  grossen  Zog  oder  die  Pompe  an  den 
Pauatheuäen  darstellt;  und  sind,  wie  wir  oben  als  Vermothung  aus- 
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gesprochen  haben,  in  seinen  sechs  Kanephoren  die  Töchter  des  Kekrops 
und  Erechtheus  dargestellt,  so  bilden  diese  den  Urtypns,  der  sich 
in  den  spätem  Kanepboren  wiederholte,  deren  geheime  und  for  die 
Aphrodite  iv  xijnotg  bestimmte  Opfergaben  offenbar  in  Beziehung  mit 
den  Gaben  der  kekropidiscben  Jungfrauen,  d.  i.  mit  den  durch  sie 
vermittelten  Früchten  der  Erde  stehen. 

Dazu  nehme  man  die  Dienerinnen,  welche  der  Pallas  Athene  in 
den  Euoieniden  des  Aeschylus  nach  rech  tem  Gebrauche  ihr  Bild  be- 
wabreu  (v.  979:  §w  nQognoAotow,  aXtt  g^ovQovoi  ß^rag  xovpoy  <fc- 
xakog),  und  die,  wenn  von  jenen  verschieden,  als  Bildboterinnen 
ebenfalls  in  der  Nahe  der  Göttin  ihre  Wohnung  haben  mussteu.  Nun 
belehrt  der  Augenschein,  dass  an  die  Westhalle  des  Tempels  ein 
freier  Platz,  von  Gebäuden  umgeben,  sich  anscbloss.  Die  Area  ist 
noch  sichtbar,  und  von  Soden  her  gingen  Stufen  zu  ihr  hinab.  Auch 
zeigt  sich  die  Substructiou  jener,  welche  an  das  Pandrosiom  an- 
schliesst,  und  von  da  in  gerader  Richtung  nach  Westen  sich  er- 
streckt. Hier  also  lag  der  zum  Tempel  gehörige  Temenos  oder  eiu 
Theil  desselben,  umgeben  von  den  zum  Dienst  der  Göttin  gehörigen 
Gebäuden,  in  denen,  wie  den  Priesterinnen,  so  den  Kanepboren  und 
andern  heiligen  Dienerinnen  oder  einem  Theile  des  dienenden  Per- 
sonals, ihre  Wohnungen  bereitet  waren.  So  zeigt  sich  Absicht  und 
Zweckmässigkeit-  der  hinteren  Pforte,  da  durch  sie  den  Priesterinnen 
und  den  Jungfrauen,  die  das  Bild  zu  hoten  und  zu  schotzeir  hatten, 
und  den  Kanephoren  der  Eingang  in  das  Advton  offen  stand,  wab- 
reud  diejenigen,  welche  kamen,  die  Göttin  anzubeten,  durch  die 
Cella  und  vou  dem  öffentlichen  Eingang  aus  in  das  Adyton  gelang- 
ten. Zugleich  gewinnen  wir  in  jener  Area  an  der  Westseite  den 
Raum  for  die  reichlichen  Weibgescheoke ,  welche  Pansanias  a.  a. 
0.  $.  5  mit  der  Erinnerung  anführt,  dass  sie  bei  dem  Tempel  der 
Athene  {ngoe  di  ry  xijg  'Jdqväg  tort  juiy  x.  z,  X.)  gewesen  seyen. 
Der  andere  Eingang  Wörde  dann  in  das  Kekropioo  uud  aus  ihm  in  das 
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Paodresion  gefohrt  haben,  und  wäre  wobl  offenbar  in  Ähnlicher 
Weise  Air  die  Zwecke  des  Coltus  berechnet  gewesen. 

Zusammenstellung  der  Ergebnisse  vorstehender  Untersuchung. 

Wollte  non  Jemand,  was  ober  die  Einteilung  des  Erechtheums 
und  Aber  seinen  Inhalt  au  Altären,  Gräbern  und  Gegenständen  des 
Cultas  ermittelt  worden  ist,  ia  einer  Periegese  kurz  zusammenstel- 
len, so  würde  diese  etwa  lauten,  wie  folgt: 


Auf  der  Akropolis  oben  liegt  dem  Parthenon  gegen  Norden  und 
nahe  dem  Abhänge  der  Burg  das  Haus  des  EreMiiheus,  welches 
aus  mehreren  Wohnungen  der  Götter  und  Heroen  zusammengesetzt 
ist,  ein  Werk  aus  pentelischem  Marmor,  von  ionischer  Bauart  und 
bewunderungswürdig  durch  Schönheit  und  Schmuck.  Den  Fries  h\U 
det  ein  Band  eleusiniacben  schwarzeu  Marmors,  auf  welchem  die  Re- 
liefbilder aus  weissem  Marmor  befestigt  sind,  nnd  die  architektonische 
Profiiirung  des  Gebalkes  und  die  Köpfe  der  Säulen  sind  auf  das 
Schönste  mit  Farben  und  Vergoldung  geschmückt.  Gegen  Morgen 
gewendet  erscheint  der  Bau  als  ein  Tempel  mit  sechs  Sauleu  vor  dem 
Eingang.  Vor  der  Mitte  dieser  Saiden  stebt  ein  Altar  der  Dione, 
und  ihm  zur  Linken  in  gleicher  Entfernung  zwei  andere.  Der  durch 
die  Vorhalle  Eintretende  findet  im  Innern  nur  einen  schmaleu  Streif 
des  Bodeus  von  gleicher  Höhe  mit  der  andern  Halle,  nud  gelangt 
vou  ihr  zur  rechten  und  linken  Hand  ober  zwei  Stiegen  zum  unteren 
Theile  der  Cella,  der  8  Fuss  tiefer  liegt  als  die  übrigen.  Die  nörd- 
liche Stiege  beginnt  gleich  am  Ende  des  genannten  Streifes,  die 
sodliche  erst  gegen  die  Mitte  der  Cella,  bis  wohin  sich  hier  die 
obere  Terrasse  fortsetzt.  Im  tiefern  Theile  der  Cella  steht  in  der 
Mitte  der  Altar  des  Butes,  uud  diesem  zur  Rechten  neben  der  oörd- 
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lieben  Stiege  ein  Altar  des  Poseidon-Erechtbeos;  ein  dritter  ist  ge- 
gen die  Mitte  der  westlichen  Cellamauer  aufgestellt  und  dem  He- 
phästos  gewidmet.  Durch  diese  westliche  Cellamauer  fahren  zwei 
Pforten  in  den  hinteren  Raum  des  Gebäudes.  Vor  der  nördlichen 
oder  rechts  gelegenen  ist  zwischen  ihr  nud  dem  Altar  das  Grab 
des  Erechtheus.  Ueber  ihre  Schwelle  gehend  bist  du  in  dem  Ady- 
ton,  in  welchem  der  Pforte  gegenüber  das  Bild  der  Göttin  aufge- 
stellt ist.  Die  südliche  Pforte,  bis  nach  welcher  die  Stiege  daselbst 
herabgeht,  öffnet  den  Eingang  zu  dem  Grabe  des  Kckrops,  welches 
neben  dem  Adyton  der  Göttin  gelegen,  nnd  gleich  ihm  auch  durch 
eine  westliche  Pforte  zugänglich  ist.  Ueber  dem  Adyton  nud  dem 
Kekropion,  welche  nur  durch  eine  Zwischenmauer  getrennt  sind, 
erhebt  sich  als  Ober  einem  Unterbau  die  obere  Maoer  der  Querballe, 
welche  von  drei  Fenstern  darüber  uud  vier  Halbsäulen  unterbro- 
chen wird. 

Diesem  hinteren  Bau,  einer  Art  vou  Opisthodomos  des  Hexa- 
stylos,  sind  an  der  nördlichen  und  an  der  südlichen  Seite  zwei 
Hallen  angefbgt.  Die  nördliche,  an  das  Adytou  gebaut  und  Ober  das- 
selbe nach  Westen  hin  sich  hinauserstreckend,  ist  nach  allen  Seiten 
offen  nnd  mit  vier  Säulen  in  der  Fronte  und  Eiuer  hinter  jeder  Eck- 
sänle,  ist  ober  3  Stufen  zugänglich,  und  hat  in  ihrer  Milte  den  Al- 
tar des  Opferers,  auf  welchem  dein  höchsten  Zens  unblutige  Gaben 
gebracht  wurden,  im  Hintergründe  aber  ein  Prachtthor  in  der  Anlage; 
doch  ist  es  nur  durch  seine  kunstreiche  Einfassung  zn  erkennen 
and  geblendet.  Die  südliche  Halle,  der  Pandrosos  geweiht  uud  da- 
rum das  Pandrosion  genannt,  zeigt  ober  einem  hohen  Unterbau  eine 
Reihe  von  sechs  Kauephoren,  welche  das  Dach  tragen,  und  enthält  in 
ihrem  Innern  die  Salzquelle  des  Erechtheus  in  einem  Brunnen,  deu 
Altar  des  Ztvg  ioxtiog,  und  Ober  ihm  emporragend  den  heiligen 
Oelbaum.  Das  Pandrosion  ist  im  Innern  durch  eine  Thor  mit  dem 
Kekropion  verbunden. 
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XI. 


Die  Absicht  und  die  Gründe  der  Anordnung  des  Baues  und  seiner 

Theite. 


Geht  man  auf  die  Untsrsuchung  der  Ursachen  ein,  welche  der 
Anordnung  des  Erechtbeums,  der  Verbindung  seiner  Theile  und  der 
Vereinigung  dieser  Heiligthomer  ohne  Rocksieht  auf  Symmetrie  der 
Hauptlbeile  nnd  auf  Gleichmassigkeit  des  Bodens  und  des  Unter- 
baues zu  Grande  lagen,  so  ist  vor  Allem  nicht  zu  obersehen,  dass 
in  jener  Vielheit  der  verbundenen  Gebäude  nnd  ihres  Inhaltes  schon 
vor  Afters  die  Idee  ihrer  Einheit  abhanden  gekommen  war, 'wie  die 
Mannigfaltigkeit  der  Beiieuiinngen  lehrt,  unter  welchen  der  Bao  an- 
gefahrt wird.  Denn  nicht  nur  die  Namen  'Eplfttoo?  und  vta>g  nys 
lioXiuSog  dienen,  dasselbe  Gebäude  zn  bezeichnen,  sondern  Paasa- 
nias  im  Fortgange  spricht  in  jener  Buntheit  der  Benennungen  zuerst 
von  einem  Wbhnhause,  oTxrj,ua,  das  ein  doppeltes  sey,  dann  aber 
vom  Tempel  der  Polias  und  dem  der  Pandrosos,  während  er  doch 
die  Theile  des  Erechtheums  im  Sinne  hat. 

Zunächst  uun  ist  die  mythologische  Einheit  oder  Zusammen- 
gehörigkeit der  hier  verbundenen  Arten  und  Theile  des  attischen 
Cultns  in  das  Auge  zu  fassen.  Schon  Ottfried  Moller  hat  in  ihm 
einen  Inbegriff  dessen  erkanut,  was  in  der  Urzeit  von  Attäka,  vor 
der  ionischen  Einwanderung  nud  der  Eroberung  des  ionischen  Stam- 
mes, an  Gottern  und  Heroen  von  dem  altpelasgischen  Geschleckte 
verehrt  wurde  :  Hephastos  und  Pallas  Athene,  Kekrops  und  die  ke- 
kro pidischen  Jungfrauen,  und  wieder  Pandrosos- Athene,  Erech- 
theus  endlich,  nnd  nun  auch  wohl  die*  Hyaden  als  seine  Tochter. 
Selbst  Hermes  {&wf«XXost  das  Symbol  der  Fruchtbarkeit  der  Flu- 
ren und  der  Herden,  fehlt  nicht,  noch  der' Alles  wallende,  höchste 
Zeus.  Damit)  aber  der  Charakter  des  königlichen  Hauses  (ofir- 
Abbaadluagra  der  L  CX  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  V.  Bd.   UI.  Abtbl.  20 
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fjfta)  noch  deutlicher  hervortrete,  ist  der  Heerd  des  gehöfbesebützen- 
den  Gottes  eingestellt,  oud  wurde  die  Urkonde  des  Streites  der 
Götter  Ober  die  Herrschaft  des  Landes,  die  nayKv^og  nnd  die 
'Eqsx&'i'is  oder  9älaooa  gezeigt,  und  so  ist  aueb  der  Heerd  des 
Priesterheros  nicht  vergessen,  der  diesem  Cohns  vorstand.  Doch 
wird  dieser  Inbegriff  von  Heiligthflineru  and  Coltosgegenstanden 
nicht  mit  0.  Müller  als  ein  rein  pelasgischer  zu  betrachten  seyn. 
Er  deutet  im  Poseidou,  dem  Schutzgott  des  ionischen  Stammes, 
und  seiner  Aussiedelung  im  Ereclitbeuro  auf  die  Beiziehung  der 
Joner,  and  auf  die  Gestaltung,  welche  das  Volk  nnd  der  Staat 
in  der  anf  These os  zurückgeführten  Verfassung  erhielt,  und  wodurch 
das  ganze  Land  in  eine  grosse  Gemeinde  verbnndeu  wurde,  die  in 
der  Altstadt  vou  Athen,  oder  in  der  AkropoKs,  ihren  Mittelpunkt, 
nnd  in  dem  Erechtheum  ihr  alt-pelasgisch-ionischea  Gesammtheilig- 
tbnm,  eine  Art  von  Pantheon  eines  Cohns  hatte,  desseu  Grondan- 
aebauungen  iu  Poseidon-Erecbtheus  und  Athene -Pandrosos  zu  Per- 
sönlichkeiten geworden  waren,  eine  Verbindung,  die  jeden  einzelnen 
Demos  in  dem  Mittelpunct  der  grossen  Gemeinde  wiederfinden  Hess, 
was  er  daheim  Ehrwürdiges  besass,  nnd  die  noch  dazu  durch  das 
Himmel  gefallene  Bild  der  GOttiu  und  die  Wunderzeichen  des  Götter- 
streites ettrwQrdig,  eiu  wahres  National h eil igthom  bildete. 

Dass  aber  hier  etwas  von  der  Gemeinschaft  anderer,  wenig- 
stens nicht-pelasgisch-ionischer,  Volker  und  Stamme  Abgesondertes 
and  in  seinem  Allerbeiligsteu  oder  Adyton  ihnen  Unzugängliches  ge- 
geben war,  zeigt  die  oben  erwähnte  berodoteisclie  Erzählung  von 
Kleomeues,  dem  Köuige  von  Sparta,  und  der  Priester»  der  Gottin. 
Herod.  V.  c  72.  Als  nämlich  jener  m  die  Akropolis  heraufgestie- 
gen war,  um  sie  in  Besitz  zu  nehmen,  ging  er  in  das  Allerheiligste 
der  Göttin,  um  dort  anzubeten  Ug  zo  advrov  zijs  ötoi  eoe  n$os- 
t&<s»).  Die  Priesterin  aber  erhob  sieb  von  ihrem  Throne,  ehe  er 
über  die  Soh welk  geschritten  war  {nqb  $  rüg  &vqae  «vtov  ufut^at\ 
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oad  sprach:  „0  Fremdling  aus  Lacedemoti,  weiche  zurück  and  gebe 
oicht  in  das  Heiligthum.  Denn  es  ist  nicht  gebührend  den  Doriern, 
hier  iiineinzogehen,"  (ov  yeig  &$ftnow\  AtoQitvot  naqtiwat  irrav&a). 
Cr  aber  sprach:  Q  Weib,  aber  ich  bin  kein  Dorier,  sondern  ein 
Achäer"  (<J  ywtet,  aXX1  ov  Jtomtvs  dAX  'Axtnog).  Was  die 

Antwort  betrifft,  so  hatte  Kleontenes  ganz  recht  mit  ihr,  aber  O.  Mal- 
ler (Dorier  171  f.)  aurecht,  wenn  er  sie  zu  umgehen  oder  zu  entkräf- 
ten sucht.  Denn  hier  kam  es  darauf  aq,  dem  Verbote,  unter  dem 
die  Dorier  standen,  seine  Abstammung  entgegenzustellen.  Die  Hera- 
kliden, zu  denen  er  geborte,  stammten,  wie  man  weiss,  aus  Argos, 
hatten,  von  dort  unter  Hyllos  vertrieben,  bei  den  Doriern  Aufnahme, 
nnd  bei  ihrem  Versnobe,  in  die  Hettnath  mit  Waffengewalt  zurück- 
zukehren, mächtige  Unterstützung  gefunden.  So  wenigstens  hat  »ich 
die  althistorische  Ueberliefernng  gestaltet.  Die  dorischen  Gemeinden, 
welche  aus  diesem  Zuge  hervorgingen,  waren  noch  später  aus  den 
Stämmen  'YXXle,  Jvpavig  und  IlaftfvXig  gebildet.  Von  diesen 
waren  nur  die  zur  Jvfiarte  gehörigen  ächte  nnd  reine  Dorier;  die 
Hyltis,  ans  den  Herakliden  und  den  Genossen  ihrer  Auswan- 
derung bestehend,  war  achaiscb,  und  die  Pämphylis  enthielt  den  Zu- 
gang aus  anderen  Männern,  die  sich  dem  Abenteuer  der  dorischen 
Wanderung  nach  dem  Peloponnes  angeschlossen  hatten;  doch  über- 
wog Gebrauch  und  Name  der  Dorier,  in  den  uachher  alle  Vollbör- 
ger in  Sparta,  später  selbst  die  Lacedemonier,  aufgenommen  wurden. 
Es  war  also  eingetreten,  was  Herodot  von  der  ionischen  Be- 
völkerung der  Kyunrier  in  der  Umgegend  von  Argos  berichtet  VIII. 
73t  ixdtdtoo4tvirT«t  <M-  fc?o'  re  * Aoy*fow  €tQx6f*eyo$  xal  rov  rpoVov. 
Aber  die  Ueberlieferung ,  dass  die  Herakliden,  obwohl  aos  ihrem 
Stamme  die  Konige  der  dorischen  Gemeinde  von  Sparta  kamen, 
nicht  Dorier,  sondern  Achäer  seyen,  war,  wie  man  sieht,  nicht  er- 
loschen, und  tritt  in  jener  denkwürdigen  Erklärung  des  Kleotnenes 
deutlich  hervor.  Fär  uns  aber  liefert  der  Vorgang,  der  sie  veran- 
lasste, das  Zeugnis»,  dass  das  Brecbtheum  ein  Stammheiligthum 
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der  pelasgisch-iouischeu  Gottheiten  war,  in  dem  der  Eintritt,  wenig- 
stens in  das  ativror,  selbst  den  Könige  eiues  fremden  Stammes  ver- 
sagt wurde.  Ist  aber,  wie  offenbar,  das' V  erbot  der  Priesterin  nur  auf  das 
ttdvtotf  bezüglich,  und  sie  hatte  im  Falle  das  Hauptthor  der  Nordballe 
sebou  damals  geblendet  war,  dann  ihren  Sessel  ueben  dem  nordlichen 
Eingang  ans  der  Cella  in  dasselbe,  so  wurde  die  Cella  selbst  als  eitfe 
Vorhalle  betrachtet,  welche  zu  betreten  aoeb  anderwärts  den  Fremden 
nicht  versagt  war,  wie  beim  jüdischen  Tempel  der  Vorhof  der  Völker. 

Aber  Eine  Frage  erhebt  sich  noch  auf  diesem  Standpunkt  der 
Untersuchung:  Wie  kam  es,  dass  zum  Vereiu  alter  Stamm-Gott- 
heiten auch  Königsgräbcr  iu  dieses  Pantheou  aufgenommen  und 
mit  den  Altären  und  Tempelu  verbunden  wurde?  Es  kommt  hiebei 
niebt  darauf  an,  ob  Kekrops  oder  Ereclitheus  historische  Persönlich- 
keiten oder  mythische  Persooificatioiien  oder  aus  beideu  gemischte 
Potenzen  waren,  sondern  auf  Anschauung  oud  Vorstellungsweise 
des  Alterthums,  wobei  sich  fragt,  wie  man  glaobeu  kouute,  ein  Grab, 
welches  als  Heldengrab  galt,  und  als  solches  verehrt  wurde,  gehöre 
vor  ein  Heiligthum,  oder  finde  sich  dort  an  »einem  Platze.  Wir 
werden  dadurch  auf  Schutz  und  Wacht  der  Tempel  geführt.  So 
gross  auch  die  Macht  der  Götter  geachtet  wurde,  hielt  man  doch 
zur  Wahrung  der  Heiligtbümer  eine  nicht  nur  menschliche,  sondern 
auch  heroische  Schutzwache,  die  Hilfe  alter  Heroen  und  Könige,  für 
oötliig.  So  meldet  Pausanias  3C,  8  8  4,  dass  nahe  dem  Tempel  der 
^Ad-tiva  llQOvata  bei  Delphi,  dessen  Unterbau  noch  unterhalb  des 
Weges  aber  den  tiefen  Felsenbette  der  Kastalia  emporragt,  und 
nach  dem  delphischen  Heilshorn  hin  ein  heiliger  Bezirk  des  Hei- 
den  Phtflakos  gewesen  sey  (jiqosM  Tuihpii  rijs  ttoovatas 4>vl*Koe 
rtfurog  loxu>  90010«),  nud  dass  er  als  Wächter  des  Heiligthums  be- 
trachtet wurde',  beweist  der  Zusatz:  oSuk  ino  Jtdyür 
WM*]*  ixGxodxmur  oyto**  apvvm  tij*  /ftooaV,  und  jenseits 

der  Kastalia,  nalie  dem  Eingänge  in  den  Temenos  des  delphischen 
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Gottes,  ist  in  dem  Felsen  eine  theils  natürliche,  theils  erweiterte 
Grotte,  die  jetxo  dem  heiligen  Johanne»  gewidmet  ist,  und  wohl  als 
Sacellom  jenes  Tempelhortes  gedient  hat.  Näher  noch  liegt  uns  die 
Meldung  des  Pindarus  ober  den  Tod  des  Pyrrhos  oder  Neoptolemas, 
Nem.  VII.,  43.  Der  Sohn  des  Achillens  nämlich  war  in  Delphi  trat* 
gekotnmen  in  einem  Streit  mit  den  Einwohnern  am  das  Opfermal. 
Pindarus  nun,  nachdem  er  des  Todtschlages  gedacht,  sagt  wei- 
ter v.  43: 

aXXu  t6  uooot/joy  dntöaueeu  —  lxW*  ^  TUf'  btov  aAott  nttXauäxto 

Alaxtdav  XQSövttav  toXomov  iu[.uvai 

&sov  7tgq'  svtetx^tt  &6fiov,  qQmtmg  Jt  nofinaig 

Ütutoxonov  oixtiv  lövict  noXvirvrotg 

cttorvuov  ig  dtxcw  —  xqUc  btea  Stctoxtatt. 

oi'  xfitvdtg  6  fxä^rvg  t^yfiaot»  imattntt. 

"::.  '  l  .i-.  'Pi*. 

Darob  erzürnte  der  Delpben  Gastpfleger  ober  Maas«  5 
Doch  er  bezahlte  das  Geschick.  Es  musst'  einer  von  Arakos  viel- 
gewaltigem 

Stamm  in  des  Hains  nralten  Schoosse  künftig  seyo, 
Wo  schön  des  Gottes  Wohnungen  sich  erbeben,  und  opferreiche 
Gelage  der  Heroen  pflegend  nach  dem  Geheiss 
Rnhmwürdiger  Sitte,  dort  wobneu.  Doch  es  genügen  drei 
Wort.'  Ohne  Betrog  verwaltet  er  die  Kampf  und  zeogt. 

Hier  also  wird  ein  altes  Schicksal  erfüllt.  Ein  Aeakide  soll  in- 
nerhalb des  uralten  heiligen  Bezirkes  seine  W7ohnong  haben  (plxttv), 
und  die  Stelle  derselben  wird  naber  bezeichnet  als  neben  dem 
scböngemauerten  Hanse,  oder  in  dem  Tempel  uach  dem  Scfaoliasten. 
Denn  dieser  bemerkt,  Neoptolemns  sey  in  dem  Tempel  beigesetzt 
worden :  Joxst  di  6  KtamoXtuog  h  JeXfotg  avtjoijO&at  xtti  Tt&tio&at 
lv  rtp  va$.  Hier  treffen  wir  das  Grab  eines  Heros  als  eines  Auf- 
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sebers  and  Hüter*  im  Temenos  bei  dem  Tempel  Ii  au  se  selbst.  Er 
hat  dort  zugleich  das  Amt,  den  heroischen  Festzogen  vorzustehen, 
and  ober  UopertbeiLcbkeit  der  Entscheidungen  bei  den  Siegen  in 
den  pythischen  Spielen  zu  wacbeu.  Wir  haben  darinnen  nicht  uar 
die  Bedeutung  der  beiden  Kooigsgraber  und  ihrer  Heroen:  Sie  die- 
nen als  Horte  und  Hoter  der  Heiligtbomer,  Erecbtbeus  das  Adylon 
der  Polias,  Kekrops  des  revig  'A&qräs-IluydQOtiovi  sondern  noch  die 
Ursache,  wesshalb  ihre  Graber  gerade  an  den  Stellen  waren,  die 
ihnen  mit  Sicherheit  angewiesen  wurden:  Sie  liegen,  gleich  dem 
Neoptoleinus  in  Delphi,  cor  oder  bei  den  Schwellen  der  Gemächer, 
ab  deren  Beschirmer  die  Heldenkönige  gedacht  wurden. 

Nachdem  wir  die  mythisch-religiöse  Einheit  der  in  diesem  Ge- 
bäude verbundenen  Sacelle  und  Altare  gezeigt,  bleibt  übrig,  die  arebt- 
tectonische  Idee  nachzuweisen,  welche  bei  der  Anordnung  des  ur- 
sprünglichen Baues  und  seiner  Mannigfaltigkeit  maassgebend  gewe- 
sen ist.  Denn  dass  dieser  neue,  in  der  perikleiscben  Zeit  begonnene, 
eine  Nachbildung  des  alten  Bnrgheiligthums  sey,  ist  schou  von  0. 
Moller  und  AI.  Hirt  bemerkt  worden,  indem  dieser  sagt  (Gesch.  d. 
Baukunst  H.  S..22):  „Es  scheint,  dass  man  bei  der  Wiederherstel- 
lung als  Grundsatz  annahm,  an  der  alten  Anlage  und  Grösse  der 
Heiligthümer  Nichts  zu  ändern,  und  das  alte  Unregelmäßige  der 
Form  beizubehalten.  Jedes  darin  von  allersher  Aufgestellte  sollte  ge- 
naujden  ursprünglichen  Stand  behaupten — ."  Es  geschah  also, hier,  was 
in  Rom  noch  zur  Zeit  des  Vespasian  geschah,  als  es  sich  darum 
handelte,' den  im  Kampfe  mit  den  Vitellianeru  zerstörten  Tempel  des 
Jupiter  Capitolinus  wieder  aufzurichten.  Tacit.  Hist.  IV.,  5&:  Curau» 
restituendi  Cajiiiolii  in  Lucium  Vestriuum  coufert  (VespaMianus)  .  . 
Ab  eo  contracti  haruspices  tnonuere,  ut  reliqniae  prioris  delubri  in 
pal u des  aveherentur,  tetnplum  indem  vestujiin  sisteretur;  naUe  deo* 
mufari  veterem  formaau  Daraus  ist  aber  offenbar,  dass  bei  solchen 
Restaurationen  nach  alten  IVIaassen  und  Planen  es  nicht,  wie  Hirt 
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au  glauben  scheint,  auf  einen  Grnudsatz  ankam,  dem  man  angenom- 
men, damit  Jedea  ia  dem  Nenbaa  seinem  alten  Stand  behaupten 
könue,  sondern  auf  religiöse  Satzungen ,  die  von  den  Priestern,  aia 
den  Vertretern  der  Götter,  gebotet  worden.  Zugleich  aber  sieht  man, 
wie,  obwohl  im  neuen  Erecktbeum  von  dem  alten  Bau  Nichts  öbrig 
blieb,  nnd  offenbar  wie  in  Horn  alle  Trümmer  des  ursprünglichen  ab- 
geräumt worden,  gleichwohl  das  ueuentstaudeiie  Heiligthnm,  weil  es 
auf  den  Grund  des  froheren  gebaut  war,  und  die  Formen  und  Maasse 
desselben  wiedergab,  fortdauernd  das  alte  genannt  wird  bei  Hero- 
dot  und  Strabo,  im  Gegensatz  zn  dem  Parthenon,  dessen  Aufführung, 
wie  wir  in  der  zweiten  Abhandlung  zeigen  werden,  einer  spatem 
Cultusperiode  angehört. 

Indess  ist  damit  nicht  gesagt,  das»  neben  der  Wahrung  des 
Planes  und  der  äusseren  Form  auch  im  Einzelnen  Alles  hier  beim 
Alten  zu  bleiben  hatte.  Selbst  der  capitolinisebe  Tempel,  obwohl 
noter  dem  atrengeu  Gesetze  des  nolle  deos  niutari  veterem  formam 
aufgeführt,  wurde  nach  besonderer  Zulassung  der  faarnspices  höher 
gebaut,  als  der  alte  gewesen  war.—  „AUitudo  aeübus  adjecta"  sagt 
der  römische  Geschichtsschreiber «  Id  solom  religio  adnuere  et  pri- 
oris  templi  magnificentiae  defuisse  crech'tnm,  quo  tanla  vis  Dominum 
retinenda  erat.  Mit  der  Höhe  aber  wurden,  wie  natürlich,  alle  Ver- 
haltnisse der  einzelneu  Theile,  der  Decke,  des  Gebalkes,  der  Pfor- 
ten, verändert,  nm  das  Einzelne  mit  der  neuen  Grösse  in  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen.  Es  waltete  darum  das  doppelle  religiöse  Ge- 
setz: au  bewahren  ond  zu  verbessern,  hier  ebenso  vor,  wie  in  der 
Sculptur  bei  ibrem  Uebergang  aus  dem  hieratischen  in  den  vollen- 
deten Styl,  indem  auch  hier  volle  Wahrung  des  alten  Habitos  in 
Stellung,  Kleidung  und  Antlitz,  das  Uebrige  aber  der  Natur  ent- 
sprechend ond  dem  Gesetze  der  neaen  Einsicht  gemäss  zn  bilden 
gestattet  wurde. 
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Es  wird  darum  nicht  mit  dem  oben  Dargestellten  in  Wieder- 
spruch erscheinen,  wenn  wir  darauf  geführt  werden,  dass  bei  Wab- 
rang des  Alten  in  allen  Theilen,  von  denen  der  Eindruck  des  Gan- 
zen und  die  Erinuerung  an  die  äussere  Forin  bestimmt  war ,  docb 
im  Innern  und  im  Einzelnen  diejenigen  Aenderungen  vorgenommen 
worden  sind,  die  nicht  mehr  der  alten  Beschaffenheit,  wohl  aber  dem 
neuen  Bedürfnisse  entsprechend  waren. 

Gehen  wir  aber  au  das  Problem  dieser  seltsamen  Gestaltung 
und  Verbindung  seiner  einzelnen,  aus  dem  ältesteit  Bau  aberliefer- 
ten, Theile  des  Näheren  ein,  so  liegt  die  Lösung,  wie  wir  bemerk- 
ten, schon  in  der  homerischen  Meldung  angedeutet,  dass  Pallas 
Athene  in  das  festgefügte  oder  wohlverwahrte  Haus  des  Erecbtheus 
(dvot  iV  'Egex&ijog  nvxtvov  douov)  eingegangen  sey,  und  in  den  die- 
ser Augabe  entsprechenden  Benennungen  uuseres  Baues,  welche 
sieb  bis  zu  des  Pansanias  ofxqua  ,Ef>€x&etoy  heraberstrecken. 
Es  war  nicht  der  Tempel,  sondern  das  Wohnhaus  des  Erechtheus, 
was  dem  alten  Bau  zu  Grnnde  gelegt  wurde,  und  die  Hallen  und 
Gänge  sind  demnach  ursprünglich  nicht  besondere  Heiligtbümer, 
sondern  Theile  dieses  Wohnhauses  gewesen,  welche  bei  seiner  Um- 
gestaltung der  Anlage  nach  beibehalten,  aber  mit  einer  andern  Be- 
stimmung bekleidet  worden.  Die  Untersuchung  wird  sofort  in  der 
Art  zu  führen  seyn,  dass  klar  werde,  welche  Theile  der  altattischen 
Königswohuung  sie  gewesen  sind,  und  welche  Bestimmung  sie  ge- 
habt haben. 

Wir  kennen  die  innere  Einrichtung  eines  solchen  aydxtoQort 
avttxttoy,  oder,  wie  es  jetzo  genannt  wird,  doxovTixo» ,  vorzüglich 
aus  den  Meldungen  über  das  Haus  des  Priaiuus  iu  der  lliade  und 
des  Odysseus  in  der  Odyssee.  Gegen  die  Strasse  durch  eine  Ein- 
fassungsmauer abgeschlossen,  uud  durch  ein  Thor  offen,  vor  wel- 
chem Odyssens  den  treuen  Hund  Argos  auf   einem  Düugerhaufen 
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Hegend  traf  (Od,  q,  290  ff  ) ,  zeigt  es  im  Innern  einen  von  Hallen 
and  Gemachem  umgebenen  Raum  im  Geviert  (u£ya  tu%(ov  avAije 
Od.  n,  343,  ond  die  Schildcrang  in  Odysscus  Monde:  iivqaxrjxat  ii 
dl  ttvXfj  Tolx<?  *«l  &(»yxot04,  &VQtn  <T  tvtgxitg  tlobr  JtxXidtt,  Od. 
q.  266  IT.).  In  Mitte  der  foxta  «stand  der  Altar  des  Zevs  ipctioe. 
Dan  ist  die  Stelle,  die  ibm  Virgilius  im  «W*«or  des  Priamus  an- 
weist, Aen.  II.,  512  f.: 

Aedibus  in  mediis  nudoqne  sub  aetlieris  axe 
Ingen»  ara  fuit,  juxtaque  veterrima  laurus, 
Iucumbens  arae  atqne  onbra  complexa  Penates, 

and  so  erscheint  er  in  der  tabula  iliaca  (Miliin,  gallerie  mytholog. 
Tab.  CL),  wo  Priamos  vor  ihm  erschlagen  wird. 

Aach  im  yBq(x^ttw  ävaxsm»  treffeu  wir,  wiewohl  au  anderer 
Stelle,  diesen  Altar,  Ober  ihm  den  uralten  heiligen  Oelbanm,  und 
neben  ibm  »war  nicht  die  Penaten,  aber  doch  das  alte  Denkmal 
des  Götterstreites,  den  Brunnen  des  Poseidon.  Offenbar  ist  hier  im 
ursprünglichen  Gebäude  ein  Zugang  in  das  Innere  gewesen,  nnd 
der  Platz  ein  freier,  wie  der  Oelbaum  und  der  Brunnen  neben  ihm 
zeigen.  Der  fleerd  des  hofbeschotzenden  Gottes  war  also  hier  an 
seinem  Platze,  und  behielt  ihn,  als  der  Haum  in  den  Bau  einge- 
schlossen wurde. 

Dass  auch  in  Athen  wenigstens  die  Hauser  der  reichen  Enpa- 
triden  die  gleiche  Anlage  bewahrten,  zeigt  am  deutlichsten  die  Schil- 
derung der  Wohnung  des  Kallias  im  Protagons  des  Plalo'fp.  514  B.  ff.) 
Sokrates  bat  Mobe,  den  TbOrsteher  zum  Einlas»  durch  das  Thor 
zu  bewegen.  Innerhalb  findet  er  das  Haupt  der  Sophisten  mit  einer 
Schaar  bewundernder  Freunde  in  der  Halle  auf-  und  abgeben,  die 

AbbMdltufm  der  I  GL  «L  k.  Ak  d  Win  V.  Bd.  III.  AM.  21 
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übrigen  Meister  in  den  Gemächern  hinter  der  Halle  einquartirt,  and 

zn  diesem  Behafe  sogar  eine  Vor  raths  kaminer  gerAumt. 

Im  Hintergründe,  dem  Thor  gegenüber ,  geht  anter  der  Halle, 
al&ovoa,  der  Weg  in  das  grosse  Gemach,  das  ufyaQov  oder  die 
/tiyaQa,  das  oebeo  dem  Hofe  den  Haupttbeil  des  Gebäudes  bildet, 
wesssalb  beide,  t*  ftiyaQoy  «Od.  n  341.  verbunden  werden. 
Hier  waren  die  Versammlungen  der  Manner,  nnd  auch  ein  Heerd, 
der  auf  einen  Altar  deutet,  fehlt  nicht,  neben  dessen  Feuer  Arete 
ihren  Sessel  stellt  Od.  £.  305,  in  noch  grösserer  Tiefe  die  Lokalitaten 
des  tyofMHpos  9aictfws  mit  den  Vorratben  an  Gold,  En,  Kleider, 
Oel  und  Wein,  der  sogar  tiefer  lag  als  die  Hausflur,  weil  Telemach 
da  hinabsteigt  Od.  ß.  337.  lieber  diesem  Erdgeschosse  lagen  die 
oberen  Gemacher,  vnnQwTa,  wo  die  Fraueu  wohnen,  Od.  n,  439  und 
die  Waffenkammer  ist,  beide  durch  Thoren  und  Stiegen  in  Verbin- 
dung mit  den  unteren,  lieber  die  hintere  Stiege  tritt  Penelope  herab 
(Od:  er,  330),  um  zu  den  Freiern  im  fxiytt^oy  zu  sprechen,  Ober  die 
▼ordere  schickt  Ulysses  im  Kampfe  mit  den  Freiern  die  Diener,  um 
Waffen  zu  holen,  wohin  auch  Melanthios  auf  anderem  Wege,  «r« 
Qtüyag  fuyaQoto,  Od.  /,  143,  d.  i.  auf  einer  durch  die  Maner  gebro- 
chenen und  geführten  Treppe,  gelangt  war.  Dazu  andere  Gemacher, 
die  iwpara,  frakctfioi,  ptyaQa  genannt  wurden.  Das  Schlafgemacb  des 
Odysseus  lag  im  oberu  Stocke,  da  er  die  Aeste  eines  Baues  benützte, 
nm  aus  ihnen  das  Ehebett  zu  gewinnen.  Dass  auch  das  fiiya^ov  be- 
sondere Gemächer  für  Wohnongen  zur  Seite  oder  im  Grunde  gehabt 
habe,  unter  diesen  deu  a^Sgtör,  die  M&nnerwobnuug,  im  Gegensatz 
des  ywaucefov  im  oberen  Geschoss,  geht  aus  dem  Ueberbau  für  die 
Frauen  selbst  hervor,  und  in  einem  derselben,  wenn  nicht  im  ptyaQov 
selbst,  stand  wohl  der  Altar,  auf  welchem  die  häuslichen  Opfer  der 
Familie  gebracht  wurden,  von  welchem  Klytainnestra  im  Agamemnon 
des  Aeschylns  (v.  1334)  sagt:  sie  habe  keine  Forcbt,  so  lange  Aegi- 
stbos  Feuer  auf  ihrem  Heerde  anzünde: 
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OS  pot  foßov  (1.  fißer)  iuÜa&eop  iknls  Ipnaxib, 
"Buk  av  alih]  nv(>       iciias  ifiijs 

Es  bedarf  kaum  der  Erinnerung,  dass  diese  im  Ganzen  durch- 
gehende Einrieb  (nag,  mit  dem  Hofe  vor  dem  ftiyaqov  and  den  obern 
Gemächern  vorzüglich  far  Frauen,  nach  Ort,  Umstanden  and  Umfang 
des  Baues  grossem  Wechsel  unterworfen  war,  und  eine  nicht  ge- 
ringe Verschiedenheit  zeigt;  die  Haupttheile  aber,  dem  Bedürfnisse 
des  Hauses  entsprechend,  kehren,  wenn  auch  in  andern  Lagen  and 
Verbindungen,  aberall  wieder. 

» 

Geht  man  von  diesen  Bemerkungen  an  den  vorliegenden  Bau, 
so  treten,  wie  oben  bemerkt  worden,  als  Hauptheile  desselben  der 
grosse  Vorbau  gegen  Osten,  der  Bau  nach  Norden  nnd  Soden,  und 
die  Halle,  durch  welche  beide  getrennt  und  verbunden  wurden,  be- 
stimmt  auseinander. 

Wenn  diese  Verbiudnngshalle  im  oberen  Geschosse  Halbsaulen 
nnd  Fenster  hatte,  so  kann  solches  nicht  ohne  besondern  Beweg- 
grund gewesen  seyn.  Denn  Halbsaulen  zum  blossen  Schmucke  sind 
der  noch  strengen  und  principiellen  hellenischen  Arcbitectur  so  fremd, 
wie  sie  'der  römischen  gewöhnlich  sind,  welche  das  archüeclonische 
und  construetive  Bedürfnisse  dem  Streben  nach  Prachtvollen  und 
Geschmückten  aufopferte.  Es  musste  demnach  durch  jeue  doppelte 
Vorrichtnng  auf  eine  besondere  ursprüngliche  Beschaffenheit  der 
Querhalle  hingewiesen  werden,  und  diese  kann  keine  andere  gewe- 
sen seyn,  als  dass  sie  gegen  Westen  offen,  und  allein  durch  Säu- 
len gestützt  war.  War  dies,  so  wiederholte  der  Neubau  diese  Be- 
schaffenheit, indem  er  zum  Bebuib  des  Schutzes  zwar  den  Westen 
durch  eine  Mauer  schloss,  aus  dieser  aber  die  ursprünglichen  Stützen 
als  Halbsaulen  hervorragen  Hess,  und  die  Oeffnung  gegen  Westen  nur 
zum  Tbeil  aufhob,  indem  er  eine  von  Fenstern  unterbrochene  Mauer 
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bildete.  Sie  blieb  also  eine  offene  Säulenhalle,  nur  in  der  durch  die 
Rücksicht  auf  den  Neubau  gebotenen  Beschränktheit.    Es  erklärt 

sich  somit  eine  auf  keine  andere  Weise  deutbare  Erscheinung,  and 
die  auch  in  dieser  Beschränkung  einem  Tempelbau  ganz  widerstre- 
bet, dagegeu  als  Erinnerung  an  eine  Halle  des  Königsbaues  wohl 
geziemend  und  berechtiget  ist. 

Diese  Halle  steht  nun  mit  dem  südlichen  Vorbau,  dem  Kane- 
phorensaal,  in  Verbindung,  der  ebenfalls  ein  festgemauertes  Erdge- 
schoss  unter  sich  hat.  Zwei  Stufen  reichen  hin,  um  aus  der  Halle 
in  den  Saal  hinaufzngelangen ,  dessen  Boden  nur  um  einige  Fuss 
hober  liegt,  als  derjder  Halle.  Die  Erscheinung  der  sein  Dach  stütz- 
enden Jungfrauen  deutet  wohl  deutlich  genug  an,  dass  hier  das 
yvvatxcTov  die  yvvauetovtue  im  oberen  Stocke  des  Königsbanes  ge- 
legen war,  vielleicht  mit  dem  Altar  der  Pandrosos  darunter.  Als 
diese  Bestimmung  aufgehoben  und  das  Ganze  in  den  vedog  'A&n»äs- 
IlavjQooov,  und  das  Fraoengemach  in  eineu  Oberbau  desselben  ver- 
wandelt wurde,  hielt  man  für  entsprechend,  hier,  ebenso  wie  bei  der 
Querhalle,  die  ursprüngliche  Bedeutnng  des  Locals  im  Neubau  aus- 
zudrücken. Dieses  geschah,  indem  man  die  Jungfrauen  selbst,  die 
es  ursprünglich  bewohuten,  als  Kanephoren  unter  das  Dach  stellte} 
so  wie  sie  ehedem  bei  den  Opferzagen  der  Göttin  aus  ihm  hervor- 
getreten waren,  und  noch  jetzo  in  der  Pompe  der  Paaathenäen  im 
Parthenon  gebildet  sind,  wenu  nicht,  wie  wir  oben  bemerkten,  in  den 
sechs  Jungfrauen  die  ursprünglichen  Bewohnerinnen,  die  drei  Töch- 
ter des  Erechtheus  und  die  drei  des  Kekrops  gedacht  und  in  ihrer 
hieratischen  Beschäftigung  dargestellt  wurden.  Aus  dem  ywaixtio* 
führte  sofort  die  westliche  Halle  nach  dem  nördlichen  Baue,  der  ge- 
gen sie  als  ein  Erdgeschoss  gegen  ein  oberes  sieb  darstellt.  Es  ist 
hei  dieser  Anlage  nothwendig  anzunehmen ,  dass  ursprünglich  eine 
Verbindnngsstiege  aas  der  offenen  Halle  in  dieses  niedrigliegende 
Gemach  heranführte,  und  wir  werden  darum  in  ihm  das  eigentliche 
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oW(Kor,  die  ttpd^iufhts  des  Hauses  mit  dem  Heerde  haben,  auf  dem, 
wie  obeu  bemerkt,  die  häuslichen  Opfer  gebracht  worden,  und  die 
königlichen  Frauen  oder  Jungfrauen  konnten  dann  ans  ihrem  Ge- 
inach durch  die  offene  Halle  nach  dem  Männergemach,  und  zu 
diesem,  gleich  der  Penelope,  über  eine  Stiege  herabgelaugen. 

Hatte  nun  der  uördliche  Bau  ursprüglich  die  Bestimmung,  da« 
Mäunergemaeh ,  das  eigentliche  ftiyaQOv  oder  otxijfta  JEgtx^^  zu 
seyn,  so  erklärt  sich,  warum  der  Neuhau  ibu  mit  solcher  Sorgfalt 
und  Pracht  bebandelt;  auch  findet  der  ßiofios  9-vtjxov  in  ihm  seine 
Erklärung,  und  während  die  offene  Querlialle  des  Altbaues  bei  dem 
neuen  nur  noch  durch  Halbsäulen  und  Fenster,  das  yvyauetfov  durch 
die  Jungfrauen  angedeutet  blieb,  so  begnügte  man  sich  bei  der  Um- 
gestaltung hier,  die  Maasse  und  Ausdehnung  des  uyjpwy  und  de© 
Altar  in  seiner  Mitte  beizubehalten,  die  Verbindungsmauer  aber  ward 
durch  die  Säulenstellung  ersetzt,  als  dessen  Bestimmung  in  dem  Neu- 
bau hervortrat,  dem  Altare  des  Zeig  vnaxog  nur  noch  als  Umgebung 
und  dem  Ady  ton  als  Haupteingang  zu  dieneu.  Auch  wäre  dann  offenbar 
ebeufalls  als  Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Bestimmung,  obwohl 
nach  Hrn.  Forchhammer  geblendet,  das  Thor  beibehalten,  durch  wel- 
ches er  im  Hintergründe  mit  dem  Adylon  in  Verbindung  stand. 

Findet  auf  diesem  Wege  die  ganze  Anordnung  des  westlichen 
Baues  die  wünschenswerteste  Erklärung,  so  wird  nach  der  Be- 
stimmung, die  wir  seinen  drei  Theilen  nachgewiesen  haben,  der  üb- 
rige Bau  welcher  in  den  Östlichen  ildarvXos  endiget,  als  der  grosse 
Saal,  als  das  ftfyctQor,  sich  darstellen,  zu  welchem  aus  der  at&ouoa 
der  Zugang  offen,  und  der  zu  den  grösseren  Versammlungen  und 
Schmausen  der  bei  dem  König  Einkehrenden  bestimmt  "war. 

Als  Theile  des  altattischen  dvdxttov  oder  Königshauses  betrachtet, 
erscheinen  darum  die  Glieder  und  Hallen  des  Baues  in  der  ihnen 
gewährenden  Lage  und  Verbindung.   Das  eigentliche  Megaron  hat 
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das  innere  Gemach  des  Königs  mit  den  Altare  gegen  Norden  ebenso 
natürlich  zur  Seite,  wie  im  oberem  Baoe  linker  Hand  das  ywautlo», 
und  die  Verbindung  zwischen  beiden  war  durch  deu  Quergang  der 
Sache  gemäss  hergestellt. 

Indess  zeigt  die  homerische  Stelle,  dass  dem  Hause  des  Erech- 
theus  ein  Sacellum  seiner  Pflegerin  nnd  Mutter,  der  Pallas,  verbun- 
den war,  deren  ältestes  Bild,  das  dttmrfg,  in  ihm  verehrt  wurde. 
Denn  wäre  nicht  dieses  gewesen,  so  war  kein  Grund,  warum  der 
Dichter  in  der  Iliade  sie  gerade  in  jenes  Haus  statt  in  ihren  Tem- 
pel einkehren  Hess,  welchen  die  Stelle  der  Odyssee  als  auf  der  Burg 
gelegen  bezeichnet,  da  hingegen  dieses  Einkehren  in  das  Haus  des 
Königs  ganz  in  der  Ordnung  ist,  da,  wenn  sie  dort  ihre  eigene 
Wohnung  diesem  verbunden  fand,  sie  durch  dasselbe  zu  ihm  gelangte. 

För  diese  aber  ist  der  durch  den  Querban  abgeschlossene,  un- 
tere, westliche  Raum,  in  welchem  spater  ihr  S9vtw  gelegen  war, 
wohl  geeignet,  und  nicht  umsonst  wurde  noch  später  im  Hintergründe 
das  Thor  so  prachtvoll  angelegt.  Es  galt  dadurch  auch  später,  die 
ursprüngliche  Bestimmung  desselben  zu  ehren,  welche  war:  das 
königliche  Gemach  mit  dem  «dvrov  seiner  Schutzgöttin  und  Pflegerin 
in  Verbindung  zu  bringen.  Dass  dabei  sowohl  die  westliche  als  die 
südliche  Halle  in  der  Gegend,  wo  später  der  arrjAoliaTtjg  des  obern 
Baues  zu  liegen  kam,  ursprünglich  mit  einer  Decke  durchzogen  war, 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

.jt.il 

Als  der  alte  Bau  aufhörte,  das  Wohnhaus  der  altattischen  Kö- 
nige zu  seyn,  und  mit  Belassung  seiner  Anlage  und  Einteilung  dem 
Cultus  der  alten  Statnmgottbeiteu  allein  überlassen  blieb,  wurden  zu 
diesem  Zwecke  die  Räumlichkeiten  benutzt,  wie  sie  sich  boten:  die 
Cella  des  QdoxvXog  für  die  Altäre  des  Hephäst os,  des  Poseidon, 
des  Butes,  der  untere  Bau  des  ywtuxsiov  zum  &t'(Xapog  der'Pandro- 


sos;  die  beiden  Königsgrftber  aber  empfingen  die  Stellen,  die  ihnen 
als  den  Beschützern  der  Heifigthomer  beider  Gottbeilen  gebohrten. 

Ob  noch  besondere  Vorkehrongen  bestanden,  die  im  unteren 
Geschosse  der  Westballe  neben  einander  liegenden  Heiligthümer, 
das  IlttviQoaiov,  KtxQomoy  und  ädvtoy  xr[s  IlojUdäog,  zn  schätzen, 
vom  advxov  namentlich  Staub  oud  Regen  durch  Schlnss  der  Fenster 
Ober  ihm  abzuhalten,  darüber  gibt  das,  was  vom  Bane  übrig  ist,  keine 
Belehrung.  Nur  dieses  lasst  sich  sagen,  dass  er  keiner  Vorkehrung 
entgegen  war,  die  zu  diesem  Zwecke  nftthig  konnte  erachtet  werden. 

So  viel,  um  die  Räthsel  dieses  verwickeilen  Banes  zn  erklären, 
nnd  wir  brauchen  kaum  zn  erinnern,  dass  nach  unserer  Annahme 
sich  jeder  Haupttheil  als  ein  notwendiges  Glied  des  alten  Königs- 
banes  darstellt,  sofort  aber  der  Nenbau  als  eine  zweckdienliche  Be- 
nutzung und  sorgfaltige  Beachtung  der  Eintbeilung  des  ursprünglichen 
avdxe$oy  erscheint,  wahrend  er,  abgelöst  vou  der  ursprünglichen  Be- 
stimmung des  Hauses  und  dem  Bedarf  seiner  Glieder,  als  planlos, 
verworren  oder  unberechtigt  betrachtet  werden  musste. 

In  einer  zweiten  Abhandlung  über  das  Erechtbenm  werden  wir 
das  Architektonische  des  Banes,  den  ionischen  Baustyl  im  Gegen- 
satz zum  dorischen  des  Parthenon,  nnd  in  beiden  die  Entwicklung 
der  griechischen  Architektur  nach  ihren  zwei  Uauptrichtungen,  als 
bis  in  das  Innerste  und  Einzelnste  von  inander  abweichend  und  dem 
Charakter  der  beiden  Stamme,  die  sie  darstellen,  vollkommen  ent- 
sprechend, darzulegen  bemüht  aeytu 



Erst  nach  Schlüsse  des  Druckes  kam  aus  Athen  vom  Hrn.  Rhisos 
Rbankaby  Antwort  auf  mehrere  Anfragen,  die  ich  bezüglich  anf  das 
Erechtbeum  an  ihn  gestellt  hatte.  Diese  Antwort  wird  mit  der  zu 
ihr  gehörigen  Tafel  IV.  als  willkommene  Beilage  n.  dieser  Abhand- 
lung angeschlossen. 
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Beilage  I. 


A. 


Nr. 


 tog  Xaßovxot- 

v)  dvotv  avdqotv  Staolq  lAXtan- 
txijat  olxov*(xt):h:  livdqovt  :Y :  fij» 
6q<npTjv  xaxioxäatv,  rijv  ica/m- 
5   vltjv  otXida  »ig  tdqav  xat  xä- 
g  aXXag  inayayovaiv  eig  fdqa- 
v  hxaevrpr ,  Mävidt  iv  KoXXvx- 
$  oixovvxt,  :bt  Kqoioot  iv  Sxafi- 
ßtavtdtav  oixovvxt  :(*:  lAvdQtq 

10   ift  MsXixrj  oixovvxt  :(-:  Ilqino- 
vxt.  lAyqvX^qt  oixovvxt  xb:  M>]du> 
8(t  MeXixjj  oixovvxt  :h:  IdnoX- 
Xo&üqy  ifi  MtUxtj  alxovvx- 
t  iY:  *lxqitoTtaxa  xa&eXovotv^  ra 

15    otixb  xiov  xtovtav  xvv  iv  xy  rxq- 
ooxaoet,  ?|  avdqäatv,  Tevx- 
qog  iv  Kv6aihp>ai(p  otxtüv  :h 
Kiqdtov  U^tontiOovg  :  ^  :  Kqoto- 
og  iv  Sxaftßejvtduiv  olxtüv  :V:  II- 

20   qimav  lAyqvXrjat  oixüv  :  b  :  Kyq>- 
taodtoqog  :h:  -nodiag  :h:  'Ixou6- 
aaat  xotg  iyxavxatg  ix  xov 
iv)xbg  vnb  xijv  oqoqpfjv,  3Idvt- 
dt  iv  KoXlvxf  oixovvxt  :||||:  A- 

25    exavag;)  avatpoqrjoaoiv ,  Tlqiixo- 
vxtZfjyqvXrjot  oixovvxt  :h:  Mqd- 
(p)  ifi  Melixfi  :  oixovvxt  r .  Ke<p- 
a)Xatov  vnovqyotg  :|*IAAAl-H^ 
MIC:  nqiotatg  xa»'  friqav  io- 


56. 

B. 

P.  Tixx(ovt  »ad*  TjuiQav  Iqya- 

Zofiipqi  ft  %- 

qlxr^g  6*)  atbXtxtjuiqov  itkn*  ißo-1 
Xovg  t)(jiioag  ixäoxttf  i- 

nxa  f}(fi)*QtS(v  AXton- 

txijai  oi*)ovvtt)  l-1  Hill,  xotg  xaX- 
vfiftaot  nt{qtxaXvipavxt  ifin- 
oog,  lnto$(tooaptt*  dvolv  6qa%- 
ftatv  ex(aox  .    .    .    .  xe- 

xxaqtov  iv  K- 

oXXvttp  (oixovvxt  PH*  I- .  xo  Kv- 
H&xtov  TxeqitxoXXqoavxt  iftrx- 
oog  ifitg&wiaaftav  ivolv  öqoz- 
fiair  %xam{ov  xb  orxuiov  6 
rxaia  Ff.  Md(vidi  iv  KoXXvxtf 
oixovvxt  :A(l-f-:  xb  xvftäxwv  ne- 
QtxoXlrjoa{vxt  iniata  iftto&- 
taoaftav  övoi(v  dqaxuatv  fxu- 
axov  xb  6n(jaiov,  onaia  l'f:  K- 
ooiotfi  :Ath  (: KttpäXaiov  texxo- 
vtxov  PI- Hill:  (  .    .    .  xa»'  17- 
pioav  toya&nivoigi  .    .    .  xq- 

oxiX*iav(  K- 

txqotttov  K- 

exqomxa  

tvag  avv&t  

aaai  iv  xfj  .    .    .  {nivxt  avi- 

qaotv  Jqaxft  

vovt  h :  l4noXX{obtaqo)  ^  :  üqirxov- 
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30   fatytfthoig,  ivm»  avdooiv  %t  :  fi :  Mrjty  :  F  :  (  .    .  . 

ixxaiStxa  ijfitQiZ*,  doaxfi^g  ftaftfiavtfi  :b:  7k-  ? 

tyg  tjfiioag  exaonjg  etat-  qia  xa9elov(oi  

i)Wt  'Ftttiltf  lv  KoU.vx$  o-  ot  and  tov  i(eixovg  .... 

frotOTixaiaiwcowAA  Ahr  .77-      o  atp'  av  ta  £(wa  

35    ofotatg  xaP  ^fUoav  loyato-  aydoaoi.  IRoinorti.  Mrjdtp  .    .  ld~ 

ftivoig,  jqIitiq  dtoitxnftiqov ,  x-        noXXod<MjW  >    ■    •  xeyail- 

alvfiftata  ig  Tip  oootprjv ,  k-  Xaltp  ;  III  

«o  q/utow»',  ÖQaxftijY  trjg  t)ft-  St  

ioag  hxäotrjg  ivoU  avdool-  fio  

40  >,  'TWty  h  Kollvry  oixov-  p  

m  xai  avvtQy<p  :Arrrr.  Kttpä- 

latov  nqietaig  AAAATr.  iyx- 

avtatg,  to  xvfiotiov  iyxia(p- 

xi  tb  ini  tu}  intatvlitp  (*- 
45    V  1**&S>  nenoßolov  *6{*  no- 

ia  Sxaatov.  Mtoi>wr>}$  J(iovv- 

ooduiQos  Ifi  MeXlty  oi(xür  . 

i)yyvt[t^g  'Hoaxltldyg  ( 'Oij&t- 

r  A  A  A  :  Kttpakatov  iyxav{xatg 
50    A  A  A .  Xovao%6otg .  XdlxagiXQvo- 

efarm  rroocanidofiw  to  ocp- 

silofterop  rijs  nootioag  (ITqv- 

tavaiae  rfjg  Oirrjtdog ,  2(vol-l 

epat  ifi  MtUvjj  oixovrtit  .  . 
55   xifäXaiov  iQWtotöoig  (  .   .  ft- 

ia9oi  aaxLtixxovi  sitfxiXox- 

tyi  lAoyvXxj&w  A  A  APr  r  .  vinoyq- 
a(ftfiatüIIvoylti>»i  A  A  A  |||(||.  Ki<p- 
dXaiovftio&ovFArtHWW.ZvQtna- 
60   vtog  ipaläficrrog  x#pala(ioy 

3ÜPHHPAAAAUIO. 

*Biti  fijg  yttortUog  hß(66fitjg 

nQvtavtvovoijg  Y.  ^iijftft{a  ntxqa  t- 

afttthtijg^toü,  n(a )$a l4(Qt]oaiXfi- 
Abhwdlungcn  der  I.  O.  d.  Ii.  Ak  d.  WIm.  V.  Bd.  Ol.  Ab*.  22 
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Et  uif» 


Beil 


Nr 

A. 

 tog  Xaßovxoi- 

v)  dvolv  ävdoolv  2< min  lAXtort- 
ix7 01  olxovv{xt):Y:  2Zivdoovi  :Y:  tfjv 
oqoyijv  xaxtoxäotv ,  xijv  xnun- 
5    %'hv  aeXiöa  eig  Vdoav  xai  iu- 
g  aXXag  inayayovaiv  dg  l'doa- 
v  ixäatTjV ,  Mdvtdt  iv  KoXtvt- 
tp  oixovvtt  :Y:  KQoiaqt  iv  lx.au- 
ßtovidtüv  oixovvxt  :Y:  lAvdotq 

10    In  MO.iiij  oixovvxt  :Y:  TIqItxo- 
rtt.  AyQvX^gi  oixovvxt  :Y:  MtjSy 
tu  MekitTj  oixovvtt  ;Y:  *ArxoX- 
h)di')Qti>  tu  31«Xit!j  aixovri- 
1  :Y:  'Ixoiünata  xaiteXovotv xct 

15    ctrtit  tiöv  xiövuiv  tüv  Iv  i/J  rtQ- 
ooxdoet,  i'|  dviqdatv,  Tevx- 
Qog  i»  KvöaO-t]vain>  olxüv  ;\r 
Kiodiov  lA^toTztiitovg  :  V  :  Kqoio- 
og  iv  ~xaiißwviöwv  olxiüv  :Y:  II- 

20    Qtniov  lAyovXijOt  oixwv  :  Y  :  Ktjq>- 
tOodütQOg  ihi  ~n od lag  :Y:  'Ixqko- 
oaai  10 7c  iyxavxaig  ix  xov 
iv)x6g  vrxo  xf^v  OQoqifjv,  Mdvi- 
dt  iv  KoXXvxtp  oixovvxt  :||||:  A- 

25    exävag;)  avatpootjoaotv ,  Tlgino- 
vi t  X)yQvXrjOt  oixovvxt  :Y:  Mqd- 
f/>)  ift  SUXixfi  :  oixovvxt  Y .  Keq>- 
a)Xatov  vjiovqyoig  rflAAAH-!^ 
IIHC:  nqiotaig  xai)'  rjnigav  ?d- 


a  g  e  I. 

'»«>  <    WHUfrrOU  S90fc  oO 

56. 

B. 

P.  Ttxx{ovi  xa&  lutoctY  igya- 

tofttvifi  n  x- 

Ci'im  »■  6)  toS(exrtftigov  rtivx»  oßo-l 
Xovg  x(!jg)  i}{niQag  kxaoxrtg  i- 

ixxot  r;i  u  ).'('>'  *  lAXtarz- 

ixr, ai  oix)ovvxt)  PHIII.  xolg  xaX- 
vftfiaat  TteiqixaXvijiavxt  iftn- 
gbg ,  huoi)\iüaauav  dvolv  6ga%- 
ftaiv  tx(äox  ....  (£- 

xxaotov  iv  K- 

n).Xri<~>  {oixovvxt  PYYY.  xd  Kv- 
ftcitinv  7teQ(ixoXXt}aavxt  iun- 
06g  iuigdto{oauav  dvotv  öoax- 
ftalv  Yxaox(ov  10  onalov  6 
rtaia  F|.  Md(vt6t  iv  KoXXvtw 
oixovvxt  :A(^^:  10  xvftdxtov  nt- 
QixoXXi'toa(vxi  ortiobi  tuiaO- 
looaftav  dvaiiy  doaxnalv  txa- 
axov  xo  orx{aiov.  ortala  J'|:  K- 
Qoioo»  :&YY  (:  KitfäXaiov  xexto- 
vixov  PH"  IUI  :  (  .    .    .  xa?  fj- 
ftiQav  iQyaCoftivote(  .    .    .  tp- 

o'/tXtiav(  K- 

exQOTtiov  A- 

exQomxa  

ivag  ovv9t   

aaat  iv  xfj  .    .    .  {ixivxt  dvi- 

gaatv  Joayji  

vovt  Y  :  l4:\nM.{odwQ<o  Y  :  Ilffinov- 


30    yalo^ihotg,  dvnlv  codqoiv  **  :  ff  :  Mydtp  :  Y  :  (  .    .  . 

ixxaidexxt  rjfiSföiv,  «Jpaj^u^c  ftaftfiavt^  :b:  .    .    .   .    .  '/x- ? 

»9«  ixaanjs  i*«*-  Qta  xa&sXov(ai  

i)QV  p  'PutSiy  i»  KoXXvxf  o-  at  and  xov  i(etxovg  .... 

l)xovrttxaia\wiQy$£\£i£±\rY  .TT-      o  afp"  uv  xa  £(a>a  

35    (flaxatg  xa&*  tifiifav  fyyato-  avÖQaoi  IJiQinovTi.  Mydtp  .    .  U 

pirotg,  xffixijg  diadtxijfti^ov,  x-        noXXodti{(f^  .    .    .  h  x&paX- 

aXvftftaxa  ig  ty*  oQOtpfjv ,  i-  Xaitp  ;  III  

nta  wtffüv,  deaxMijt>  tfc  fr-  Sx  

itytg  ixdaxijg  dvol*  avdqol-  fio  

40    *t   PuiSli»  h>  Kokkx'tüß  oixov-  »  

vr*  xai  cvtsqyip  :  A  h  H- 1- .  Ketpä- 
Xaiov  rzQioraig  AAAATK  iyx- 
avxaig,  xd  xvfiätiov  lyxia(9- 
xi  xo  ini  *y  intaxvXiip  (x- 
45    <p  irxdg,  ittvxofioXov  xd(v  ni- 
ia  ixaotov.  Mtothirtijg  J{mvv~ 
oödioQog  ifi  MsXitfl  oi(xuh  , 
i}yyvt]xi}g  'HffaxXttdrjg  ( 'O^ite- 
r  AAA  :  KtcpäXawv  iyxav(xatg 
50    AAA,  Xqvooxootg .  XdXxagixQva- 
waavti.  rtQooantdoiisv  xd  iqh- 
stXofisro*  xr(g  n^oxiqag  (/fyu- 
xaveiaQ  xijg  Ohfrjtdoq,  Z(vei-1 
9>y  ifi  MtXlxjj  oixovrx(i  .  . 
55    xi(päXatov  ZQvooxootg  (  .    .  ft- 
to&oi  aqxtxixxovt  ^Aq(%1XÖ%- 
y  lAQYvXrjfttv  A  A  ATI- 1-  .  vffroyf- 
a(finaxünoQyi<ovt  A  A  A|||(||-  Keq>- 
aXaio*nio&ov  P  A  r  r  r  Hill.  Zi^ina- 
60   mog  avaXiipaxog  x*tpdXa(iov 
XPHHPAAAAIIIG. 
'Eni  xfjg  A*ovvL6og  iß(d6fnjg 
TtQviatevovmjg  VI  A^fifi{a  naqa  x- 
ttfttth  xijg&tov,  n(a){fd!d(QTjceuxM- 

der  I.  a.  d.  h.  Ak  d.  WiM.  V.  Bd.  Ol.  Abth.  22 
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ov)  'AyovXyStt  (xai  ovragzönu- 
v  XXXXHHH 
ta  xt  .    .  . 


Nr.  57. 


A. 


xb  6o)qv  t%Qvia  HA.  0vo6fia- 
%os  K)t]<pioteig  xbv  vtavioxo- 
v  xbv)  naqa  xbv  itaioaxaP  A.  IIqo%- 
giag)  ifi  MeXitj]  oixtSy  xbv 
5  Inno)*  xai  xbv  inta^otpav^  x- 
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10  og  Kij)iptottvs  xbv  ayovxa  xb- 
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a)v6qa  xbv  inixQOvovxa,  xai 
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%o)vxa  PA.  OvQÖfiaxog  Kijq>iau~ 
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xt)tjqia$  eioxtjxoxa  xbv  naqa 

20  ro)y  ßtaftbr  PA.  "iaoog  JfoAAvre- 
vff)  *>)y  ywalxa  ^  ij  rcatg  nqoa- 
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  (/7oe«-) 

d*iyp(ax)a  nXdxxovai  xtSv  xaXx- 
tSv  xwv  («)tg  rar  xaXvpftaxa.  Nyo- 
ei  ifi  MtXixy  oixovrxt  Prtr. 
ft»qov  naqäöstyfia  nXdoav- 
xi  xtjv  axav&av  «Zg  xa  xaXvpt- 
fiaxa.  Aya&äviaq  'AXotnexijat  o- 
ixäv  PH-K  KtxfüXaiov  xtjqonl- 
aaxate  :  API-.  Mtaitoi  aqyixixx- 
ovt  ^AaxiXöxip  AyqvXfjÜev  A  A 
ApK  '  Yrfoyqafiftaril  Jlvqyut*- 
i  'Ot(q)vvü  A  AA.  Ktyälaior  pt- 
a»ov  (P)ApK  'Evxavxti  xb  xvfiaxt- 
ov  ivxaiavxt  xb  irti  xtp  im- 
axvXitp  xtp  ivxbe,  nevxößo- 
Xov  xbv  noda  txaosov,  wo  (Jag 
exaxbv  dexaxqüp  ftio&utxti 
itqoaanidofttv  nobg  y  nqo- 
itqov  slxM,  Jiovvooit&w  «V* 
MtXlxg  oixovvxi'  iyyvtftij- 
g  'HqaxXsidqg  "0n9tv ,  A  A  A  A  t  P 
H-|.  KttpaXaiov  ivxavxet  AA 
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ovläog  Sydotjs  nqviavtvova- 
tjt})  Xtjftfiafa  naoa  rapttSy  xtjg 
9t)ov  'Aorjaalxpov  'AyovXrjttsv  (x- 


(mSv  xijq  Qtov ,  naoet  'Agjjoatgfiov 
>A'/Xo)vXi}9ev  xai  owaQxnvt<av 
X.)HI1H  ....  «ig  i«^o  /it- 
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50  £©)s  ^Aft>«w^o(0  otxw)*  AP  II 
II.  Äi)«W  Art  IUI.  Ztt,(wvAy)<>vXij- 

01)  olxwv:  Art  IUI.  ("ftOdotos 
n<n>T)xoi>:  APHIII  £?(Jt)*os:  Art' || 

||.  twi»)  kxon&*ui)v  lx)otjg:  Gevy- 
55  rf^iys)  Tleiqaiev  (fiAP:  Ktj)<ptooyi- 
yjjg  7T)e^ai«t>(5:AP:  T)t(5xfOß  4)v 
Kvdo)!hi*ai(it  (oix)u/r:  AP  :  Krtfi- 
ooito)qog  1)p  2xapß)toptdi!}p  oi- 
xrirt-):  AT:  Ntxo(aT^o)ro$:  AT:  Gevys- 
60  trwv  n)hiQaievg:AP.  Tovgoodvo- 
xai)ag  xaxax{oa)rtt.  xu>  naqä  tot 
Qv)rtxov  ßo>(i<p,  (n)olvxXfjg  (A)axt- 
adrtg)A  A  AT.  *F\aß)dtaattag  xüp  xio- 
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l)a  ttg  SvoUn  'Afrjpala 
H-I-Hll.  'Areltifiarcr  tarrjn)at- 
a*  X*?Ta*  i<»*y9i)<r<tP  Uta  lg 
$  to  artfyoaq>a  IpeyQÖtpoaft- 
ev  I- 1- 1 1 II.  Savideg  xtxxaoeg,  bF 
bb.  Xqvolop  lutvri&t)  dg  tag 
XdXxag,  nfoaXa  HPAP|,  doaxfii}- 
g  txaoxop  xo  nixaXop  naq'  Aö- 
ovtSog  Ip  MtXittj  oIxovpxo- 
g  HP  AP*.  Molvßdog  iatPtjS^  (dv- 
o  takavtot  eig  nqöo9sot)v  ttü- 
p  tydiiov,  naqct  2tüOTQax(ov  ifi  M- 
tXixjj  otxovpxog  :  A :  Xovo(og  n- 
staXta  dvo  itar^^h}  xüva^  ( 
tta  dtpOalpta  rov  xlovog  nao'  *Aö- 
OftSog  ift  Melirrj  olxov(vt)o- 
g  bb.  KtyäXato*  w^crw(v).  HP 
AAArf-H-H  Jrtovoyixov.  $aßd<&- 
osotg  t&v  xiovup  T&p  ftoo(g)  t— 
6p  naoa  tot'  ßiouop  top  (f*(»o)ff  tov 
ßtofiov  tijg  Jaopt}g.  Aao(ooog  *AX(m- 
ntr.  Oihap  *Eox^vg,  {nafift)ip(tap 
Aaöooov,  Kaoltop  Aa6(ooov,  ™Iao- 
og  HA.  Twp  t%nit£pta[?  ig^jg.  x- 
op  SsvttQOP ,  0aka(xoog  IJaiap- 
tevg,  OtXootQ^atog  Haiavttv— 
g.  OaoyrjXiiog,  (0ilaong,  riotap  0- 
ahixQov  H(A.  Twp  Ixofitvtop 
ijg.  'Af*eipU)ad(tjg  h  KoiXjj  olxü- 
v,  Avoap(ia)g,  2<afiiv(i]g  *AfietPta- 
dov^iaxityvS'  Ttfio(xQattjgtt&.  T- 
üjv  l(xo)ft£p<op  Ixoijg,  Ii  plag  *A- 
Xtan(t.    6)ixüp,  Kiqdiap  SipSotop, 
2w(xXij)g,  Iavvtw(r  "Ertteixtjg,  2- 
<a{oa)pdqog  PA.  T\bp)  nQwiopxlop- 
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van        nqtg  Fw  top  natu  %6v  ß-  a(ifi)6  TOvßwfiovt(t}gJi<öt>T]g),  Qtvy- 
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6<nQ)aTogIIa(t)avte:AA.6(ia)Qyyl-  ictv  AtH-r.  Zotiltjg  A   .    »    .  . 

tog0(aldx^ov(A)A.0tXo((Qio)g0al-  fiict*  AH-hF.  Ev(ii}U(dtjg  h)  Ix- 

aty)oviAA.A4yiw»)(paldx(Qov)AA.T*>ir  au:.  olx.  Ab  hl  V  0lli(ogi}v  2xap- 

hüonbu*  (köoijs-  Un(ti)wtddtt-  ßo'  oIk  Abbbb.Aydoiayytaog  h 

75  gbrKoi(l)o(oi)xi3>AA.(A)icxi*t)-  KolXv  oix:  Mior.  Ablbb.  XdXxa- 
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80  w)A(Wkh\l2lv*iw{w)2tttfav:&W  t  HP»*  fr.  XäXxag)  ieyaoafifr- 

bb\)l  ZtaxXijg  A$"(iori)ti9ovg  (Ab  y,  ftiav  ....  )uüi :  AfrVfr 

fr  H- )  I  l.-oyv/wyj'i  Qilov)  A  h  h  K  F 1 1 .  E  fr'.  A'dAxag  loyaoau:  )£v<p  tqü- 

nu)tni}s2ipl(ovA]r¥)hh(}l  Itiaa-  s  A  A)A  Afrfr. 

»dfog)  :  AM- 1-  hl :  7X<S>-  ^(ofiAw»        .    .    .  XoAxotg  ioyaaatttfvq,  %- 
85  i|^S<)  'Ori7<nf<(os  A'fxoor^dr- 
ov.  .  .INC.  (Evdo$~og  AXojntxi}- 
ai  oi(xöh  ........ 

Nr.  58. 
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i*  PrrrJ)|.  KWHxytbw  miqa-  % 

0  tsvg  Pr)rH|.  Ttvxoog  h  Kvda9-  av 

»jrafy)  oixüv  Kyftaod-  all   \kt  Ms-) 

titQog  b>  Z)xafißanndwt>  olxwv  litjj  (oixßv 

PH- H|.  Nix)6atqa%og : TU- Hl.  Bs-  xb*  rov 
(vythtüv  IlttQcutvs  PH" HL) 


Beilage  II, 

enthaltend  die  Antworten  des  Herrn  Hhiso»  Bhankabis  auf  mehrere  das  Ercch- 
theum  betreffende  Fragen  ans  einem  Briefe,  Athen  d.  •»/„  Decbr.  1848,  mit 
Bemerkungen  des  Verfassen  der  Abh.  —  Vergl.  Taf.  IV  u.  V. 


„Ich  würde  mich  glücklich  preisen,  wenn  meine  Mittbeilungen 
Ihnen  von  einigem  Nutzen  seyn  könnteu.  Ich  fühle,  dass  denselben 
genaue  Vermessungen  zu  Grunde  liegen  sollten;  aber  ich  sehe,  dass 
ich  vor  Allem  mit  denselben  nicht  zögern  darf.  Sie  werden  also 
einstweilen  mit  unvollständigen  Angaben  vorlieb  nehmen,  die  ich 
später,  wenn  es  noch  Zeit  seyn  wird,  zu  ergänzen  suchen  werde. 
Jetzt  werde  ich  versuchen,  Ihre  Fragen,  die  eine  nach  der  andern, 
bestmöglich  zu  beantworten." 

/.  Frage:  Ist  eine  Spur  vorhanden ,  dass  der  hohe  Theil  der 
Cella  hinter  dem  Östlichen  Eingänge  aus  dem  noovttog  durch  eine 
Vorkehrung  gegen  das  Hinab  fallen  in  die  Tiefen  geschüttt  war? 
Antwort:  „Nein.  Die  Plattform,  worauf  die  Ostlichen  Säulen 
stehen,  ist  in  der  Mitte,  westlich  von  diesen  Säulen,  mit  der  Mauer 
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der  Cella  selbst  verstört.  (Taf.IV.  Fig.  1 .)  Diese  Plattform  ist  a'  a  a  . 
der  zerstörte  Theil  davon  ist  b.  Sie  liegt  2,87"  höher  als  der 
Boden  des  Tempels.  Dass  sie  sich  noch  hinter  die  Maoer  cc, 
westlich  derselben,  erstreckte,  davon  .habe  ich  einen  sicheren  Be- 
weis, der  nicht  zu  glauben  erlaubt,  dass  die  beiden  Theile  derselben 
a'  a',  die  man  jetzt  hinter  den  bestehenden  Ecken  der  Mauer  er- 
blickt, ein  neuer  Anbau  seyen.    Dieser  Beweis  ist  der  folgende: 

Das  marmorne  Pflaster  der  Plattform  liegt  auf  mehreren  Schichten 
des  porösen  peir&ischen  Steines.  Wo  die  zweite  Schiebte  (von  oben 
an  gerechnet)  an  die  nördliche  Wand  des  Tempels  stösst,  hat  einer 
der  Marmorblöcke  dieser  Wand  einen  monolithisch  gehauenen  Vor- 
sprung, der  in  das  Innere  der  Plattform  greift  (bei  e  Fig.  1).  Er 
ist  0,1"  tief.  Es  ist  also  gewiss,  dass  die  Plattform  innerhalb 
der  Mauer  gegen  den  Tempel  sich  erstreckte.  Die  Breite  oder 
Tiefe  dieser  Terrasse  kann,  glaube  ich,  nicht  zuverlässig  atigegeben 
werden.  Nur  muss  ich  erinnern,  dass  das  Marmorstück,  das  den 
Vorsprung  hat,  noch  auf  0,18"  gegen  Westen  roh  gearbeitet  bleibt, 
das  n&cbste  unter  ihm  auf  noch  0,64" ,  und  unter  diesem  noch  die 
Wand  auf  6  Schritte  weiter,  wie  ungefähr  auf  Fig.  3,  wo  a  das 
Marmorpflaster  der  Plattform  ist,  und  der  schwarze  Fleck  den  vor- 
springenden Stein  vorstellt.  Ich  darf  aber  nicht  verhehlen,  dass  ein 
Theil  dieser  Steine  vielleicht  ungeglflttet  blieb,  weil  der  Tempel  nie 
ganz  vollendet  war.  Die  südliche  Wand  beweist  Nichts  for  die  Breite 
der  Terrasse;  denn  der  peir&ische  Stein  unter  dem  marmornen  Pfla- 
ster a  (Fig.  1)  erstreckt  sich  auf  dieser  Wand  sehr  weit  (5,25") 
gegen  das  Innere  des  Tempels,  also  viel  weiter  als  auf  der  nörd- 
lichen Waud  und  als  die  östliche  Terasae  tief  seyu  konnte.  End- 
lich vor  den  beiden  gegenwärtig  vorspringenden  Ecken  des  beste- 
henden Theiles  der  östlichen  Teraase,  ungefähr  4  Schritte  von  der 
östlichen  Wand  der  Cella  entfernt,  stehen  noch  (bei  ff.  Fig.  1.)  zwei 
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Pfeiler  porösen  Steines  aufrecht.  Sie  mögen  die  Eckpfeiler  »evtl 
and  an  denPnncten  gestanden  haben,  wo  die  östliche  Terrasse  sich 
rechts  und  links  wendete,  und  also  die  Tiefe  derselben  bestimmen. 
Von  diesen  Pfeilern  an  laufeu  zwei  Mauern,  3  Schritte  von  den 
resp.  Mauern  entfernt,  denselben  parallel.  Sie  sind  aus  peir&ischem 
Steine.  Die  südliche,  fg.  (Fig.  1),  erhebt  sich  ein  paar  Foss  aber 
dem  Boden  uad  reicht  bis  au  die  Scheidungswand  der  Querballe. 
Es  ist  schwer  zu  sagen,  wie  weit  die  nördliche,  fh,  reichte.  Sie 
liegt  meisteus  tiefer  als  die  Oberfläche  de*  Pflasters,  und  ist  nicht 
Oberall  sichtbar.  Diese  Mauern  bezeichnen,  glaube  ich,  die  Spuren 
der  beiden  Flügel  der  Terrasse.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  am 
inneren  Fasse  der  nördlichen  Mauer  ein  schmaler  Vorsprung,  0,1"  hoch, 
0,12"  breit,  lauft,  und  auf  0,65*  weiter  als  der  uubebauene  Theil 
des  Marmors  reicht  (ei  Fig.  1.  —  bc  Fig.  3).  Bis  dahin  mag  die 
nördliche  Stiege  gereicht  haben.  Auf  diese  Details  stützt  sich  meine 
Vermothung  Ober  die  Einrichtung  der  Cella,  die  ich  in  den  AoU 
Hell.  p.  70  ausgesprochen  habe.  Demnach  wäre  eine  Vorkehrung 
gegen  das  Hioabfallen  durch  Gitter  u.  dgl.  sehr  wahrscheinlich,  aber 
keineswegs  sicher". 

2.  Frage:  Liegt  das  Grab  des  Ereehlheus  so,  dasa  zwischen 
dem  Ende  der  zu  ihm  hinabführenden  Stiege  der  Baum  für  den  Al- 
tar des  Erechtheus  übrig  war,  und  mussfe  man  Uber  das  Grab  oder 
an  ihm  vorübergehen,  um  über  den  nebengelegenen  Eingang  in  die 
hintere  Querhalle  zu  gelangen?  Autwort:  „Das  Grab  liegt  bei  A 
(Fig.  1),  5  Schritte  entfernt  von  dem  verinuthlichen  Ende  der  Stiege. 
Das  Grab  selbst,  die  Vertiefung  nämlich,  die  man  dafür  halten  muss, 
ist  breiter  als  der  Eingang  k  (Fig.  1)  der  Querhalle.  Man  musste 
also  nothwendig  hinüber  und  nicht  vorüber  gehen". 

3.  Frage:  Ob  das  Prachtthor  der  nördlichen  Holle  geblendet,  und  die 
Einfassung  desselben  nur  als  Anzeige  des  Thores  zu  betrachten  sey,  und 
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ob  diese  Halle  gan%  aufgeräumt  seif?  —  Antwort:  „Die  Halle  ist 
ganz  aufgeräumt  worden  durch  die  archäologische  Gesellschaft.  Jene 
Behauptung  ober  das  Thor  war  Herrn  Forchhammer  nor  desswegeu 
möglich,  weil  er  das  Thor  nicht  gesehen  hatte.  Darüber  sehen  Sie, 
was  ich  in  der  Revue  archeologique  von  Paris  int  Jahrgänge  1845 
geschrieben  habe".  —  Die  Stelle,  welche  mir  entgangen  war,  be- 
findet sich  in  dem  erwähnten  Journal  2e  annee  sixieme  livraison. 
15.  Septembre  S.  322  ff.  iu  eiuetn  Briefe  des  Herrn  Rhisos  an 
Mr.  de  Soulcy,  und  liefert  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  Literatur 
des  Erechtheums  und  zu  seiner  Beschreibung.  Zur  Erläuterung  ist 
eine  Zeichuung  des  Prachtthores  beigefügt,  welche  wir  zu  demselben 
Zwecke  der  Beschreibung  Tafel  V.  wieder  geben.  Herr  Rhisos  nennt 
sie  eine  „schwache  Skizze"  und  verweist  auf  die  schönen  Zeich- 
nungen, welche  Herr  Boulanger  Herrn  Soulcy  vorlegen  werde. 
Diese  worden  die  Thüre  in  der  ganzen  Pracht  ihres  Schmuckes 
ihm  besser  zeigen,  als  jede  Beschreibung.  Bezüglich  des  Ganzen 
wird  bemerkt,  dass  die  n^6«xaat£  jiqos  tov  &vqw,uotoq  durch  eiu 
modernes  Gewölbe  in  eine  Pulverkammer  war  verwandelt  worden,  die 
Herr  Rhisos  auf  die  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Torken  zurückfahrt. 
Einige  Brochstöcke  des  Frieses,  die  darin  eingemauert  gefunden 
wurden,  seyen  Beweis,  dass  dieser  türkische  Bau  sich  unmittelbar 
an  eine  theilweise  Zerstörung  des  Tempels  angeschlossen  habe. 
Diese  gehe  wohl  über  die  Beschiessuog  durch  Morosini  zurück,  da 
der  dunkle  Bericht  von  G.  Wheler  (1689)  zu  zeigen  seheine,  das  Ge- 
wölbe habe  schon  zu  seiner  Zeit  bestanden.  Zwischen  dem  Ge- 
wölbe uud  dem  Dache  waren  noch  Gemacher  angebracht,  in  denen 
die  Familie  des  Generals  Guras  wohnte,  die,  wie  wir  anführten,  in 
ihr  den  Tod  fand.   (Vergl.  S.  85  unserer  Abb.) 


Ehe  man  das  Gewölbe  abbrechen  konnte,  war  nöthig,  die  zer- 
brochenen Arehitrave  herabzulassen,  welche  bei  der  letzten  Zerstö- 
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roug  »ich  darauf  gelagert  hatten.  Nachdem  diese  eben  so  schwierige 
als  gefährliche  Arbeit  glocklich  zu  Stande  gekommen  war,  konnte 
man,  was  von  der  schönen  Halle  noch  aufrecht  stand,  und  darunter 
die  hintere  Wand  mit  dem  Prachtthore  freistellen.  Dieses  wird  in 
folgender  Art  beschrieben :  »Der  Stur»  (le  linteao)  des  Thores  ist 
aus  vier  übereinander  gelegten  Blöcken  gebildet  (AB,  BC,  inbc, 
blem).  Die  beiden  ersten,  welche  reich  mit  Blomen,  Eiern,  Rosen- 
kelchen and  Astragalen  geschmückt  sind,  werden  durch  eine  vertikale 
Spalte  getrennt  and  rohen  auf  den  antern  Blöcken,  welche  nor  mit 
einfachen  Gesimsverzierungen  geschmückt  sind.  Gleich  bei  der  ersten 
Besichtigung  dieser  Ablbeilung  des  Gebäudes  gewinnt  man  die 
Ueberzengung,  das*  der  Sturz  durch  irgend  einen  Zufall  beschädigt 
wurde  and  man  ihn  von  unten  bis  zum  letzten  AstragaluB  abschnitt, 
von  dem  ein  Theil  zerstört  wurde.  Man  fügte  dann  den  Block  inbe 
ein,  der  als  Stütze  dienen  sollte.  Man  könnte  sogar  glauben,  dass 
die  Thürpfeiler  oder  Pfosten  alfey  hgmd  nud  der  Block  blem  erst 
zur  Zeit  dieser  Ausbesserung  angesetzt  wurden,  um  die  Tbüre  zu 
verengen,  wie  solches  bei  der  Thüre  im  Opisthodora  des  Parthenon 
stattgefunden  hat,  und  dass  der  alte  Sturz  an  der  Linie  bc  en- 
dete; jedoch  gestehe  ich,  dass  ich  diese  Vorstellung  nicht  theile, 
da  die  gegenwärtigen  Maa.se  der  Thüre  mir  vollkommen  nutadelhaft 
scheinen  und  die  Vergliederungeu  der  Pfosten  mit  der  grössten  Sorg- 
falt gearbeitet  sind.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  zu  welcher  Zeit  der 
Sturz  gebrochen  und  iu  bezeichneter  Weise  hergestellt  wurde.  Man 
kann  behaupten,  dass  es  nicht  bei  der  Explosion  des  Parthenou  ge- 
schah. Demi  damals  war,  wie  wir  bemerkten,  das  Gewölbe  schon 
vorhanden,  und  die  beiden  untern  Blöcke  des  Sturzes  zeigen  in  kei- 
ner Weise  die  türkische  Industrie  der  letzten  Jahrhunderte.  Rück- 
wärts dieser  Zeit,  seit  dem  Brande  des  Tempels,  der  ein  Jahr  nach 
seiner  (theilweiseu)  Vollendung  eintrat,  bis  zur  Explosion  der  Pro- 
pyläen, die  im  Jahre  1636  geschab,  können  alle  traurigen  Ereignisse, 
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deren  Schauplatz  die  Akropolis  war,  zur  Vermuthang  beigezogeu  werden, 
und  bekannt  ist,  dass  gerade  die  den  Denkmälern  von  Athen  verderblich- 
sten Jahrhunderte  die  wenigsten  Spuret)  ihrer  Geschichte  zurückgelassen 
haben.  Doch  bin  ich  geneigt,  die  Ausbesserung  vor  die  byzantini- 
schen Zeiten  zu  setzen".  —  (Da  auch  nach  des  Herrn  Rhisos  Aeus- 
seru ngeu  rocksichtlich  der  Feinheit  der  Verzierungen  ein  Unterschied 
der  Arbeit  zwischen  diesen  und  den  unbestreitbar  alten  Theilen  der 
Thüre  nicht  stattfinden  wird,  so  steht  wohl  nichts  im  Wege,  die 
Beschädigung  auf  den  Brand  zurückzufahren,  den  das  Erechtheum 
unmittelbar  nach  dem  Jahre  der  spatern  Baurechnung  Ol.  93.  3  er- 
fuhr.  Fr.  Th.) 

„Die  Rosenkelche  (les  rosaces),  welche  diese  Thore  schmücken, 
zeigen  eine  beachtungswerthe  Eigentümlichkeit.  Das  Auge,  oder 
Centrnm  der  in  der  ebeuen  Flache  des  Sturzes  angebrachten, n,  sieben  au 
der  Zahl,  ist  aus  Marmor  und  in  Form  eines  erhobenen  Knopfes 
gearbeitet.  Die  Rosenkelche  der  Pfosten,  p,  sechs  auf  jeder  Seite, 
zeigen  im  Gegenlheile  an  der  Stelle  dieses  Auges  ein  rundes  Loch  von 
drei  Zoll  Tiefe  und  einem  Zoll  Durchmesser.  In  einigen  dieser  Lö- 
cher fanden  sich  noch  hölzerne  Cy linder,  in  der  Mitte  durchbohrt, 
die  ohne  allen  Zweifel  dazu  dienten,  Knöpfe  von  vergoldeter  Bronze 
anzufügen ,  damit  sie  den  aus  Marmor  gebildeten  Augen  der 
Kelche  im  Thdrsturz  entsprachen«  welche  demnach  ebenfalls  vergoldet 
seyn  mussten.  Dieses  Thor,  mit  seinem  reichen  archi  technischen 
Schmucke  in  Marmor,  seinen  vergoldeten  Rosenkelcben,  zwei  sehr 
schönen  Kranzsteinen  (consoles)  zo  beiden  Seiten  des  Sturzes  (einer 
nur  ist  übrig)  und  der  Peristyl  seiner  Umgebung  ist  des  Tempels 
ganz  würdig,  zu  dem  er  den  Eingang  bildete".  —  (Dass  dieses 
Thor  nicht  durch  eingesetzte  Steine  geblendet  war,  sagt  zwar  Herr 
Rhisos  hier  nicht  ausdrücklich,  aber  es  folgt  aus  seinen  Nachrichten  und 
liegt  ihnen  zun  Grande.    Gleichwohl  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
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Forchhammer  den  Theil  de»  Theres,  den  er  sehen  koonte,  uemiich 
den  Ober  dem  türkischen  Gewölbe,  vermauert  fand,  und  die  Ver- 
mauerung  des  Gauzen  zeigt  sich  auch  noch  von  der  Rockseite  in 
unserer  Ansicht,  Taf.  III.  Nicht  uuwahrscheinUch  ist,  dass  sie  we- 
nigstens grossenlheils  an»  alten  Marmorqoadern  bestand  und  dadurch 
Herrn  Forchhammer  getauscht  hat.  Mit  seiner  Angabe  [vergl.S.96] 
fallen  nun  einige  in  der  Abhandlung  auf  sie  gegrondete  Satze  weg. 
Hat  die  Nordhalle  noch  dem  Neubau  als  Vorbau  und  Eingang  des 
Adyton  gedient,  so  war  dasselbe  der  Fall  bei  dem  alten  Baue,  an 
dessen  Stelle  sie  getreten  ist.  Das  alte  Palladiou  muss  demnach  das  Ge- 
sicht dem  Hineintretenden  entgegcngekehrt,  d.  i.  nach  Norden  gewendet 
haben,  und  die  Mauer,  au  der  es  stand  [vergl.  die  Abh.  S.  106  u.  S.  116] 
war  nicht  die  Westmauer  der  Fensterhalle,  sondern  die  Quermauer  in 
dieser,  welche  wir  zur  Trennung  de«  Adyton  und  Kekropion  anzu- 
nehmen genothigt  waren.  —  Ferner  wird  S.  114  des  n^oaxofutüw 
ohne  Beziehung  auf  Blendung  und  ohne  Rocksicht  auf  die  Glosse 
ovußoXrj  tu>  /wie«»'  einfach  vou  der  inuern  Profilirung  des  Hanpt- 
thores  zu  verstehen  seyn.  —  Der  Eingang  aber  ober  das  Grab  des 
Erechthens  hinweg  blieb  dann  als  Seitenthor,  die  ans  dem  Erech- 
tbenm  im  engern  Sinne,  d.  i.  aus  dem  £^x6g  des  ostlichen  Baues 
in  das  Adyton  hineinführte  Endlich  wird  die  Priesterin,  welche 
den  König  Kleomenes  abhielt,  in  das  Heiligthum  zu  treten  [vergl. 
S.  154  f.  der  Abb.] ,  in  der  Nordhalle  gesessen  haben ,  da  durch 
sie  fortwährend  der  Haupteingang  in  dasselbe  bestanden  hat,  unsere 
Annahme  aber,  dass  der  von  l'ausauias  erwähnte  Altar  des  höch- 
sten Zeus  dortbin  zu  setzen  und  der  Altar  des  &vtjx°s  sey,  bekommt 
dadurch  eine  neue  Bestätigung.  —  Fr.  Tb.) 

4>  Frage:  Ob  in  der  westlichen  Querkalle  eine  Spur  vorhan- 
den sey,  da**  diese  Halle  in  zwei  Theile  der  Breite  nach  eingeteilt 
gewesen  wäre?  —  Antwort :  „Der  alte  Boden  dieser  Halle  existirt 
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nicht  mehr,  auch  die  östliche  Wand  nicht.  Die  westliche  ist  nicht 
so  gut  erhalten,  das*  eine  Spar  darauf  mit  Zuversicht  zu  erkennen 
sey.  Jedoch  bin  ich  mehr  fllr  das  Negative  geneigt.  Das  xvfuhto», 
das  die  Balken  unter  den  Fenstern  und  Halbsäulen  gegen  das  Innere 
des  Tempels  ziert,  obwohl  an  manchen  Orten  zerstört,  scheint  doch 
ununterbrochen  die  ganze  westliche  Seite  entlang  zu  laufen".  — 
(Die  hier  mit  innerer  Nothwendigkeit  anzunehmende  Lage  des  Adys- 
ton macht  allerdings  eine  Quermauer  uöthig,  durch  welche  es  abge- 
schlossen ward,  und  an  der,  wie  wir  bemerkten,  die  alte  Bildsäule 
stand,  welche  nothwendig  das  Antlitz  gegen  das  Thor  dem  Eintre- 
tenden entgegenweaden  musste.    Fr.  Th.  i 

5.  Frage:  Ob  eine  Grube  wm  Ktxoöntov  vorhanden  sey,  und 
ob  sie  vor  dem  Eingange  in  das  Pandrosion  gelegen?  —  Antwort: 
„Keine  Grobe  ist  zu  sehen.  Der  ganze  Boden  der  Querballe  ist  aus- 
gegraben und  eine  ungefähr  10'  tiefe  Cisterue  nimmt  den  ganzen 
Raum  ein  der  Lange  und  der  Breite  nach.  Die  Cisterne  ist  ge- 
wölbt ;  ihre  Wände  sind  neu  aus  Kalk  und  Mörtel,  und  decken  die 
alten  Wände  (Fig.  4,  A).  Die  Lage  des  Kekropious  erbellt  aus 
der  Inschrift  des  C.  J.  u.  160:  Tfl  nooardau  r#  noos  rov  Kexoonfov, 
wo  gewiss  die  Prostasis  der  Caryatiden  gemeint  ist  Sie  scheinen 
ihr  den  Namen  der  Pandrosiou  zu  geben.  Glauben  Sie  nicht,  dass 
das  Pandrosion  eben  die  Qoerhalle  war,  da  der  Hund  bei  Dioo.  Ha- 
licarn.  aus  dem  Tempel  der  Polias  in  dasselbe  unmittelbar  hinunter- 
steigt,  und  da  Pausanias  es  dem  Tempel  der  Polias  auch  unmittel- 
bar ovv$xi]$  erklart?"  (Jene  Meldung  [vergl.  ß.  108  der  Abb.] 
würde  zu  dieser  Annahme  nicht  hinreichen,  da  der  Hund,  durch  die 
südliche  Thor  in  die  Querhalle  gelangt,  auch  vor  dem  Eingange  in 
die  KanephorenhalJe  stand,  und  ohne  Hinderniss  in  sie  und  auf  den 
Altar  des  Ztvsioxtfos  kommen  konnte,  was  der  griechische  Ausdruck 
Svsw  tie  to  narSooowy  kurz  zusammenfasse    Des  Pausanias  Local- 
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bezeichnungen  sind  sehr  verworren,  und  da  er  das  Kekropion  nicht 
unterscheidet,  sind  auch  bei  dem  UavÖQoautv  ond  av  EQeX»stor 

zusammenhängend  (ffvw^).    Fr.  Tb.) 

i 

6.  Krage:  Ob  in  der  westlichen  Wand  zwei  Thoren  angebracht 
sind?  —  Antwort:  „Eine  einzige  in  der  Milte  (Fig.  1,  2),  nnd  sie 
ist  allem  Anscheine  nach  neu;  wenn  der  Tempel  zu  irgend  einer 
Zeit  als  Kirche  gedient  hat,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  tnusste 
eine  Tbttre  westlich  angebracht  werden.  Sie  ist  in  der  Wand  nach- 
lässig geöffnet  und  hat  weder  nct^aaraSeg,  noch  irgend  eine  bezeich- 
nende Verzierung.  Einen  Beweis,  dass  das  Erechtheum  zu  einer 
Kirche  verwandelt  wordeu  ist,  finde  ich  auch  darin,  dass  die  Wand 
der  östlichen  Terrasse  in  der  Mitte  mit  Fleiss  zerstört  zu  seyn  scheint 
und  eine  halbkreisförmige  Nische  ausmacht,  wie  es  für  die  griechi- 
schen Kirchen  erforderlich  ist.  Die  andern  zwei  Thoren  der  Quer- 
halle  sind  die  in  die  zwei  ngoaraattg  (Fig.  1,  m  u.  n)  fahrenden".  — 
(Ich  gebe  die  Skizze  der  Westhalle  Nr.  2,  wie  sie  mein  tbeurer 
Freund  mit  der  Feder  entworfen  hat,  mit  der  Bemerkung,  dass  die 
genaueren  Verhältnisse  der  Steine  und  der  Grösse  in  der  archkec- 
toniseben  Zeichnung  von  Mezger,  Taf.  2,  genau  angegeben  sind; 
besonders  die  vollständige  Glättung  der  einwärts  liegenden  Steine 
und  die  Grösse  des  Gesimssteines,  welcher  offenbar  der  ursprüng- 
lichen Mauer  angehört,  und  die  andern  Steine  an  Ausdehnung  ober- 
trifft, erregen  gerechtes  Bedenken  gegen  die  Annahme  eines  späteren 
Durebbruches  dieser  Mauer,  fbr  die  obrigens  der  Mangel  aller  Pro- 
filirung  zu  sprechen  scheint.    Fr.  Tb.) 

7.  Frage:  Welches  der  Zustand  der  Querhalle  vor  der  Aus- 
grabung war?  Ob  darin  ein  byzantinisches  oder  türkische*  Gewölbe 
gewesen  sey?  —  Antwort:  „Die  Halle  war  vor  der  Ausgrabung  ober- 
schottet, aber  nicht  oberbaut.  Das  Gewölbe  ist  das  noch  bestehende, 
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das  ihren  Boden  aasmacht,  ohne  allen  Zweifei  eine  Cisterae  (Fig.  5), 
uud  wahrscheinlich  türkisch". 

8.  Frage:  Wie  der  Boden  beschaffen  und  ob  eine  Spur  des 
Marmor pfUtsters  vorhanden  sey?  —  Antwort:  »Das  Marmorpflaster 
ist  noch  ganz  erhalten  in  dem  mittleren  Tbeile  des  grosseren  Tem- 
pels (ff hg  Fig.  1),  fehlt  aber  ganz,  auf  den  beiden  Seiten  (x,  y), 
die  tiefer  als  der  Boden  an  »gegraben  sind,  uud  ich  habe  schon  ge- 
sagt, dass  das  Gewölbe  der  Cisterae  den  Boden  der  Qoerhalle 
ausmacht.  Das  Pflaster  der  Prachthalle  besteht  zum  grossten  Theil".  — 

9.  Frage :  Ob  im  Pandrosion  noch  die  »äXaoaa  in  der  Form 
eines  Brunnens  oder  eines  Felsspalts,  und  ob  auf  dem  Felsen  eine 
Spur  des  Bildes  des  Dreizacks  au  sehen  «ey?  —  Antwort:  „Von  der 
nordwestlichen  Ecke  des  Grabes  des  Erechlheos  (A.  Fig.  5)  führt 
ein  Loch  oder  Durchgang  B,  0,65*  breit  uud  ungefähr  1,3"  hoeb, 
unter  die  nördliche  Wand  (a  b)  in  eine*  unter  der  nördlichen  Pracht- 
balle liegende  nuterirdische  Grube  (c),  die  aber  jetzt  zum  Theil 
offen  steht,  da  ein  Theil  des  Pflasters  dieser  Halle  fehlt.  Diese 
Grobe  wird  gleich  anfänglich  (vielleicht  jn  Folge  von  Zerstörung) 
breiter  als  der  Durchgang,  und  nach  ein  paar  Schritten  wird  sie  noch 
breiter,  so  dass  ihre  Östliche  Seite  (c)  unter  den  Stufen  der  Halle 
eineu  Ausgang  haben  musste  und  mit  einem  neueren,  bei  der  Aus- 
grabung zerstörten,  Gewölbe  (D)  commooicirte.  An  ihrem  westlichen 
Ende  ist  ein  neuer,  aus  Kalk  und  Mörtel  gebauter,  Wasserbehälter 
E,  0,9"  im  Diameter,  und  vielleicht  2"  tief.  Vielleicht  wird  eine 
weitere  Ausgrabung  zeigen,  dass  darunter  eiu  Brunneu  liegt;  wo 
niobt ,  so  kanu  er  auch  unter  dem  Boden  der  tiefen  Cisterae  in  der 
Querhalle  zu  suchen  seyn.  —  Was  die  Spuren  des  Dreizacks  be- 
trifft, so  kann  man  dafür  drei  Löcher  (u,  v,  x  Fig.  5)  halten,  die 
man  in  dem  felsigen  horizontalen  Boden  in  der  Tiefe  der  Grabe  e 
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•  sieht  (sie  ist  gegen  2"  tief)»  Sie  sind  alle  drei  0,33"  breit,  haben 
aber  verschiedene  Langen  nnd  Formen.  U  ist  0,65"  vou  v,  v 
0,28"  von  x  entfernt,  Ihre  Tiefe  nag  von  0,3"  —  0,4"  seyn.  Es 
ist  schwer  zu  begreifen,  wie  Paosanias  diese  unterirdischen  Löcher 
gesehen  haben  mag,  ausgenommen  wenn  man  eine  Oeffhong  in  dem 
Boden  der  Prachthalle  annimmt,  deren  Einfassong  verloren  seyn 
mosste;  wenigstens  ist  neben  dem  Erecbtbeioo  kein  anderer  Fels, 
worauf  sich  die  Worte  des  Paosanias  beziehen  können".  —  (Die  Lage 
der  Erecbtheis,  welche  wir  in  das  Pandrosion  gesetzt  hatten,  wo 
sie  auch  zor  Zeit  vou  Spon  und  Webler  angenommen  wurde,  wird 
durch  diese  Bemerkuug  allerdings  wieder  unsicher,  und  selbst  der 
Name  Erecht beis  könute  Veranlassung  geben,  sie  mit  dem  Grabe 
des  Heros  in  Verbindung  zu  setzen,  ober  dessen  innere  Beschaffen- 
heit die  eben  mitgetheilten  Erläuterungen  sehr  erwünschten  Aufschlug 
geben.  Die  Entscheidung  ist,  wie  Herr  Rhisos  richtig  bemerkt,  wei- 
terer Ausgrabung,  besonders  der  brnnnenahnlichen  Vertiefung  E  C 
[Fig.  5],  vorbehalten.    Fr.  Th.) 
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Verzeichniss  , 

der  sä  yorttehender  Abbandlang  gehörigen  lithographitchen  Ttfeln. 


T  a  f  €  l  1. 

Facsimile  von  drei  am  10.  October  1836  unter  den  Trümmern 
der  Propyläen  gefundenen  Bauinschriften  aber  das  Erecbtheum.  - 
Vergl.  S.  88  der  Abb. 

Tafel  II. 

Grundriss  der  zum  Brecbtheom  gehörigen  Gebäude  nach  den 
vom  Herrn  Oberbaorath  Eduard  Metzger  angestellten  Messungen  mit 
Eintragung  der  Ergebnisse  der  neuesten  Ausgrabungen  nach  den 
Angaben  von  Herrn  Alexander  Rhisos.  —  Vergl.  S.  89  der  Abb. 

Tafel  HL 

Ansicht  der  Ruine  des  Erechtfaeums  im  Jahre  1832,  vou  der 
Sodwestecke  nach  genauen  Messungen  genommen  von  Herrn  Ober- 
baorath Eduard  Metzger.  —  Vergl.  S.  85  der  Abb. 

Tafel  tV. 

Skizzen  zu  den  neuesten  nachträglichen  Meldungen  des  Herrn 
Rhisos  ober  das  Erecbtheum  in  der  zweiten  Beilage  zur  Abb.  S.  174. 

Fig.  1.    Grundriss  des  Ganzen  mit  Bezug  auf  die  nördliche 
und  südliche  Stiege  in  der  Cella. 
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Fig.  2.   Skizze  der  Westseite  zum  Behuf  der  mittleren 
Thor. 

Fig.  3.   Nordliche  Cellawand  mit  Andeutungen  der  auf  die 
ursprüngliche  Stiege  hindeutenden  Staffeln. 

Fig.  4.   Sodliche  Wand  mit  gleichen  Andeutungen. 

Fig.  5.   Grondriss  vom  Grabe  des  Erecbtheos. 

Tafel  V. 

Das  Hauptthor,  welches  aus  der  Nordhalle  in  das  Adylon  führte 
(ohne  die  Kranzgesimse).  —  Vergl.  S.  177. 
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Roscclini 

nomioalistarum  in  philosophia  quondsm  chorftgi 

ad 

Petrutn  Ab  a  e  l  a  r  dum 
epiMola,  hactefiu»  inediu. 


Codices  manuscriptos  bibliothecae  regiae  Monacensis 
e  pristina  Benedictoburana  acquisitos  evolyentibos  obtulit 
se  nobis  in  modico  qiiodam  seculi  XlIP"  volumine  jam 
no.  4643  signato  üiter  alia  longe  diversi  argumenti  opu- 
scula  epistola  quaedam  sat  prolixa,  quae  quidem  inscri- 
ptione  et  subscriptione  carens  nec  ad  quem  nec  a  quo 
fuerit  data  indicat.  Eam  tarnen  ad  Petrum  Abaelardum 
fuisse  directatn  ipse  tenor  evincit;  at  a  quonani  viri  hujus 
celeberrimi  conteinporaneo  et  quidem  adversario  provene- 
rit  cjiu  nos  habuit  suspensos,  donec  ejus  opera  perlustran- 
tes  iucidiwus  in  quandam  ejusdem  epistolam  (editionis 
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Paiisicnsis  anni  1616.  vigesimam  prihiam),  quam,  cum  Se- 
questern miriiiii  in  modiim  illustret,  merito  hic  praeuiittimus. 

G.  dci  gratia  Parisiacae  sedis  Episcopo  unaque  venerabili  ejusdem  Ecclesiae 
clero  P.  debilac  rereronliae  subjectionera  sempiternam. 

Bclatum  est  nobi»  a  quibusdam  discipulorum  noslrorom  supervenienti- 
bus,  quod  elatus  illc  et  Semper  inflatua  cathoücae  fidei  hoslis  antiquus,  caias 
haeresis  detestabilis  tres  Deos  confiteri,  imroo  et  praedicarc  Suesioruenii  Con- 
diio  ä  Patribus  convicta  est,  atqoe  inauper  cxilio  panita,  roultas  in  me  conto- 
melias  et  minas  CYomoerit ,  viso  opusculo  quodam  nostro  de  fide  SancUe  Tri- 
nitatis maxime  advers ua  haeresim  praefatam,  qua  ipse  infamis  est,  conscripto. 

Nuntiatum  inauper  nobis  est  a  quodam  discipulo  nostro,  cui  inde  locu- 
tua  est,  quod  Tos  tunc  absentem  expectaret,  ut  Vobis  in  illo  opusculo  quasdam 
haereaes  me  inscruisse  monstraret:  et  Vos  quoque  contra  me,  aicut  et  omnes 
quos  nitttur,  commoveret.  Quod  si  ita  est,  ut  in  hoc  quoque  nunc  alle  per- 
aistat,  precamur  Vos  athletas  Domini  et  fidei  sacrae  defensores,  ut  slstuto  Joco 
et  tempore  convenienti  me  et  illum  conrocetis  et  cor  am  catholicis  et  discretis 
riris  quos  Vobiscum  provideatis,  quid  ille  adversura  me  absentem  mussitet, 
audiantur,  et  debitae  correctioni  subjaceant  Tel  ille  de  tanti  criminis  imposi. 
tione,  vel  ego  do  tanta  acribendi  praesumptione. 

Interea  aotem  Deo  gratias  refero,  quod  sumrount  Dci  inimicum  et  fidei 
labefactorem  in  fide  contra rium  si  perfero  et  pro  fide  qua  alamus  dimicare 
compellor,  et  quod  numero  bonorum  hominnm  jam  ease  videor  ex  ejus  infe- 
sta tione  quem  solis  bonis  semper  constat  esse  infestum,  cuius  tarn  Tita  quam 
diseiplina  omnibus  est  manifeata.  Hic  contra  egregiam  illum  praeconem 
Christi  Roter/um  de  Arbrotello  contutnncem  ausus  est  epitlolam  confingere,  et  con- 
tra illum  magnificum  Ecclesiae  doctorem  Atuelmum  Canluewieiuem  archiepis- 
copum  adeo  per  contumelias  exarsit,  ut  ad  Regia  Anglici  Imperium  ab  Anglim 
turpiter  impudens  eins  contnmacia  sit  cjecta  et  vix  tarn  cum  Tita  evnserit. 
Yult  eum  infamiae  habere  parlicipem,  ut  per  infamiam  bonorum  suam  conio— 
lelur  infamiam:  nec  nisi  bonum  odit  qui  bonus  esse  non  sustinet :  qui  ob  in- 
temperantiam  arrogantiae  suae  ab  utroqne  regno  in  quo  conrersatus  est,  tarn 
Anglorum  scilicet  quam  Francorum,  cum  summo  dedecore  expulsus  est,  et  in 
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ipu,  caviua  pudore  Canonicua  dicitur,  fteaVi  Martini  ecclesia  nun»  quam,  ut 
aiunt,  a  canonici«  verberalu«,  morcm  solitum  serrarerit.  Nomine  deaignare 
quia  iate  ait  aupervacancum  duxi,  quem  aingularis  infamia  infidclitatia  et  Titae 
eint  aingulariter  notabilem  facit.  Hic  sicut  pseudo-dialecticua  ita  et  pseudo- 
cbrittianua,  cum  in  dialectica  sua  nullam  rem  partes  habere  acslimat,  ita  difi- 
nam  paginam  impudentcr  perrerlit,  ut  eo  Ioco  quo  dicitur  Dominus  partem 
piacia  aasi  comedisae,  partem  huiua  vocis,  quae  est  „pi*ci*  aaai,"  non  partem 
rei  intelligere  cogatur.  Ne  quid  igttur  fnireris,  ai  ia  qui  in  coelum  os  ponere 
consuerit,  in  lerris  inaaniat,  et  qui  Dominum  peracquitur,  membris  eiua  dero- 
get,  et  nemini  parcit  qui  nec  aibi  parcere  poteat.  Valete. 

Antiquitatis  literatae  inpriinjs  gallicae  periti  epistolam 
istam  cum  sequente  conferentes  statuent,  num  haec  ipsa 
alii  cuiquam  possit  attribui  auetori  praeter  famigerato 
Uli  philosophicac  NotninaJium  sectae  quontlam  antesigna- 
no  Koscelino  Compendiensi. 

Quodsi  nostra  placeat  sententia,  forte  et  ipsi  unicum 
hoc  quod  hactenus  innotuit  viri  sua  aetate  famosissimi 
moDuinentuiii  baud  contemnenduHi  esse  censebunt.  Nobis 
vero  qüibus  nec  facultas  nec  otium  est,  ut  in  priscae  phi- 
losophiae  scolasticae  controversiis  heroibusque  inmoremur, 
id  jani  agendum  videbatur,  ut  ipsam  puram  putajn  episto- 
lam, qualein  e  membranis  lectu  partim  non  adeo  facUibus 
eruimus,  quamprimum  doctioribus  excutiendam  tradere- 
mus,  nec  ea  quidem  quae  circa  eandem  in  Actis  Acade- 
miae  nostrae  (Gelehrte  Anzeigen  1847.  No.  253)  memo- 
ravimus  hic  repetentes. 

Diligentiorem  de  Petro  Abaelardo  notitiam  praebebit 
novissimus  ejus  biographus  cl.    Carolus  de  Remusat, 
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paucae  vero  Ulae  quibns  solis  aliquantula  Roscelini  haete- 
nus  servabatur  memoria  notitiae  ex  Bulaei  historia  uni- 
versitatis  Parisiensis,  ex  Christophori  Meiners  de  Noiui- 
nalium  ac  Realinm  initiis  atque  progressu  commentatione 
Göttingensi  anni  1793,  nec  non  ex  historiis  Philosophiae 
e.  gr.  illa  Tennemanni  p.  154  seqq.  haurientur. 


J.  A.  Schindler, 

Bibliothecae  regiae  Subpraefectu». 
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Si  christianae  religionis  dolcedineui  quam  babito  ipso  praefe- 
rebas  vel  tenoiter  degustasses ,  nequaqnam  (ui  ordinis  luaeqne  pro- 
fessionis  inmemor  et  beneficioram  qnae  libi  tot  et  tanta  a  jniero 
utque  ad  iiwenem  sub  maqixtri  nomine  et  actu  exhibni  oblitus  in 
verba  malitiae  meam  ad  versus  innocentiam  adeo  prornpisscs,  nt  fra- 
temam  pacem  linguae  gladio  vuluerares  inxia  illud  „lingaa  eomro 
gladius  acutus",  et  salvatoris  nostri  salnberrima  actnque  facillima 
praecepta  conteinpneres.  Com  euiui  verifas  dicat  „si  peccaverit  in 
te  f rater  tuus,  corripe  eutn  inter  te  et  ipsum  solum;  si  an  lern  te  non 
audierit  adbibe  teste»;  quodsi  neqae  sie  te  andierit,  die  ecclesiae," 
ta  duobas  primis  mandatis  subito  iracundiae  furore  calcatis  ad  ter- 
tium  inordinate  transvolasti  et  «d  praeclaram  et  praecellenfem  beati 
Martini  Turonemis  eeclesiam  defractionit  meae  plenbsimas  et  de 
vasis  nti  iumnnditia  foetidissimas  liferas  fransmisixti,  in  quibus 
mea  persona  multiphci  infamiae  maenla  quasi  vario  Uprue  eolore  de- 
picta  in  ipsios  etiam  sanetissimae  ecclesiae  contumeliam,  lapso  honesta- 
tis  pede  eam  foveain  voeans,  decidisti.  Fovea  quippe  in  sacro  elo- 
quio  seinper  in  malo  aeeipilor  „ut  foderet  aute  faeiem  meam  foveam", 
„foveam  auiniae  meae"  et  „si  caecus  eaeco  ducatnin  praebeat,  ambo 
in  foveam  cadunt"  et  ,,qui  parat  proximo  suo  foveam  prior  ineidit 
in  eam."  Non  itaque  praefatam  sanetissimam  eeclesiam,  quae  ine 
indignam  et  peccatorem  et,  ot  verum  fatear,  obprobrium  hominum 
plebisque  abjectionem  gratuita  miseratioue  reeepit,  fbveae  comparare 
debueras;  sed  ei  potius,  coius  imitatrix  baec  in  facto  effecta  est,  qoi 
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solem  snum  oriri  facit  so  per  bonos  et  malos  et  ploit  saper  iuslos  et 
iniustos,  qai  ob  uimiain  caritatem  quam  erga  peccatores  habuit  de 
coelo  desceudit  ad  terras,  qai  aobiscaoi  manens  peccatores  recepit 
et  cum  eis  mauducavit,  qui  et  pro  peccatoribus  osqae  ad  illa  ioferni 
loca  ubi  peccatores  cruciabantur,  at  eos  a  tormentis  solveret,  descen- 
dit.  Sed  miram  non  est ,  si  contra  ecclesiaoi  torpiter  loquendo  de- 
baccharis,  qui  sanctae  ecclesiae  vitae  tuae  qualitate  tarn  fortiter  ad- 
versaris.  Verum  praesumptioui  tuae  ideo  decrevimus  ignoscendum, 
quia  nou  ex  coosideratione ,  sed  ex  doloris  inmensitate  id  agis;  et 
sicnt  damnum  corporis  tui  pro  quo  sie  doles  inrecuperabile  est,  ita 
dolor  quem  mihi  contraxisti  inconsolabilis  est  Sed  valde  tibi  divina 
metueoda  est  iustitia,  ne,  sicut  cauda  qua  prius,  dum  poteras,  indif- 
fereuter  pungebas,  merito  tuae  inmunditiae  tibi  ablata  est,  ita  et  Ma- 
gna qua  modo  pungis  auferatur;  prius  enim  apium  siuiililndinem  de 
cauda  puogeodo  portabas,  nunc  vero  serpeotis  imaginem  de  liugua 
pungeudo  portas.  De  talibus  in  psalmo  dictum  est:  „acuerunt  linguaa 
suas  sicut  serpentes,  venenum  aspidum  sub  labiis  eorum."  Sed  ne 
de  cootomelia  nobis  iulata  plus  aequo  dolere  et  obloqueado  nos  modo  , 
ulcisci  velle  videamur,  ad  literas  tuas  veniamos,  et  quae  in  eis  con- 
cedenda,  quae  siut  refutanda  demoustremo^.  Initinm  literarum  tuarvm 
de  mea  inmunditia  et  de  ecclesiae  beati  Marlini  contumelia  est.  De 
ecclesia  doleo,  de  me  autetn  laetus  sum,  quia  in  verilate  talem  me 
esse  recognosco  qualem  ine  scribendo  depingis.  Dixisti  enim  me 
omni  vitae  spurcitia  notabilem.  Quod  qoum  ita  est,  haue  tuam  veri- 
tatis  assertionem  quasi  qnibusdam  bracltiis  caritatis  aniplector,  et  in 
verbis  tuis  quasi  in  speculo  me  totnm  aspicio.  Sed  potens  est  Deos 
de  lapidibus  istis  suseitare  filios  Abrahae.  Nolo  enim  me  iustificare, 
quia  si  gloriam  meam  quaeram,  gloria  mea  nihil  est.  Absit  enim,  ut 
decliuet  cor  meum  in  verba  roalitiae  ad  exensandas  excusationes  in 
peccatis,  quod  vero  soper:  „quod  summa  haereti  convictus  et  infa- 
tni$  tarn  toto  mundo  expuhwt  sim«  haec  tria  modis  omnibus  refello 
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et  testimouio  Suesxionensis  et  Re>Hensi$  ecclesiae  falsa  esse  pro- 
nuutio.  Si  eniin  aliquaudo  vel  in  verbo  lapsns  fui  vel  a  veritate  de- 
viavi,  nec  casum  verbi  nec  assertionem  falsi  pertioaciter  defendi,  sed 
semper  paratior  discere  qnain  docere  animum  ad  correpfionem  prae- 
paravi,  neque  enim  haereticus  est  qui,  licet  erret,  errorem  tarnen  non 
defeodit.  Unde  beatus  Augustinus  „Non  ob  aliud  sunt  haeretici, 
niei  quia  ecripturae  »acras  non  reete  intelligentes  opiniones  snas 
contra  eatutn  veritatem  pertinnciter  dpfemlunt."  Et  ad  Vincentiom 
Victoren  „Absit  ut  arbitreris  le  a  fide  catholica  deviasse,  quia  ipse 
animus  correptionis  praeparatione  et  extpectatione  catholicus  fuiL* 
Qui  ergo  nanqnam  meom  Tel  alieuum  errorem  defendi,  procnl  dubio 
constat,  qnia  nunquam  haereticus  foi.  Quia  vero  spiritn  inmnndo 
quasi  cum  quodam  vomitu  loquutionis  nie  infamem  atque  in  concilio 
d/ttnna/um  ernctas,  otrumque  esse  fatsissimsm  praefatarum  ecclesiarnm 
testimonio  apod  qoas  et  sob  i/uibits  nattts  et  educatus  et  edoctus 
stim  comprobabo,  cum  apod  &  Dionysiutn  cuius  monachus  esse  ci- 
deris,  licet  diffugias,  modo  tecum  actum*  venero.  Neque  vero  ti- 
meas,  quasi  te  noster  lateat  adrentus,  quia  in  veritate  per  tuum  ab- 
baten* eum  tibi  nuntiabo,  et  quantom  volueris  ibi  te  expectabo.  Quodai 
abbati  tuo  inobediens,  quod  facerc  non  dubitas,  extiteris,  ubicumque 
terrarum  latueris  te  quaesitum  inveniam.  Qoomodo  vero  stare  po- 
lest quod  dixisti  toto  nie  mundo  expulsum,  cum  et  Roma  quae  mundi 
caput  est  me  libenter  excipiat,  et  audiendum  libeulius  amplectatur 
et  audito  libentissirue  obseqaatur?  Neque  vero  TStronemis  ecclesia 
▼el  LiOceneis,  ubiad  pede»  tneos  magistri  tut  dixcipulorum  minimue 
tarn  diu  resedisti,  auf  Bizuntina  ecclesia  in  quibus  canonicum  snru, 
extra  mundum  sunt,  quae  me  omnes  et  venerantur  et  fovent  et  quod 
dico  discendi  studio  libenter  accipiunt.  E  hnins  igitnr  dicti  mani- 
festissima  falsitate  cetera  literaruni  tuarnm  commenta  ex  aequitate 
falsa  esse  iudicanda  sunt.  Non  minimum  autem  doleo  quod  bonorum 
persecutorem  me  dixisti.   Licet  enim  bonns  non  sim,  bonos  tarnen 
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«ingulos  quo  debeo  bonore  Semper  veneratus  sum.  Hos  autem  quo« 
in  eiemplnm  tralüs,  dominum  videiicet  Atuelmum  CatUuariemetn  et 
Robert  um  booae  vilae  boniqoe  testimeoü  bomines  nunqoaui  perseqoa- 
loa  sum,  licet  quaedam  eoruoi  dicta  et  facta  reprebeudenda  videan- 
tor.  Nec  nürom,  qaia  videmus  ouuc  per  speculnin  in  aenigmate.  Ne- 
qoe  enim  bi  duo  sapientes  et  religiosi  viri  maioris  meriti  seo  sa- 
pientiae  »out  Petro  apostoloruni  principe  et  martyre  glorioso  et  beato 
Cypriauo  Cartbagineusi  episcopo  doctore  suavissinio  et  martyre  glo- 
riosiasiuio,  -in  cuius  laudibos  beatus  Ierouymus  exultana  ait:  „beatus 
Cyprianus  instar  fontis  purissimi  dolcis  iucedit  et  placidos  est  et, 
cum  totes  sit  iu  exbortatione  virtutoui,  in  persecutionis  angustiis, 
scripturas  uou  deseruit  diviuas."  Uude  Prudentius  de  martyribus: 
„Oinuis  amans  Christum  (ua  leget  doctor  Cypriane  scripta."  Iste 
tarnen  tanto  »auctorum  praeconio  iu  sublime  deductus  aliter  de  ba- 
ptisinate  sensit  haereticorum  atque  ipaius  scriptum  reliquit  quam  po- 
stea  veritas  prodidit.  l  üde  beatns  Augustinus  in  libro  de  baptismo 
sie  loquitur:  „Visum  est  quibusdam  egregiis  viris  inter  quos  praeci- 
pue  beatus  Cyprian»*  emiuebat,  non  esse  apud  haereticos  vel  scis- 
maticos  baptismum  Christi.  Reddeus  ergo  debitam  reverentiam  dig- 
iiumque  honorem,  quantum  vaJeo,  paeifko  episcopo  et  glorioso  uiar- 
tyri  Cypriano  audeo  tarnen  dicere  aliter  eum  sensisse  de  seif  matieis 
et  baereticiü  baptizandi*  quam  postea  prodidi  nou  ex  mea  sed  uni- 
versae  ecclesiae  senten(ia  pleuarii  coucilii  auctoritale  roborata.  Prin- 
ceps  vero  apostoloruni  Petrus,  quia  gentes  ad  baptismum  veuientes 
circumeidi  compellebat,  a  Paulo  apostolo  prius,  postmodum  a  sanetis 
patribus  merito  reprebeusus  est.  Ait  eniut  apostolus:  „cum  esset 
Cephas  Antiochiae  et  oon  reetc  incederet  in  veritate  evangeUi,  aperle 
restiti  ei  in  faciem  quia  repreheusibihs  erat."  Unde  beatus  Augusti- 
nus „Venerans  ergo  Petrum  pro  sui  merito  apostolomm  primum  et 
emiueutissimura  mar Jy rem,  audeo  tarnen  dicere  eum  nou  recte  fecisse, 
ut  gentes  judaizare  cogerentur."    Unde  beatus  Augustinus:  „qui  se 
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uafcareos  cbristiauos  vocant  nali  haeretiei  ex  illo  eorrore  in  qao  Pe- 
trus devios  revocatas  est  a  Paulo."  Idem:  „Com  Petras  in  mari  ti- 
tubasset,  com  dominom  carnaliter  a  passionc  revocasset,  com  ter  do- 
niooio  in  passione  negassct,  cum  in  superstitioNam  Simulationen*  lapsus 
esset,  videmus  eam  veniam  consequutuui  ad  martyrii  gloriam  per- 
renisse."  Qoid  mirom  igitur,  si  isti,  quoa  me  asseris  iujuste  perse-* 
cotum,  in  aliquibus  Tel  dictis  vel  factis  aliqnando  mioos  provide  egerunt, 
qui  superioribus  doobus  sanctis  doctoribus  et  martyribus  oequaquam 
superiores  exüternnt. 

Vidi  enim  dominom  Robertum  feminas  a  Tins  suis  fugientes, 
viris  ipsis  reclamantibns,  recepisse  et,  episcopo  Andegaviensi  ut  eos 
redderet  praecipiente ,  inobedienter  usque  ad  mortem  obstitiauter  te- 
nuisse.  Quod  factum  quam  irrationabile  sit  considera.  Si  enim  uxor 
viro  debilum  negat,  et  ob  hoc  ille  moecbari  compellitor,  maior  culpa 
est  contpellentis  quam  agentis.  Rea  ergo  aldolterii  est  femina  viram 
dimittens  postea  ex  necessilate  peccantera.  Quomodo  ergo  eam  re- 
tinens  et  fovens  imnuois  et  non  particeps  eiusdem  criminis  erit?  lila 
enim  neqaaqnam  boc  faceretf,  uisi  qui  eam  retineret  inveniret  Audi 
beatnm  Augustinum  durius  inloqoeutem.  Ait  enim:  „Dimissa  si  per 
incoiitiueutiain  cogitnr  alicui  copulari,  boc  est  moecbari.  Qu  od  si  illa 
nou  fecerit,  ille  tarnen,  quautura  iu  eo  est,  facere  compolit,  et  ideo 
hoc  Uli  peccatuin  Deus,  et  si  illa  casta  permaneat,  impotabit.  Si  igi- 
tox  reus  est  criminis  vir  uxorem  postea  non  peccautem  dimittens, 
quanto  magis  si  illa  peccaverit?"  Audi  etiam  beatum  Gregorium 
ad  quendaut  abbatein  iidoquentem  de  quodam  conjugato,  quem  ita 
snscipienduin  cognovit,  si  uxor  eius  siuüliter  converti  voluerit.  Narn 
cum  uuum  nlriusque  corpus  coniugii  copulatione  sit  factum,  indecens 
est  partein  converti  et  parteni  iude  in  seculo  mauere.  Autergouter- 
que  discedat  aut  uterque  remaneat.  Sed  de  domiuo  Anselmo  archi- 
episcopo,  quem  et  vitae  sanctitas  hooorat,  et  doctriuae  singularitas 
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ultra  communem  boiniuum  mensuram  extollit,  quid  dicamf  Ait  enim 
in  libro  qaeni  »Cur  Dem  homo"  iotitalat,  aliter  Deum  oon  passe  no- 
mine» salvare,  nisi  sicuf  fecit,  id  est  niai  homo  fieret,  et  omnia  iUa 
quae  passus  est  pateretur.  Eins  sententiain  sanctorom  doctorurn,  qao- 
rnm  doctrina  folget  ecclesia,  dict»  Tehementer  impugnant.  Ait  enim 
sanctus  Leo:  „cum  ei  multa  alia  suppeterent  ad  redimendnm  genus 
homanum,  hanc  potissimum  elegit  viam,  ut  noo  yirtnte  potentiae  sed 
ratione  oteretur  institiae."  Andi  beatani  Augustinum  De  TrimtaU: 
cor  noo,  postpositis  inoumerabilibos  modis  quibus  ad  dos  redinieudum 
uti  posset  omnipolens,  mors  eins  potissimum  eligeretur.  Item:  eosqni 
dicant:  „itaue  defoit  Deo  modus  alter,  qoo  liberaret  homiues  a  mi- 
seria  mortalitati.s  huius,  ut  iiui^cnitam  filinm  suum  hominein  fieri  mortem- 
qne  perpeti  vellet?"  parum  est  ita  refellere,  ut  dicamns  modum  istum 
bonum  esse  quo  nos  per  mediatorem  Iiberare  dignatus  est,  verum 
etiam  ut  ostendamus  noo  alium  modum  possibilem  Deo  defoisse  cuius 
potestati  cuncta  subiacent,  sed  sanandac  nostrae  miseriae  convenien- 
tiorein  modum  alium  non  fuisse  aut  esse  oportoisse.  Item:  poterat 
utique  Dens  hominein  aliuode  suscipere,  qui  esset  mediator  Dei  et 
hominum,  non  ex  genere  illins  Adam,  sicut  ipsnm  quem  priraum  crea- 
vit  non  de  genere  creavit  alicuios,  poterat  vel  sie,  Tel  quo  vellet, 
alio  modo,  creare  unum  aliom,  quo  vinceretur  victor  prioris.  Sed 
melius  iudieavit  de  ipso  qui  victos  fuerat  hominem  assumere."  Idem 
de  agone  christiano:  „Stulti  sunt  qui  dicont:  quare  non  poterat  ali- 
ter sapientia  Dei  homines  Iiberare,  nisi  hominem  suseiperet  et  nasce- 
retur  de  femina?  Quibo*  respondemus:  poterat  omnino,  sed  si  aliter 
faceret,  similiter  vestrae  stoltitiae  displiceret." 

Si  igitur  apnd  istoa  quos  impndenter  me  perseqni  declaioasti 
aliquid  sacrae  scriptnrae  conlrarium  reperimod,  cur  miraris  in  dictis 
tuis  aliquid  reprehendi  poluisse,  cum  te  in  sacrae  scripturae  erudi- 
tione  manifestum  sit  iiullalenus  laborasse.  Huic  enim  singularitati, 
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quam  divinae  suhstautiae  tribuiati,  sauctorum  patrum  Ambrosii,  An- 
gustiui,  Isidori  scripta  uequaqaain  cuusentiunt.  Quae  eollecta  ideo 
subjicere  caravi,  ut  non  ex  mea  sed  ex  aiictoritate  divina  quod  mihi 
tenendum  est  roboretar.  Beatus  igitur  Ambrosius  in  libro  de  fide  ad 
GratUuutm  imperaterem  sie  loqoitar:  „Ego  et  pater  noam  sumus. 
Hoc  dicit,  ne  intelligatur  discretio  potestatis.  Item:  unum  com  patre 
et  unum  aetemitate,  anum  divinitate.  Non  euim  pater  ipse  est  qui 
filius,  nec  confusuai  qaod  ununi,  nec  multiplex  quod  iodiffereas.  Et- 
eaim  si  omuium  credeotiam  erat  cor  unom  et  atiima  una,  si  oiuois 
qoi  adbaeret  domioo  usus  spiritns  est,  sed  vir  et  oxor  in  uoa  carne 
sunt,  si  omoes  homiues,  quantum  ad  naturam  pertinet,  unius  substan- 
tiae  sunt,  multo  magis  pater  et  filias  divinitate  unum  sunt,  ubi  nec 
subatantiac  nec  voluutatis  ulla  est  differentia.  Item:  non  est  diversa 
nec  singularis  aequalitas,  quia  aeqnalis  nemo  ipse  sibi  solus  est. 
Item:  Deos  est  nomen  commune  patri  et  filio.  Item:  iocarnatum  pa- 
trem  Sabelb'ana  impietate  astraere  nitontnr.  Item:  qood  onios  est 
substantiae  separari  non  potest,  etsi  non  sit  singnlaritatis  sed  uni- 
tatis.  Singalaritas  est  «ve  patri  sive  filio  sive  spiritoi  saneto  dero- 
gare.  Item:  non  onus  sed  unnm  sunt  pater  et  filius.  Item:  una 
dignitas,  una  gloria;  in  commooe  derogatnr  quiequid  in  aliquo  puta- 
veris  derogatum."  Augustinus  in  libro  de  Trinitate:  „qui  putat  eins 
esse  Deum  potentiae,  ut  se  ipsum  ipse  genuerit,  eo  deterius  errat, 
quod  non  ipse  solus  talis  non  est,  sed  nec  ulla  creatora  spiri- 
tualis  neque  corporalis.  Nulla  euim  anima  res  est,  quae  se  ipsam 
gignat.  Item:  circa  creaturam  suseeptumqae  babitnm  occupati  ae- 
qualitatem  quam  com  patre  babeo  uon  iotelligitis.  Item:  convenien- 
ter  dieimus  illum  qui  in  carne  apparuit  missum,  misisse  autem  illnm 
qui  non  apparuit  Item:  pater  non  iudicat  quemquam,  sed  omne  iu- 
diciuut  dedit  filio,  aesi  diceret,  patrem  nemo  videbit  in  iodicio,  sed 
omnes  filiom  videbnnt,  ut  possit  et  ab  impiis  videri.  Item:  tres  vi« 
sunt,  nec  quisquam  illorum  vel  forma  vel  aetate  vel  potestate  maior 
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ceteris  visus  est.  Item:  com  quaeritur,  quid  tres?  magna  prorsua 
inopia  humanuni  laborat  ingenium.  Dicton  est  autem:  tres  personae, 
ne  omnino  tacerefur.  Item:  trinitas  fih'os  nallo  modo  dici  potest. 
Item:  potest  universaliter  dici,  quod  et  paler  spiritus  et  filins  spiri- 
tos,  et  pater  sanetus  et  filius  sanetus.  Si  itaque  pater  et  filius  est 
Spiritus  sanetus,  potest  appellari  trinitas  spiritus  sanclus.  Sed  tarnen 
ille  spiritus  sanetus,  qui  uon  trinitas,  sed  in  trinitate  intelligitur,  in 
eo  quod  proprie  dicitur  spiritus  sanetus,  relative  dicitur,  et  ad  pa- 
trem  et  filium  refertur,  quia  spiritus  sanetus  et  patris  et  filii  est  spi- 
ritus; sed  talis  reJatio  in  hoc  nomine  non  apparet.  Item:  dictum 
est  a  nostris  Graecis:  una  essentia,  tres  substanliae,  a  Latinis:  una 
snbslantia  vel  essentia,  tres  personae.  Item:  lienit  loquendi  et  dis- 
putandi  uecessitate  tres  persooas  dicere',  non  quia  scriptura  dicit, 
sed  quia  non  contradicit.  Item:  cum  conaretur  bumana  inopia  lo- 
quendo  proferre  quod  tenet  de  domioo  Deo,  tiuiuit  dicere  tres  essen- 
tias,  ne  intelligerelor  in  illa  summa  aeqnalitate  ulla  diversitas.  Item: 
cur  baec  tria  simui  uuam  personain  nou  dieimus  sicut  unam  essen- 
tiara  et  unumDeum,  sed  dieimus  tres  persona»;  tres  autem  essentias 
et  tres  Deos  nou  dieimus,  nisi  qoaodo  volumus  vel  unum  vocabulum 
servire  buic  significationi  qua  intelligitur  trinitas,  ne  omnino  taceremus 
interroganti:  quid  tres?  Item:  ita  dicat  unam  essentiam,  ut  non  exi- 
stimet  alind  alio  maius  vel  melius  Tel  aliqua  ex  parte  diversum,  non 
tarnen  ut  pater  ipse  sit  filius  et  spiritus  sanetus.  Item:  nulla  est  di- 
stantia  dissimilitudinis,  ut  intclligatur  aliud  alio  maius  vel  paulo  mi- 
nus, uec  talis  distiuetio,  in  qua  sit  aliquid  ünpar.  Item:  ideo  dieimus 
tres  personas  vel  tres  substantias,  nou  ut  iutelligatur  aliqua  diversi- 
las  essentiae,  sed  ut  vel  uno  vocabulo  respouderi  possit,  cum  quae- 
ritur:  quid  tres,  vel  quid  tria?  tantamque  esse  essentiae  aequalitatem 
in  ea  trinitate,  ut  uon  solum  pater  non  sit  maior  quam  filiiis,  sed  nee 
pater  et  filius  simul  ruaior  quam  singulus  pater.  Item:  unus  Dens, 
uua  fides,  unum  baptisma.  Fides  quamvis  sit  una,  in  aliis  non  tarnen 
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ipsa  sed  siinilis;  non  est  una  omnino,  sed  genere;  propter  similitudi- 
iiem  tarnen  et  nullara  diversitatem  inagis  dicitnr  una  quam  pltires ; 
uam  et  duos  nomine»  similliutos  uiiain  faciem  habere  diciinus.  Item: 
verbum  ideo  filius  patri  per  omnia  similis  est  et  aequaüs.  Item: 
Quia  spiritus  sanetus  communis  est  ambobus,  hic  dicitur  ipse  proprie 
qood  ambo  oommuniter,  id  est  spiritus  sanetus.  Augustinus  ad  Pa- 
scentiutn  comitem  Arrianum:  Cum  pro  diversis  sibi  cohaerentibus  di- 
cator  Odos  spiritus  et  antun  corpus,  cum  pro  anima  et  corpore  sibi 
cohaerentibus  dicatur  uuus  homo,  cur  non  maxime  de  patre  et  fifio 
dicatur  unus  Dens,  cum  sibi  ioseparabiliter  cohaereaut?  Item:  His 
appellatiooibus  significatur,  quod  ad  se  invicem  referantur.  Item 
Augustinus  in  hotnelia:  Non  turbetur  cor  Testrom,  his  qui  noverant 
filium  dictum  est  de  patre,  et  vidistis  eom.  Dictum  est  enim  propter 
omuimodam  siniilitudineni,  quae  illi'cum  patre  est,  ut  dicerentur  nosse 
patrem,  quia  noverant  filium  similem.  Ad  hoc  valet  qood  Pbilippo 
dictum  est:  qui  videt  me,  videt  et  patrem,  non  quod  ipse  sit  pater 
et  filios,  sed  quod  tarn  similes  sint  pater  et  filius,  ut  qui  nnum  uove- 
rit,  ambos  noverit.  Solemus  enim  de  duobus  simillimis  dicere  his  qui 
unum  eorum  viderout:  vidistis  istnm,  ergo  et  illum  vidistis.  Sic  ergo 
dictum  est:  qui  videt  me,  videt  et  patrem,  non  quod  ipse  sit  pater 
et  filius,  sed  ad  similitudinem  in  nullo  prorsos  discrepet  a  patre  fi- 
lius. Boethiu»  in  libro  de  triuitaU:  hnius  uni tätig  Causa  est  indif- 
ferentia.  Augustinus  de  trinitate :  sie  dictum  est :  Dens  est  Caritas, 
ut  iueertum  sit  et  ideo  quaereuduni,  utrum  Dens  pater  sit  Caritas, 
vel  Dens  filius,  vel  Deus  spiritus  sanetus,  vel  Dens  tota  trinitas. 
Augustinus  igitur,  ut  non  solom  quod  beatus  Ambrosius  verum  et 
quod  sanetus  Hieronymus  dicam:  non  solum  divinitatem  patris  sed 
nec  filii  nee  spiritus  sau  et  i  naturam  possunt  ocoli  caruis  aspicere. 
Wem  in  doctrina  christiana :  res  quibus  frnimur,  pater  et  ßlius  et 
spiritns  sanetus,  et  haec  triuitas  una  quodammodo  res  est.  Item: 
In  omnibus  rebus  illae  solae  sont  quibus  friiendum  est,  quas  aeternas 
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atque  inconmutabiles  diximus.  Idem  de  agone  christiano:  credamus 
in  patrem  et  filiom  ei  spiritum  saoctum,  baec  aeterna  sunt  atque  in- 
conmutabilia.  Uude  Johannes:  Tres  ssnt  in  coelo,  qai  testimontam 
perbibent,  paier  et  filius  et  Spiritus  aanctos.  Sciendum  est  vero,  qnod 
in  substautia  sanctae  trinitatis  qnaelibet  nomiaa  non  aliud  et  aJiud 
significant,  sive  quantum  ad  partes  sive  qnantani  ad  qualitates,  aed 
ipsam  solant  non  in  partes  divisani  nec  per  qualitates  molatam  sigui- 
ficant  substantiam.  Nou  igitur  per  personam  aliud  aliquid  significa- 
mus  quam  per  substantiam,  licet  ex  quadatn  loquendi  eonsuetudiue 
triplicare  soleamus  personain,  non  substantiam,  sicot  Graeci  triplicare 
solent  substantiam.  Neque  vero  dicendum  est,  qnod  in  fide  trinitatis 
errent  triplicaodo  substantiam,  qoia  licet  aliter  dicaut  quam  nos,  id 
lamen  credunt  qood  nos,  quia,  sicut  diximos,  sive  persona  sive  snb- 
stantia  sive  essentia  in  Deo  prorsos  idem  significant.  In  locotione 
enim  tantum  diversitas  est,  in  fide  unitas ;  alioqoin  iam  non  esset  apud 
Graecos  ecclesia.  Si  autem  ipsi  sie  loquendo  oonm  dicunt,  quare 
nos  idem  dicendo  mentiamur  non  video.  De  diversitale  divinac  sub- 
stautiae  sive  per  qualitates  sive  per  partes  beatus  Ambrosius  de 
fide  et  beatus  Augustinus  de  trinitute  sie  locuntur.  Ambr.:  Deus 
nomen  est  snbstantiae  simpk'cis,  non  coniunetae  vel  compositae,  coi 
nihil  accidat,  sed  solum  quod  divinum  est  in  natura  babeat  sua.  Aug.: 
Quicqoid  secundum  qualitates  dici  pater  videtur,  seeuudum  substan- 
tiam et  essentiam  est  intelligeodum.  Item:  Nomina  quatuor  snut, 
res  autem  una  est.  0«ando  ergo  baec  uoroina  variamus  sive  singu- 
lariter  sive  pluraliter  proferendo,  non,  quia  aliud  ouum  quam  alte  mm 
significet,  boc  faeimus,  sed  pro  sola  loqoentium  voluntate,  quibos  talis 
loquendi  usus  complacuit.  Si  enim  diversae  partes  ibi  esseut,  ut 
altera  persona,  altera  sobstantia  diceretur,  fortassis  ratio  aliqua  earum, 
cur  onum  singulariter  alterum  pluraliter  proferremus,  nt  hominis,  quia 
alia  pars  est  corpus,  aha  anima,  unam  animam  dieimos,  sed  plnra 
corpora  propter  corporis  partes  diversasj  sed  neque  alia  qualkas  per 
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personam,  alia  per  substanliam  rel  essentiara  significaretur,  qaia,  si- 
cot  iam  diximus,  in  Deo  null»  prorons  qualhas  est.  Ex  hac  igitur 
sanctamm  scripturarom  naineroaitate  diligens  lector  intelligit,  sauctos 
qui  eas  conscripserunt  neqoaquam  in  Deo  taulam  singularitatein  intel- 
lexisse,  ot  aoa  sola  res,  noa  singularis  substantia  iribas  illis  nomini- 
bus  appellaretor,  oe  lioc  de  Deo  senttentes  in  illam  Sabellianam 
haeresin  laberentur.  Malta  enim  inconvenientia  ex  hac  Sabelliana 
singalaritate  videtur  consequi.  Neqoe  Yero  ea  qaae  dixi  ideo  dixi, 
ut  aliqaem  doceam,  sed  potius,  si  sacras  scripturas  non  recte  iutel- 
ligo,  discam,  qaia  in  Omnibus  paratior  soni  discere  qaani  docere,  et 
ntalo  audire  magistrum  quam  audiri  magisler,  cum  hoc  Augustiuo  ad 
beatam  Hieronymum  Ioqaente  dicens :  quamvis  pulchrius  sit  senera  do- 
cere quam  discere,  mihi  tarnen  uulla  aetas  sera  est  ad  discendam. 
Quod  aatem  dicis,  me  unara  singularein  sauctae  triuitatis  substantiam 
cognovisse,  verum  utique  est,  sed  uon  illanl  Sabellianam  singularita- 
tem, in  qua  una  sola  res,  non  ptures  illis  tribos  nominibus  appellatur, 
sed  in  qua  sob.slantia  tri  na  et  triplex  tautam  habet  unitatem,  nt  nulla 
tria  nsqnam  tautam  babeant ;  nulla  enim  tria  tarn  singularia  tamque  ae- 
qualia  sunt,  sicot  scriptum  es\:  iu  hac  trinitate  nihil  prius  aot  poste- 
rius, nihil  maius  aut  minus,  sed  totae  tres  persooae  coaeternae  sibi 
sunt  et  coaequales.  Sed  licet  lex  dicat,  quod  in  ore  duorum  vel 
triam  testiam  stet  omne  verbain,  nos  tarnen  quarlo  iam  tribns  appo- 
sito,  qniutum  et  sextum  apponamus,  quorum  testimoniis  unitate  si- 
militudinis  et  aequalitatis  roborata,  ne  videarour  niti  testium  numero 
et  occasione  virorum  illustrium  subterfugere  rationem  et  uon  an- 
dere man  um  eonaerere  pro  improbatione  siugularis  unitatis ,  eandem 
compr . . . emus.  Die  ergo,  beate  Alhanasi,  divinae  contra  Arriaoos 
defensor  sabstantiae ,  die,  quid  de  ipsa  substantia  sentias,  et,  sicut 
Arrianos  qui  eam  per  gradus  variabant,  vicisti,  jta  et  Säbel  lianos, 
qui  persouas  confandunt,  convincas,  die:  „Neqne  confundentes  perso- 
na», neqoe  per  snbstautiam  separates".  Personas  confundit  qui  patrem 
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filiam,  et  filiam  patrein  dicit,  quod  necesse  est  eam  dicere  qai  illa 
tria  nomina  uüam  solain  rem  singalaretn  siguificare  voluerit.  Oinnia 
enim  ouius  et  siugularis  rei  nomina  de  se  invicem  praedicantur.  Iia 
igitur  pater  iucaruatos  et  passus  est,  qaia  ip.se  est  filius  qai  hoc 
totain  passus  est;  quod  quaotam  sanae  fidei  repugnat  adtende.  Se- 
qoitor:  oeque  substaotiam  separates.  Diligenter  iotendendom  est, 
atrom  sabstaotiam  sanctae  trinitatis  oronimodis  an  certo  modo 
separari  probibeat.  Qnomodo  euim,  si  sie  est  una,  ut  etiam  plures  siut, 
sicot  Graeca  clainat  ecclesia,  non  separatnr?  Omnia  enim  plora  pln- 
ralitatis  lege  separautar,  quia  scriptum  est,  qaod  omnis  differentia  in 
discrepantium  plurali(a(e  consistit.  Quae  ergo  differentia  in  hac 
pluralitate  personarum  secandom  nos,  sabstaatiaratn  vero  secoodum 
*  Graecos  sit,  perquiramus.  Nihil  enim  aliud  est  snbstautia  patria 
quam  pater  et  substantia  filii  qoam  filius,  sicot  nrbs  Romae  Roma  est 
et  creatura  aquae  aqua  est.  Qaia  ergo  pÄter  gennit  filiam,  substan- 
tia patris  genait  sobstantiam  filii.  Qaia.  igitur  altera  est  substantia 
geuerantis,  altera  generata,  alia  est  una  ab  alia ;  semper  enim  gene- 
rans  et  generatum  plura  sunt,  non  res  una,  secondum  illam  beati 
Aagustini  praefatam  sententiam ,  qua  ait'  quod  nulla  omnioo  res  est, 
quae  se  ipsam  gignat;  quae  euim  generat  est  ingenita,  genita  vero 
est  unigenita,  Sed  ingenitnm  et  unigenitnin  sunt  plora,  sicot  Aogu- 
stioos  de  trinitate  ait :  filius  quidem  ipsam  sobstantiam  debet  patri,  i.  e. 
quod  est  snbstantia  a  patre  habet  et  ab  eius  substantia;  non  ergo 
omnino  possumus  vitare  separationem  facere  in  snbstautia  sanctae 
trinitatis.  Restat  ergo,  ot  certo  modo  separationem  probibeat;  qui 
modos  quis  sit  ostendit,  com  sobdit:  in  hac  trinitate  n.  p.  a.  p.  n. 
m.  a.  m.  Contra  Arrimn  quippe  agebat,  qai  diversitatem  inaeqoalita- 
tis  in  sanctae  trinitatis  sobstaritia  ponebat,  patrem  filiam  et  spiritam 
saoetam  gradibas  diguitatis  distingnens.  Ideo  ergo  dicit:  totae  tres 
personae  coaeternae  sibi  sunt  et  coaeqoales;  si  enim  coaeternae,  ni- 
hil prius  aut  posterius;  si  coaeqoales,  nihil  maios  aot  minus.  Hanc 
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igitur  Arriaaain  Separationen,  contra  qoaiu  agebai,  secunduin  videli- 
cet  graduuin  distinctionem,  Athanasius  probibet,  nam  otnnino  separa- 
tionem  ood  aufert,  ubi  eas  coaeternas  et  coaeqnalea  dicit.  Si  enim 
coaequales,  suut  et  aequales;  aeqoalitas  anteui  seroper  inter  plura 
est,  nihil  enim  sibi  aeqnale  est,  beato  Ainbrosio  dicente:  nemo  ipae 
aibi  sola«  aeqoalis  est.  Dam  igitur  in  substantia  sanctae  trinitatis 
aeqoalitatem  et  coaeteraitateai  ponit,  in  ea  ntiqoe  separationem  plo- 
ralitatis  relinquit.  Sed  prioritatis  et  posterioritafis  per  coaeternum, 
minoritatis  et  maiorilatis  gradus  dicendo  coaequales  extinguit.  Qood 
autem  uuam  non  siogulariter  substantiam  sed  per  similitudinem  et 
aeqnatitateni  dicat,  manifeste  demonstrat,  cum  dicit:  nna  divinitas, 
aeqoalis  gloria,  coaeterna  uiajestas.  Nisi  enim  priasquam  uuam  dixit, 
subdidisset:  aequalis  gloria,  coaeterna  majestas,  unam  ex  consoetu- 
dine  i.e.  singolarem  accipereiims;  sed  hoc  prorsus  aufert,  cum  dicit: 
aequalis  gloria,  et  qood  unum  secoodom  aeqoalitatera  acceperit,  decla» 
rat.  Sicut  autem  ostendimus,  qood  com  de  separatione  substantiae 
ageret,  non  omnein  eom  separationem  accepisse,  sed  illam  solam 
Arrianam  per  gradunm  scUicet  distinctionem,  ita  summopere  perqui- 
rendum  est,  cum  dicit:  non  tres  aeterni  sed  unus  aeternos,  utrum 
omnimodis  multiplicitatem  aeternitatis  remoyeat  an  certo  modo.  Si 
enim  omnino  aeternos  dici  posse  negat,  sibi  ipsi  contrarias  est,  qai 
tres  personas  aeternas  vocavit,  dioens  eas  coaeternas.  Si  enim  co- 
aeteruae,  sunt  et  aeteruae;  quomodo  ergo  non  tres  aeterni,  si  tres 
illae  personae  sunt  aeternae.  Beatus  etiam  Augustinus  de  doctrina 
christiana  et  de  agone  ehr tetiano  aeternas  pluralitcr  appellat  dicens: 
in  omnibos  igitur  rebus  illae  solae  sunt,  quibus  froendum  est,  qnas 
aeternas  atque  inconmutabiles  dixinius.  Praedixerat  enim:  res  quibus 
fruimur  pater  et  filios  et  spiritus  sanetus.  Idem  de  agone  christiano: 
crediinus  in  patrem  et  filium  et  spiritum  sanetom.  Haec  aeterna  sunt 
et  imuutabilia.  Si  igitur  iste  aeternas  omnino  negat,  et  sibi  et  Au- 
gustino  veraciter  repugnat.    Dicendum  est  ergo  et  aeternas  esse 
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vator  prophctam  diceret,  ille  se  prophetain  negavit.  Sed,  ut  neqoe 
praeco  veritalis  mentiatur,  alio  modo  oegarit  ille,  alio  modo  affinna- 
vit  iate.  Negavit  euira  se  non  propbetan  esse  omnino,  sed  simplicem 
prophetam,  qoia  plus  quam  propbeta  fiut,  ubi  qoae  praedixerat  osteo- 
dit  Ita  igitur  et  hic  dicendum  est  eara  noa  omnino  tres  aeterno* 
negasse,  sed  eo  lantaniniodo  qao  Arrius  aftirmabat,  qui  mensuraui 
aeteruitatis  in  personis  variabat.  Aeteroi  enim  erant  plaraliter,'  sicot 
plores  res  aeteraae,  et  aeteroi  noo  erant,  ot  aeteruitas  io  eis  varia 
videretur.  Dicat  melios  qui  potest.  Ego  melius  non  valeo.  Sed 
neqoe  qood  dico  importone  defendo.  Die  et  to,  sauete  Isidore,  ec- 
clesiarum  totios  Hispauiae  magist  er,  quid  de  sobslantia  sanetae  tri- 
nitatis  sentieudum  decreveris.  „Trinitas  appellata,  qood  fiat  totum 
nnom  ex  quibusdam  tribus.  Item:  Paler  et  filius  et  spiritus  sanetos 
trinitas  et  nnifas;  nnifas  propter  maiestatis  cominunionem,  trinitas  propter 
persouarum  proprietatem,  paritcr  simplex  pariterque  inconnuitabile  bo- 
nmu  et  coaeternum.  Pater  solus  non  est  de  alio,  ideo  solu.s  appHlatur 
ingenitus,  filius  solus  de  patre  est  natus,  divinitas  non  triplicatur,  quia, 
gi  triplicatur,  deomm  indueimus  pluralitatem.  Nomen  autetn  deorom 
in  angelis  et  saoetis  bominibus  ideo  plnraliter  diciiur,  quod  non  sint 
merito  aequales.  De  patre  et  filio  et  spiritu  saueto  propter  unam 
et  aeqoalem  divinitatem  non  nomen  deorom  sed  Dei  esse  ostenditur. 
Fides  apud  Graecos  hoc  modo  est:  Una  osia,  ac  si  dicat  una  na- 
tura aot  oua  essentia,  tres  hypostases,  quod  resonat  io  latinum  vel 
tres  persona»  vel  (res  esseotias."  Audisti  (rinitatem  unam  esse  pro- 
pter maiestatis  commuoionem,  non  propter  maiestatis  Singularitäten) ; 
quod  enim  singulare,  nullo  modo  commune  est,  et  qood  commune  est, 
singulare  esse  non  potest.  Maiestas  igitur  triuitaüs,  quia  comrauois 
est,  quomodo  singolaris  esse  potest? 

Audisti  etiaro  quia  nomen  Dei  ideo  de  trinitate  siogolariter  dicitor 
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propter  aequalem  divinitatem,  ne,  si  pluraliter  dicereutur,  inaeqalitas 
diviuitatis  intelligeretur.  Sed  diviuitas  trioitatis  extra  se  aequalem 
oon  iuvenit  In  ipsa  igitor  trinitate  diviailas  aequalis  divinitatem 
ürrenit  aeqnalem ;  plura  vero  aequalia  res  singula  et  anica  quomodo 
esse  possir,  non  video.  üt  igHur  fidei  christianae  uavis  inter  utrum- 
qoe  scopnlam  correns  i Ilaesa  pertranseat,  summopere  cavendum,  ne 
ad  Sabelliauae  siugularitatis  lapidero,  in  qua  patrem  incarnatum  et 
passum  fateri  necesse  est,  offeudat,  neque  Arrianae  ploralitatis  peri- 
calam,  per  prins  et  posterius,  per  maios  et  minus  substantiam  varian- 
do,  incorrat,  atque  deorom  pluralitatem  enormitate  varietatis  inducat. 
Soli  euim  Triohati  ideo  Dei  singularis  numeros  relictus  est,  nt  in  ea 
et  intra  eam  omnimodam  aequalitatem  significet.  Hoiniuibus  vero  ideo 
pluraliter  datur,  ut  non  idem  nieritoin  nec  eiusdem  dignitatis  esse 
monstretur,  ut:  egodixi,  dii  estis,  et:  audi Israel,  dominus  Dens  tuus 
Deus  onus  est.  Itaque  cum  de  diriuae  substautiae  unitate  discrepare 
videamur ,  tu  qaidem  de  ingenioli  tui  tenui  conatu  praesumendo  soli- 
todinem  ei  siogularitatis  adscribens,  ego  autem  diviuarum  scriplorarum 

■ 

In  hoc  tarnen  conveuire  nos  cooveuit  ut  Deum  qui  unus  trinus 
est,  quoquo  modo  illud  intelligeudum  sit,  uuanimiter  deprecemur,  qua- 
tenus  in  uobis  ignorantiae  teuebras  illuminet,  aeu  infidelitatis  maculam 
lavet  nostrisque  mentibus  coguitionem  suae  veritatis  infundat,  et  Oos 
sopito  coutentionis  desiderio  idipsum  iuvicem  sentire  concedat  Jesus 
Christus  dominus  noster.  Amen. 

* 

Sed  quia  ad  fabulas  nostrae  detractionis ,  quas  ipse  impudenter 
finxisti,  quasi  ad  epolarum  delicias  tamquam  polen»  crapulatus  a  Tino 
diutius  resedisti,  in  inerdae  nostrae  detractionis  inmunditia  soino  more 
satoratus  es,  nos  quoque  versa  vice,  non  odii  dente  uiordendo  nec 
ultionis  baculo  ferieodo,  sed  literarom  tuarum  latratibus  arridentes 


108 


de  vitae  tuae  inaudila  novitate  disputeintus,  et  ad  quaulam  ignominiam 
merito  tuae  inmunditiae  dilapsus  sis,  denionstreinus.  Neque  vero  opus 
est,  ut  ad  tuain  contumeliam  more  tuo  aliquid  confingainus,  sed  (amen 
quod  a  Dan  usque  Bersabee  nofiim  est  repiicemas.  Miseria  siqoidem 
tua  iam  manifesta  est,  et  quaravia  eam  lingua  taceat,  tarnen  eara  res 
ipsa  clamat.  Vidi  {liquidem  Parisiu*  quod  qoidam  clericos  nomine 
Fulbertu*  te  at  bospitem  in  domo  sua  recepit,  te  in  mensa  »na  at 
amicum  familiärem  et  domesticum  honorifice  pavit,  neptira  etiam  suam 
puellam  prodentissimam  et  indolia  egregiae  ad  docendom  conmiait. 
Tu  yero  viri  illias  nobilia  et  clerici,  Parisiensia  etiam  ecclesiae  ca- 
nonici ,  hospitis  insuper  tui  ac  domiui,  et  gratis  et  honorifice  te  pro- 
curantis  non  inmemor,  sed  contemtor,  commissae  tibi  virgini  non  par- 
cens,  quam  conservare  at  coramissam,  docere  at  discipulam  debueras, 
effreno  Inxuriae  apiritu  agitatus  non  argumentari,  sed  eam  fornicari 
docoisti,  in  uuo  facto  inaltorum  criminam,  proditionia  scilicet  et  for- 
nicationia  reu*,  et  virginei  pndoris  violator  spurcissimiis.  Sed  Dens 
oltioiium,  domiuna  Deua  oltionnui  libere  egit,  qui  ea  qua  tantum  parte 
peccaveras  te  privavit.  Ea  enim  de  parte  divea  in  infenio  sepultua 
qua  plus  peccaverat  plus  ardebat,  cum  linguam  suam  gutta  aquae 
refrigerari  poscebat 

Dolore  igitur  tarn  pudentia  valneris  anxiatua  metnque  mortis  im- 
minentia  pro  vitae  prioris  foeditate  compulsus  babitom  mutasti,  et 
quasi  monachus  effectus  ea.  Sed  andi  beatum  Greporium  de  bia 
qui  timore  ad  religionem  confugiunt  loquentem:  Qoi  timore  bona  agit, 
a  malo  penitus  non  recessif,  quia  eo  ipso  peccat,  quod  peccare  vel- 
let,  ai  peccare  impune  potuiaset.  Audi  etiam  beatum  Augustinum: 
Inaniter  se  putat  victorem  esse  peccati  qui  timore  mortis  non  peccat, 
qoia  etai  exterins  non  agitar  negotium  cnpiditatis,  intus  tarnen  ipsa 
est  hostis;  et  quomodo  coram  Deo  innocens  apparebit  qui  facerct 
quod  vetator,  si  subtrabas  quod  timetor;  et  ideo  iam  ipsa  voluntate 
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rens  est  qni  faoeret  quod  non  licet,  sed  ideo  non  faoit,  qua  inipuue 
non  potest;  qnanthm  enim  in  ipso  est,  inaMet  «on  esse  inatjtiaiit. 
^uodsi  maltet  n<mi  esse  iiMtkiam,  faceret,  «i  pottset,  ut  non  esset  in» 
Mf'nin.  tjuotnod«*  ergo  inStus  est  tatis  iustitiae  hiiuiioos?  Amiciia  au- 
tem  iutftitiae  esaet,  tn  amore  iustitiae  *jou  peccaret.  Qui  getienuaui 
mftfittt  höh  meluit  peccare  sed  ardere.  llle  autem  peccare  netuit  qni 
peceatum  sicut  gebemfam  odit.  Audi  eutidem:  Non  froatra  apad  pec- 
catore*  institata  sunt  potestas  regia,  jus  gladii,  aiigalae  catnificis,  ar- 
ma  militts.  Haec  etetiim  rimentur,  et  qnietios  inter  malos  vwnrt  boni; 
quaiiiquam  boni  dicendi  noti  sint  qni  talia  metuendn  nun  peocant,  qnia 
höh  est  bonns  quisquam  tiinore  pocnae,  sed  ataore  iustitiae.  Sed 
esto.  Valeat  timore  conversio,  sed  tarnen  si  bona  sequatur  courer- 
»atio." 

Videamus  aotein  ex  qno  con versus  es,  qoomodo  coiwersatus  es. 
In  tmtimuterio  siqaidem  beati  Diomjrii,  nbi  non  taro  ex  regulae  se- 
veriate,  quam  ex  »apientisstmi  abbat)*  misericordia,  dispetisatione 
pro  faenlfate  ssigulortim  oinnia  teinperautair,  morari  noa  »UHtiaeus,  ec- 
elesiam  a  frafribiw  **h  nomine  obedientiae,  dbi  vohmlati  Toivptoüque 
toae  deservires,  aceepisti,  quam  cum  tai*  soperAuitalibus  toisqse  de- 
miderÜH  suflicere  hon  posse  conspiceres,  aliani  ad  emnein  ▼olauiateiu 
tiiam  idoneam  etigeus  *  dornino  abbate  ex  generali  fratruni  con»euMi 
acceptsti,  ubi,  ut  cetera  taceatnus,  audique  oougregata  barbarorum 
moUitddine,  Teritatem  artis  partim  ex  igunrantia  partim  ex  .tuperbia 
in  nugas  conmotaus  non  docenda  docere  nou.desnnis,  cum  et  docenda 
docere  non  defeaeras,  atque  collecto  falsitatis  quam  «laoes  preüo, 
scorto  too  in  stupri  premiuin  nequaqoam  trausuittis,  sed  ipae  rfiepor- 
ta*  et  quid,  dum  poteras,  in  pretiam  ■  expectaiae  voluptaiis  dabas, 
modo  das  in  premium,  plus  utiqoe  remunerando  stuprum  praeteritiim 
peccans,  quam  emendo  futurum,  et  qua  prius  cum  voluptate  aboteba- 
ris,  adhuc  ex  voluntale  abuteris;  sed  l>ei  gratia  ex  uecessitate  11011 
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praevales.    Audi  ergo  b.  Augwitini  »enteiitiaiii :  voluisli  aliquid,  sed 
iion  potuisti,  sie  annofat  Dens,  quasi  feceris  quod  voluiati.  Test« 
Deo  et  electis  angelis  loquor,    quia  counionacbos  luo«  perhibentes 
audivi,  quia,  cum  sero  ad  inouasterium  redis,  undecunque  cengrega- 
tain  pecuniam  de  pretio  falsitatis  quam  doces,  calcalo  pudore  ad 
meretricem  tranavolaus  deportas,  »taprumque  praeterituni  impudeuter 
reniuueras.    Quia  igitur,  suscepto  habilu,  doctoris  officium  aiendacia 
doceudo  osurpasti,  utique  nionachus  esse  cessasti,  quia  beatus  i#iV- 
ronymtu  monachum,  monaebos  ipse,  diffiniens:  mooachux,  iuquit,  höh 
doctorii*  sed  plaugentis  habet  officium,  qui  sei  licet  inuuduui  lugeat 
et  doinini  pavidim  praestolet  adveuium.   Sed  ueque  clerieum  te  esse 
faabitus  clerici  convincit  abiectio,  sed  multo  minus  laicus  es,  quod 
corouae  tuae  satis  probat  osteusio.    Si  igitur  ueque  elericus  ueque 
laicus  ueque  mouachus  es,  quo  nomine  te  censeam,  reperire  non  va- 
leo.  Sed  forte  Pelrmn  te  appellari  posse  ex  cousnetudine  meutieri*. 
Certus  sum  autem,  quod  masculini  geueris  nooieu,  si  a  suo  genere 
deciderit,  rem  solitam  siguificare  recusabit.  Solent  enim  uoiniua  pro- 
pria  sigutficationem  amittere,  cum  eorum  siguificata  contigerit  a  sua 
perfectione  recedere.   Neqne  enim  ablato  tecto  vel  pariete  donius, 
sed  imperfecta  domus  vocabitur.  Sublata  igitur  parte,  quae  hominem 
facit,  non  Petrus,  sed  imperfectus  Petrus  appcllaiHiiis  es.    Ad  buius 
imperfecti  hominis  ignomiuiae  cumulom  vero  pertinet,  quod  in  sigiilo, 
quo  foetidas  illas  litteras  sigillasti,  imagiuem  duo  capita  habentem, 
uuum  viri  alter  um  mulieris,  ipse  formasti.  Hude  quis  dubitet,  quauio 
adhuc  in  eam  ardeat  aroore  qui  tali  eam  capitum  coniunetione  non 
erubuit  bonorare.    Plnra  qnidem  in  toam  conlumeliam  vera  ac  mani- 
festa  diciare  decreveram ;  sed  quia  contra  hominem  imperfectum  ago, 
opus  quod  ceperatn  imperfectam  relinquo. 
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Ueber  die  Endutig  -e%  [-es] 
spanischer  und  portugiesischer  Fantilienn amen. 

Gelesen  in  der  Sittung  der  philolog.  -  philosophischen  Klasse 
am  13.  Januar  1849. 


Mau  braucht  kaum  mehr  als  ein  gewöhnlicher  Zeitungsleser  zu 
seyn,  om  in  spanischen  Familiennamen  das  häufige  Vorkommen  der 
Endung  -ez  bemerkt,  vielleicht  wohl  gar  auffallend  gefunden  zu 
haben.  Ist  man  mehr,  und  etwa  auch  FrCtind  und  Kenner  spanischer 
Geschichte  übd  Literatur,  so  wird  man  spanischen  Namen  wie  Diez, 
Enriquez,  Fernandez,  Narvaez,  Paez,  Perez,  Rodriguez,  Velasquez, 
Ximewez  leicht  Dutzende  ganz  Ähnlicher  beizufügen  finden,  tst  man 
nicht  zufrieden,  die  Sprache  als  einen  leblosen  Vorrath  von  nun 
einmal  gegebeneu  an  sich  gleichgültigen  Zeichen  zu  nehmen,  so  wird 
man  nicht  umhin  können,  zu  der  Gleichförmigkeit  der  mehrfachen 
Erscheinungen  einen  gemeinsamen  Grund  zu  vermutheu.  Diesen  zu 
linden,  wird  man  Sprachlehre  und  Wörterbuch  zu  Hälfe  rufen. 
Beide  aber,  so  wie  sie  zur  Zeit  noch  geröstet  sind,  werden  in  dem 
gegebeueo  Falle  so  gut  als  taub  seyn  gegen  den  Ruf.  Dies  ist 
wenigstens  meine  Erfahrung. 
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Ich  konnte  mich  freilich  gar  wohl  bescheiden ,  ober  ein  Vor- 
kommnis:*, das  spanischen  und  portugiesischen  Meistern  der  Sprache 
selbst  keiner  sonderlichen  Beachtung  werth  geschienen,  auch  nicht 
mehr  wissen  zu  wollen  als  sie;  nemlich  mehr  als  dass  die  also  en- 
denden Wörter  eben  Patrooymica  seyen,  d.  h.  ursprünglich  das 
Veihälttüss  als  Sohn  oder  Tochter  zum  Vater  ausgedrückt  haben.*) 
Allein  während  mir  selbst  dies,  dein  heutigen  Gebrauche  gegenüber, 
noch  einiges  ^tatsächlichen  Beweises  bedürftig  schien,  reizte  mich 
eine  andere  Frage,  nemlich  die,  welcher  von  deu  ältern  Sprachen, 
ans  denen  die  spanische  und  die  portugiesische  erwachsen  sind, 
diese  bedeutungsvolle  Bildungssylbe  wohl  zu  verdanken  Heyn  mochte. 
Es  war  eine  gewisse,  ich  gestehe  es,  bereits  von  vorne  herein  ge- 
fasste  Meinung,  die  mir  die  in  andrer  Rücksicht  ferne  liegende  und 
darum  sehr  müssige  Aufgabe  anziehend  genug  erscheinen  Hess,  um 
sie,  so  weit  die  Ortlichen  Hülfsmütel  reichen,  wenigstens  etwas  be- 
stimmter ins  Auge  zu  fassen. 

Es  kommt  bei  allen  Wörtern  und  also  auch  bei  solchen  Namen, 
wie  wir  aus  ähnlichen  Untersuchungen  innerhalb  des  germanischen 
Sprachgebietes  wissen,  vor  Allem  darauf  an,  sie  so  weit  als  mög- 
lich rückwärts  bis  dahin,  wo  sie  sich  zuerst  zeigen,  zu  verfolgen, 
um  sie  so  noch  onentstejlt  uud  frei  von  jenen  Veränderungen,  die 
im  Laufe  der  Zeit  mit  ihnen  vorgegangen  seyn  mögen,  vor  Augen 
zu  haben.  Dies  kann  nur  geschehen,  indem  das,  was  über  Begeben- 
heiten, Zustände  und  Verhandlungen  früherer  Jahrhunderte  gleich- 
zeitig niedergeschrieben  vorliegt,  insonderheit  Alles,  was  Urkunde 


*)  Als  „Patronyraicos,  que  na  origcm  significavao  filiacao,  coino  Alrarrs, 
Meneze«,  Antuncs,  que  queri&o  dizer  filho  oa  filha  de  A  karo,  ■  de  Mcm, 
de  Antao  etc."  fertigt  sie  hur*  ab  einer  der  neuesten  portugiesische« 
Grammatiker  und  Lcxicographen. 
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heisst,  zu  Rathe  gezogen  wird;  eiu  Verfallreu,  das  freilich  mir  im 
Lande  selbst,  und  da  nur,  wenn  erat  alle  Archive  zu  Gebote  stellen, 
möglich  ist.  Ich  meines  Orts  uuisste,  uud  zu  uieiuem  Zwecke  durfte 
ich  mich  bescheideu,  scbun  blas  eiuige  der  bekanntesten  spanischen 
und  portugiesischen  Werke  und  Sammlungen  solches  Inhalts  als 
Grundlage  gelten  zo  lassen. 

Erst  vom  12.  und  13.  Jahrhundert  an  kommen  unter  solchen 
Aufzeichnungen  auch  einige  vor,  die  zum  Theil  oder  ganz  in  der 
zur  castilischeu  oder  portugiesischen  Sprache  gewordenen  Romaua 
rnstica  verfasst  sind.  Früher  ist  hier,  wie  im  ganzeu  römisch- 
chrisilicheu  Europa  Latein,  freilich  ein  nach  Zeit  und  Ort  sehr  ent- 
stelltes, die  Schriftsprache,  wenn  auch,  wie  es  scheint,  die  Gothen, 
so  lauge  sie  Ariauer  gebliebeu,  auch  hier  ihre  eigene  gebraucht  ha- 
ben sollten.  Wie  sich  schon  iu  die  früheste  Ober  die  Halbiusel  ver- 
breitete Römersprache  manche  Zuthat  aus  dem  mehr  und  mehr  ver- 
drängten Iberischen  [Baskiscben]  Idiom  gemengt  haben  mag,  so  ha- 
ben nachher  die  germanischen  Wandervölker,  Sueven,  Vandalen 
und  iusonderbeit  die  Westgofheu,  und  endlich  in  noch  reichend 
Vlaasse  die  Araber  ihren  Einschlag  gegeben  in  das  Gewebe  des 
peuiusularen  Lateins  uud  der  daraus  entstandenen  vulgaren  Dialekte. 

Solch  ein  Einflnss  niusste,  nach  allgemeiner,  auch  andersartiger 
Erfahrung,  in  Hinsicht  auf  Formen  ein  auflösender,  Zerstöreuder 
seyn;  aber  den  Vorralh  au  Wörtern,  deu  Sprachschatz,  bat  er  au- 
genscheinlich vermehrt  Was  er  von  dieser  Art  geliefert,  besteht 
grösstenteils  in  Ausdrücken  für  Besonderheiten,  deren  Beziehung 
auf  die  Beitragenden  noch  jetzo  mitunter  durchschimmert,  am  unver- 
kennbarsten aber  iu  Bezeichnungen  vou  Personen  und  Orten,  oder  iu 
dem,  worauf  es  hier  zunächst  ankommt,  im  Xatnen. 
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Wie  gross  hon  die  Zahl  der  Zuthaten  dieser  Art  sey,  ond  wie 
leicht  sie  sich  in  der  Regel  als  solche  erkennen  und  ausscheiden 
lasseh,  so  selten  und  schwer  erkennbar  ist,  was  sich  etwa  an  frem- 
den, irgend  einem  der  einfliessenden  Idiome  eigenen,  lebenskräftigen 
Formen  nnter  die  hlos  verstömmelten  der  einer  neuen  Bildung  un- 
terliegenden Sprache  gemengt  und  in  ihr  Wnrzel  gefasst  haben 
mag.  Dennoch  ist  es  gerade  eine  solche,  dem  Latein  ganzlich 
fremde,  lebendige  Form,  die  ich  hier  im  Auge  habe,  und  als  eine 
nach  der  Hand  freilich  wieder  völlig  erstarrte  in  den  patronymiachen 
Endungen,  von  denen  die  Rede  ist,  bis  auf  ujisre  Tage  bewahrt  zn 
glauben  geneigt  bin. 

Festzustellen  ist  vor  Allein,  dass  die  Bildung  -et  f-e*J  ur- 
sprünglich und  lange  Zeit  herab  wirklich  eine  Bedeutung  gehabt 
habe,  deren  sich  der  heutzutagige  Sprachgebrauch  nicht  mehr  be- 
wusst  ist,  dass  nemlich  durch  sie  recht  eigentlich  ein  Geuitivver- 
haltniss,  das  des  EJrzengten  zum  Erzeuger  ausgedruckt  sey.  Dies 
festzustellen  wird  hier  vorerst  ein  einziges  Beispiel  genügen,  da 
gleich  weiter  nuten  noch  mehrere  folgen  und  unzählige  andere  in 
jedem  spanischen,  altere  spanische  Geschichte  behandelnden  Boche 
von  selbst  sich  darbieten.  Der  auch  unter  uns  wohl  bekannte  Cid 
hiess  Ruy  Diez,  d.  h.  Rodrigo  Diego's  Sohn.  Dieser  sein  Vater 
aber  wurde  Diego  Lainez,  d.  h.  Diego  des  Lain  Sohn  genannt. 

Kam  es  darauf  au ,  dieses  Verhältnis»  in  lateinischer  Sprache 
zu  bezeichnen,  so  bedienten  sich  regelrechter  geschulte  Schreiber 
gewöhnlich  des  förmlichen  Genitiv«.  Lupus  Didaci,  Alvarus  Pelagii, 
Petrus  Ferriandi,  Ermigins  Petri,  Rodericos  Egeae,  Arias  Nunonis, 
Sauctio  Garseaujs  etc.  Neuere  haben  zo  den  patronymischen  En- 
dungen der  Römer  und  Griechen,  bald  zu  -ins,  bald  zu  ^ides  ge- 
griffen;  Lupus    Suarius   (Lope  Suarez],    Fernandus  Bermudius 
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[Fernan  Bermuda],  Munio  Gelwirides,  Guterrus  Fredeuandides,  Pe- 
tras Gondisalvide*. 

Rückwärts  aber  vom  13.  Jahrhundert  au,  besonders  in  dem  sich 
geben  lassenden  Latein  der  Urkunden,  findet  man  statt  des  blossen 
mittels  Ellipse  zu  verstehenden  Geuitivs  dieses  Verbältuiss  noch  oft 
durch  eiu  ihm  ausdrücklich  vorgesetztes  filius,  filia,  prolix  (proles) 
bezeichnet.  Transtina  prolix  Pinioliz.  Tructesiudo  prolix  Didagu. 
Desterigu  filio  de  Flagiuu.  Vorherrschender  Gebrauch  aber  ist  die 
Auslassung  dieses  filius,  filia,  proles,  und  die  Andeutung  des  Ver- 
hältnisses lediglich  mittels  der  fraglichen  Endsylbe  am  Namen  des 
Vaters. 

Statt  -ez  zeigt  sich  indessen  in  jener  frohem  Zeit  -is,  das 
zuweilen  als  -im,  auch  -ict  erscheint. 

Doch  hier  kommt  es  darauf  an,  thatsächliche  Belege  zu  geben. 
Ich  entnehme  solche,  da  in  jener  Zeit,  was  von  Portugal,  im  All- 
gemeinen auch  von  Spanien  gilt,  den  Urkunden,  die  eineu  wesent- 
lichen Bestandteil  ausmachen  von  L  P.  Ribeiro's  „Dissertacöes  cbro- 
nologicas  e  criticas  »obre  a  bistoria  e  jurisprodencia  ecclesiastica  e 
civil  de  Portugal  publicadas  por  ordern  da  Academia  Real  das  »cien- 
cias  de  Lisboa"  1810  —1829,  indem  ich  eine  Auswahl  der  Nameo, 
die  zugleich  in  patrouymiscber  Form  vorkommen,  mit  Angabe  des 
Jahres,  in  welchem  dies  der  Fall  ist,  in  alphabetischer  Ordnung 
vorführe.  Die  hier  gegebene  Jahrzahl  (aera  hispauica)  läuft  bekannt- 
lich der  gewöhnlichen  um  zwei  Cyclen  vou  19  Jahren,  nemlich  um 
38  Jahre  vor. 

Adefowm»  :  Adefonsiz  1069.  Arvaldus  1106  :  Arvaldizi  1029- 
Alcitus  :    Alvitizi  1029,      Ascarica  909    :  Ascarizi  1023. 

;    Alvitiz  1049.       Astrulfu  976     :  Astrolfizi  1029. 

Abhandlungen  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wi».  V.  Bd.  Ul  Abthl.  28 
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Atanagildus 

..:  Atanagildizl090. 

Atan  1102 

:  Atauiz  1104. 

Barcaldus 

:  Barvaldiz  1234. 

Braotitts 

:  Braoliz  1098. 

Cartemirus 

:  Cartemiriz  1047. 

Cid* 

:  Cidiz  1129- 

Cotino 

:  Cotiniz  1098. 

Cresconio 

:  Cresconiz  1049- 

Davi 

:  Daviz  1047. 

Didagu  998 

:  Didazi  1029, 

:  Didaz  1019» 

:  Diaz  1147. 

Eon 

:  E<anes,Anesl  3U3. 

Ecta 

:  Ectaz  1099. 

Ederonio 

:  EderoDZi  1023. 

Egaredo 

:  Egarediz  1090. 

Erigo 

:  Erigici  1117. 

Ermiario 

:  Ermiariz  1049, 

- 

:  Hininariz!  lOol« 

Ermigio 

:  Ermigizi  1117, 

:  Ermigiz  1123, 

:  Ermiz  1131. 

Ero 

:  Eriz  1129. 

Exemeno 

:  Exemeuiz  1104. 

Fafila 

:  Faölaz  1123, 

:  Fafdanea  1123. 

Fagildo 

Fagildiz  1147. 

Fragulfo 

Frajolfici  1031. 

bredemndu.s  •. 

h  redeuaudiz  1090, 

Fredenandizi  1031. 

hroth 

:  Froilaz,  1069, 

i 

4 

Froilaoez  1131, 

:  Froilaci  1117. 

trotnartgu 

tronianqojz  1161. 

Afl      f  •  J 

Gaundiz  1 1 47. 

Garcea  : 

Garceazi  1063, 

barces,  Gartieaiiis. 

Godtnu  : 

Uorimiz  1091. 

GotUado  : 

üontatiz  1104. 

Gondulf o 

l»oii<iullizi  1029. 

aTI          a  •  * 

Gonttgw 

:  Goutigici  1031-_ 

AT*         a  * 

Gonteintro 

:  bumermriz  1023- 

ATI             .1  *  II. 

Gundtsalbo 

:  UundisalbiÄ  1098, 

:  Gaotsalviz  1090. 

Gundesindus 

:  Gandesindiz  1023, 

:  Uuuaesjudizi  10*9. 

Afl                  J'f  — 

Guandtla 

:  baandilizi  1029, 

Gaaudilaz  1023, 

Gnandilazi  1091. 

Gueda 

:  Guedaz  1344. 

Guimiro 

:  Guimiriz  1047. 

Jamu 

:  Jamiz  1129. 

Janardo 

Janaradizi  1063. 

Jurgo 

:  Jurgiz  1129. 
• 
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Lain 

:  Lainez. 

Roderigo 

:  Apderiqoiz  1047, 

Loderigu 

:  Loderigaz  1023* 

:  Ruderiz  1049. 

Lupo 

:  Lupiz  1305, 

:  Ruiz. 

:  Lopez. 

Saneho 

:  Sanchiz  1250. 

Mendo 

:  Mcndiz  1147. 

Sando 

:  Sandizi  1031. 

Menendo 

:  Meneudiz  1084. 

Sarracino 

:  Sarraziniz  1091. 

Mito 

:  Mitiz  1047. 

Samrigu 

:  Savariquiz  1145. 

Monio 

:  Moniz  1090, 

Sendamiru 

:  Seodamiriz  1090. 

■ 

:  Moueonis  1085. 

Sittealdo 

:  Sisvaldiz  1102. 

Suario 

:  Soariz  1084. 

Natts ii 

:  Naulitz  1085. 

Nuno 

:  Nuuiz  1019. 

Tegio 

:  Tegiz  1023. 

Tegino 

:  Tegiiiiz  1023. 

Ordonio 

:  Ordouiz  1049. 

Trasletniro 

:  Trastemirici  1031. 

Osoredo 

:  Osorediz  1049. 

Trucfetniro 

:  Troctemirizi  998. 

• 

Truclesindo 

:  Tructesiudiz  1049. 

Pelagio 

:  Pelagiz  1094, 

:  Pelaiz  1147, 

Velasco 

:  Velasqnez, 

:  Pelaz  1104. 

:  Vaasquiz  1341. 

Petro 

:  Petriz  1099. 

Vermudo 

:  Verraudizi  1147, 

Phtiolo 

:  Piuioliz  1084. 

:  Vermadiz  1084. 

:  Vermuiz  1177. 

Ritmiro 

:  Raniirici  1117, 

Vizoi 

:  Vizoizi  1029. 

:  Hamiriz  1147. 

Vimura 

:  Vimaraz  1104. 

Randulfo 

:  Raudulfiz  1023. 

Raupario 

:  Ranpariz  1090. 

Zulama 

:  Zalaoiizi  1021. 

Rentner 

:  Recemirici  1117. 

Ui 

Zamario 

:  Zamariz  1085* 

Betrachtet  man  diese  Namen,  die  unter  andern,  wie  gesagt,  nur 
in  so  ferne  ausgewählt  sind,  als  sie  in  jenen  Urkunden  hiebt  hlos 

28* 
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einfach,  sondern  eben  auch  in  der  fraglichen  patronyinischen  Form 
vorkommen  ,  so  wird  mau  .sie  in  entschiedener  Mehrzahl  als  solche 
erkennen,  die  einer  andern  als  der  lateinischen  oder  einer  von  die- 
ser abgeleiteten  Sprache  angehören  müssen. 

Einigen  derselben:  wie  Fafila,  Froia,  Froila,  Goandila;  Fredi- 
nandus,  Didagus;  Atanagildos,  Fagildns;  Astrnlfus,  Gondulfus,  Ran- 
dulfus;  Arvaldus,  Barvaldus,  Sisvaldus;  Cartemirus,  Gontemiru.'*,  Ra- 
mirus,  Recimerus,  Seudamirus,  Trastemirus,  Tructemirus ;  Gundesin- 
das,  Tructesindus ;  Fromarigus,  Loderigus,  Roderigus,  Savarigus; 
Bermudas,  Gundisalvus  wird  man  die  grösste  Aehnlicbkeit  mit  Na- 
men, die  in  altern  Zeiten  bei  den  verschiedenen  germanischen 
Stämmen  vorkommen,  nicht  bestreitet!.  Wenn  man  sieb  erinnert, 
dass  es  nuter  diesen  germanischen  Stammen  namentlich  die  VVest- 
gothen  waren,  die  vom  5ten  bis  znm  Anfang  des  8ten  Jahriniuderts 
die  Halbinsel  beherrscht  hielten,  so  wird  man  kaum  Anstand  neh- 
men, diese  Namen  eben  für  ursprünglich  gotbische  gelten  zu  lassen. 
Nicht  minder  nnschwer  wird  man  zugeben,  dass  dieselben  im 
Munde  einer  wohl  von  jeher  wenigstens  zu  drei  Viertheilen  ungo- 
thischen  Bevölkerung  schon  gleich  anfänglich  und  so  fort  und  fort 
bis  zur  längst  völlig  ungot  Iii  sehen  Zeit,  iu  der  wir  sie  niederge- 
schrieben finden,  eine  mehr  oder  minder  wesentliche  Entstellung 
mOsseu  erfahren  haben.  Einräumen  wird  man  unter  dieser  Erwä- 
gung ferner,  dass  auch  viöle  andere  solche  Namen.,  in  welchen  gar 
nichts  gerade  Germanisches  mehr  durchschimmert,  dennoch  gleiches 
Ursprungs  seyn  mögen.  Es  genügt,  an  ein  paar  der  geläufigem  un- 
ter dieseu  Namen  zu  zeigen,  wie  sie  sogar  erst  von  der  Zeit  un- 
serer Aufzeichnungen  herabwärts  entstellt  worden  sind,  um  auf  das 
schliessen  zu  lassen,  was  sie  bis  zu  jener  Zeit  bereits  mögen  erlit- 
ten haben. 
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A&fonsus,  Adefoosos  noch  im  X.  und  XI.  Jahrhundert  —  wird 
später  zu  Adfonsus,  Alefousus,  Alfbnsos,  Alonsus,  Aifon-  * 
sus,  Affonsos,  Anfas.  Wahreud  -fons  noch  recht  gut  dem 
alten  fttnn  (prouptns)  entspricht,  gewahrt  der  erste  Be- 
standteil einen  weit  minder  sichern  Halt,  weil,  wie  das 
spatere  «/,  auch  das  frühere  adi  selber  schou  Entstel- 
long  seyn  kann. 

Didagtw,  Didagu  noch  im  XL  nnd  XII.  Jabrh.  —  wird  nach  der 
Hand  Dingo,  Diego-,  und  so  verdunkelt  sich  gänzlich  der 
zweite  Bestandteil,  der  mit  dem  dag,  tag,  tac,  dtig,  dag-r 
in  Namen  aller  germanischen  Dialekte  [Hröddag,  Hraod- 
tac,  Wütag,  Bäldäg,  Swäfdag,  Vägdäg,  Svipdag-r]  iden- 
tisch scheint.  Ueber  di ,  ob  es  etwa  vor  dem  ohnehin 
folgenden  d  aus  thiod,  thiud  verkürzt,  sind  eben  auch  nur 
Vermuthungen  statthaft. 

Obschon  es  einen,  ausdrücklich  Didacus  genannten 
Heiligen,  einen  Minoriten  tou  Alcala,  freilich  erst  von  1390, 
gibt,  wird  heutzutage  Diego  allgemein,  selbst  vom  Diccio- 
nario  de  la  Academia,  wahrscheinlich  wegen  Aehnlichkeit 
des  Klanges,  für  gleichbedeutend  mit  Santiago  iSanctus 
Jacobus),  somit  für  Jacob  genommen,  (was  andrerseits  zu 
Jacme,  Jayme,  James  nicht  miuder  eutstellt  ist). 

Aehnliches  widerfahrt  ancb  andern  derlei  eingebornen 
alten  Namen.  *)  iuigo,  wovoo  das  Patrooymicom  Jnigues, 


*)  Gleichem  vermöge  Gegcnrecbtes  sind  später  manche  hebräische,  grie- 
chische, lateinische  Namen  in  eine  Form  gegossen  worden,  die  ihnen 
das  Aussehen  gibt,  als  seyen  sie  aus  einer  der  neuern  Sprachen  zu 
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wird  für  den  griechischen  Ignatius*);  Ximeno  [alt  Eximeno, 
Eximino],  wovon  patronymiscb  Ximenez  [alt  Eximiniz], 
fflr  den  hebräischen  Simon  ausgegeben.  Obgleich  bereits 
Johannes  Chrysostomus  in  seiner  13ten  Hoinilie  aber  die 
Epistel  an  die  Corinther,  und  Gregor  der  Grosse  im  Sa- 
cramentarins  empfiehlt,  deu  T&nf)ingen  Namen  von  Beili- 
gen beizulegen,  so  ist  dieser  Rath  von  Völkern  germani- 
scher Herkunft  noch  geraume  Zeit  fort  wenig  befolgt  wor- 
den. Und  selbst  romanische  Eltern  und  Patheu  scheinen 
oft  genug  germanische  Namen  als  die  der  herrschenden 
Rasse,  und  somit  als  vornehmere  gewählt  zu  haben.  Am 
schlagendsten  beweisen  dies  die  vielen  germanischeu  Na- 
men von  Heiligen  auch  des  vorgerücktem  Mittelalters  selbst. 

Fredinandus,  Fredenaudus ,  Frenandus  noch  im  XII.  Jahrh.  geht 
später  durch  eine  nicht  ungewöhnliche  Versetznng  des  r 
Ober  in  Ferdinandns,  Fernandus,  Fernau,  Hernan.  Das  in 
mehreren  Natneu  bald  als  erster,  bald  als  zweiter  Bestaud- 
theil  vorkommende  fred,  fridu,  frithus  wird  uukennbar,  wie 
gut  sich  auch  das  aus  dem  alten  nandjan  (andere)  zu  deu- 
tende nand  erhalten  hat. 

GundisalvuJt ,  Gundesalvus  ist  so  schwer  zu  erkennen  in  Gon- 
salvo,  Gouzalo,  als 

Gundesindus  in  Gosendo.  Das  gund  dieser  Zusammensetzungen 
ist  ein  bekanntes  germanisches  Wort. 


Haute.    So  unter  Waldhauser  für  Balthasar.    Einer  der  Herren  xu 
Rapolutein  heittt  in  Urkunden  des  XV.  Jahrh.  bald  Maximin  lialtl 
Schmaamann,  wo  nicht  aller  Zweifel  fern  ist,  welche«  Wort  das  aus 
dem  andern  entttandene  sey. 
•)  AU  Beispiel  reicht  hin:  Don  Inigo  de  Loyola. 
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Roderiem ,  der  auch  ausserhalb  der  Halbinsel  nicht  ungewöhnliche 
Name,  erscheint  bereits  iri  dem  des  Cid  zu  Ray  verkürzt. 

Uebrigens  ist  keine  der  romanischen  Sprachen  mit  diesem  uu- 
verwflsllichen  Erbt  Ii  eil  aas  germanischer  Weltherrschaft,  den  eige- 
nen Namen,  glimpflicher  umgegangen. 

Sehen  Louis,  St.  Cloud,  Fron,  Raoul,  Geoffroi  u.  dergl.  den 
alten  Chlodowic,  Hludowic,  Chlodoald,  Frodulfns,  Radulfus,  Godafrid 
ähnlicher,  als  Ruy  einem  Hrödreik-s? 

Wenn  also  vollkommenes  Verständnis»  dessen,  was  solche  Na- 
men in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  eigentlich  besagt  haben,  haupt- 
sächlich weil  wir  von  den  germanischen  Sprachen  ober  das  fünfte 
Jahrhundert  hinauf  nur  eine,  und  diese  nur  zum  Theil  kennen,  dann 
weil  wir  die  wenigsten  dieser  Namen  bis  zu  jener  noch  durch 
keinen  griechischen  oder  lateinischen  Model  bereits  der  ersten  Auf- 
zeichner gegangenen  Gestalt  verfolgen  können,  vielleicht  for  immer 
ein  frommer  Wunsch  bleiben  wird,  so  wäre  es  sehr  unnütz  >  diese 
paar  Beispiele  mit  den  Ober  sie  gewagten  Vermuthungeu  noch  durch 
andere  dergleichen  zu  vermehren.  Doch  aber  scheint  schon  aus 
ihnen  so  viel  hervorzugehen,  dass,  selbst  wenn  nicht  die  ganze 
Geschichte  darauf  hinwiese,  diese  und  ihnen  Ähnliche  Namen,  ihrem 
Wortgehalte  nach,  aus  dem  germanischeu,  hier  zunächst  gothischen 
Sprachschätze  genommen  sind. 

Und  weiter  habe  ich  mich  hier  auf  das,  was  Material  der 
Sprache  heissen  kann,  auch  nicht  einzulassen. 

En  ist  mir  um  etwas  im  Grunde  Wichtigeres  und  linguistisch 
Merk  wordigeres ,  nm  eine  Form  zu  thun,  um  das  Herkommen  der 
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unscheinbaren  Sylbe  ez  \e$\  mit  ihrer  Genitivbedeutung  an  Person- 
namen in  einer  Sprache,  in  welcher  alle  Beugungsformen  von  son- 
stigen Nennwörtern  langst  zu  Grunde  gegangen  sind. 

Was  fürs  erste  den  Laut  betrifft,  jn  welchem  der  Consonant, 
d.  b.  das  Wesentliche  dieser  Sylbe,  heutzutage  ins  Leben  tritt,  so 
ist  er  in  jeneu  castiliscb  sprechenden  Provinzen,  deren  Aussprache 
ein  s  vom  *,  auf  die  bekannte  an  das  griechische  &  und  das  eng- 
lische Scbluss-fA  erinnernde  Weise,  unterscheidet,  der  dieses  sj  in 
den  übrigen,  so  wie  auch  bei  den  Portugiesen,  der  des  gewöhnli- 
chen s.  Wann  jener  s-Laut,  und  ob  etwa  erst  durch  die  Araber, 
in  die  spanische  Aussprache  gerathen  sey,  vermag  ich  nicht  zu  be- 
stimmen. Dass  er  etymologisch  etwa  dem  bei  den  Gothen  voraus- 
zusetzenden y  (th)  entspreche,  wird  eben  durch  die  z.  B.  von  Pro- 
copius  in  griechischer  Form  oberlieferten  Namen  verneint,  deren  tk 
als  reines  t  geblieben  ist.  Cben  so  wenig  möchte  er  auf  ein  t  in 
-Hus,  tia,  liutn  zoröckznbringeu  Heyn,  das  nur  in  einer  der  romani- 
schen Sprachen,  der  des  mittlem  Italiens,  einen  vom  »  verschiedenen 
Laut  angenommen  hat.  Dieses  castilische  s  wird  demnach  wohl  als 
eine  örtliche  blosse  Entstellung  eines  ursprünglichen  *  genommen 
werden  dürfen,  um  so  mehr,  als  man  gerade  im  südlichem  durch 
das  „Ceceo"  berufenen  Spanien  die  Laote  s  und  *  regellos  mit 
einander  verwechseln  hört 

Nun  aber,  aus  welcher  von  den  Sprachen,  aus  denen  die  je- 
tzige herrschende  der  Halbinsel  entstanden  ist,  mag  dieses  bezeich- 
nende e*  genommen  oder  vielmehr  behalten  seyn? 

Ans  der  baskischen? 

Auf  diese  in  uralter,  aber  die  der  Römer  hinaufreichen- 
der Zeit  wahrscheinlich  in  ganz  Iberien  herrschende,  nun  in 
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einen  Theil  der  Pyrenäen  zurocfcgewichene  Sprache  ist  zu- 
rückgegangen der  emsige  spanische  Forscher,  der  »ich  mei- 
nes Wissens  aoeb  auf  die  vorliegende  kleine  Frage  einge- 
lassen bat,  der  Pater  Stephan  von  Terreros  in  seiner  Paleo- 
grafia  espaiiola.  (758, 

Er  halt  unsere  Sylbe  fftr  die  basktscbe  Postposition  tts, 
abgekürzt  's  [von,  au*,  mit),  z.  B.  in  hitza-z  (von  bitza 
-  Wort),  ortze-z  (von  ortza  Zahn),  ogui-z  (von  ognia  Brod), 
argui-z  (von  argnia  Licht),  h>-z  (von  loa  Schlaf),  gogo-z  (von 
gogoa  Begierde),  eseu-z  (von  escna  Hand),  buruz  (von  bnrua 
Kopf).  Wie  diese  mit  den»  s  ausgestatteten  Worter  bedeu- 
ten: von  dem  Worte,  von  den  Zahnen,  von  dem  Brode  u,s.f., 
so  werde  Didaz,  Albarez,  Jemeniz,  Munioz,  Ferroz  einem 
spanischen  de  Diego,  de  Albaro,  de  Jemeaa,  de  Munio,  de 
Ferrando  entsprechen  müssen.«) 

Der  Scbloss  int  allerdings  richtig.  Allein  die  Zeit,  in 
welcher  etwa  bis  Cadix  nnd  Lissabon  baskisch  oder  eanta- 
brisch  gesprochen  worde,  liegt  unendlich  weit  ab,  sie  reicht 
ober  die  lateinische  Iiispaniens  hinaus;  und  schon  in  dieser 


•)  Seine  Worte  sind  S.  15:  El  poner  ei  nombre  de  p%dre  por  appcllido 
en  es,  es,  i»,  o*  ass,  es  ä  mi  parecer  evidente  que  »e  tomö  de  la  len- 
gua  vascongada,  en  que  ademas  de  »er  eomanes  estat  terminacione» 
y  voeea  las  protege  la  significacion  para  este  asunto  por  eqairaler  a 
las  preposiciones  latinas  a,  «e,  de,  es,  cum,  como  se  Te  en  Alias,  hil- 
*as  de  ti,  hitzea,  ort%e%  de  palabra,  de  diente» ,  o§mi»,  9rgm%  de  p«n, 
de  lux,  lo%  de  sueno,  go§o%  de  gana,  eecut,  buru%  de  niano,  de  ca. 
be*a.  De  aqui  es  claro  siguiendo  este  significado  y  posposieion  «|t»e 
Didm  en  el  Bascucnce  es  la  miimo  que  de  Diego,  Altäre*  de  Atlar, 
.lementz  de  Jnneno,  Munio%  de  Munio,  Ferrttz  de  Fernando  ecc. 
Abbaadluagen  dar  I.  Cl.  d.  k  Ah.  d.  Witt.  V.  Bd.  III.  Ablh.  29 
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hatte  sieh  wohl  irgend  eine  Spur  der  so  fremdartigen  nnd 
bezeichnenden  Zutun!  abdrückeu  müssen.  Irre  ich  nicht, 
»oist  da«  patrouyiwsche*«,  es,  es  oicht  einmal  bei  den  näch- 
sten Nachbarn  der  Basken,  den  Altern  Catal&neu,  üblich  ge- 
wesen. Wenigatens  wird  bei  Muntaner  eapp.  48.  75.  En 
Pere's  (Peters  III)  natOrücher  Sohn  En  Jacme  immer  En 
Jacme  Pere,  nicht  Perez  oder  Peres  genannt. 

Mögen  immerhin  genug  Namen  von  Städten ,  l Andern 
nnd  Flüssen  der  Halbinsel  ans  dem  Baskischen  7>o  erklaren 
scyn,  es  greift  dies  in  jene  unvordenkliche  Zeit  znrock.  Auch 
im  Wortschatze  der  heutigen  castiKscheu  Sprache  werden 
Hieb,  ausser  zahlreichen  baskisclien  Vamiliennamen,  die  »ich 
mewt  schon  durch  ihre  Gestalt  als  seiche  an k findigen,  wie 
Goicoecbea,  Larramendi,  Lardizabal,  Mendizabal.  Znmala 
Carregni  n.  dergl.  nicht  eben  viele  bestimmt  baskische  Ele- 
mente nachweisen  lassen.  Es  liegt  zwischen  dem  spanischen 
ez  und  jenem  baskischen  az  der  Zeit  nach  eine  Kluft,  wohl 
nicht  minder  ungeheuer,  als  man  sie  etwa  zwischen  jenem 
iz  und  dem  patronymischen  wtl  der  Staven  dem  Räume  nach 
finden  mosste.  Aus  solchen  GrOuden  kann  ich  Tererro  s  üb- 
rigens scharfsinniger  Annahme  keine  sonderliche  Wahrscbein- 


in  t>  zusammengezogen,  oder  wäre  dasselbe  einem  erstarrten 
-im*  widerfahren?    Kaum  denkbar. 

Besser  würde  ein  -ithts  sich  anlassen.  Aber  wie  käme 
die**es  zur  patronymischen  Bedeutung? 


Aus  dem  Lattinischeu  ? 

Hatte  sich  ein 


dem 


griechischen 


irfVt 
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Hatte  es  Mos  die  eines  Diminutivs  gehabt,  so  mosste 
ein  daran«  entstandenes  i%  jedenfalls  den  Ton  behalten,  was 
bei  aasen»  in,  et,  es  nicht  stattfindet,  so  dass  eben  die  Nicht- 
betonung  dieser  auf  einen  Consouanteu  ausgehenden  Schlüsse 
«ylbe  eiue  Anomalie  der  castilischeu  Aussprache  bildet. 

Wäre  das  is  von  einzelnen,  «ich  also  beugenden  Namen, 
wie  Danielis,  Satomonis,  auf  alle  (ihrigen  oben  ragen  worden? 
Eben  so  unwahrscheinlich,  da  die  Namen  dieser  Declinatious- 
art  gerade  und  entschieden  die  Minderzahl  ausmachen  gegen 
jene,  welche,  sogar  wenu  sie  germanischen  Ursprungs  sind, 
unter  der  Form  -us,  Genitiv  t,  auftreten. 

Aus  dem  Arabischen? 

Ansehnlich  ist  der  Beitrag,  den  die  Mauren,  vom  sieben- 
ten bis  ins  seebszehute  Jahrhundert  rührige  und  grosseutheils 
herrschende  Mitbewohner  der  Halbinsel,  in  deu  bleibenden 
Sprachschats  derselben  geworfen  haben.  Aber  das»  sie  ihm 
auch  von  ihren  seiniticchen,  als  solche  dem  Gefüge  der  latei- 
nischen Idiome  so  sehr  widerstrebenden  Formen  diese  oder 
jene  dauernd  aufzuprägen  vermocht  hatten,  ist  wenigstens 
mir  nicht  bekannt. 

Gerade  bei  den  Arabern  hegt  herkömmlich  die  ausschliess- 
liche Beziehung  eines  Namens  auf  eine  bestimmte  Person  auch 
ausserhalb  des  häuslichen  Kreises,  in  der  Verbindung  dieses 
Namens  mit  dem  ihres  Vaters  und  nach  Umstanden  sogar 
mit  dem  eines  Kindes  derselben.  Sie  neunt  sich  N.  Sohu 
des  N.,  oder  auch  wehi  N.  Vater  des  N.  Aber  kouute  je- 
nes erstere  VerhaUniss  auch  anders  als  durch  ausdrückliche 
Setzung  des  Wortes  Um,  Ben  (Sohu)  vor  den  Naneu  des 

29» 


Vaters  ausgedrückt  werden?  Oder  gab  es  überhaupt  Fälle, 
dass  dieser  Name  eine  fernere  Zu  t  hat,  namentlich  eine  solche 
erhielt,  die  mit  unserm  ts,  t*  oder  «  irgeud  etwa«  gemein  hatte? 

Unter  Ri  bei  ras  Urkunden,  die  mitnater  »ucfc  Mauren  be- 
treffen, ßiide  ich  allerdings  auch  Benennungen  wie  Iben  Egas, 
Ben  Egas  abwechselnd  mit  Filius  Egas,  so  auch  „Abon  Ari- 
gntinizi"  (1063),  wo  man  glauben  darf,  Abou  sey  eben  das 
arabische  Wort  für  Vater;  auch  „Abdel la  coguooiento  l'alre 
Abdel laz"  (1023),  wo  durch  4,Paireu  wieder  nur  das  Abon 
übersetzt  erscheint,  und  wo  mau  in  den  Endungen  ist  und  s 
eben  uusre  patrouyinische  jiicht  verkennen  kann.  Allein  dar- 
aus sichliesse  ich  mehr  uicht,  als  das»  die  uichtmaiirischeu 
Aussteller  der  Urkunden  die  bei  ihnen  «in mal  herkömmliche 
patroHymisehe  Bezeichnuugsweise  festhaltend  für  arabische 
Namen  so  wenig  als  für  lateinische,  griechische  ojder  hebräi- 
sche eine  Ausnahme  gemacht,  uud,  wie  Petriz,  Pelagiz,  l)o- 
minguiz,  Marliniz,  gleich  getrost  auch  Abdalliz  u.  dgl.  wer- 
den gesagt  und  geschriebeu  haben.  Was  Egas  betrifft .  so 
*teht  es  mehrmals  auch  als  freier  Nominativ  und  liegt  aus- 
serhalb der  Frage. 

i  dem  Gothitchen? 

Ich  glaube,  ja,  und  wundere  mich  nicht',  zu  finden,  das« 
auch  Andere  kurzerhand  dasselbe  als  ausgemacht  angenommen 
haben.  Legt  es  doch  sowohl  der  Laut  als  die  Bedeutung 
dieses  e»  vom  Tajo  uud  Manzauares  deui  Deutschen  und  je- 
dem seiner  Spracbverwaudten  so  nahe,  in  demselben  das 
leibhafte  e*  seines  masculiueu  Genitiv*  zu  sehen  und  zu  hö- 
ren, dasselbe  trotz  de«  Abstände«  an  Zeit  und  Ort  als  Fleisch 
von  seinein  Fleische  zu  erkennen. 


Wenn  flau  dabei  jedenfalls  auf  die  (rothische  Mundart 
twis*  zurückgegangen  werden,  ho  ist  zunächst  freilich  der 
Umstand  utisslieb,  dass  zwischen  der  Sprache  der  Westgo- 
ihen  au  der  Donau  zur  Zeit  des  Ulfila  und  der  desselben 
Volkes  nach  so  mancherlei  Zagen  und  Berührungen  in  Spa- 
nien eine  merkbare  Veränderung  mag  Platz  gegriffen  habeu. 
Und  so  wird,  wenn  eben  nur  das,*  was  wir  von  jener  wis- 
sen, als  Maasstab  zur  Hand  ist,  dieser  nicht  in  aller  Scharfe 

» 

anzulegen  seyn. 

Wie  finden-  wir  in  der  Ulfilaischeu  Bibelabersetzung  die 
Namen  —  freilich  lauter  uugothische  und  ungermanische*)  — 
im  Singular -Genitiv  behandelt? 

Es  zeigen  sich  auf  volles  i*  die  Genitive : 

Abrahamis,  Adamis,  Daveidi«,  Jakobis,  Jesuis,  Josefis, 
Isakis,  Israhelis,  Kaisaris,  Mosezis,  Saulaumonis  uud 
so  manche  andere  im  dritten  Capitel  des  Evangeliums 
Lncae. 

Dazu  kommeil  einige  auf  aus,  wie  Alaiksan draus,  Filip- 
paus,  Jaurdanaus,  Paitrana,  Peilataus,  Rufaus,  Xristaus, 
endlich 

andere  auf  in«,  wie  Audrailns,  EsaeiinB,  Judius,  Heleiins 
(von  Andreas,  Esaias,  Judas,  Helias);  Abijins,  Iodins. 
Hesiue,  Tharius  (von  Abija,  Juda,  Rena,  Thara). 


*)  Jlass  solche  »uöh  schon  bei  den  Gothen,  wie  bei  den  Angelsachsen 
und  andern  Stämmen  durch  die  Endung  ing,  ung  zu  Patron jmiken 
geworden,  ist  nicht  sicher,  obschon  man  es  Termulhen  sollte.  Evang. 
Luc.  cap.  3  war  Gelegenheit,  es  eu  zeigen. 
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Ueberftll  also  da*  vor  welchem  (Um  i  in  der  entschiedenen 
Mehrzahl  der  Falle  rein  dasteht,  in  den  wenigen  der  u-Declinatiou 
beitafallenden  Nameu  auf  griechisch  04%  lat.  os  aber  Mich  dem  son- 
stigen gothischeii  Sprachgebramüie  fügt.  Die  griechischen  Namen 
auf  a  und  «c  /.eigen  das  4,  wie  die  gothischeii  männlichen -Apella- 
tive  aof  ff,  in  der  sogenannten  schwachen  Form  in-»,  wo  es  spatere 
Dialekte  gänzlich  haben  verkommen  lassen.  Dieser  Form  -im  ge- 
mäss wäre  freüicb  unter  unser»  obigen  Beispielen  ein  Faß  lins.  Froi- 
lins,  Gaedins  0.  dergl.  viel  eher  als  ein  Fafilaz,  Froilaz  etc.  zu  er- 
warten gewesen.  Allein,  weun  aoch  diese  Namen  allmählich  nach 
der  Weise  der  überwiegenden  Mehrzahl  behandelt  worden  sind,  so 
sind  doch  selbst  noch  in  deu  besagten  Urkunden  "Formen,  wie  Fa- 
filanes,  Froilanez  u.  dergl.  nicht  unerhört.  Und  dazu  stimmt  die  Be- 
merkung Agoirre's  (Collectio  coucil.  Hisp.  I,  17):  „De  uominibus 
horum  reguiu,  ne  quis  miretur,  illud  in  conciliis  et  bistoriis  est  ob- 
servaudum  quae  in  a  desinuut  ut  Wu»nhat  Egica,  Tult/a  facere  in 
obliquis  casibus  Watnbani*  et  Wambanem  et  eodem  modo  in  caete- 
ris.  Eligebautur  autem  reges  ex  gothica  nobilitale.4'*)  Es  darf  die- 
ses anis  statt  üu  keineswegs  auffallen,  da  es  sogar,  wie  aucfa 


*)  I>cr  bekannte  gothische  Historiker  sagt  in  »einem  Werke:  De  origine 
Gelarum  cap.  50  (S.  126  der  freilich  nicht  sehr  alten  Münchener 
Handschrift):  „Ego  item  quamvis  agrammatos  lordom»  ante  conversio- 
ikid  notarius  fui,"  Wie?  wenn  dies  der  blosse  Genitiv  irgend  eines' 
Namens  Jorda,  Jaurda,  und  so  ein  schon  frühes  Beispiel  davon  wäre,  was 
später  den  »panischen  Goraez  widerfahren  zu  »evn  scheint,  das,  wühl 
ursprünglich  ein  Patronymicum  und  schwerlich  blos  eine  Verkürzung 
aus  Gumesindus,  allmählich  zum  förmlichen  Personnamen  geworden 
ist  und  als  solcher  das  Don  vor  sich  nehmen  kann.  So  fragte  ich 
mich,  ehe  ich  J.  Grimms  gewichtige»  Wort  für  Jemandes  vernommen 
hatte.  Nur  will  lor  als  Zuaammenziehung  aus  Ibor,  Ibur  mir  noch 
immer  nicht  recht  gothisch  vorkommen. 
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J.  Grimm  Gr.  I,  818,  Gesch.  d.  d.  Spr.  II,  945-  vermuthet,  die  fro- 
here Form  seyn  kann.  Dass  aber  die  meisten  Namen  der  Art  als 
Patronymica  blas  aufas,  's  aasgehend  gefunden  werden,  erklärt  «ich. 
fall»  dabei  nicht  eine  blosse  Zusammenziehung  aus  ani*  Statt  gehabt, . 
wohl  auch  daraus,  dass  selbst  sehr  frohe  spanisch-gothische  Schrift- 
steller, wie  z.  B.  Isidor,  in  ihrem  Latein  neben  Agilanis,  Bamhams. 
LiHvanis  nud  der  übrigen  entsprechenden  obliquen  Casus  eben  so  oft 
Agilae,  Agilam,  Linvae,  Liovam,  Totilae,  Wambae  u.  s.  f.  zu  lesen 
geben.  Sie  hielten  «ich  dabei  an  den  lateinischen  Sprachgebrauch, 
wie  seinerseits  Procopius,  dem  griechischen  gemäss,  gothische  Namen 
wie  AXfiilng,  MovrUttag,  TatriXag  in  den  verschiedeneu  obliquen  Ca- 
sus einfach  auf  «,       av  ausgehen  lasst. 

Zu  berücksichtigen  ist  schliesslich  noch  das  »eltsame  i,  das 
sich  in  den  ausgehobenen  Beispielen  einige  Male  den  patronymischen 
Endungen  ts,  az  angehängt  findet,  z.  B.  in  Alvitizi,  Erigici,  Didazi, 
Froilac»,  Garseazi.  Ich  halte  es  für  das  i  der  für  solche  Namen 
häufigsten  lateinischen  Genitivform,  das  man,  die  eigene  Bedeutung 
der  gothischen  End  in  ig  nieht  mehr  fühlend,  derselben  nachhelfend 
beigefügt  haben  mag;  obschon  auch  denkbar  wäre,  dass  z.  B.  Didazi 
den  Sohn  des  Didaz,  d.  h.  erst  des  Sohnes  des  Didago  zu  bedeu- 
ten geliabt  hatte.  Da  aber  in  obigen  Beispielen  beide  Formen,  so- 
wohl ts  als  i's»,  auf  eine  und  dieselbe  Person  angewendet  vorkom- 
men, so  wüsste  ich  jenes  i  in  der  That  auf  keine  andere  Weise  zu 
erklären. 

Vielleicht  nimmt  sieh  einmal  ein  mit  bessern  Mitteln  ausgestat- 
teter Forseber  der  Halbinsel  selbst  der  hier  aufgestellten  kleinen  Frage 
an.  Und  könnte  die  gegenwärtige  Betrachtung  dazu  Veranlassung  geben, 
so  wftre  mir  der  Trost  gesichert,  der  verehrten  Mitglieder  und  meine 
Zeit  nicht  zu  völlig  Nutzlosem  missbraticht  zu  haben. 
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Q.  Valerii  Catulli  Veron.  Uber. 


(Ex  ree.  C.  Lacbinanni.  Bcrol.  typis  et  impensis  Ge.  Reimeri. 

A.  182Ü.) 


VorschlAge  znr   Berichtigung  de«  Texte» 

von 

Joh.  v.  G.  Fröhlich. 


Abhandlung««  d  I.  Cl.  d.  i.  Ak  d.  Wim.  V.  Bd.  IU.  Abthl.  30 
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Q.  Valerii  Catulli  Veron.  liber. 

i 

(Ex  rec.  C.  Lacbinauiii.    Berol.  typi«  et  inipensis  Ge.  Reiineri. 

A.  1829.) 

Vorschläge    zur    Berichtigung    de«  Testet 

Joh.  v.  G.  Fröhlich. 


('arm. 

1,  v.  8.      Quare  babe  tibi  quicqtiid  hoc  libetli  (est); 

Quod  fac,  qtifteso  eqiiidetn,  patrona  virgo, 


*)  Patrons  virgo  =  die  jungfräuliche  Muse.  Doctae  virgtnes 
=  Musae.   65,  2. 

2,  5  ff.       Com  desiderio  meo  (i.  e.  mei)  nitenti 
Carum  nescio  quid  übet  iocari 
l't  solatioltnn  sui  doloris. 

2,  8.         Credo,  cntn  gravis  aggrawscit  ardor; 

Tecum  lodere  ete  levare  coras. 

*)  Die  3  Verte  „Tarn  grmtum  e$l  tmiM''  etc.  gehören  nicht  zu 
Carm.  2,  sondern  als  ScMust  an  daa  Ende  von  Carm.  38. 

3.  6  f.       Nam  mellitus  erat  suamque  norat 

Ipsam  tarn  bene,  quam  puella  matrem. 

30» 
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Carm. 

3,  16.    Proh  factum  male!  proh  miselle  p&t*er, 

Tna  nuiic  opera  etc. 

4,  23-    — ,  com  veniret  a  tnari  (marei) 

Aotisskno  liunc  ad  usque  limpidum  lacuirt. 

6,    2.    At  essent  illepidae  atque  inelegautes,  ' 
Velles  dicere,  uec  etc. 

— ,    9.    Pulvinusque  peraeque  et  Itic  et  Wie  (illoc) 
Aftritu»  tremulique  etc. 

— ,  12.    Quamquatn  frwstra  etitnn  httec  rolent  lacere. 
Cur?  Non  tarn  latera  etc. 

B.  *  Hieber  vielleicht  ata  Anfang  des  Gedichtet 

xu  versetzen  Carm.  60.  So: 
carm.  so.  ~~'         ^>utn  te  leaeu»  montibu*  Libystinis 

Aut  Scylla  latrans  iufiiua  inguiuum  parte 
Tain  meute  dura  proereavit  ac  tetra, 
1 1  anpplicia  vocem  in  novi»simo  casu 

— ♦    5>    Contemptam  habere*  ah  uimis  fero  corde?  — 
curm.  s.  Miser  Catulle,  dewinas  ineplire, 

Et  quod  vides  peris»e  perditum  duca*. 
Fulsere  quondain  etc. 

— ,    9.    Nunc  iam  illa  uon  voll:  tu  quoque  impetra  hoeute 
Nec  quae  fugit  sectare,  uec  miser  vive  etc. 

— ,  15.    Scelesta,  quae  tc,  tue  tibi*},  inanet  vita? 
Quis  nunc  te  adibit?  cui  videb.  etc. 

9.  Damit   ist    wohl    am    Ende    m  verbiudeu 

Carm.  27. 


*)  64,  196. 
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9,    1.    Veranni,  omnibua  e 

Aniistans  mihi  milibus  »recentis, 
Venistine  domotn  ad  toos  Penates 
Fratresqne  nnanimos  seneinqoe  uiatrera? 
Venisti.    0  mihi  nuntii  beatii 

Visam  te  incolomem  

Quid  nie  laetins  est  beatinsve? 

Minister  vetoli  puer  Faiemi  Carm.  n 

Inger  mi  calices  amariores,  lergt 
Ut  lex  Postnmiae  iubet  magistrae  xl  36 

Ebriosae  acino  ebriosioris. 
At  vos  quo  labet  hinc  abite,  lymphae, 
Vini  peroicies,  et  ad  severos 
Migrate:  hic  merns  est  Thyonianus. 

10.  9  ff.  Respondi  id  qnod  erat,  nihil  nec  (neque)  ipsis 
Hinc  praetorium  esse  nec  cohorti, 
Cur  qtiisquam  caput  unctiiis  referret, 
Praeter  si  qnihos  esset  irrninator  Vgl.  *>,  oiq 

Praetor  nec  faveret  pili  cohoriem. 
„At  certe  tarnen",  inquif,  „id  qood  illic 
Natu  in  dicitur  esse  comparasti , 
Ad  lecticam  horaines*4?    Ego,  ot  etc. 

— ,  24-    Hic  illa,  ut  decait  cinaediorem, 

„Qäaero",  inquit,  „mihi,  rai  Catulle,  paulum 
Istos  commoda;  enim  volo  ad  Serapim 
Deferri".    „Minime*',  inquii;  „puellos 
Istos ,  quos  modo  dixeram  me  habere  — 
Fugit  me  ratio:  meus  sodalis 
Cinua  est  Gaius;  is  sibi  paravit. 
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Vorm. 

10,  31.    Verum  atram  illius  etc. 

Clor  tarn  bene  quam  mihi  parnti*«  (quam  [bene 

cos]  mihi  pararim.) 

<?t  Sed  tu  etc. 

11.  Zte*  Gante  ironisch.  Vgl.  Carm.  15.  16. 
21.  23.  24.  26  etc.  Aach  der  Auftrag,  wel- 
chen der  Dichter  (v.  15  ff.)  gibt,  spricht 
dafür;  nicht  minder  die  Art,  wie  von  Caesar 
und  dessen  Thaten  in  Gallien  und  Britan- 
nien gesprochen  wird  (v.  10  ff.). 

— ,    3-    Longe  tibi  litus  resonante  Eoa 
Tundilur  onda. 

— ,  H.    Gallicum  Rhen  um  borribilesque  CeÜas 
Atque  Britanno«. 
*)  Celta».  Caes.  de  bello  Gall.  I,  1 

— .  13.    Haec  fere  et  quaecuuque  feret  volnntas 
Caelituin,  tentare  simul  etc. 

13.  9.    Sed  contra  accipies  meros  odores, 

Queix  *)  quid  suavius  elftgautiuave  est? 
Nam  unguentum  dabo,  quod  etc. 

14,  2.  Calvu»  (auch  Poet.  Otdd.  Amor.  III,  9,  62). 

—  Vatinius.  Odium  Vafirt.  —  odio,  quali  Va- 
tinius  te  odit.  Vid.  Carm.  53. 

— ,  14.    Saturualibus,  die  omnium  dierum  optimo. 

Damals  war  deu  Saturnalien  nur  ein  Tag 
gewidmet ;  Julius  Caesar  fügte  zwei  andere  dazu. 


*)  Queis  nil  tuaviue  etc. 
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Vartn. 

14    ain  Ende  „SaecH  ittcotnmvda,  pesxüni  puitae.* 

Die  darnach  (iu  den  gewöhnlichen  Ausgaben) 
folgenden  3  Verse  „Si  qui  forte  mearum  efc.u 
sind  mit  den  meisten  Versen  des  Carm.  16 
in  ein  Gedicht  ko  vereinigen,  auf  folgende 
Art: 


Si  qui  forte  mearum  ineptiarum  om«««* 
Lectores  eritis  manusqae  vestras  ««rfi«. 
Non  horrebitis  admovere  nobis, 
Paedicabo  ego  tos  et  irromabo. 
Qui  uie  ex  versiculis  meis  potatis 


Si  sunt  molliculi  ac  paruin  pudici, 
Ut  quod  proriat  incitare  possint, 
Non  dico  paeris,  sed  his  pilosis, 
Qui  duros  nequeunt  movere  lumbos. 

16.  Als  Carm.  16  bleiben  auf  diese  Weise  noch, 
die  4  Verse: 

Aureli  patbice  et  cinaede  Furi, 

Vos,  qnod  miMa  multa  basiorum  vi.i  c.rm.-,. 

Legmtis,  male  me  marem  putatis? 
Paedicabo  ego  vos  et  irromabo. 

17.  Volonia.   Welche  Stadt?  —  Venetia?  .  .  . 
— ,  22-    Ipse  quid  sit,  ntram  sit  etc. 

— ,  23.    Hunc  meum  volo  de  tno  ponte  etc.  ^MtortT* 
*)  Hüne  memn.  Vgl.  r.  22.  Talis  Ute  meus  Stupor  etc. 
v.  8.  Quendam  muaicipem  m«am. 

21,    1.    Aureli,  pater  esuritionom , 

Nou  bonua  modo,  »ed  qoot  aat  fueruot  Vgi.  24,  2  1 
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Cortn. 

Vgl.  4<>,  2  f.  21,    3.    Ante  aat  post  aliis  eront  in  annis, 

Paedicare  cupis  etc 

*)  Eturitione*  =  csui-ione»,  esuritores  =  Hunger. 

leider. 


—-,  10.    Nunc  ipsmn  id  doleo,  quod 

A  temet  puer  et  sitire  discel. 
22,    1.   Suffenus  Ute  elc.   Vgl.  14,  19. 
— ,    5.    —  nec  sie,  ut  fit,  in  paJimpeeslo 

Not/ita:  chartae  regia«  etc. 

*)  Vid.  Sueton.  Galb.  5:  „notata,  non  pmeripta." 

22,  9.    Haec  cum  legis,  tum  bellus  ille  et  urbanus 

Siiflenua  onus  caprimulgus  etc. 

— ,12.  ,  qui  modo  scurra, 

Aut  si  quid  hoc  retrifius,  videbatnr, 
Idem  infaceto  est  infacetior  rure. 

»)  Reiritut  =  (nahrtftßr^)  =  politua,  callidua). 

23,  8.  nihil  titnetis, 

Non  incendia,  non  graves  rtünas, 
(»ernae?)  Non  facta  impia  non  dolosa  nervi, 

Non  casus  alios  etc. 

•)  Facta  impia  etc.  Vgl.  30,  4.  Dann  64,  192  u.  203. 

„Ihr  furchtet  nichts;  nicht  incendia  —  denn  „non 
e»t  robia  ignia"  (v.  2  extr.);  nicht  grate»  ruinös,  — 
denn  „nec  eimex  vobis  est  neque  araneui"  (t.  2 
init.);  nicht  facta  impia  vet  dolosa  servi  —  denn 
„non  est  vobia  servus"  (v.  1).M 

23,  22  f.    Quod  tu  si  manibus  teras  fricesque, 
Nou  unquam  digitum  inquinare  possis. 
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Carm. 

24,  4.   Mallem  divitias  Midae  dedisses 

fsti,  »quoi  ueque  Nervus  etc. 

*)  rnide,  dtdÜBen  —  mitte «TeAUset  —  Mi  dedi*»e$. 

25,  5.    Com  devia  mulier  et'ro*  nffendio  oscitantes. 

•)  Devia  mulier     WA.  Horai.  Od.  II,  II,  21. 
CatuU.  37,  16  semitaiii  mpechi. 

— ,  10.   Ne  laneoiü  latusculum  manusque  moll. 

Itiusta  turpiter  tibi  flagella  eonseciüent 

27.         Sieh  oben  zu  Carm.  9. 

29.  Dieses  Gedicht  soll  nach  Meinung  der  neuem' 
Editoren  durchaus  in  reinen  Jamben  (wie 
Carm.  4)  geschrieben  seyn. 

Wir  lassen  die  aberlieferten  Spondeen  be- 
stehen .und  corrigiren  wie  folgt:  'w*'«  * 


30.        Ijachmunn  versetzt  (um  vierteilige  Stropheu  ,84*  J^13' 
zu  bekommen)  2  Verse  von  der  4ten  und  5teu 


Stelle  auf  die  Ute  und  J2te,  ans  Ende  des 
Gedichtes;  mit  offenbarem  Uurecbi.  —  Mau 
«ch  reibe: 

— ,  3  ff.  Jam  me  prodere,  iam  nen  dubitas  fallere,  perfide? 

Nec  facta  impia  fallacom  homiuum  caelicolis 

placent, 

Quo*  tu  negligis,  ac  me  miserum  deseris  in 

malisj 

Et,  heu!  quid  faciant,  die,  hominis,  quoive  ha- 

beant  fidem  ? 

Certe  tote  iubebas  elc. 

—,11.    Si  tu  oblitus  es ,  at  di  tnetninere,  at  meminil  Fides, 
Quae  te  ot  poeniteat  postmodo  facti  faciet  tui. 

Abhandlungen  der  I  Cl  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  V.  Bd  III  Ablhl.  31 
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Carm. 

31,    2.    — i  qua*conqiie  iu  liqoeutibiis  »tagnis 

Marique  vasto  ferit  utrinque  Neplauu**. 
Quam  te  libenter  etc. 

— ,  11.    Hoc  manu*  nnum  est  pro  labor&u»  etc. 

Oder: 

Mvnus  quod  uuuni  est  pro  lab.  eic. 

— ,  13.    Gaodete  vosqne,  Lydii  lacus  uudae; 

Ridete  quicquid  est  dorai  cachiiinoruiu. 

*)  Lyd.  lac.  ondae  =  Ucus  Berta ci  ondae.  Forcvll. 
s.  Lgdius. 

36,  9.    Et  hoc  pesäima  *e  pnella  vidi! 

Joco  xed  lepide  vovere  divis. 

37,  9.    —  uamque  totios  vobis 

(?)  Frontem  taberuae  scorpionibns  ßqtnn. 

Poella  namqm,  tptae  e  meo  sina  fogil. 
Amata  tantum,  etc. 

— ,  17.    To  praeter  omnes,  ooe  de  capillatis 
Cuniculosae  Celtiberiae  gmtis, 
Egnati,  opaca  quem  

33.  Als  ScMus*  dieses  Gedichtes  sind  hiebet  %u 

versetzeu  die  3  Verse  hinter  Carm.  2:  „Tarn 
qratutn  est  tniAi  etc.  etc.u 

—,    1.       Comifieitu  —  poeta.    Vid.  Otid.  Tristt.  U, 
436. 

— ,    2.    Malest  mehercole,  et  est  laboriose, 
Et  magis  magis  etc. 

— ,    7.    Paullum  quid  lubet  allocatienis, 
.Maestius  lacrimis  Simouideis, 
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Cartn. 

38,  9.    Tain  gratum  est  mihi,  qnam  ferunt  pnellae 

Pernici  aureoluni  ftiisse  malam, 
Quod  zonani  soluit  diu  ligatam. 

39,  9.    Quare  moneiid«*  es  mihi,  bone  Eguati. 

— ,  17.    Nunc  CeWber  es:  Cdliberia  in  etc.  corr**y«.  de 

AHio. 

40,  t.    Raride  L.  fnride  I).  Vielleicht  Avite,  oder. . . .? 

41,  I-    Tofa  nocte  paella  defututa  civ  Carw  u. 

Mane  milia  ine  decem  popo^cit, 
Lsta  torpkolo  etc. 

— ,    7.    Non  est  sana  puella,  nee  rogare, 
Qiialis  sit,  »ölet  aes  ituaginosoin. 

*)  Palladiu*  (Ed.  Venet  1500)  führt  ab  Ton  Oer- 
"oald.  cjnpfangene  Erklärung  an:  ,,nec  rogare  qua- 


lis  »it  »olet  hacc  imaginosum  i.  e.  »peeuium:4  Der 
Gedanke  getroffen,  das  Wort  nicht. 

42,    4.    —  uegat  mihi  ventra  reddiloram 

l'tigillaria,  si  etc.  • 

45,    3.    Ni  te  perdite  amo  atque  Otmare  porro  (««»#«o  »mo 

Omnes  snm  assidue  paratas  annos  r/re.  civ.  3s, 


Quantum  qtri  pote  plurimom  perire,  11 
Solu»  m  Libya  etc. 

46,  10.    Longe  qnos  simul  a  domo  profectos 
Diver  so*  variae  viae  reportant. 

48,    4.    Nec  oiiqoaiu  inte,  reor,  satur  futuru», 
Nou  tu  deiihior  etc. 
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51,    7.  ,  mbH  est  super  nu 


Varia. 

51,    8.  Voeis  in  ore, 

So  aach  Dötting  zuerst. 

Lingua  sed  torpet,  tenuis  sab  artas 
Flamma  demanat,  sonit»  saopte 
Tinnitant  aares,  geinina  etc. 

53.  Lieber  Cateus  Hede  gegen  Vatmius  s.  Aqnila 
Roman.  §.  40  mit  der  Note  dazu  von  Rohnken. 

54.  Die  von  L.  in  3  Absatzchen  gegebenen  7  Verse 
lassen  sich  füglich  mein  Gedicht  verbiuden,etwaso: 

Olhonis  Caput  oppido  pusitioin, 
Caesar,  et  tua  semilauta  crura 
Stieret*  et  leve  peditum  Libonis, 
Si  nou  omnia  displicere  vellem 
Tibi  et  (Solpicio?)  seni  recocto. 
Irascere  iterum  meis  iambis 
Immerentibas,  unice  imperafor. 

*)  Sulpicius.  Sueton.  Jal.  29.  50.  Doch  ist  der 
Name,  welcher  in  svfßcio  (was  die  Codd.  gewähren) 
liegen  soll,  ganz  unyewLss. 

55.  2.    Demonstres,  abi  sint  taae  latebrae. 

— ,    3.    Te  in  campo  quaesivimas  minore, 
Te  in  circo,  te  in  oinnibus  sacellis, 
Te  in  templo  summi  Jovis  sacrato. 

— ,    9.    Bas  ut  te  sie  ipse  flagitabam: 

„Camerium  mihi  pessimae  puellae!" 
Quaedaui  iuquit,  tunicae,  siuuin  reducens: 
„En  hic  in  roseis  latet  papillis." 
Sed  te  quaerere  et  Herculi  labos,  si 
Tauto  te  in  fasta  negas,  amice. 
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55,  15-  Non,  Ladas  si ego  pinuipesve  Perseus, 

Non,  m  kern»  niveae  citaeqoe  bigae, 
Noo,  cnstos  si  fiiigar  ille  Cretotn, 
Non,  si  Pegaseo  ferar  volatu; 
Adde  buc  plumipedes  yolatilesqoe, 
Veutornmqoe  «mal  reqnire  cursum: 
Qnas  iunctos,  Cameri,  mihi  dicares, 
Defessus  (amen'  omni bog  medullis 
Et  moltis  langoribus  peresus 
Es»em  te  mihi  quaeritando ,  amice. 
Die  uobis,  nbi  sis  futnrns, 
Audacter  vocemifue  crede  loci  etc. 

•)  Von  Ende  r.  14  „  —  negas ,  amtee"  irrte  der 
Abschreiber  auf  mnice  am  Ende  des  Verses  24,  and 
Hess  somit  die  10  Verse  (15  —  24)  an  ihrer  Stelle 
weg  und  trag  sie  an  fremdem  PUtzc  nach. 

56,  5.    Deprendi  modo  pnpulam  puellae 

Instantem.    Hinte  ego,  si  placet  Dionae, 
Protelo  rigida  mea  cecidi. 

57,  TL    Uno  in  lectulo  et  erudituli  ambo. 

60*.  •)  Ward  oben  untergebracht  als  Anfang  des  Carm.  8. 

61,  38.    — ,  Agile,  in  modom 

Dicile  „o  Hymenaee  Hymeu  eic'- 
— ,  48,    Quis  deos  magis  a  diis 

Est  petendos  amantibus? 

Quem  colent  komines  magis- 

Caelitum?  etc. 

— ,  66.    Nulla  qoit  sine  te  domns- 
Liberos  dare,  nec  paren» 


,  Ladas 
etc."  bis  „Et. 
trm  te  etc.» 
aus  58  Ende 
hieher  ge- 
bracht. 


Cartn. 

61,  68.   Stirpeiu  enifier;  at  potent 

Te  voletite  etc. 
61.  76.    ClatiMtra  pandite  iatmae; 

Virgo,  ade»;  vide  ne  /rede* 

Tardet  ingentnis  pndor. 

Quem  tarnen  magis  audieus 
Het,  quod  ire  necesse  e.«t. 
— ,  101-  Nou  tiiuä  levis  in  mala 

Dedhus  vir  adultera 

Porcae  turpia*)  persequens 

A  tuis  teneris  volet 
Secabare  papillis, 

Lenta  71/1'ri  velut  adsita» 

Viti*  implicat  arbores, 

Iniplicabilur  in  tuuui 

Contplexnm  etc. 
— ,  111.  O  cubile,  quod  oiiinibu« 

[Rite  deliciis  uites, 

Auro  et  aere  Corinlhio  et, 

Qui  placet  magis  oinnibus,] 
Caodido  pede  lecti: 

Quae  Ido  veniunt  faero 

Quanta  gaudia,  etc. 
— ,  146.  Sei  mos  haec  tibi,  quae  liceut 

Soli,  cognita:  sed  marito 

lata  non  eadem  licent. 

*)  Sali  =  homini,  qui  atdtu  est,  eaetebs  vtvit;  Ge- 
gensatz su  marito. 

*)  =  porc»m  turpem. 
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61,  153.    Ne  petitum  aliunde  eat. 

— ,  156.    En  tibi  domo»  nt  poteiw 
El  beata  viri  tili  (est); 
Qaae  tibi ,  sine,  sermat- 
(O  Hyineii  Hymeuaee  io, 
O  Hymen  Hymenaee!) 
Usqoe  dum  tremnlum  moveiw 
Cana  tempas  aiiilitas 
Ouuiia  omuibua  annait.* 
0  Hymen  etc. 

— ,  183.    Jam  cnbile  adeat  viri  (»cpuelia,  sponsa.  Vid. 
v.  praeced.). 

— ,  186.    Von,  bouae  seniboa  bom* 
CogMitae  bem  feminae, 
Collocate  paellnlam. 
0  Hymnen  etc. 

— ,  206.    Ille  pnlveris  aridi 
Siderumque  etc. 

*)  Oder.-  pultci  is  Eliei  =  Eliii  Horai  Caimin  |. 
1,  3:  pulveren»  Otjmptcuin. 

— ,  216.    Torquatos,  volo,  parvulus 

Dulce  rideat  ad  patrera 
Semihiaute  labello, 

— ,  221.    Sie  suo  similis  patri 

Maiilio,  ut  facile  omnibus 
Noscitetur  et  insciis, 
Et  pudicitiam  suae 
Matris  iodicet  ore. 


248 


Vartn. 

61,  232.    — .  AI,  boni 

Coniuges,  Vettert*  bonae 
Mutiere  assidue  Talenten 
Exercete  iaventam. 


62.  Hochzeitgesang. 


L  Einleitung. 
Jünglinge     —  5  Verse. 


Jungfrauen 

—  5 

n 

JüngJinge 

—  8 

n 

IL  Weck 

\seJgesw 

•0. 

1. 

Jungfrauen 

—  6 

Verse. 

Janglinge 

—  6 

»> 

2. 

Jungfrauen 

—  8 

. » 

Jünglinge 

—  8 

» 

3. 

Jung  f rauen 

—  11 

Jonglinge 

-  11 

rt 

HL  Schlms. 
Jünglinge     —    8  Verse. 
(Geehrte  An-        7.    Nimirmn  optatoe  ostendit  Noctifer  ignes 
Nr.  i3e-u7.)  Hin  certe:  viden'  nt  perniciter  exiluere? 

Nou  teuere  exilnere;  canent  memorabile  quod  »it. 
Hymen  o  Hymenaee  etc.  etc. 

— ,  12-   Aspicite  innuptas,  quae*)  tota  mente  laborant; 


•)  ui  tou  mente  etc. 


,  12.    Non    fruslra;    meditantor  enitn   quo  vincere 

possint. 

Nos  alio  mentes  etc. 


,  20.    Qui  ualam  possis  complexu  avellere  mafris, 
Complexu  natae  retineutem  avellere  mafre/n, 
Et  iuveni  ardenti  etc. 

,  31  ff.    Hesperus  e  nobis,  aequales,  abstolit  onain. 
[Locke  von  6  Versen  aud  des  Schlassverses: 
Hymen  o  Hymenaee,  Hymen  ades  o  Hymenaee]. 

*)  Die  6  ausgefallenen  Verse  müssen  des  Sinnes 
gewesen  seyn,  dass  Heeperue  ein  Dieb  sey  u.  dgl. 

Dem  widersprechen  die  Jünglinge  in  der  folgen, 
den  Strophe,  deren  erste  2  Verse  fehlen.  Die 
Strophe  könnte  gelautet  haben : 

[Hespert»  immerito  colpator  crimine  furti, 

Qui  nee  si  coperet  posset  forarier  unquatn;J 

Namque  soo  adventu  vigilat  custodia  semper. 

Nocte  latent  fnres,  quos  idem  saepe  reverteus,  (maue) 

Hespere,  malato  compreudis  nomine  Bous. 

At  übet  innuptis  etc.  etc. 

,  39  (47  sqq.). 

CJt  Oos,  qui  in  septis  secretug  nascitur  hortis, 
Quem  muleeut  aurae,  firmat  sol,  educat  imber, 
Iguolos  pecori,  nnllo  contusus  aratro, 
f  Laetus  se  extollit,  laetos  exspirat  odores]  — 
Multi  illum  pueri,  multae  optavere  puellae; 
Idem  com  tenoi  carptus  defloruit  ungui, 
Nnlli  illum  pueri,  nullae  optavere  puellae: 

Abhandlungen  d.  I.  Cl  d  k  Ak.  d.  U1«.  V.  Bd.  III.  Ablbl.  32 
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Cartn. 

62,  46.    Sic  virgo  dum  intaota  maiiet,  dum  eara  »ui*  estj 
Cum  castum  amisit  pollnto  corpore  florein. 
Nec  pueris  iucunda  inanet  nee  cara  puellis. 
Hymen  o  Hyineuaee  etc.  etc. 

— ,  50  (5H). 

Ut  vidua  iu  nudo  vitis  quae  nascitur  arvo, 
Nanquain  se  extollit ,    nuuqtiam   mitem  educat 

nvain, 

Stfü  tenerom  prono  deflectens  pondere  corpu» 
lam  iam  coatingit  snmmam  radice  Aagellnm  - 
Huuc  unlli  agricolae,  unlli  colucre  iuvenci; 
At  ai  forte  eadeat  est  ulmo  couitiucta  marito, 
Multi  illam  agricolae,  malti  coluere  iuvenci: 
Sic  virgo,  dum  intacta  manet,  dum  iuculta  se- 

nescit; 

Cum  par  connubiuui  maluru  tempore  adepin  est, 
Cora  viro  aiagts»  et  miuus  est  iavisa  pareuti. 
Hymeu  o  Hymetiaee,  Hymen  ade*  o  Hy- 
inenaee. 

— ,  63  (73). 

Tertia  pars  patri,  pars  est  data  tertia  matri, 
Tertia  sola  tua  est.    Noli  etc. 


Soper  alta  vectus  Attis  , 

Pliryghuu  uemas  (e«igit. 

Adiitque  loca  deae. 

Siiaiulatu*  ib»  £  rabie,  vagus  aiumi* 

[°  Testes  resecat]  acnto  »toi  pondere  silicis. 
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63,  1. 


•  Devellit  ce- 
ce  aculo  tibi 
pondrr«  ti- 

Hce. 


*51 

Carm. 

63,    7.    For  et  tarn  fast  noth  wendig  tnulier  etc.  (?) 

— ,    8.    Niveio  citata  cepit  inanibü'  leve  tyinpaimtn, 

Tremulam  tubam  Cybebes,  tua,  mater,  iiiitia,  T*ma**m  ««- 
tjiiatiensque  terga  taun  etc.  bei  nc 

*)  Die  Codd.  haben  durchaus  tympanum  hier  und 
aberall,  wo  das  Wort  vorkommt.    6.  Vers.  21.  29, 
32.  in  welchen  Ipmpntwn  beibehalten  werden  muss. 
So  ouch  Carm.  64,  V.  261  tywpaw. 

—  13.    Simul  iie  Dindymenae  ad  dominae  *aga  peeora. 

*)    Vgl.  Vers  71.  „ubi  nm  .     .  nbi  aper  nemo- 
rivaguv"  I 

— ,  18.    Hilarate  *  tolerati*  erroribus  auinium. 

--,  31.    Fiiribiinda  simal  anhelam  vaga  vadit  aniinam 

agens. 

— ,  40.    (nbi  Sol)  lastravit  aethera  altdm,  etc. 

— .  42.    Ibi  Soinmis  .  .  .  abiit, 

Trepidante  qoem  recepit  dea  Päsithea  siou. 

—  .  51.    Ego  quam  misera  relinquens  etc. 

*)  Wie  nachher  v.  54  furtSunda  auf  dasselbe  iyo 
bezogen     Und  doch  zu  bedenken,  ob? 

62.    Quid  enim?  genume  curae  est,  ego  uon  quod 

habuerim , 

Ego  puer  et  ego  adoleseeu»,  ego  ephebus,  et 

ego  vir? 

Ego  gymnasi  et  fori  flos,  ego  eram  decu*  olei: 
Mihi  immae  freqoeutes  etc. 

— .  68.    Ego  nunc  deöm  ministra  et  Cybeles  famnla 

ferar? 

— ,  74.    Roseis  ot  Air  labellis  sonn*  tiilu*  aäüt 

32* 


Carm. 

63,  75«    Geminas  fores  denrum,  nova  uantia  referens, 

Ibi  iuucta  jnga  resolveus  elc. 
— ,  78.    Agedom,  inquit,  age  fere,  «i,  face  ot  icat  *) 

hunc  furor, 

Face  uti  **)  furori*  icln  reditam  in  n.  ferat. 

— ,  85.  Ferna  ipse  sese  ad  Ii  ort  ans  rapid  am  incitat  anbnmn, 
Vadit,  frentit,  refringit  virgalta  etc.  elc 

— ,  88.    Tenerumque  vidit  elc.  V.  89.  —  U\e  dement  etc. 

Nein!  Die  Göttin  nannte  ihn  als  einen  Mann; 
der  Dichter  behandelt  ihn  als  ein  Weib. 

  4 

64,  14.    Verb.:  Emersere  caud.  e  gurgite  Aequor.  Ne- 

reiden monxtrmn  feri  vultu*  (navem 
primam  etc.)  adinirantes. 
— ,  16.    Illa,  anliqua  illa  viderunt  luce  roarinas 
Mortale»  ocoli  oodato  corpore  nymphas, 
Ventrieulum  tenns  extantes  etc. 


O  nimis  optato  saeclorum  (empöre  nati 
Heroes,  salvete,  Deum  geuus,  o  boua  matrnin 
[Progeuies,  salvete  iteruni,  salvete  heroett]: 
Vos  ego  saepe  meo  elc. 

Tene  Thetis  tennit,  pnlcherrima  Nerefne? 
Tene  suara  etc. 

•)  So  M.  Utwpt  (p.  71  sqq.)- 

Deseritnr  Scyros,  linqonnt  Phthiotica  Udo, 
Cranonwqne  domo«  ac  uiocuia  Lari(s)saea. 

*)  Fac  Umi  hmne  f. 
♦*)  Fac  nt  für.  ete. 


— ,  22. 

— ,  29. 
— ,  35. 


Carm. 

64,  55-   Necdum  etiam  sese  quae  cemit  cernere  credit, 
Utpote  fallaci  etc. 

— ,  73.    Ufa  tempestate,  ferox  t/ua  robore  Tbeseus 
EgresHas  corvis  etc.  elc. 

— ,  99.    Quautos  illa  lulit  lang,  corde  timores, 

Quanto  saepe  magis  fulgore  expalluit  aori, 
Cum  saevum  cupiem*  contra  cotitendere  moustmm 
Aat  mortem  oppeteret  Thesens  aut  praemia  lan- 

dia! 

Non  ingrata  tarnen  frustra  munuscula  divis 
Prominens  tacito  succendit  turn  labello,  {sunpen- 

dit  rota  labello): 

Nam  velut  in  snmmo  etc. 

— ,  105.  Natn  velut  ....  quercum  aut  .  .  .  pinuni 

Iudomitmn  hirben*),  contorqueus  flamine  robur, 
Eruit,  —  illa  procul  radicibu*  exturbata 
Prona  cadit,  raweis  tafe  quaeque  obvia  frangeiiä  — 
Sic  domito  saevuin  prostravit  etc. 

— ,  119.  Qoae  misere  ingemuit gwttae  deperdita  htctu,  etc. 

— ,  121.  Aut  ut  vecia  rate**)  (-ti)  spuinosa  ad  litora  Diae. 

[Fogerit");  aut  ut  eam,  devinctam  lumina  somuo, 
Liqoerit  iinmemori  discedeiiH  pectore  couiunx? 
Saepe  i Ilain  etc.  etc. 

*)  Fugtrtt  könnte  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  IA- 
querit  im  Anfange  de»  folgenden  Verses  leicht  an- 
gefallen teyn. 


•)  Indomito  turbtn  cont  flamine  robur  Eruit  etc. 
••)  rat«.  63,  1 
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Conti. 

K4,  12  4  ff.  Saepe  illain  perhibenl  .  .  . 
fudisse  .  .  .  voce», 
Ac  luin  praernpto*  auxam  consoeudere  monte*, 
L'nde  acieui  iu  pelagi  vaslos  proteoderet  Aerius 
Tum  Ireniuli  sali«  ad  versa»  procorrere  in  uudas 
Mollia  uudatae  tollen  lern  tegmiiia  sitrae, 
Alque  liaec  extremis  maeslaui  dixisse  qnerelis 
Frigidulos  ndo  singulius  etc.  etc. 

*)  Saepe  illam  perhibent  .  .  fuditse ,  .  .  anwm 
(c$so,  .  .  .  tlixistc. 

— .  13fi.    Xullane  res  potuit  crudelis  flectere  uienlis 
Consiliuin  tibi?    Nulla  fuit  dem.  etc. 

*i  «So  beginnen  beide  Fragesatze  mit  nulla  und  be- 
kömmt tibi  nicht  übermässiges  Gewicht. 

— ,  W).    At  iion  liaec  quondam  blundu  promntsa  dedisti 

f/mihi,  nec  ine  hoc  iniseraml  . 
Voce  I       •  I  erpeclare 

I  nou  naec  uuseraro,  f 

jubebas, 
Sed  loiitmbia  laeta,  etc.  etc. 

Heu»;  iaiut-ic  — ,  143.    llinc  »am  nulla  viro  iuraiili  etc. 

— -,  Jfi2.    Candida  perrnulcens  liqtridit*  vestigia  lyinplns 
p  *oiu»  Purpurea//»«?  tiiuin  uonsteriwus  rente  cnbile. 

•n  ceia  p.  — ,  174.    Perfid».*  in  Vreta  religasset  uavita  fuiiem! 

— ,  178.    Idomeneosne  petam  moute«?    Ali  gnrgile  lato 
(Juis  rne  discernens  truculeiitum  dividit  aequor! 

— ,  IS 4.    Praeterea  unllo  litus,  nullo  ittsula  tecto, 
Xec  patet  egressos  etc. 
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(  V/rwi. 

64,  196.    (Juas  ego,  vae  mitterae,  «a:  imis  proferre 

dullis 

Cogor  inops  etc. 

Cfr.  v.  198. 

— .  215-    Guate,  mihi  lange  ioctindior  unice  vita, 
Gnate,  ego  quem  etc. 

— ,  227.    Carbasus  ubscurä  indiyetet  fermgiite  Hiberä. 

— ,  '237.        — ,    cum    te    reduceni    frtta  provpera 

ttiatent. 

— .  272.  Quae  farde  priitinm  clementi  flamine  pulwae 
Procedunt  leniipt*  sornnf  plangore  cacliiiini. 
Po»t  veuto  etc. 

— ,  280.    Nam  quoscunque  fcrunt  campi,  quo*  Thes.sala 
*  ma^ms 

iMoittibus  ora  creal,  quoa  propler  flotnini*  unda* 
Aura  parit  flores  tepidi  fecmtda  Favoni, 
Ho»  indiartincti.s  etc.  etc. 

1 

— .  285.    Confestim  Peuios  adest,  viridantia  Tempe   

Mnemotiisin  *)  liuqueri*  docti.s  celebrauda  cho- 
reis. 


*>  Ocid  Metam.  V,  2K8.  280.   Elccta  crilica.  Scr.  Rob.  Un- 
ter.   Friedend  elc.  1842.  VI  u.  52  S.  gr  8. 

I  nge,   schlügt  ftu  CatnU    de  nuplii»   Pelci   et    1  bet. 
r  286  vor: 

Aetttoniain  linquens  hilaria  celebranda  choreis 
Won  parcu»  etc.  Oder  auch: 

Mnemonuin  linquens  doctia  celebranda  choreis  etc. 
Lettteree  gane  so,   wie  ich  schon  längst  ffir  mich  die 
Stelle  corrigirl  habe. 
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Cartn. 

64,  300.    Uiiigenamque  simol  cuhricem 

— ,  303.    Qui  pONtquam  niveo*  fiexeruut  sedibus  arti«  etc. 
Cfr.  v.  364. 

— ,  309.    Ambrosio  niveae  residebant  etc. 
*)  Vulpiu*. 

— ,311  IT.    Laeva  coltim  molli  laua  reliuebal  amictuni, 
Dextera  dum  leviter  deducens  fila  supioia 
F'onnabat  digitis»,  (um  prooo  in  pollice  torqueii» 
Libratum  tereti  versabat  turbiue  fusum; 
Atque  iia  decerpena  aequabat  semper  opus  deus, 
vi  Lünen  uf  arid u Iis  baererent  morsa  labeliis, 

"r!d  e,c  Quae  prius  in  Uni  fuerant  extautia  lilo: 

Ante  pedes  autem  etc.  . 

— ,  324.    Emathiae  lutameu  opis,  clarisäitiie  Peleu, 
Accipe,  quod  etc. 

•)  I>ei  Name  Peieus  scheint  unentbehrlich;  Ton 
dem  künftigen  Sohne  kann  hier  noch  nicht  die 
Rede  seyn     Von  ihm  wird  geweissagt  v.  338  ff. 

I 

— ,  344.    Com    Phrygiae   Teucro    manabuut  sanguiiie 

Thebae,  etc. 

Oder: 

Cum  Phrygii  Teucro  maculabunt  sanguiue  The- 

beu.  (?) 

*)  Da»  erste  wohl  das  Richtige 

Phrvyt«  .  .  .  TheAe  —  gab  Anlas«  zu  schrei- 
ben: Pbry^it  —  T\ieben  (Teuen). 


(S.  Neue  Jahrbb.  für  Philologie  etc.  46.  D.  3-  J.  1846. 
S.  326  g.  E.  u.  8.  327  ob.).    Späterer  Zusatz  Fröhlichs. 
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(arm. 

64,  344.  Vid.  Horn*.  lliad.  I,  366  ff.  H,  69t. 
VI,  414  ff. 

Ovid.  Metam.  XII,  110.  XHI,  173.  Plin. 
Ji.  Ii.  V,  32  (Ed.  Bip.). 

64,  353-    Ist  wohl  zwischen  354  und  355  ein  Vers  aus- 
gefallen.   Man  könnte  schreiben: 
Nanique  velut  densas  prosteriiens  cultor  aristas 
Sole  sub  ardeuü  flavenlia  demetit  arva, 
[Sic  Marte  indomito  Phrygiae  populabitur  arva,] 
Troiugemmi  iitfesto  prosternens  corpora  ferro. 

— ,  361.  Auch  hier  scheint  der  erste  Vers  der  Strophe 
ausgefallen  zu  seyn.  Man  könnte  ungefähr  so 
ergänzen : 

fTestis  erit  data  Prianiidae  pro  corpore  mcr- 

ces ;] 

Denique  testis  erit  morti  quoqne  reddita  prae- 

da  elc. 

— ,  368.    Afra  Polyx.  mit.  caede  sepulcra. 

—  382.    TVrfia  de  fatis  quondam  felicis  AehiUei 

Carnraa  diviuo  cecinerunt  pectore  Parcae. 
— ,  387.    Saepe  paler  dir  um  templa  itta  in  gente*)  re- 

visens, 

Annna  enm  festis  venissent  sacra  diebua, 
Conspexit  terra  centutn  procnmbere  tauros. 
Saepe  vagus  Liber  etc.  etc. 
— ,  404.    lmpia  noo  verila  est  divos  scelerare  penates: 


')  (•«  »Ha  heroum  gen»), 
AbtuadluDgra  d.  L  Cl.  d.  fc.  Ak  4.  Wim.'  V.  Bd.  ID.  Ablbl.  33 
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64,  405.    Om*iB  fanda  nefand»   . 

Iostificam  nobis  meutern  avertere  deorora. 


65.  Die  Locke  hinter  v.  8  hat  La  ehm.  sebr  pas- 

send aus  Vorm.  68  v.  21—24  und  92  —  96 
ausgefüllt.  Der  siebente  dieser  Verse  „Allv- 
quar  audiero  etc.«  findet  sich  selbst  in  Codd. 
(als:  D.  Paris.,  Riccard.,  Victor,  g,  a,  i  etc.) 
an  seiner  Stelle  in  unserm  Gedichte.  —  Wir 
schlagen  vor  im  schreiben: 

Tu  mea  tu  woriens  fregisti  commoda,  frater, 
Tecura  una  tota  est  nostra  sepulia  domus, 
Oinnia  tecom  una  perierutit  gaudia  uoslra, 


Nunquam  ego  te,  vita  frater  auabilior, 
Aspiciaai  postbac?  At  certe  semper  etc.  etc. 

•  Wohl  auch  ohne  Fragt:  Ergo  ego  te  ete.  allo- 
quarj  audiero  etc. 


öottith  4a«  der  Jungfern  *nst6Wt,  mmllch  da«  4er 


Löwen  (des  grossen  und  de«  kleinen).   Im  Outen  vor 


Boote«  vorangeht  (Jux  am*  (joatom),  *r  ihr  nachfolgt. 


te  tuace  lo- 
quenlem. 


ihr  steht  Bootet;  daher,  wenn  sie  unterge 


C»m». 

66.  Mit  den»  vorhergehenden  Gedichte  (65),  als 

Begleittnigs*chreiben,  schickte  Catullus  das  Ge- 
dieh« öw  Calliinachus  (Battiadae  65,  22)  „Be- 
remke*  Hfmptiwar",  von  ihm  in  latein.  Verden 
bearbeitet,  seiueui  Freunde  Ortalm  (Horta)us 
=  Q.  Hortensias  Hortalus)  zu. 

— ,  6.  fisro  devooet  aerio.  lia/i.  In  D  ttpatiwn  va- 
cuum ;  L.  guioclero,  laguioder»  [guiociero  ?)  liegen 
wahrscheinlich  zwei  Wörter:  guio  (—  gyrti)  nnd 
Circo  (circulo),  welches  als  Erklärung  des  er- 
stem Wortes  beigesebrieben  seyn  mochte. 

— ,    7  ff.    Idem  ne  ille  Conoci  eoelesti'  tu  limine  vidit 
E  Bereniceo  vertiee  caesariem 
Fnlgentem  dare,  quam  cititii*  Ula  Deorora  etc. 
•  Vergl.  t.  33.  cismdis  ...  .  dimi». 

— ,11.    Qua  rex  tempestate  novo  abduetus 
Vastatora  finis  iverat  etc. 


— ,  27.    Anne  bonum  oblita  es  facinns,  qao  regt»  ade- 

pta  es 

.  ■"  fnrtior  est  alias? 

Conioginm,  quo  non  I  „  .   ...  « 

l  fortior  (tut  »imilisf 

— ,  30.    — ,  ut  tersti  Inmiua  etc.  (tersisti). 

— ,  35.    Si  reditum  tetulisset.  Is  haut  itu  tempore  longo 
Captatn  Asiam  etc.  etc. 

— ,  42  ff.    Sed  qni$  se  ferro  poetulet  esse  parem? 

Ille  quoqoe  e versus  mons  est,  qnem  maximum 

in  oris 

33* 
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(.  ortn. 

JV'.liJ:66»  44*  Bmathiae 

Cum  Medi  —  »-«  - 


tubir.  Per  medium  classi  barbara  navit  Athon- 

»r  .... 

rSrJ?""jZ  —>  48.    Jirppiter,  trt  Zelitfan  omne  genas  elc. 

r"w     — ,  50.    —  ac  ferri  effringere  duritiem. 

— ,  55.    Uque  per  aetherias  me  tollens  abvefut  umbras 
El  Veneria  caslo  etc. 

— ,  59.  xHie  efenitn,  vario  ue  «od  in  limine  coefi 
Ex  Ariadneis  aurea  temporibus 
Fixa  Corona  foret,  sed  nos  qnoque  fufgi 

Üevotae  flavi  verticis  exuviae, 
L'viduluin  a  fluctn  astendem  ad  templa  deüm 
Sidus  in  antiquis  Diva  novum  posuit. 

— ,  65  ff.  Heren.  Haupthaar  steht  zwischen  Löwen 
(wesll.j  und  Jungfrau  (östl.  von  ihr);  et- 
tcax  östlicher  als  sie  Boote»»  Der  grosse 
Bar  (Callixtö)  iu  fast  gerader  Linie  gegen 
den  Nordpol  aber  ihr. 

— ,  66.    — ,  Calfisto  iuneta  Lycaonün.  lt-aU. 

— ,  76.         Nach  diseritcior  bloss  ein  Comtna! 

— ,  77.    Qutcom  ego,  dum  virgo  quondam  fuit,  omuibos 

ejcpteta 

Ungutntis,  una  milia  multa  bibi. 
Nunc  tos,  opfato  tptas  iunxit  lomine  taeda, 

Non  priu$  uuanimis  corpora  couiugibas 
Tradtte  nudantes  reiecta  veste  papülas, 

Quam  iucuuda  mihi  muuera  Übet  ouyx, 
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Carm. 

66,  83.    Vesser  onyx,  eustaditut  quae  rare  culkili ; 

S«d  quae  »e  imporo  dedit  adalterio, 
Illius  ah  mala  dona  etc. 

— ,  89.   To  vero,  regiua,  tuena  com  aidera  divamv 
IMacabia  festig  lumiiiibus  Veuerem, 

Sanguinis  expertem,  uoo  a&tris  assiduaut  me, 
Sed  potiua  largis  effice  muneribua, 

(Sidera  cor  ridenf?)*)  iteram  u(  coma  regia  fiaot, 

Proximoa  Heniocho0*)  fulguret  Oarion! 

*  Heniocho  —  Fuhrmann  u.  Cnpella  etc.,  Südlich 
oberhalb  Orion,  zwischen  Taurus  und  Gemini. 

Hydrochoo»  (Aquarius)  und  Orion  stehen  weit 
auseinander;  denn  Aquorine  ist  das  vorUtxte  von 
den  Was/arzeichen  in  der  Ekliptik.  Der  Orion 
aber  steht  nahe  dem-  Zeichen  der  Gemini ,  dem 
3ten  Frfihlingsseicben  in  der  Ekliptik.  Diese  2 
Gestirne  (Aquor ine  und  Orion)  kann  somit  Catalina 
nicht  als  benachbarte  bezeichnet  haben! 

Dagegen  wohl  hat  Orion  nördlich  über  sich  den 
Fährmann,  Auriga,  lleniochoo  (yrioxne,  fjvtox»vs), 
so  dass  CmlnUue  geschrieben  haben  konnte:  „Pro. 
.ximus  Heniocho  (Henioehei)  fulgeret  Onrion!" 

67.  Handelt  vou  Caecilius  Batbus,  Vater  und  Söhn. 
Jenen  nennt  Cafnlloa  mit  dem  cognotueu  BaU- 
bu#,  diesen  mit  dem  nom.  gentilic.  Caecilius. 

—r  5.    Quamqae  ferout  raraaa  nato  aerviaae  maligne, 
Poatquam  est  porreclo  faclu'  tnaritu  aeue. 


*)  —  iter.  ut  eenta  regia  fiara,  Proiimut  Hjdiochoi  fuimor  et 
Orionis  (onum)  i.  c.  fulgor,  proximue  ».  et  Ür.  fulpori. 
**)  Yio«x»il  =  Hfdrockoo 
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Carm. 

67,  7.    Die,  age,  die  nobis,  qaare  etc. 

— ,  12.    Verum  i*tuc  popttli  insania,  Quinte,  facit, 
Qui,  quaeuuque  aliquid  reperitur  etc. 

~,  23.    Sed  pater  ilßos  generi  violasse  cnbile 
Dicitor  et  mis.  etc. 

— ,  25.    Sive  quod  impia  mens  caeco  flagrabat  aroore, 
Seil  quod  vir,  sterili  seniine  natus,  iners 
Et  quaereru/r/m  «rv?/,  unde  foret  etc.  etc. 

j 

c«t.  — i  29.    „Egregium  narras,  mira  pietate  parentem, 
Qui  ipse  suae  gnatae  minxerit  in  gremium! 
Alqoi  hoc  non  solum  est,  quod  dich  cogoitum 

habere 

Brixia  

Brixia,  Veronas  mater  »mala  meae; 
Scd  de  Postumio  et  Corneli  narret  amore"  — 
jaH  .  .  .  „Com  quibus  H)a  malom  fecit  adulterium." 

■ 

— ,  43.    — ,  utpote  qoae  oii  Speraret  uec  linguam  esse 

oec  aariculant. 

68.  Dieses  Gedicht  ist  unser*  Daforhaltens  au* 
vwei  verschiedenen  Gedichten  zosamiAenge- 
setzt : 

1 .  Das  erste  (v.  1  —  40)  Antwortschreiben 
des  Dichter»  an  einen  Freund  Manliu* 
(vielleicht  denselben,  welchem  Catullus 
ein  Hochzeit»-  Gedicht  verfasst  hatte 
iCarm.  61]). 

2.  Das  andere  (v.  41 — 160),  gerichtet 
an  Manius  AUius,  ein  poetisches  Denk- 
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Vorm. 

68.  mal  mm   Danke  Air  viele   *l»d  grosse 

Pfeund.Hcbaftsdiensle,  welche  Freund  AI» 
Ii ■»  dem  Dichter  and  seiner  Gefiebteu  Les- 
bia  erwitsseti  halte. 

68,  19.    Sed  lotom  hoc  stndiom  tactu  fraterua  mihi  mors 
Abafolit.    O  misero  frater  adempte  mihi. 

— t  — .    Caias  ego  iuteritu  tota  de  meute  fugavi 
Haee  studia  atqne  omnis  delicias  aninri. 

*  Die  4  Verse  (21  —  24  Tulg.):  „Tu  mea  tu  nw- 
rtru*  ttc."  gefrören  «cht  bieher ,  wie  der  Zu- 
sammenhang steigt,  sondern  ia  Carm.  65  an  Orta- 
las,  wohin  wir  sie  mit  Lachmann  versetzt  haben. 

— ,  27.    Quare  quod  scribis:  „Veronae  turpe  Caioilo  e*t 
Esse,  quoad  quisquis  de  nteliore  uota 
Frigida  deserto  tepefaxit  membra  cubili", 
Id,  Manli,  noo  est  turpe,  magis  raiserora  est. 

— ,  34  ff.  CafuUos,  welcher  sonst  gewöhnlich  zu  Rom 
lebte,  hielt  sich  jetzt  iu  Verona  auf,  wo  er 
seine  Bücher  und  Schriften  nicht  bei  sich 
hatte. 

— ,  39.    Quod  tibi  aon  atriusque  peteoti  oopia  praesto 

est; 

ÜJtro  ego  deferrew,  cop»  wi  eua  foret. 


— ,  41  ff.    (Versetzung  einiger  Verse):  n 
Non  possuin  reticere,  deae,  quame  Allius  in  re  A4 

Joverit  aut  quantis  iurerit  oflieiis; 
Sed  dicam  vobis,  vos  porro  dicite  muhi*  (vulg  4äe»«.j 

Millibus  et  facite  haec  Charta  loqaatur  auus, 
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Carm. 

(vuig.43eM4.)-66,  45.    ite  fogiens  aaeclia  •bliriaeentibns  aelas 

lllins  hoc  caeca  nocte  tegat  Studium, 
(v»ij{.4t»etso.)  Nec  tenuem  texens  Nubiimis  aranea  telara 

In  deserto  AUi  limine  opus  faciat, 
(Vuig  t. km.)  Sed  scabra  iulactum  servet  rubigioe  Aomen, 

ivuin.  48  Notescatque  magis  mortuus  atqiie  magis. 

***rAm)  Nam  mihi  quam  dederit  elc. 

— ,  52.    — ,  et  in  quo  nie  torruerit  *)  geuere, 
Cum  tantuin  arderem  elc.  etc. 

— ,  55.   Nach  ,jmbre  modere  genae"  ist  ein  Sehtmepunkf 
zu  setzen1. 

— ,  57  ff.  Qualis  in  aerii  perlucens  vertice  montis 

ftivns  muscoso  prosilit  e  lapide,  — 
Qui  com  de  prona  praeceps  est  valle  volutna, 

Per  medium  densi  transit  her  xcopuli, 
Dulce  viatori  lasso  in  sudore  levamen, 

Cum  gravis  ex  ms  tos  aestus  hinlcat  agros;  — 
Vel  qualis  nigro  Jactatis  turbioe  nautis 

Lenius  aspirana  aura  secnnda  venit 
Jam  face  Pollucis  iam  Castorfs  implorata; 

Tale  foit  nobis  Manius  auxiiium. 
Is  clausuni  lato  patefecit  limite  campum, 

Isque  domum  nobia  otfue  dedit  dominae, 
Ad  quam  commune»  exercereiuos  amores. 

*  Is  mihi  et  dominae  (puellae)  roeae  domum  de- 
dit, ad  quam  (in  qua  domo) 
(ego  et  domina  rnea) 

*>  100,  3. 
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68,  75.    incepto  frostra,  nondum  can  etc. 

*  Amore  frostra  incepto  etc.    Grit  327. 


—  85*   Qood  scibaot  Parcae  haut  longnm  fore,  Pro- 

fcxtUius 

— ,  90.       Troia  virum  et  virtutuin  omnium  acerba  curia, 
Queis  teluti  nostro  letum  iniserabüe  fratri 

Attalit.    Hei  misero  fraler  adempte  mihi! 
Qaem  nanc  tani  longe  non  inter  etc. 

•  Die  4  Vene  93 — 96,  nichi  hieher  gehörig,  ha- 
ben wir  ausgeworfen,  als  nackte  Wiederholung 
aus  Carm.  65.    S.  zu  Carm.  68,  19- 

— ,  101.    Ad  quam  (um  properans  fertur  ameta  undiqoe 

pubes 

Graeca  peuetralis  deseraisse  focos, 
Ne  Paris  etc.  etc. 

— ,  1 1 7.    Sed  tan*  *)  ardor  atnore  adeo  fait  acrior  illo, 
Qai  divam  indomitum  **)  ferre  iugum  do- 

enit. 

— ,  128.    Quam  quae  praeeipne  maltivola  est  molier.  vvitmi. 

— ,  131.    Aut  tiihil  aut  paulo  cui  tum  coticedere  digna 

Lox  mease  nostrtim  coutulit  in  gremium  etc. 

*  Damit  kehrt  der  Dichter  von  der  Digression 
zu  seinem  Thema  zurück,  d.  h.  zur  Fortsetzung 
i,  was  er  oben  r.  70  ff.  begonnen  haue. 


-)  Uercultm. 

Abhandlungen  d.  I.  Cl.  d.  V  Ak.  d  Wi»..  V.  Bd.  III.  Abthl. 
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Carm. 

68,  135  ff.   Siod,  wenn  man  einige»  omstellt,  alle  Verse 
m  erhalte«,  etwa  so: 

Qua«  tamenetsi  noo  ooti  est  coutenta  Catollo, 

Rara  verecundae  furta  feremus  herae,  — 
Vtt  sitfttidem  divis  homines  componier  aequnm 

est, 

Saepe  eliain  Jano,  maxinia  coclicotnm  r 
Coniugis  iu  culpa  flagrantem  amcouuit  iram, 

NoHCeiw  omuivoli  plariaia  furta  Jovin  — 
Ne  iiitniiim  simos  »tultorum  uiore  uolesti : 

„lugraluin  tremuli  tolle  pareiiu't*  onus!" 

— ,  143.    Aon  etenim  illa  mihi  dextra  deducta  paterna 
Fragraiitem  A.«wyrio  Yenit  odore  dommn, 
Sed  furtiva  dedit  tni  Iro  uiunuscnla,  uocte 
Ipsius  ex  ipso  dempta  »iri  gremio. 

j 

— ,  149.    Hoc  tibi  quo  potui  confeetiim  cartniue 
Pro  multis,  Alli,  reddilor  officiis.  *) 
Huc  addent  divi  quam  plurima,  etc. 


— ,  156.       Et  domo«,  ipae  iu  qua  lusiuiu»  et  domma. 
Et  qui  principio  vobi*  we  traäidit,  auetore 

A  quo  sunt  priuio  tni  omuia  nata  bona, 
Et   longe  aute  omnes  mihi  quae  me  carior 

ipso  est, 

Lux  utea,  qua  viva  vivere  dulce  mihi  esU 


*)  V.  151,  152  hier  weggelassen,  der  er»te  »crscm,  der  an- 
dere  ganz  Yerworfen, 
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68.  *  (Vielleicht  Mtmfau  Toraua/uti  an  welchen  die 
vorhergehende  Epiatola  gerichtet  itt?  So  wäre  diene 
Elegie  über  AUius  etCi  mit  jener  Kpitlola  geschickt 
worden  an  Manliui.)  Etwa  wie  da»  Carmen  Bere- 
nic.   com.  mit  einem  Schreiben  an  Hoiulu». 

69,  9  f.  Quare  aut  crudelem  nasoruni  interfice  pestem, 

Aat  admirari  desine,  cum  fngiunt. 

71,  1  ff.    Si  quoi  (cui)  iure  ßonae  sacralorum  officit  Vgl.  ioi, 

hircus, 

Aul  tu  quem  merito  tarda  poilagra  secat, 

Aeiuulas  iste  tau«,  

Mirifico  '«7  fttto  *)  uactas  utrumque  maläm. 

*  Jure  Bonne  (=  bonae  deae,  Veneris)  eacrati 
«irtd  wohl  Ehebrecher,  Metmhcn,  wekhe  in  da« 
Heikgtharo  der  bona  de»  «ich  eindrängen  oder 
einschleichen  ,  wie  e.  Ii.  Clodius  dergl.  ! 

73,  3  f.   Omnia  »out  jngrata;  nihil  fecisse  benigne 

Protest,  iraiiio  etiam  laedit  obevtaite  magis, 
Ut  mihi,  quem  nemo  etc.  etc. 

74,  3.  ,  patrui  perdcpsiiit  ipsam 

l'xorein,  ut  patruuni  redderet  Harpocratem. 

75,  — .    Mu*a  (gegen  Lach  mann  und  SraKgerJ  an  »ei- 

ner Stelle  und  ein   eigenes  kleines  Gedicht 
bleiben. 

Huc  est  mens  dedueta  tna  mea,  Lesbia,  culpa, 

Atqoe  ita  sre  officio  perdidSt  ipsa  suo, 
Ut  iam  nec  bene  velle  qneat  tibi,  elc.  etc. 

Vgl.  Carin.  72  u.  Carra.  85. 

 . — — — . 

b      »  ■ 

*)  So  auch  G.  Hermann. 
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Dieses  Gedicht,  vom  Anfang  herein  mangelhaft, 
kann  and  mass  durch  Voranstell ong  der  4  Verse, 
welche  vulg.  als  Gedicht  87  (von  Scaliger  mit 
den  vorhergehenden  4  Versen  [Carm.  75]  ver- 
bunden) erscheinen,  vervollständigt  werden,  so: 

Nulla  potent  mulicr  tantum  se  dicere  amatain 
Vere,  qoantnm  a  nie  I^csbia  amata  mea  est. 

Nulla  fides  ullo  fnit  unquam  in  foedere  tanta, 
Quaula  in  anfore  meo  ex  parte  reperta 

mea  est. 

Siqua  recordanti  benefacta  priora  voJuptas 
Est  houiini  etc. 

Mulla,  Catulle,  manent  te  in  longa  aetate,  parat a 

Ex  boc  ingrato  gaudia  amore  tibi. 
Nam  qoaecunque  homines  etc.  etc. 

Quin  le  animo  offtrmas  tuaqiie  istinc  teque  re- 

ducis? 

ff.    Me  miserum  aspicite  et,  »i  vitam  puriter  egi, 
Eripite  banc  pestem  pernicieraque  mihi, 
Quae  mihi,  surrepens  imos  ut  torpor  in  artns, 
Expolit  ex  omni  pectore  laetitias. 

•  Da  vorher  gietig  „pernicieroyU*  mUtf\  hielt  ein 
Abschreiber  das  folgende  „que  (quae)  mihi"  für 
blosse  Wiederholung  etc.  etc.  ? 

Mit  den  3  Distichen  „Rufe,  mihi  frustra  etc." 
sind,  wie  (nach  Scaliger)  Lachmann  richtig  ge- 
ll) an  hat,  die  2  andern  Disticha  »Sed  nunc  id 
dttteo  etc."  (Carm.  78,  7— 10)  in  ein  Gedicht 
zu  verbiuden. 


78.  Die  3  Disticha  „Gallus  habet  fratres  etc.«,  ein 
far  »ich  ganz  gut  abgeschlossene»  Gedichtlein, 
verschmähen  das  Anhängsel  der  3  Disticha 
,JSed  nunc  id  doleo  etc.u,  welche  darom  hievon 
getrennt  and  dahin,  wohin  sie  passen,  gestellt 
worden  sind,  an  das  Ende  des  Carm.  77. 

79,  3.    Sed  tarnen  hune  pulchrum  r endet  com  gente 

Catnllns, 

Si  tria  Fatorum  snavia  reppererit. 

83,  1  f.  Lesbia  mi  praesente  viro  mala  plurima  dieit: 

Haec  il Ii  fatoo  raaxiuia  laetitia  est. 

i 

— ,   6.   Irata  est,  hoc  est,  aritar  et  coquitur. 

84,  1  ff. 

Ckotnmoda  dicebat,  si  qnando  commoda  Teilet 

Dicere,  himiduu  Arrin,  si  hisidias, 
Et  tum  mirifice  etc. 

— ,    5.    Credo,  sie  maier,  tnafertera,  avnnculns  eins, 
Sic  maternns  avus  dixerat  atque  avia. 

♦    Die  ganze  mütterliche  Sippschaft: 
Mater 

ma trrtera    —    atum  ulu» 
(tnml.)  avim    —    malern  acut 

87-         Die  2  Disticha  „Nulla  potest  mutier  etc.",  vulg. 

als  Carm.  87  aufgeführt,  haben  wir  an  den 
Anfang  des  Vartn.  76  versetzt. 

91,    3-    Qood  te  cognossem  beue  conntanterque  putare 
Aut  posse  a  turpi  mentem  iuhibere  probro, 
Sed  tfuod  nee  inatrem  uec  gerutan.  etc. 
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Varm. 

91,  5-        *    «9*^  91uhi        »-"i  wie  ich  »ehe,  schon  Ed. 

Bipont. 

92,  3-    Qho  sigoo  ?    Qum  «mfco  ufern :  »am  deprecor 

illain 

As^idaei  verum  dispeream  iiini  amo. 
95,    3-    Mülia  cum  mterea  ter  quinqne  Tanuaiu*  uno 
[Versiculorum  anno  quolibet  ediderit;] 
Sniyrna  tarnen  *)  Satracbi  penilu«  mitietur  ad 

uiidas» , 

Smyroam  cana  diu  saecula  pervolueul. 
Al  VoIusj  annales  Päd  natu  niorientur  ad  ipsam 
El  laxas  scombris  etc.  etc. 

•  Der  TonGituHu»  hier  (und  C«rn«.  $6)  verhöhnte 
Annalendichter  hicss  wohl  mit  Tollem  Namen 
Tanusius  Voltuiu*.  M.  %  Senec  epist  93.  Rorlen$iu$ 
auf  jeden  Fall  hier  durchaus  nicht  an  seinem  Orte! 

Satrichu»  und  P*doa  (Padaa)  —  Flustnamcn. 
S  Haupt,  pag  99. 

— ,    9  f.  Parva  mei  mihi  sint   (sunt)   cordi  monumenta 

£sodalis] : 
At  populus  tumido  gaudeat  Autimacho. 
So  mögen  diese  2  Verse  (mit  A rauf.  Aid.  1502) 
geschrieben  werden,  wenn  sie  mit  den  8  vor- 
hergehenden Versen  „Smyrna  tuet  etc."  ein  Ge- 
dicht ausmachen. 

Sie  könnten  indes»  auch  für  sich  allein  ein 
Gedichtchen   scyu,  z.  B.  von  einem  Freunde 

► 

•)  Vgl.  t.  6.  com,  welches  wohl  zu  caua  (s)  Anlass  gab. 
Oder:  (?) 

Smyrna  ptrtgrhtae  Satrachi  mütetur  eic 
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Cartn. 

93.         (Cinna  oder  einem  andern)  auf  die  kleinen  aber 
werrtiroHeo  Gedichtlem  unsem  Dichtem  Catul- 
Z.  B.  so: 

Parva  mei  mibi  xhtt  cortli  tnotiuineuta  Vaiiilli: 
Ai  popalus  lumido  gaud.  Arnim. 


97,    1.    Non,  ila  nie  Dii  ainent,  quicqaam  referre  pu- 

tavi, 

tltruuu*  os  an  eulum  olfaceresi  Aeniilio. 
i\ü  intmundm*  hoc  (onlo),  Hilaloqne  est  inun- 

dlNM  ilfud  (os); 
Veram  etiaia  cslus  uinndior  ei  juetior; 
Nain  «so«  deutibns  est.  O«  dentis  sesquin.  etc. 
An  Vera  8  diese»  Gedichtes  „Meitnfi*  wui- 
lae  efc."  schliesst  man  wohl  mit  Recht  zu 
einem  Gedichte  die  folgenden  4  Verse  au: 

— ,  9—12. 

Hie  (Aenii)ius)  futuit  inultas  et  se  facit  esse 

venustum , 
Et  non  pistrim  tradilur  etc.? 
etc. 

99,  7.    Nam  simnl  id  factum  est,  mollis  ifiluta  labeJIa 

Guttis  abstertixH  oranibns  artientis, 
Ne  qiiicquam  etc. 

100.  Cmeliu*  hatte  zum  Lieblinge  den  Anfiknn*, 
Quint  ms  zur  Geliebten  die  Aufilew,  Auf]  lentis 
aber  und  Aufilena  wareu  Geschwhter  (tratet 
et  soror  v.  3). 
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CV/rM. 

100,  5.   — ?   Caeli,  tibi:  nam  tat  aobis 

Per t pect a  e*t  *igni*  unica  anucitia. 
Com  vesana  ineaa  torreret  flamma  etc. 

101,  1.    Mullas  per  gentes  et  multa  per  aeqoora  vectna 

Adcem,  ah!  miseraa,  frater,  ad  inferias, 
Ut  te  postremo  etc. 

— ,    6.    Heu,  mi*ero  indigoe  frater  adempte  mihi. 
•  Vgl.  68  ,  20  und  68  ,  92. 

102,  1  ff.    Durch  VertunuteUung  etc.  *o  berichtigen: 

Si  quicquam  tuciti  commiaaom  eat  fido  ab  amico, 
Corneli,  factum  roe  esse  pota  Harpocratem; 

Meque  esse  invenies  illorum  iare  aacratum, 
Quorum  sit  penitus  uota  fidea  airimi. 


104.    3  f.  Nonpotui,  nee,  si  possem,  tarn  perdite  amarem 
Sed  tu  cunctipoten*  omnia  inoustra  facis. 


D.  c.  . 

106.  Vielleicht?: 
Cum  puero  bello  praeconem  qui  videt,  ipsum  *) 

Quid  credat  oisi  »e  vendere  discupere? 

107.  Si,  quicquid  quoiauam  eupide  Optant i  obtigit 


IiLsperaoti,  hoc  est  gratum  animo  proprie, 
Vere  hoc  est  gratum  nobis,  hoc  carius  aoro,' 

Quod  te  reatituis,  Lesbia,  mi  cupido. 
Keatituis  cupido  insperanti  atque  ipsa  refers  te 

Nobw.    0  lucem  candidiore  uota! 


»)  DL.  ipie.  Margo  /, 
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Cum. 

107,  7.    Qu»  me  uno  rittet  T  . 

I  ielicior,  ant  magis  a«/j«v 
Quis  vivet  nie  uno  J- 

Optando*  ritat  dicere  quis  poterit? 
t08-        *)  Si  populi  arbitrio,  Couiini,  tun  caua 


Spurcata  impuris  moribns,  intereat, 
Non  equidein  dubito  etc. 

•  Ltr  popula/7  arbitrio  —  geworden  au»  populi  ar- 

biirio. 

Comini  —  Vocai.  ron  Cominiui 

lua  (vor  csna)  nach  DI,  beizubehalten! 


109,  1.    Jucnnduin,  mea  vita,  mihi  proponis,  amorent 

\~unc  noatroin  aetcrnum  perpeluuniqoe  fore. 
Dt  magui,  etc.  etc. 

110,  1  ff.    Anfilena,  boiiae  Semper  laudaiitar  amicae, 

Qoae  facere  instituunt,  ein»  aeeipiunt  pretium. 
Tu  qood  promisti  mihi  »ed  oieiitita  iiiimica  es, 

Quod  non  das  ned  fers,  tarpe  iacis  facinus. 
Aut  facere  iugenuae  est,  aut  non  promissc  pu- 

dicae, 

Aufilena,  fuit:  sed  data  corripere 
Fraudando  dantem  plus  quam  meretricis  avarae 

(esQ, 

Qoae  sese  tote  corpore  proelituit. 

111,  f.    Anfilena,  viro  content  am  vivere  solo, 

Laus  e#£  nuptaram  e  landlbas  exiiniis. 


*>.«,  Comini.  popuh  «rbiirio  ele. 
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Vorm. 

111,  4.    Quam  mnlrem  fr» (res  ex  patroo  porere.*) 

112,  1  f.    Mukus  domo,  Naso,  iecum  ext,  et  maltus  homo 

a  te 

Desceudtt:  Naso,  maltos  es  et  pathicus. 

113,  Consule  Pompeio  primum  —  duo,  Cinua  **), 

fneruut 

Moechi',  illo  facto  eonsiile  nnnc  herum  — 
Manserunf  duo,  sed  creverunt  millia  nwntlm, 
Singula  fecutidnm  seinen  adulterio. 

114,  1.    Finnano»  mltm  no»  falso,  Meniula,  dives 

Fertur,  qni  tot  res  etc. 

— ,    5.    Quare  concedo,  *i>  dives,  dum  omuia  desint; 

Saltum  laudemua,  duminodo  tu  ipse  egeas. 

1 1  ö.  Ein  Getfpräch  »wischen  swei  Menschen,  deren 
einer  de»  Mentnla  als  einen  in  der  Thal  ar- 
men Mann  darstellen  und  verspotten  will,  in- 
des» der  andere  ihn  (scheinbar)  als  reichen 
Man»  über  den  Crfaus  stellt  etc. 

A.  — •         Mentula  habet  steritis  trigiuta  iugera  prati, 

Quadraginta  arvi:  cetera  Mint  paria. 

B.  — .         Cur  non  divitiis  Croesnm  superare  potis  sit, 

Cii©  <pi  in  salta  totnoda  possideat, 
Prata,  arva,  ingeutes  silvas  altatque  paludes 
Usquead  Hyperboreos  et  mare  adOceauum? 


*)  So  Dötting. 

*•)  Solebant  Moechari;  illo  nunc  con».  facto  it#rum  Doerhtg 
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Carm. 

115,  7.    A.~.    Omnia  magna  haec  sunt;  tarnen  ipse  est 

maximus  inter 
rOinnia],  non  liomo,  sed  mentula  magna 

minax. 

115.  Wörde  am  besten  in  Ordnung  gebracht  wer-  (Nachtrag), 
den,  wenn  man  för  instar  (inster)  ein  Zahl- 
wort, wie  decie*,  riete*,  ...  centie*  etc.  setzen 
könnte,  welches  dem  Sinne,  welcher  eine  hohe 
Zahl  fordert ,  und  dem  Metrum  gleich  gut  ge- 
nügte.   Deciex  ist  zu  wenig. 

— .         Wahrscheinlich  das  Rechte  treffend  schreibt 
man: 

Mentula  iu gerinn  habet  triginta  tnillia  prati, 
Quadragiiita  arvi;  caetera  sunt  paria. 


116,    1  ff. 

Saepe  tibi  slndioso  animo  renata  reqnirens 
Carmina  uli  possem  mittere  Battiadae, 

C>uis  te  leuirem,  ne  conarere  maligna 
Telis  infmtis  mi  icere  tnusca  caput, 

IIiiuc  mihi  nunc  video  frustra  sumptum  esse 

laborem, 

Gelli,  nec  uostras  huc  valuisse  preces. 
Esto:  uos  tela  isla  tua  evilainus  amicto; 
Sed  fixus  nostris  tu  dabi'  supplicium. 
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